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Kurzbeschreibung
Die Australierin Georgia O’Connor wurde vom Leben nie mit Samthandschuhen angefasst. Schauspielerin im Beruf wie im wahren Leben, verschleiert sie ihr wahres Ich erfolgreich hinter verführerischem Charme und Lässigkeit. Sie tummelt sich im Berliner Nachtleben, im Rotlichtmilieu, riskiert haltlos Kopf und Kragen, spielt mit Frauen, Drogen, mit ihrem Leben. Als sie Sabrina begegnet, treffen Gegensätzlichkeiten aufeinander, die größer nicht sein könnten. Doch der Schein trügt, denn gespiegelt durch ihr Gegenüber, erkennt Sabrina sehr bald, das ihre eher biedere und oberflächliche Art nur Bequemlichkeit ist; Georgia hingegen muss einsehen, das gegen sich selbst zu kämpfen in der Regel einen Sieg ausschließt.
So kommen beide Frauen erst einander, dann sich selbst ein großes Stück näher. 
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Sabrina Sommerfelds ausdrücklich formulierter Wunsch nach grundlegender Veränderung war offenbar von einer höheren Instanz erhört worden. 
Sie hätte weiterhin fleißig ihren monotonen Job ausüben, ihre gediegene Garderobe bügeln, den monatlichen Friseurtermin wahrnehmen und seufzend auf Mister Right warten können. Mit diesem würde sie dann pflegeleichte Kinderchen großziehen, die vorgeburtlich auf dem Gymnasium angemeldet und zu wertvollen Mitgliedern der Gesellschaft erzogen würden. Ein Häuschen mit Garten, die Familienkutsche vor der Tür und die beste Freundin, mit der sie sich über Mode, Kosmetik, Schnäppchen im Supermarkt und Kindererziehung unterhalten würde, gegebenenfalls auch über die gängigste Art, sich mit nervtötenden Männerneurosen auseinander zu setzen. Bequemlichkeit und ein einwandfreier Ruf. Die ideale Zukunftsvision, wäre da nicht ein noch eher sanftes inneres Aufbegehren gegen genau diese Vorstellungen gewesen.
Zugegebenermaßen lief ja auch nicht alles so, wie es sollte. Sie ignorierte beispielsweise stur den Umstand, dass nur die allmorgendliche Positiv-Affirmation ‘meine Arbeit füllt mich aus und macht mir viel Spaß’ es ihr ermöglichte, ohne zu murren ins Büro zu fahren. Was den ursprünglich als Vater ihrer zukünftigen Kinder eingeplanten Mann an ihrer Seite betraf, so legte dieser allabendlich die Füße auf den Tisch, hielt die Fernbedienung des Fernsehers für seinen persönlichen Erdmittelpunkt und war vollständig glücklich und zufrieden, wenn das Abendessen pünktlich um sechs auf dem Tisch stand. Nicht einmal die beste Freundin, Carla, ihres Zeichens engagierte Psychotherapeutin mit ausgeprägtem Bedürfnis, sich mehrmals die Woche nach Feierabend energisch zu amüsieren, entsprach dem, was sie sich als pflegeleichte Nachmittagsschwätzchen- und Tratschpartnerin vorstellte. Sie war, zu Sabrinas Leidwesen, eine sehr starke Persönlichkeit, eigensinnig und unerträglich ehrlich; zuweilen sogar taktlos, allerdings - und darauf wurde extrem viel Wert gelegt - nur außerhalb der offiziellen Dienstzeiten. 
Sabrinas gelegentlich an die Oberfläche dringende Unzufriedenheit war lange konsequent geleugnet worden, Langeweile durch drei Mal die Woche stattfindende Aerobic-Kurse verdrängt, bei denen frau gestylt wie für eine Bühnenshow auftauchte und nach Möglichkeit alles vermied, was womöglich ein Schwitzen und somit ein Verwischen des Make-ups verursachen könnte. Wenigstens konnte man behaupten, man treibe Sport, nicht wahr. Das war doch in. Ein Muss waren außerdem die Tupper-, Schmuck- und Dessouspartys, so ganz ‘unter uns Hausfrauen’. Was letztere betraf, sah Sabrina nicht ein, für Unterwäsche derart viel Geld auszugeben, wo sich doch bisher diesbezüglich noch keiner beschwert hatte. Also ging sie nicht mehr hin, belegte stattdessen einen rasend aufregenden Töpferkurs in der Volkshochschule und hoffte im Stillen auf die gute Fee, die ihr drei Wünsche erfüllen möge: Herzklopfen wie nie zuvor. Spannung und Abenteuer. Die Eröffnung neuer — und vor allem erstrebenswerterer - Lebensziele.
 
Im Frühling war es, die Natur in und um Berlin ging soeben in die Startlöcher, um, wie jedes Jahr, urplötzlich in Frische und Schönheit zu explodieren, als die Weichen für ein Leben nach dem Trübsinn gestellt wurden. Ohne Vorankündigung und warnende Hinweisschilder. 
Dieser denkwürdige Abend, der in Sabrinas Tagebuch unter dem aussageträchtigen Schlagwort: Abend des Erbrechens eingehen würde, war trotz offenkundiger Pleite der Startschuss für die herbeigesehnte neue Ära. 
Carla hatte sie ganz bewusst weder darüber aufgeklärt, dass es sich bei dieser Veranstaltung, die sie ihr sehr redegewandt schmackhaft gemacht hatte, um eine dieser grässlichen Hardcore-Techno-Partys handelte, noch darüber, dass sie im SO 36 stattfand, dem pulsierendem Herzen von Kreuzberg. Und was das Schlimmste war: Eine Warnung vor Georgia O’Connor, dem personifizierten Untergang ihrer alten Welt, unterschlug sie ihr völlig. 
Wie hätte sie es auch wissen sollen. 
 
 
Stilgerecht hatte sich so ziemlich alles zu diesem Anlass versammelt, was Sabrina gemäßigtenfalls als ‘degenerierte Nachtschattengewächse’ zu bezeichnen pflegte. Ihre Laune sank bereits während der Parkplatzsuche auf den Nullpunkt, ihre mühevoll gestylte Fönfrisur in der stickigen Hitze der Diskothek zusehends in sich zusammen. Sie fühlte sich außerstande, gute Mine zum bösen Spiel zu machen, blaffte Carla vergnatzt an, die sich sichtlich an dem bunten Trubel zu erfreuen vermochte, und zog sich leise grollend an die Bar zurück. 
„Oh! Ein gewagtes Mineralwasser darf es sein?» zog der Kellner sie grinsend auf.» Kommt sofort!» Er wandte sich um und ahnte nicht, dass ihm gedanklich unverzüglich ein Exekutionskommando auf den Hals gewünscht wurde. 
Sabrina ließ den Blick über die gut gefüllte Tanzfläche schweifen. Sie dachte an ihre gemütliche Couch zu Hause, an ein gutes Buch, und spürte, wie sich feindlich gesinnte Ambitionen zur Streitmacht sammelten. 
Die ‘Selters On The Rocks’ stand in einer Wasserpfütze auf der Bar, randvoll. Die hämmernden Bässe verursachten leichte Magenbeschwerden. Sabrina suchte und fand einen geeigneten Blitzableiter für aufgestaute Negativenergie: Eine Frau, etwa Mitte zwanzig, sonnengebräunt, Gardemaß eins achtzig und unerfreulich attraktiv, amüsierte sich keine zwei Meter entfernt ausgelassen auf der Tanzfläche und verbreitete unangemessenen Frohsinn. Ihr Charme war umwerfend, ihr langes, gepflegtes Haar Anlass für aufkommenden Neid. Keine Frau der Welt, stellte Sabrina zähneknirschend fest, hatte ein Anrecht auf derart wohlgestaltete Beine, erst recht nicht im Zusammenhang mit einer solchen Wespentaille und einem Busen, der dem Erfinder des Wonderbra von vornherein sämtliche Motivation genommen hätte. 
«Willst du gehen?» mischte sich Carla unvermittelt in ihre schleichende Depression. 
«Nein» schmollte Sabrina, «ich genieße mein langsames Zugrundegehen. »
Carla lachte und stupste sie unters Kinn. «Klingt heroisch. Wirst du es noch ein halbes Stündchen aushalten» 
Sabrina zog einen Flunsch. «Nicht, wenn ich die da ohne Beruhigungsmittel ertragen muss.» Sie wies mit dem Kinn in Richtung der Tänzerin, deren schlanker Körper Materie gewordene Techno-Ekstase demonstrierte. «Ich bin froh, dass sich so was mit Tattoos verunstaltet, sonst hätte ja Unsereine gar keine Hoffnung mehr.»
Carlas aufgeschlossener Blick fixierte die junge Frau. «Tattoos sind gesellschaftsfähig, Sabrina» setzte sie sie in Kenntnis. «Die sind doch sehr hübsch.»
«Und groß» murrte Sabrina, die ein wenig mehr Solidarität von ihr erwartet hatte, «und viele an der Zahl.» Sie sog an ihrem Strohhalm und legte die Stirn in unvorteilhafte Dackelfalten. «Wozu hat die überhaupt was an?» lästerte sie sich die Frustration von der Seele, «Guck mal: bauchfrei, die Jeans sind hundertzwanzig strategisch platzierte Risse mit Stoff dazwischen - und diese Korsage … die ist ein Witz! Was meinst du, wozu dieser alberne Reißverschluss da ist? Da fällt ja gleich alles raus.»
«Der Reizverschluss?» verbesserte Carla amüsiert. «Na, rein zur Zierde, würde ich sagen. Hast du auch noch ‘ne vernichtende Bemerkung für ihr Ledercap auf Lager, du Nieselpriem? Das ist ja nun das Allerletzte, nicht» 
«Ja, und diese Party hier auch. Was hat dich bloß gepackt, dass du mich hierher schleifen musstest?» Der Klang ihrer Stimme ließ leise Verzweiflung durchsickern. « - Ich hasse Techno - Das ist absolut unzumutbar! Ich finde es rücksichtslos - »
«Georgia!!» schrie ihr der trotz gedanklicher Hinrichtung noch sehr lebendige Barkeeper in den Vortrag. «Teeelefoon, Baby!»
Georgia-Baby, das unschuldige Opfer ihrer schlechten Laune, wandte sich um und tanzte aufgekratzt zur Bar. Sabrina fühlte zwei Hände an ihrer Taille und wurde sanft beiseite geschoben. «‘Schuldigung, Süße, darf ich mal?» 
«Das ist doch … » knurrte Sabrina, setzte dazu an, ihrem Unmut freien Lauf zu lassen - und beließ es angesichts des charmant-entwaffnenden Zuzwinkerns der Gegenpartei beim scharfen Einatmen. 
Es wurde eng an der Bar. 
Die Feindin wirkte aus der Nähe betrachtet trotz Tattoos und Leder sehr feminin. Sie verströmte einen sanften Hauch von Armani um sich und verständigte sich am Telefon laut in einem seltsamen Kauderwelsch, der ansatzweise an die englische Sprache erinnerte. 
«Komm, wir hauen ab» entschied Carla, «bei deinem Gesicht werden ja die Drinks in den Gläsern schal.»
«Schönen Dank auch, ich -» 
Zum zweiten Mal wurde Sabrina beiseite geschoben, diesmal allerdings weniger sanft. 
«Hey, Georgia, was soll das jetzt?» fuhr der Drängler ihre mit ihr auf Tuchfühlung stehende Nachbarin an, «wieso willst du jetzt auf einmal hier bleiben? Was ist mit Spandau, Mann?» 
Er bekam ein ungehaltenes und nicht gerade damenhaftes: «Verpiss` dich, du Spinner!» zurück, und Sabrina zog Carla energisch am T-Shirt Richtung Ausgang. 
«Ich glaub es einfach nicht!» platzte sie heraus, kaum dass sie Gewühl und Lärm hinter sich gebracht hatten. «Wenn du das nächste Mal das Bedürfnis hast, mit diesen Nachtschattengewächsen auf Party zu machen, halte mich da gefälligst raus!» 
 
 
 
 
 
*** 
 


 
Was einmal mit Kribbeln im Bauch angefangen hatte, wich immer mehr dem unangenehm kribbelndem Gefühl eines einschlafenden Körperteils. Der Mann, der einmal Herzklopfen verursacht hatte und für mehr gedacht gewesen war, als für eine kurzfristige Beziehung, mutierte längst zum Lebensabschnittsbegleiter. Gemeinsame Aktivitäten außerhalb der Wohnung waren rar geworden. Der Winter und die sibirische Kälte waren das ideale Alibi für vor dem Fernseher verbrachte, gemütliche, aber sturzlangweilige Fernsehabende. Es wurde von Kanal zu Kanal geschaltet und stumpfsinnig in die Röhre gestiert, bis man jeden noch so idiotischen Werbespot mitsprechen konnte. Auf der Strecke blieb die Verständigung mit dem Partner, Gemeinsamkeiten, der Austausch von Zärtlichkeiten. 
Das Bummeln zu zweit über eines der zahlreichen Straßenfeste war sozusagen ein Jahrhundertereignis, da man zu diesem Zwecke die heiligen Hallen der Behaglichkeit verlassen musste. 
 
Während Sabrina angetan von Stand zu Stand schlenderte, gab sich Jürgen desinteressiert und launisch. 
Auf einer der beiden Festbühnen wurde fesche Heimatmusik zur Belustigung der älteren Generation geboten. Auf einer zweiten kam das jüngere Publikum auf seine Kosten. Es herrschte tumultartige Stimmung und Gedränge. Ein wildes Gitarrensolo ließ die riesigen Lautsprecher erbeben, begeistertes Gejohle und Pfeifen begleitete den Auftritt einer Berliner Hinterhof-Rockband. 
Es lag weniger an einer Anwandlung zärtlicher Gefühle, dass sich Sabrina an Jürgen schmiegte, als er vor der Bühne stehen blieb. Eher an der abendlichen Kühle. Und Grund für Jürgens stures Verweilen war kaum in seiner Begeisterungsfähigkeit für harte Musik zu suchen, sondern vielmehr im knappen Outfit der temperamentvoll agierenden Gitarristin auf der Bühne. 
Im Scheinwerferlicht glänzendes schwarzes Leder spannte sich sexy über stromlinienförmige weibliche Kurven, und ein großzügig freier Blick auf ein nicht unbeachtliches Dekolleté ließ Jürgens sonst so dröge dreinblickenden Augen leuchten. Seine Blicke folgten jeder ihrer Bewegungen, als sie die Gitarre ablegte und zu singen begann. 
«Och, nicht die schon wieder» entfuhr es Sabrina ungewollt, als sie in dem von Jürgen unverhohlen angeschmachteten Ledervamp die Frau erkannte, die sich ihre Missgunst ohne eigenes Dazutun bereits vor einigen Wochen zum ersten Mal zugezogen hatte; Jene technobegeisterte Tänzerin, deren sonniges, charmantes Lächeln im krassen Widerspruch zu ihrer schockierend derben Ausdrucksweise gestanden hatte. 
«Dir fallen gleich die Augen raus» rief Sabrina trocken in Jürgens Richtung. «Meinst du, du könntest dich eventuell losreißen, bevor ich zum Eiswürfel erstarrt bin? Es ist kalt.» 
«Gleich» kam es genervt zurück. Er gab sich nicht einmal die Mühe, seine Begeisterung zu verbergen, pfiff auf zwei Fingern und johlte mit der Menge. 
Die kräftige Röhre der Lederlady hallte aus den Boxen über das gesamte Gelände. Sabrina beobachtete kühl die getrost als unter ‘nicht jugendfrei’ einzustufenden, dynamischen Tanzeinlagen auf der Bühne und fragte sich, ob die schamlosen Bewegungen bei Jürgen wohl schon körperliche Reaktionen auslösten. Ein kurzer, kritischer Blick auf seine Lendenpartie ließ keinerlei Rückschlüsse zu. Sein dunkler Banker-Mantel schützte ihn gewissenhaft vor derartigen Offenbarungen. 
«Ich fahr’ schon mal nach Hause» ließ sie ihn mit erhobener Stimme wissen, um die Musik zu übertönen. «Du kannst ja dann nachkommen, wenn du noch bleiben möchtest.» 
«Was soll das Gedrängel?» rief er mürrisch zurück. «Denkst du, ich fahre mit der U-Bahn zurück? Geht’s noch?»  
Sein Ton kränkte sie nicht mehr. Sie hatte sich daran gewöhnt, dass seine Anwandlungen herablassenden Benehmens angeboren und nicht mehr zu ändern waren. 
«Mir ist kalt, Jürgen» sagte sie, richtete den Kragen ihrer Jacke auf und stemmte die Hände in die Taschen. «‘Tschuldigung.»
«Hab’ dich doch nicht so!» 
Im umgekehrten Fall hätte er nicht einmal um ihre Einwilligung gebeten. Sie wären halt gegangen. 
Erst als die Band unter stürmischem Applaus die Bühne verließ, gab er Sabrinas Drängen nach. Es gab ja nichts mehr zu begaffen. 
Auf der Heimfahrt machte Jürgen, wie üblich, aus seinem Herzen keine Mördergrube. 
«Das nenn’ ich ein Rasseweib» schwärmte er, «die versteht es, einem einzuheizen.» 
Danke für den Hinweis, dachte Sabrina, und erwiderte träge: «Soll ich dir ihre Telefonnummer besorgen?» 
«Du, ja?» lachte er mit kurzem Seitenblick. «Na, sicher … !» 
«Ich weiß, wo sie nachts feiern geht» eröffnete sie ihm, genoss sein verdattertes Gesicht und holte zum Rundumschlag aus: «Sie heißt Georgia und ist Amerikanerin oder Engländerin oder was weiß ich. Und wenn sie den Mund aufmacht, kommt ein reizender Schwall von gepflegter Ghettokultursprache raus. Ganz allerliebst. Sie benutzt das Wort ‘fuck’ wie Unsereiner das ‘und’. -  Aber das findest du wahrscheinlich auch noch sexy.» 
«Du machst Witze … » zweifelte Jürgen, taub für ihre Ironie. «Du kennst sie?» 
Die Betonung lag auf ‘du??’ und hieß nichts anderes, als: wie kommst du, Heimchen am Herd dazu, eine aufregende Frau wie diese zu kennen? 
Sie sah sich in Gedanken mit einem Vorschlaghammer auf ihn losgehen… blieb jedoch die Ruhe selbst. «Und damit du nicht so lange suchen musst: versuch es im SO 36, vielleicht läuft sie dir ja über den Weg.» 
Sie verfielen in gemeinsames Schweigen. Jürgen, weil das gesprochene Wort seine angeregten erotischen Tagträume stören würde, und Sabrina zum Zwecke des brütenden Nachdenkens. Sie ließ all die Gelegenheiten Revue passieren, in denen sie ihn nach anderen Frauen hatte gieren sehen, in denen er sie durch flapsige Bemerkungen gekränkt hatte. Sie betrachtete sein Profil, fand ihn nicht einmal mehr gutaussehend und fragte sich, was sie jemals an ihm gefunden hatte. Es fiel ihr inzwischen nicht mehr schwer, sich Carlas vernichtender Meinung über Jürgen anzuschließen. In Carlas Augen war er einer dieser Mucho-Machos, die sich eine Frau wie Sabrina, zierlich, süß, anpassungsfähig und nicht allzu eigensinnig, eine, die täglich ohne Aufforderung sein Ego zu streicheln bereit war und im Idealfall brav den Mund hielt, nur der Zweckmäßigkeit halber hielten. 
Schock, schwere Not, aber genau auf diesen Schlag Mann flog Sabrina. Leider Gottes hatte sie eine ausgeprägte Schwäche für den selbstbewusst auftretenden, starken Kerl, der sie plump in seine muskelstrotzenden Arme zog, den Schlachtruf: «Und hier geht’s lang, Schnecke, immer dem Meister nach … !» auf den spöttisch gekräuselten Lippen. Der starke Superman entpuppte sich stets bei genauerem Hinsehen als aufgeblasener Gehirnamputierter. Nur … wenn der Blick durch die rosarote Brille nachließ, hatte sich der kurzfristig Angebetete bereits in ihrem Leben breitgemacht und mit den Bartstoppeln im Waschbecken sein Revier markiert. - P.S. - wie Carla immer so treffend zu sagen pflegte: Persönliches Schicksal. 
Jetzt stand sie da mit ihrem Schmalzdackel auf durchtrainierten O-Beinen, und wünschte ihn in einem Anfall nachlassenden weiblichen Duldertums auf den Uranus gebeamt oder sonst wo hin, nur: weit weg. Raus aus ihrem Bett, aus ihrer Wohnung und - wenn man schon gerade dabei war - auch gleich raus aus ihrem Urlaubsfotoalbum. 
Mit einer Auffälligkeit, die - wie sie sich einredete - leider der eines Gänseblümchens inmitten einer Gänseblümchenwiese entsprach, musste sie sich zufrieden geben mit dem, was sich bot. 
Das, was sie sich in ihren Tagträumen herbeisehnte, wusste nicht einmal, dass sie lebte. Dieses ES war groß und wohlgestaltet und verbrachte seine Wochenend-Nächte von Spezis umgeben im Blond’s. Sein erster Auftritt — im wahrsten Sinne des Wortes, denn er war Sabrina im Gedränge auf den Fuß gelatscht — und sein entschuldigender Blick hatten genügt, ihn für sie unvergesslich zu machen. Er allerdings schien dieses etwas peinliche Malheur bereits verdrängt zu haben, denn es hatte sich seitdem keine weitere Annäherung ergeben.
 
Schwere Gedanken im Kopf, wanderte Sabrinas Entsagung gewöhnter Blick erneut zu Jürgen, als sie bereits dort gelandet waren, wo sie jeden Abend landeten - nicht im Bett, das stand ja inzwischen nahezu außer Frage, weil der Meister in den eigenen vier Wänden eher lasch im Schritt geworden war - nein - auf der Couch, vorm überdimensionalen Flachbildschirm. Es hatte auch wie immer nicht lange gedauert, bis Monsieur seine Dosis Valium in Form einer täglichen Krimiserie erhalten hatte und komatös entschlummert war. Lang ausgestreckt lag dieser bullige Kerl auf ihrer Quelle-Couch, eine Socke baumelte träge von seinem Fuß; der Mund halboffen, kündigte sich eine leise Vorahnung eines seiner allabendlichen Schnarchkonzerte an. Alles war wie immer. 
Eine vom Schlage dieser Georgia, dachte Sabrina trübsinnig, würde sich bestimmt nicht, wie sie, lahm in ihr Schicksal ergeben. Eine wie sie, schön wie die Sünde, sexy und nicht auf den Mund gefallen, würde losgehen und sich den Mann greifen, der ihr gefiel. - Und eine wie Carla, nicht der schönsten Eine und trotzdem teuflisch attraktiv und selbstsicher, würde Jürgens Plünnen packen und sie aus dem Fenster entsorgen. Er selbst durfte gnädiger Weise noch den Weg durch die Tür nehmen, aber hurtig, bevor Madame ungehalten wurde. 
Ihre Überlegungen degradierten Sabrina zur Pfeife der Nation, unfähig, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Es war ja immerhin so sagenhaft bequem, andere machen zu lassen, sie im Stillen zu bewundern und gleichzeitig zu verfluchen - und sich mit dem Umstand, dass man unglücklicher Weise das Rückgrat einer Nacktschnecke besaß, rauszureden. Konnte ja nicht jede ein Superweib sein. 
«Findest du mich langweilig?» hatte sie Carla erst gestern couragiert gefragt. Zur Antwort bekam sie eine Gegenfrage, eine Mischung aus Diplomatie und Ehrlichkeit, die den Punkt traf: «Ist das eine Gewissensfrage? - Wenn ja, warum fragst du nicht jemand anderen?» 
 
Im Fernsehen liefen die Nachrichten, die nichts als Katastrophen und Negativprognosen verkündeten. Es folgte ein Werbeblock, der unter dem Aspekt ‘die Würde des Zuschauers ist antastbar’ grauenvoll niveauloses auf Denselben einprasseln ließ. Nach dem dritten Kosmetikspot
katapultierte sich Sabrina nervlich geschröpft von der Couch und suchte Heil und Trost im täglichen Pflichttelefonat mit der besten Freundin. 
«Carla? Hallo. Hast du Zeit zum Quatschen?» 
«Jeden anderen würde ich abwimmeln» ließ sich Carla vielversprechend vernehmen. «Ich bin ziemlich gerädert und muss noch eine Analyse fertig machen. - Was gibt’s denn? Liegt was Besonderes an?» 
Sabrina ließ sich im Schlafzimmer aufs Bett fallen, streckte sich lang aus und gab einen der typisch Sommerfeld’schen Endzeit-Stoßseufzer von sich. «Nein. Eigentlich nicht. Ich bin irgendwie deprimiert.» 
«Schon wieder?» schloss sich Carla dem Seufzer an. «Weshalb denn diesmal?» 
«Ich weiß nicht. Einfach so. Ich glaube, ich brauche im Moment keinen besonderen Grund, um deprimiert zu sein. Alles läuft irgendwie schief.» 
«Klingt dramatisch. Mit zweiunddreißig schon manisch depressiv. - Sag die Wahrheit, Sabrina: Hast du deine Rabattmarken vom Reformhaus verlegt? Ist deine Kosmetikerin nicht nett zu dir gewesen?» 
Sabrina streckte sich und lächelte matt. «Es ist lieb, dass du versuchst, mich aufzumuntern, aber ich denke, es hat heute wenig Sinn. Scheint ein grundsätzliches Problem zu sein. Ich war schon zu zurückhaltend, als der Optimismus verteilt wurde. Und du hast so laut geschrien, dass du meinen Teil mit eingesackt hast.» 
«Muss ich mich jetzt schuldig fühlen, weil du den Mund nicht aufkriegst?» 
«Nein. Mein Fehler.» 
«Nun komm schon, Liebes, lass dich nicht wieder so hängen. Schmeiß’ deinen Typen endlich raus. Der verursacht deine Gefühlsschwankungen nämlich. - Und dann machen wir zwei eine Riesensause. Allerdings erst, wenn ich meine Kopfschmerzen in den Griff bekommen habe.» 
« … Tut mir leid mit deinem Kopf.» 
«Weshalb?» lachte Carla. «Du bist nicht Schuld! Warum fühlst du dich bloß immer für alles verantwortlich?» 
«Tu’ ich das?» 
«Allerdings. Du bist der Typ, der sich entschuldigt, wenn er überfahren wird: Tut mir leid, dass ich Fußgänger bin und ihnen ins Auto gelaufen bin, weil ich bei Grün über die Straße gegangen bin.» 
«Du bist grausam, Carla. So bin ich nicht.» Ihre Beanstandung klang nicht gerade leidenschaftlich. 
«Doch. Leider bist du so.» 
Sabrina schwieg einen Moment und dachte darüber nach. Wenn sie sich nicht irrte, wurde das seltsame Geräusch vom anderen Ende der Leitung durch Carla verursacht, die nebenbei über ihrer Analyse hing und nachdenklich am Bleistift knabberte. Sie besaß das beneidenswerte Talent, sich stets problemlos auf mehrere Dinge gleichzeitig konzentrieren zu können. 
«Sag mal» fiel Sabrina plötzlich ein, «findest du, ich sollte wieder anfangen zu rauchen? Meinst du, eine Havanna würde mir stehen?» 
«Wie? Aus welchem Grund?» 
«Nur so. Ich finde, ich sollte ein Laster haben. Alle haben eins, nur ich nicht. - Oder vielleicht sollte ich mal wilde Partys schmeißen oder mir regelmäßig Pornos ausleihen - he! Wieso lachst du? Ist doch so. Ich bin viel zu solide!» 
«Zugegeben» kicherte Carla. «Trotzdem weiß ich nicht, ob du es nicht mehr bist, nur weil du Zigarren rauchst oder dir Pornos anschaust. Wo liegt denn das wahre Problem?» 
«Ich fühle mich irgendwie farblos» sinnierte Sabrina. «Als wäre ich gar nicht da.» 
«So? Wer übersieht dich denn? Dein kurzsichtiger Dauerbegleiter?» 
«Lisa Fitz hat’s doch in einer ihrer Kabarettshows mal auf den Punkt gebracht: Die saubere, anständige, solide Frau, hat sie gesagt, hat heutzutage ausgeschissen. Eine Studie beweist das. Denk mal an Nancy Fridays Buch: ‘Die erotischen Phantasien der Männer’. Die wollen doch lieber diese verruchten Schlampen. So eine wie diese Georgia. Jürgen hat sie gesehen und gleich eine Ganzkörpererektion gekriegt, nur weil - » 
«Wen hat er gesehen?» unterbrach Carla beiläufig. 
«Georgia. Die von der Technoparty neulich. Ich habe zufällig mitgekriegt, dass sie Georgia heißt.» 
Carla ließ den Namen durch ihren Gedächtnisspeicher rattern. «Technoparty? Welche jetzt?» 
«In Kreuzberg» half ihr Sabrina auf die Sprünge und blies sich eine vorwitzige schwarze Haarsträhne aus der Stirn. «Das Supermodel mit dem Ledercap, weißt du noch? Jürgen hat pausenlos auf ihren Busen gestarrt. Wieso gucken Männer immer nur auf den Busen? Wieso fällt mir immer auf, wenn jemand schöne Zähne oder Hände hat?» Sie seufzte erneut leidgeplagt. «Schöne Zähne hat sie auch noch … diese Georgia, meine ich. So weiß und so … perfekt wie in der Perlweißwerbung, das ist doch ekelhaft.» 
Carla gluckste amüsiert. «Schöne Jacketkronen wahrscheinlich. Ist doch alles nur Beschiss, Sabrina.» 
«Wäre ein netter Trost - aber die waren echt, ich schwöre es. So was sehe ich. - Habe ich irgendwann in diesem Leben schon erwähnt, dass ich Frauen wie diese zum Tod nicht ausstehen kann?» 
«Hast du» bestätigte Carla. «Danke, reicht. Jede Woche eine, die dir deine Minderwertigkeitskomplexe vor Augen führt … klärst du mich jetzt mal auf, wo ihr sie gesehen haben wollt? Ihr hängt doch Tag und Nacht in der Bude rum.» 
«Auf einem Straßenfest - » 
« - Höre ich richtig? Du meinst, du und dein Scheich, ihr habt mal eure Burg verlassen? Freiwillig? Und auch noch gemeinsam?» 
Sabrina überhörte ihre Frotzelei. «Stell’ dir vor, sie spielt Gitarre in einer Band» blieb sie beim Thema, « - und singt … auf der Bühne, vor all diesen Leuten - ich könnte das nicht.» 
«Nein, das glaube ich allerdings auch nicht. Wo du doch schon keinen Ton raus kriegst, wenn du vor mehr als drei Leuten frei reden sollst.» 
Sabrina zog einen trotzigen Schmollmund und hörte auf, äußerst kritisch ihre Haarspitzen zu betrachten. «Weißt du, Carla» begann sie und zweifelte nicht zum ersten Mal ihre Loyalität an, «manchmal bin ich mir nicht sicher, ob du wirklich meine Freundin bist. Oder nicht viel eher so ein kleiner Teufel, der auf meiner Schulter sitzt und mir böse Dinge einredet. - Wie in den Walt Disney-Filmen. Musst du mich eigentlich ständig niedermachen?» 
«Dein Argument ist zwar zum Teil begründet» entgegnete Carla in sachlichem Ton, «aber nicht ganz berechtigt. Schau mal, du bemitleidest dich doch selbst schon genug. Findest du nicht, dass das reicht? Soll ich wirklich noch ei-ei bei dir machen und dir sagen, wie furchtbar schlecht es dir geht, du armes Hascherl? Erwartest du von mir Freundschaft oder meine berufliche Qualifikation?» 
«Oje, jetzt geht das wieder los» stöhnte Sabrina, die dem ‘Psychogeschwafel’, wie sie Carlas Ausfälle nannte, rein gar nichts abgewinnen konnte, «verschone mich damit.» 
«Wenn es wirklich so akut wäre» fuhr Carla unbeirrt fort, dann würde ich dir eine Therapie anraten. Glücklicherweise brauchst du aber keine, es liegt nämlich kein wirkliches seelisches Problem vor. Du bist unzufrieden, und das könntest du ändern, indem du - » 
«Ist schon gut, Frau Doktor» fiel ihr Sabrina ins Wort, «hab schon verstanden. Du bist mir als Freundin eh lieber. Du wirst immer so kompliziert, wenn du damit anfängst. Da höre ich mir doch lieber deine Schmähreden an. Ich kann’s nicht leiden, wenn du so entsetzlich menschlich bist. Das passt auch gar nicht zu dir.» 
«Nö, das passt auch nicht zu mir» wiederholte Carla in dunkler Tonlage. «Psychotherapeuten sind die einzig wahren Menschenhasser. Das weiß nur keiner.» Sie hüstelte. «In Ordnung, wechseln wir das Thema. - Lässt du dich überreden, am Wochenende deine Tanzschuhe anzuziehen, Cinderella?» 
«Von mir aus. Ich muss hier raus, bevor ich vollständig verblöde und im Schlaf alle Werbetexte zitiere … Nebenwirkungen und Unverträglichkeiten entnehmen sie der Packungsbeilage - oder erschlagen sie ihren Arzt oder Apotheker … » 
«Ins Blond’s?» schlug Carla verheißungsvoll vor, ihre Werbetextpersiflage nur mit halbem Ohr vernehmend. «Zu deinem Traummann?» 
«Du willst mich wohl unbedingt in Schwierigkeiten bringen, was? Weißt du, was passiert, wenn Jürgen das `rauskriegt?» 
«Was soll schon passieren? - Er fängt an zu heulen.» 
«Ach. Meinst du.» 
«Sabrina. Ich kenne diese Sorte Mann, glaub mir. Macht auf hart und sucht Trost an Mamis Brust, wenn das Leben gemein zu ihm ist.» 
Sabrina kicherte. « … Wahrscheinlich hast du Recht.» 
«Wozu hast du dir dieses Buch gekauft» erinnerte Carla, «du weißt doch: ‘Vom Umgang mit dem neurotischen Mann’ - wenn du es doch nicht liest?» 
«Ich hab’s gelesen. Theorie und Praxis, Carla … » Sabrina rollte sich auf den Bauch und schloss die Augen. «Ich müsste zaubern können, um diesen Mann noch zu ändern. Wie sagst du immer: Ab dreißig geht nix mehr? Er ist einunddreißig. Was soll ich da noch tun?» 
«Schaff’ ihn ab.» 
«Carla!» entrüstete sich Sabrina. «Er ist doch kein Hund!» 
«Doch. Wenn es so weit ist, dass du ihn auf einem Straßenfest Gassi führen musst, damit er mal an die Luft geht, ist es passiert, glaub’ es mir.» 
«Und was bin ich, wenn ich ewig nach seiner Pfeife tanze?» 
«Blöd.» 
«Dankeschön.» 
«Gern geschehen.» Carla lachte. «Komm schon, Sabrina: Beim nächsten Mann wird alles anders! Lass es einfach auf einen Versuch ankommen.» 
«Einen noch. Und dann gehe ich ins Kloster.» 
 
 
***
 


Frau Studienrätin schlief wie narkotisiert, als Georgia sich schlaftrunken aus dem Bett rollte. 
Der katzenhafte Schleichgang war Teil der Routine, ebenso das nochmalige Durchzählen der Scheine, die sie vorab kassiert und sicher gebunkert hatte. Man konnte ja nie wissen. 
Waschen und Anziehen im Bad und ein lautloser Abgang ersparte den sachlichen Hinweis, dass ein Frühstück nicht im Preis inbegriffen war. Gefühlsduselige Abschiedsszenen waren lästig und nach Möglichkeit zu vermeiden; Sie zog die Wohnungstür vorsichtig ins Schloss, schlüpfte im Gehen in die Lederjacke und nahm die Treppen im Sauseschritt.
Im Hof stand ihr ganzer Stolz: die blankpolierte, hundertundfünfzig PS starke Yamaha V-Max, die sie trotz Reifglätte und Granulat auf den Straßen unfallfrei durch den grausigen Großstadtwinter gebracht hatte.
Jeder Winter in Deutschland glich einem Härtetest. Jeder Herbst ließ ihren Überlebenswillen aufkreischen und ihr nahe legen, kurzfristig in den Süden auszuwandern. Nichts hasste sie so sehr wie diese grässliche Kälte, die tristen, grauen Wintertage und gefütterten Jacken, Stiefel und Schals, die ihr klaustrophobische Zustände bescherten. Noch nach all diesen Jahren in Europa fror sie erbärmlich und sehnte sich nach Sonne, Meer und Aussies in Shorts und Badelatschen, die fröhlichere Gesichter machten als die kältegeschädigten Berliner, die ungeschlagenen Rekordhalter im unbegründeten Dauernörgeln.
Das Brummen der Max hallte von den Hauswänden wider, als sie durch die Toreinfahrt zur Straße fuhr. Ein einsamer Spaziergänger ließ seinen auf Ausstellung frisierten Pudel seinen natürlichen Bedürfnissen nachkommen, müde, die Knitterfalten des Schlafs noch im Gesicht.
Georgia fuhr trantütig von Ampel zu Ampel, fühlte sich grauenhaft und bereute jedes Milligramm Speed, das sie verlustierfreudig auf ihren Körper losgelassen hatte. Es hatte sie sechsunddreißig Stunden im Dauerlauf nehmen und drei Päckchen Zigaretten rauchen lassen, die jetzt höhnisch lachend ihre Bronchien drangsalierten.
Den Deal in Neukölln brachte sie schnell und reibungslos hinter sich. Charlottenburg war nichts für schwache Nerven. Der Übergabe der Geldschulden wohnten zwei grimmig dreinschauende Pitbulls bei, denen sie respektvoll eine offizielle Sympathieerklärung verweigerte. 
Ihr täglich absolviertes Bahnen ziehen im Schwimmbad kostete die letzten Kraftreserven, das Fahren im morgendlichen Tohuwabohu die letzte Gelassenheit.
«Hi, Schätzchen … du siehst echt beschissen aus» begrüßte Manuel sie uncharmant, als sie gegen Mittag erschöpft zu Hause eintrudelte. Er küsste sie, betrachtete sie besorgt und befand ihren Zustand als kritisch. «Kaffee? - Oder lieber gleich ‘ne kardiopulmonale Reanimation?» 
«Ja, bitte» murmelte sie und ließ sich auf die nächstbeste Sitzgelegenheit sinken. «Ich steh’ drauf.» Sie beäugte skeptisch seinen ausgewaschenen Feinripp-Slip, die er stilvollendet zum gestärkten, offenen Oberhemd samt locker baumelnder Krawatte trug, und grinste schräg. «Wo hast du das Ding her? Ist ja der totale Abtörner.» 
«Man kann ja nicht immer perfekt sein» entgegnete er leicht pikiert, reichte ihr einen Pott dampfenden Kaffees und fügte hinzu: «Außerdienstlich sieht die keiner außer dir und mir.» Er machte sich am Kühlschrank und am Herd zu schaffen und warf ihr einen kurzen, wissenden Blick zu. «Ich gehe davon aus, dass du nicht mit mir frühstücken wirst.» 
«Woher hast du das nur gewusst … » 
«War nur so ‘ne Ahnung. - Wie sieht’s denn aus, kann ich damit rechnen, dass ein Wunder geschieht und du eventuell mal in Erwägung ziehst, deinen Saustall da drüben aufzuräumen?» 
Georgia kreuzte die Unterarme auf der Tischplatte und lehnte schwer den Kopf darauf. «Piss off and leave me alone … » 
«Ich hab’ das verstanden. Wenn du schräg drauf bist, verzieh’ dich und verschone mich damit. Ich hab’ selber genug um die Ohren.» Er knöpfte sein Hemd zu und nahm die Anzughose vom Bügelbrett. « - Ach, übrigens: Du hörst besser den Anrufbeantworter ab, bevor du die nächsten achtundvierzig Stunden nicht ansprechbar bist. Klingt nicht besonders gut, was der Typ da heute Nacht drauf gequatscht hat. Hast du schon wieder Ärger?» 
Sie rappelte sich auf, ging ins Wohnzimmer und tat es gleich.
Der Pitbull-Gläubiger, den sie glücklicherweise ohne körperliche Schäden hinter sich gebracht hatte, schickte üble Drohungen über den Äther, wenn sie nicht umgehend mit der Kohle antanzen würde. Ein anderer grollte: «Dienstag, Georgia! Letzter Termin, sonst platzt der Mond!» 
Manuel gesellte sich zu ihr und zog angesichts dieser Worte die Augenbrauen zusammen, was immer eine Ankündigung längerer Vorträge bedeutete. «Tu’ mir einen Gefallen, Schatz» brummte er missmutig, während er in seine Hose stieg, «wenn du der Meinung bist, du müsstest mit diesen riskanten Geschäften weitermachen, dann halt mich um Gottes Willen da raus. Ich will nicht eines Tages nach Hause kommen und dich aufgeschlitzt in meiner Wohnung finden. Und wenn die Bullen dich hoppnehmen - » 
«Ich weiß» unterbrach sie ihn, «ich werde leugnen, dir jemals persönlich begegnet zu sein.» Sie griff nach seiner Krawatte und unterzog sie einer kritischen Betrachtung, « - Nett, das Ding. Siehst wie ein Bankheini aus damit.» 
«Warum quatschen die sich nicht auf deiner Mailbox aus?» wurde er langsam sauer und zupfte ihr unwirsch die Krawatte aus der Hand. «Ist mir ein Rätsel, wie die immer wieder an diese Nummer hier kommen!» 
Verschiedene Anrufer hatten Anliegen, und Georgia gebot ihm, für einen Augenblick still zu sein. Sie lauschte halbherzig der weinerlichen Stimme einer Frau, die sie inständig bat, zurückzurufen; einer sachlichen Ansage von amtlicher Stelle, gefolgt von Kims gehetztem Befehl, sich umgehend zu melden, und sagte dann lapidar: «Sorry. Wird nicht wieder vorkommen.» 
«Ach ja, die alte Leier! Und auf einmal steht die Kripo vor der Tür, oder dieser gammelige Typ neulich.» Er folgte ihr, als sie hinausging. «Was wird das eigentlich? Ein Rückfall? Ich dachte, die harten Zeiten hätten wir inzwischen hinter uns!» 
Georgias rechte Augenbraue machte einen Satz nach oben. «Hoppla. Wir sind jetzt was Besseres, ja?» 
«Wo ist das ganze Zeug her, das du in deinem Zimmer bunkerst? Bist wieder zufällig an Orten, wo so was zentnerweise aus LKWs fällt, oder wie sehe ich das? Mach’ doch gleich noch ein Schild an die Tür: Georgias Elektronikbörse - knallheiße Ware zum halben Preis!»   
«Easy, ja? Reg’ dich ab!» knurrte sie und marschierte in ihr Zimmer. «Morgen kommt jemand und holt alles ab.» 
«Wie beruhigend.» 
«Gosh, hast du nicht ein Date oder so?» Sie schälte sich aus ihren Lederjeans und zog sich den Sweater über den Kopf. «Nerv mich nicht! Hau bloß ab.» 
Er warf einen verärgerten Blick in ihr Zimmer und konterte: «Warum benimmst du dich nicht mal wie ein Mensch - und nicht wie die allerletzte Schlampe?» Er wandte sich kopfschüttelnd ab und überhörte ihr resigniertes: «Fuck you.» 
Georgia blickte ihm vergnatzt nach und schlüpfte in ein überdimensionales Hemd. Sie hockte sich auf die Matratze, kramte einen Joint aus ihrer Lederjacke und fühlte sich elender als zuvor. Sie hasste Streit. Und sie hasste es, aggressiv zu sein, obwohl sie es nicht sein wollte. Es tat ihr leid, dass sie ihn so angeblafft hatte. Leidenschaftslos nahm sie ein paar Züge, ließ sich hintenüber fallen und starrte an die Zimmerdecke. Innerlich leer, empfand sie die Welt als kalt und feindlich. Sie sehnte sich nach Nähe und Wärme, nach jemandem, der über ihren Schlaf wachte, vor dem sie sich fürchtete, weil er die bösen Träume brachte.
Das ausgeprägte Harmoniebedürfnis ließ sie sich noch einmal aufrappeln. Bikini und Handtuch landeten der Faulheit halber zum Trocknen statt auf dem Wäscheständer auf einer Stuhllehne, wie meist. Mit dem übrig gebliebenen Geld schlenderte sie schließlich hinüber in die Küche, lehnte sich müde an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. «Ich bin eine Scheißkuh und lasse meine Launen an dir aus» murmelte sie ergeben, «sage es ruhig.» 
«Ich brauche es ja nicht mehr zu sagen» erwiderte Manuel gelassen. «Aber verkneif’ es dir bitte, dich zu entschuldigen. Ich kann’s nicht mehr hören, Georgia. Du bist echt anstrengend in letzter Zeit. Mach’ dein Ding klar, aber vergiss nicht, ab und an mal ein Minimum Rücksicht zu nehmen. Alles und jeder sind dir scheißegal.» 
«Es ändert sich wieder» stellte sie in Aussicht und ließ schuldbewusst den Kopf hängen. «Ich bin eine Katastrophe, ich weiß. Sei nicht böse auf mich  … » Sie bot das Bild der reuigen Sünderin, und das war schon fast mehr, als man von ihr erwarten konnte. Es kam weit häufiger vor, dass schlechte Manieren unentschuldigt blieben.
Manuel schüttelte resignierend den Kopf. «Jetzt sind wir wieder ganz Mädchen und versprechen, nicht mehr unartig zu sein» bemerkte er mit kurzem Seitenblick und winkte in Richtung Tür. «Geh schlafen, bevor ich dich wieder lieb habe, du Bestie.» 
Georgia fuhr sich frustriert durchs Haar und stieß sich von der Wand ab. «Kann mich jemand erschießen …?» Sie berührte im Vorbeigehen kurz seine Schulter und legte das Geld auf den Schrank. «Hier, Schatz … damit du mir nicht mehr auf den Nerven gehst.» 
«Auf die Nerven» korrigierte er sie und zählte die Scheine durch. «Oder auf den Nerv.» 
«Auf die Nerven … » gähnte Georgia im Flur.
« … Es fehlen fünfzig» rief er ihr nach.
«Die kriegst du morgen.» 
«Morgen? Meinst du auch morgen?» 
Eine Antwort blieb aus, und er wusste, dass sie nicht morgen meinte.
 
 
 
 
 
***
 


Pünktlich zur verabredeten Zeit klingelte es. 
Carla kam aufgeregt durch die Tür, warf ihren Blazer auf die Garderobe und zeterte sich erst einmal den Tagesfrust von der Seele. «Hat mir die Knalltüte doch glatt die einzige Parklücke weit und breit weggeschnappt?! Kommt einfach an und fährt vorwärts rein, obwohl ich schon da stehe und blinke? - Na, dem hab’ ich vielleicht was erzählt!» 
«Komm erst mal rein und setz’ dich» forderte Sabrina sie auf. «Du bist ja ganz außer dir. Möchtest du was trinken?» 
«Ich möchte mich erst mal austoben.» Sie ließ sich auf die Couch fallen und prügelte pantomimisch ein Kissen. «Hast du was Alkoholisches?» 
«Gin? Scotch? Weinbrand? Whisky-Cola?» 
«Danke» winkte Carla leicht irritiert ab, «ein Gläschen Sekt tut’s eigentlich auch. - Hast du vor, einen Spirituosenhandel aufzumachen?» 
«Hab’ nur mal ein bisschen die Vorräte aufgefüllt» sagte Sabrina achselzuckend. «Jürgens Geburtstag hat die letzten Reserven gekillt.» 
«Scheinst es ernst zu meinen mit deiner wilden Party.» Sie sah ihr nach, als sie aus dem Zimmer ging und rief hinterher: «Hast du schon inseriert für deine Fetischparty?» 
«Nein — aber das wäre eine klasse Idee!» rief Sabrina, kam mit zwei Flaschen Piccolo zurück und grinste. «Fetischparty … klingt nett.» Sie reichte Carla ein Glas und goss vorsichtig ein. «Ich hätte wirklich Lust, mal was ganz Ausgeflipptes zu machen.» 
«Ausgeflippt inwiefern?» hakte Carla schmunzelnd nach.
Sabrina machte es sich neben ihr bequem. Sie nahm einen zaghaften Schluck, behielt das Glas in der Hand und zauderte einen Moment, bevor sie sagte: «Das ist ja das Dumme! Ich weiß nicht. Irgendwas, was ich sonst nicht mache. Etwas Außergewöhnliches eben.» 
«Geh’ doch runter und lauf nackt über die Straße.» 
Sabrina stieß ihr den Ellbogen in die Seite. «Komm hör auf. Ich weiß, es klingt albern. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Neuerdings schau’ ich mir wildfremde Leute auf der Straße an und denke, alle haben mehr vom Leben als ich.» 
«Lass mal, es gibt genug Leute, die genauso träge dahin dümpeln wie du - oh, entschuldige, so habe ich das natürlich nicht gemeint. Was ich meine, ist: Du befindest dich offenbar in einer Art Umdenkphase. Das heißt, du überdenkst deine Lebensumstände und ziehst Bilanz … das ist merkwürdig. Normalerweise fängt das so mit dreißig an. Oder wenn eine Frau in die Wechseljahre kommt. - Du kommst doch nicht vorzeitig in die Wechseljahre, oder?» 
«Okay. Das reicht!» Sabrina stand auf. «Ich werde mich über dieses Thema nicht weiter bei dir auslassen. Lass’ uns gehen.» 
«Oje» seufzte Carla und verdrehte die Augen, «lieber Gott, lass mich mein großes Maul halten.» Sprach es, erhob sich umständlich und griff nach ihrer Tasche. 
« … Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du manchmal eine richtige Gewitterziege bist, Carla?» 
 
Sie diskutierten diesen Vorwurf gewissenhaft aus, wie es sich gehörte. Auf der Treppe und auf dem Weg zum Auto, der nicht enden wollte. So eine Gewitterziege ließ man nicht einfach auf sich sitzen, nicht wahr, die musste schon begründet sein. 
Als Sabrina es schließlich für nötig befand, sich zu erkundigen, ob sie den Wagen eventuell im Nachbarbezirk geparkt hatte, nahm Carla die Gelegenheit für einen Themenwechsel dankbar an. Sabrinas Begründungen waren einfach zu fundiert für Gegenargumente.
«Warum vergessen wir nicht das Blond’s und gehen irgendwo anders hin?» fiel ihr ein. «Ich hätte Lust auf eine heruntergekommene, olle Spelunke mit Billardtisch und Flippermaschinen.» 
«So, wie wir aussehen?» wandte Sabrina irritiert ein. 
Carla blickte erst an sich herunter und warf dann einen Blick auf Sabrina. Ihre Abendgala konnte durchaus als overdressed durchgehen. Ganz zu schweigen vom perfekten Make-up. Einen derartigen Aufwand betrieb Carla eher selten. Sie trat, was Kleidung betraf, dauerneutral auf: gepflegt, solide und passend für jede Gelegenheit. «Na schön» gab sie kleinlaut zu. «Ich hatte wieder eine gute Idee zum falschen Zeitpunkt. Ich nehm’ dich mal mit ins Lobo´s» beschloss sie. «Da
kriegst du deine Gelegenheit, was ‘Verrücktes’ zu machen. Es wimmelt da nur so von pathologisch Gestörten, die mit dir rauchen und saufen, wenn dir danach ist. Sehr interessantes Publikum.» 
Dass sie von Sabrina genau diesen Blick ernten würde, war vorauszusehen. 
«Schönen Dank auch» überschlug sie sich geradezu vor Begeisterung. «Du willst, dass ich in einen Laden gehe, in dem haufenweise Irre rumlaufen? Geht’s dir noch gut?» 
Carla lachte. «Da haben wir uns jetzt missverstanden. Also, das Wort ‘Irre’ streiche mal gleich aus deinem ansonsten gebildeten Wortschatz. Das ist diskriminierend und in diesem Zusammenhang veraltet. Im Lobo´s sind halt Leute, die anders sind als der sogenannte Otto-Normal-Verbraucher, verstehst du?» 
«Nö. Wenn du ‘pathologisch Gestörte’ nicht als Irre siehst, ist das dein Ding. Ich gehe nicht in einen Laden, der eine getarnte Klapsmühle ist. So weit geht der Spaß nun doch nicht.» 
«Du bist ja so was von uneinsichtig, Sabrina. Ich versuche doch nur, deinen Horizont zu erweitern.» Sie kicherte amüsiert. « - Ich bin sicher, du wirst es hassen, und das ist die Sache wert. Schon deshalb, weil du mich dauernd in diese sauteuren Edel-Läden schleifst, die ich zum Verrecken nicht ausstehen kann.» 
«Das werden wir sehen … » 
Im Blond’s war es wie an jedem Wochenende. Sie standen viel herum, tanzten gelegentlich, gafften ein bisschen und wurden begafft. Gegen drei fuhren sie wieder nach Hause, und das war’s dann. So etwas nannte sich dann großspurig ‘Ausgehen’.
Wieder hatte Sabrina ihren Schwarm von Weitem verliebt angehimmelt, sich hundert Arten überlegt, wie sie ihn unverfänglich ansprechen könnte - und letztendlich nichts getan. 
Er hatte ihr zwar nachgesehen, als sie ging, aber alles, was blieb, war eine tiefe Unzufriedenheit, Wut über die eigene Feigheit und die Frage: Bin ich unattraktiv? Oder hoffnungslos passiv? Oder beides? 
Carla hielt ihr im Auto einen längeren, fundierten Vortrag über die Emanzipation der Männer. Darüber, dass sie heutzutage ebenfalls in Anspruch nahmen, angesprochen zu werden, statt sich selbst beim Anbaggern zu blamieren, falls ihr das bisher entgangen sei. 
Sie setzte Sabrina vor der Haustür ab und behielt der Form halber für sich, dass sich in ihrer Handtasche zwei Bierdeckel mit Telefonnummern von Männern befanden, zu denen sich die besagte Emanzipationsthese noch nicht herumgesprochen hatte. 
Sabrina verbrachte noch eine halbe Stunde im Bad, schminkte sich ab und versank im Frust. Im dunklen Schlafzimmer tastete sie sich bis zum Bett, vernahm mit wachsendem Groll Jürgens überlautes Schnarchen und zog sich gereizt die Bettdecke über die Ohren. 
Sie fand lange keinen Schlaf, allerdings nicht nur bedingt durch Jürgens Säge-Arie. Sie grübelte zu viel, verstand sich selbst nicht mehr, haderte mit ihrem Gefühlsleben und versuchte zu analysieren, welche Gründe es für ihre momentane Unzufriedenheit gab. 
Nach stundenlangem Herumwälzen und unausgesprochenen Verwünschungen in Jürgens Richtung kam sie zu dem Schluss, dass sie so einiges seit langem vermisste: Die Schmetterlinge im Bauch. Eine gewisse kreative Befriedigung im Job. Die Durchsetzung eigener Interessen.
Da waren sie wieder, die drei Wünsche… 
Über die Notwendigkeit der Trennung und eine vernünftige Art, dies Jürgen möglichst schonend beizubringen, um sein empfindsames Ego nicht über Gebühr zu verletzen, grübelte sie den Rest der Nacht. 
Als der Wecker um sechs Uhr dreißig mit einem musikalischen Aufschrei zum Leben erwachte, wusste Jürgen noch nicht, dass er praktisch schon Vergangenheit war. 
 
 
 
 
 
***
 


«O’Connor?» 
«Manuel? Grüß, dich, ich bin’s, Kim. Ist Georgia bei dir?» 
«Ja. Aber sie schläft.» 
«Wann ist sie gekommen? Hat sie den AB abgehört?» 
Manuel klemmte sich den Hörer zwischen Ohr und Schulter, band fachmännisch seine Armani-Krawatte und kontrollierte ihren Sitz im Wandspiegel. «Hat sie» sagte er, «aber ich bezweifle, dass sie es noch mitgekriegt hat. Sie war ziemlich zerfleddert, als sie nach Hause kam.» 
« - Wie lange schläft sie denn schon? Mehr als fünf Stunden?» 
«Länger. Viel länger. Ich weiß nicht, ob sie überhaupt in Betracht zieht, eines Tages wieder aufzustehen.» 
«Sie muss» entschied Kim. «Mach’ sie mal bitte wach, ich muss ihr was erzählen.» 
«Kannst du nicht herkommen und das selber machen?» schlug er ihr vor. «Beim letzten Mal hat sie mir ein Bügeleisen entgegen geschmissen.» Er entfernte sich penibel ein Fusselchen vom Jackett, verzichtete darauf, auf ihre Bemerkung, er sei ein feiger Hund, einzugehen, und atmete geräuschvoll aus. «Bleib’ dran, ich probiere es.» 
Mit dem Telefon in der Hand marschierte er in Georgias Zimmer, sprach sie an - und erntete null Reaktion. 
«Schatz, Franky ist am Telefon» sagte er eindringlich. «Es ist wichtig!» 
«Geh’ raus … » brummte Georgia in ihr Kissen, und Kim beanstandete: «Nenn’ mich nicht immer Franky, Manuel. Ich heiße Kim! Es reicht doch, wenn Georgia jeden Namen verhunzt.» 
«Willst du auch noch gesiezt werden, Frau Franke?» konterte Manuel blasiert. Er berührte Georgia sanft an der Schulter. «Du, hör mal, hier tut sich nichts. Ich schätze, Madame schläft mit Prinzessin Valium. Ruf später noch mal an, okay?» 
«Du Weichei! Schüttel’ sie mal richtig. Die wird schon wach!» 
«Herzloses Ungeheuer!» schimpfte er und wurde etwas lauter. «Was findet Georgia bloß an dir?» 
«Sie steht auf die harte Tour, Engelchen. - Und jetzt mach endlich, bevor mir der Hörer am Ohr festwächst!» 
«Schatz, dein Drachen will mit dir plauschen!» sagte er laut. «Wenn du nicht gegrillt werden willst, solltest du besser `rangehen!» Er nahm eine Bewegung wahr, die darauf hinwies, das Georgia aus dem Traumland schlich. «Okay. Brüll’ sie wach. - Franky.» Er legte den Telefonhörer auf ihr Kopfkissen und plädierte auf Kims schrilles Bühnenorgan, das Tote wecken konnte, wenn nötig. Bevor er ging, trällerte er erneut aufgeweckt Georgias Namen, jedoch nicht, ohne sich vorher zu vergewissern, dass sich kein handlicher, womöglich noch schwergewichtiger Gegenstand in ihrer Reichweite befand. Sie war zuweilen unberechenbar, wenn man sie aus dem Schlaf riss. 
«Georgia?!» flötete es hell aus dem Telefonhörer. «Würdest du dich aufraffen und ans Telefon kommen? - Huhu!! Wach werden!» Es folgte ein schriller Pfiff, der aufs Empfindlichste Georgias Reizzentrum traf. Sie griff ungelenk nach dem Hörer, um sich schlimmeres zu ersparen.
« … Go to hell, Franky.» 
«Guten Mittag!» tirilierte Kim trotz der rüden Begrüßung. «Bist du schon aufnahmefähig?» 
Zur Antwort bekam sie lediglich einen unartikulierten Laut, von dem sie sich nicht weiter irritieren ließ. Sie räusperte sich und erzählte munter drauf los. «Du erinnerst dich doch bestimmt an diesen Kramer von der ‚Cosima-Film’. Das ist der, den du so charmant als Windelpisser bezeichnet hast, weißt du noch? Du kannst froh sein, dass er das nicht gehört hat. Wir haben uns nämlich gestern unterhalten, und er hat mir erzählt, dass sie zurzeit für eine Serie casten. Die wird zum Teil im Ausland gedreht, Bali und so - hey! Hörst du mir zu?» 
«Yeah» kam es träge. «Und?» 
«Das wäre doch was für dich, kannst du gleich einen kleinen Abstecher nach Hause machen, ist ja nicht weit von Bali aus. Oder du kannst zumindest rüberwinken, Richtung Sydney oder so. — Na ja, egal - ich hab´ dich jedenfalls vorgeschlagen und ihm ein bisschen was von dir erzählt. Er ist interessiert. Sei ein Schatz und schreib’ dir mal was auf. Du hast ein Casting am Dienstag um neun.» 
Mühsam reckte sich Georgia in Richtung ihres achtlos hingeschmissenen Rucksacks, kramte mit geschlossenen Augen darin herum und bekam den Terminkalender zu fassen. «Wann?» murmelte sie. «In diesem Jahr etwa noch?» 
«Am Achtundzwanzigsten, um neun Uhr. - Und Georgia: Wenn du dir einfallen lässt, diesen Termin wieder nicht einzuhalten, dann war es das letzte Mal, dass ich was für dich klargemacht habe. Bisher sieht’s ganz gut aus, also vermassel’ das gefälligst nicht wieder, hast du mich verstanden?» 
«Ja, Ma’m.» 
«Also: wann?» 
«Ich habe es aufgeschrieben. Am Achtundzwanzigsten.» 
«Uhrzeit?» 
«Um neun. Ich werde da sein, ich verspreche es dir.» Sie reckte sich und wurde langsam etwas munterer. «Wie spät ist es eigentlich?» 
«Gleich zwölf. Vergiss’ deine Vita nicht, wenn du hingehst. - Hast du schon was vor heute?» 
«Nein. Das heißt, ja, aber erst abends. Wo treibst du dich überhaupt rum? Ich hab’ schon versucht, dich anzurufen.» Sie zündete sich eine Zigarette an und inhalierte den Rauch, als sei er das, was sie die nächsten Stunden am Leben erhielte. Mit träger Bewegung strich sie sich das lange Haar aus dem Gesicht. Eine Geste, die sich etwa alle viertel Stunde wiederholte und so charakteristisch für sie war wie dieses spontane, kehlige Lachen, das an sich überhaupt nicht zu ihrer eher hellen Stimme passte. Es war extrem ansteckend.
Sie stellte sich Kim vor, wie sie am anderen Ende der Leitung hing und vermutlich wieder mit irgendetwas nebenbei beschäftigt war, und sei es nur mit einer Zeitung, in der sie lapidar blättern konnte. Wenn sie zu Hause war, erledigte sie Telefonate so nebenher, wusch ab, sortierte Papiere, saß auf dem Klo oder hing Wäsche auf. Georgia fand das unmöglich, weil sie sich gefälligst ganz und gar ihr zu widmen hatte und nicht irgendwelchen Kinkerlitzchen. 
«Was du als Rumtreiben bezeichnest» sagte Kim und konnte sich eine kleine Gehässigkeit nicht verkneifen, «nenne ich arbeiten. Im Gegensatz zu dir arbeite ich, Sweetie. Ich hab’ die halbe Nacht im Synchronstudio verbracht. - Die haben übrigens nach dir gefragt.» 
Georgia schnaubte verächtlich. «Ich kann einfach nicht auf diese Synchronscheiße.» 
«Brauchst du Geld oder nicht?» 
«Ich hab’ nicht den Nerv, mir ewig anzuhören: Deutlicher bitte! Ihr Akzent! Ihr Akzent!» 
«Ehrlich gesagt gab’s auch mal Zeiten, da hast du dich nicht angehört wie ‘ne Australierin auf Kurzurlaub.» 
«Oh, thanks a lot!» 
«Sprechübungen wären mal angesagt» stichelte Kim. «Aber du vernachlässigst ja alles. Lernst keinen Text, machst keine Sprechübungen mehr, nichts. Manchmal gibt es Tage, da sprichst du so perfekt, dass man denken könnte, du wärest Deutsche - und dann wieder … aber ist ja kein Wunder, wenn du ewig mit irgendwelchen Amis rumhängst, statt dich mit Deutschen zu unterhalten. Und diese Pom-Tussi sollte auch lieber Deutsch mit dir reden. Die hat’s nämlich noch nötiger als du.» 
« - Was hast du eigentlich gegen Ginger?» ärgerte sich Georgia. «Immer redest du schlecht von ihr!» 
«Na isses denn …?» gab Kim mit vor Hohn triefender Stimme zurück. «Welch unglücklich’ Geschick! Ich hab’ was gegen deine Zuhälterin! Was fällt mir nur ein? Aber es ist natürlich leichter, das schnelle Geld durchs Bett zu machen, statt mit der Schauspielerei.» 
«Rhabarber, Rhabarber» machte Georgia, um ihr zu vermitteln, dass ihr ihre Predigt auf die Nerven ging. 
Kim verstand den Wink und schluckte den Rest runter, um nicht zum x-ten Mal einen Streit vom Zaun zu brechen. Mit diesem Thema betrat sie eine extrem empfindliche Zone.
«Sehen wir uns nachher?» lenkte Georgia ab. «Sagen wir, um drei im New York?» 
«Fünfzehn Uhr, Schatz. Nicht drei.» 
«Gut, von mir aus: fünfzehn Uhr. Ich werde es nie lernen. Drei Uhr nachmittags - three p.m.» 
Kim lachte. «Bei dir gehe ich lieber auf Nummer sicher. Du bringst das und tauchst da nachts auf. Und dann pfeifst du mich an, warum ich nicht da war. Hatten wir doch alles schon.» 
«Du, ich hau dann ab» meldete sich Manuel zu Wort, adrett gekleidet und perfekt frisiert in der Tür stehend. « - Und wegen heute Abend … » 
«Kommt deine neue Lover?» mutmaßte Georgia. «Welcher ist es denn diesmal?» 
Manuel lächelte wie ein verschämter Bengel. «Mein Schnauzbart» erklärte er selig. «Heute ist die Nacht der Nächte.» 
«Er hat Herzchen in den Augen. Du solltest ihn sehen. - Hey, Mann, hast du ein Date?» 
«Ja, mit dem Big-Spender. Der will mich demnächst für einen ganzen Urlaub buchen, wie gefällt dir das? Gran Canaria natürlich. Gay Party jede Nacht.» 
«Nimm’ es mit, wenn er gut zahlt. - Du! Denk’ an Tütchenvorrat» legte sie ihm nahe und grinste frech, « Du holst dir echt noch Weltraumherpes.» 
«Tütchen gehören zur Grundausstattung» feixte er. «Schätzchen, was denkst du denn von mir?» 
«Na dann: Take care.» 
«Na, aber!» Er tänzelte von hinnen. «Tschüssili!» 
«Auf den muss man aufpassen» wandte sich Georgia besorgt Kim zu und winkte ihm nach, «der macht es immer noch pur, glaubst du?» 
«Ich hab immer schon gedacht, wenn der kein Aids kriegt, dann kriegt es niemand. Der spinnt. Treibt es mit Gott und der Welt und hält sich für unsterblich.» 
«Ja. Genau wie Freddy Mercury. Und den hat es erwischt.» 
«Und dieser Neue» griff Kim auf, «hat der vor, bei euch einzuziehen?» 
«Die ziehen doch immer ein.» 
«Wäre schlecht für dich. Willst du auf Dauer im Park übernachten?» 
«Ich finde immer was, hör’ auf zu lästern … nasty piece of work» fügte sie leiser hinzu, was so viel wie ‘Miststück’ hieß. 
«Na, dann fang mal gleich an zu suchen» riet ihr Kim und nahm das Miststück gelassen hin, weil es für Georgias Begriffe ja fast schon liebevoll gemeint war. «Bei mir bleibst du jedenfalls nicht.» 
«Darling … » 
«Ach! Jetzt wieder Darling! Nichts da: Darling. Nicht für dein schönstes Lächeln und nicht für alle Versprechen, die du eh nie hältst. Nie wieder, und wenn du im Kopfstand Arien schmetterst.» 
«Ich werde aufräumen!» stellte Georgia vielversprechend in Aussicht. 
«War das ein Witz? Wenn ja … hörst du mich lachen?» 
«Ich bringe den Müll runter!» 
Kim schnaufte vernehmlich. 
«Ich tu’ alles, was du willst!» 
«Schau mal in den Spiegel, wenn du so was sagst» murrte Kim resignierend, «und frag’ dich mal, ob du dir selbst auch nur ein einziges Wort glaubst.» 
«Nur für ein, zwei Tage» blieb Georgia inständig flehend dran. 
«Ach, du Scheiße. Ich glaube, ich fühle eine plötzliche Schwerhörigkeit aufkommen. Kann dich kaum noch verstehen! - Wir sehen uns um fünfzehn Uhr! - Küsschen!» Sie hing ein, bevor Georgia sie weiter bearbeiten konnte. 
Wenn Kim nein sagte, meinte sie auch nein. Ihre konsequente Art führte so manches Mal zu Missmut auf beiden Seiten, aber insgeheim schätzte Georgia sie dafür. Vielleicht, weil Kim eine der wenigen war, denen sie nicht nach Lust und Laune auf der Nase herumtanzen konnte. Kim ließ sich nicht gängeln, belügen oder austricksen und wurde fuchsteufelswild, wenn jemand es versuchte. Sie bot Georgia mutig Paroli, wenn sie nach typischer Widder-Manier mit dem Kopf durch die Wand wollte und hatte ihr schon diverse Male gezeigt, wer ihrer Meinung nach die Chefin im Ring war. Georgia brauchte das, sonst ging es beizeiten mit ihr durch. 
 
 
 
 
 
Pünktlichkeit war eine von Georgias Stärken. Zuverlässigkeit, ausgeprägter Ehrgeiz und eiserne Disziplin hatten ehemals zu ihr gehört wie der Taktstock zum Dirigenten, aber diese Eigenschaften hatte sie irgendwo auf ihrem Weg versehentlich liegen lassen. 
Kim erwartete sie bereits im New York. Sie war Georgia einen Schritt voraus und gehörte zu den Überpünktlichen. Als Georgia eintraf, war sie gerade dabei, sich ihren überlangen Schal meterweise vom Hals zu wickeln. Georgia beobachtete sie von draußen durch die Scheibe des Musikcafés, sah zu, wie sie ihre Lieblingslektüre ‘Theater heute’ zückte und sich darin vertiefte. Ihr kurzes, braunes Haar war vom Wind zerzaust, und ein bisschen Sonne hätte ihrem Winterteint gut getan. In ihrem ebenmäßigen Gesicht nicht ein Hauch von Make-up, und doch war sie in Georgias Augen eine der attraktivsten Frauen, die jemals über Berlins Straßen flaniert waren. Sie besaß diese faszinierende Androgynität, die derzeit sehr gefragt war und reihte sich mit ihrem herben Erscheinungsbild erfolgreich in die Riege der kontrovers diskutierten, starken Fernsehfrauen ein. In ihr loderten Dynamik und Durchsetzungsvermögen wie ein notdürftig in Schach gehaltenes Feuer; vielleicht ein Erbe ihrer italienischen Vorfahren mütterlicherseits. Vom deutschen Vater allerdings stammten wohl nüchternes Denken und chronisches Pflichtbewusstsein, für das sich Georgia oft weniger begeistern konnte. 
Kim blickte auf, als die Kellnerin an ihren Tisch trat, und bemerkte Georgia bei ihrem Studium in Menschenkunde vor dem Panoramafenster. Sie winkte ihr zu, und Georgia winkte begeistert und überschwänglich zurück, jedoch ohne sich von der Stelle zu rühren. Sie zog Fratzen und übte sich in pantomimischem Schauspiel, bis sich alles im Umkreis interessiert die Hälse verbog. 
Kim steckte die Nase demonstrativ ins Bühnenblatt und tat so, als hätte sie mit der entflohenen Geisteskranken da draußen nichts zu tun. Zum Glück trieb Georgia dieses Spielchen nicht lange genug, um Kim zu veranlassen, das Gesicht hinter dem Schal verborgen, unauffällig aus der Hintertür des Lokals zu verschwinden. 
Alle Anwesenden gafften, als sie endlich herein schwadronierte, auf Kim zustürzte und mit ausladender Theatergeste rief: «Liebling! Kennst du mich nicht mehr? Ich bin’s! Die, mit der du letzte Nacht exzessiv Liebe gemacht hast, weißt du nicht mehr? Wir hatten wilden Sex und alles - und jetzt? - Du ignorierst mich, Elende?» 
Kim blieb ruhig. Sie hatte sich bewundernswert unter Kontrolle. 
« … Dafür liebe ich dich» flüsterte sie zerknirscht und zog Georgia energisch auf einen Stuhl. «Soll’s morgen in den Klatschblättern stehen, ja? - Kim Franke geoutet: Ja, ich bin’s!» 
«Feige bist du» flüsterte Georgia zurück. «Nimm’ dir ein Beispiel an Hella und k.d. und all den Anderen! Hör auf mit dem Verstecken!» Sie warf nachlässig ein Boulevardmagazin auf den Tisch, das sie zusammengerollt mitgebracht hatte, und auf dessen Titel Kims Antlitz lächelte. «Congratulations, Baby, good act.» 
Reges Getuschel an den Nachbartischen war Georgias Applaus für einen gelungenen Auftritt. Sie verzichtete auf die abschließende Verbeugung, genoss die Aufruhr im Stillen und blieb artig sitzen, die Menükarte studierend. «Und? Sonst alles tutti bei dir?» erkundigte sie sich in erleichternder Zimmerlautstärke. 
Kim schluckte ihre Verärgerung herunter, legte ihre Zeitung über das Cover des Magazins und nahm Georgia die dunkle Sonnenbrille von der Nase, mit der sie wirkte wie ein Promi inkognito. «Ich kann nicht mit dir reden, wenn ich deine Augen nicht sehen kann» beanstandete sie, warf einen kurzen Blick nach draußen und seufzte: «So weit zum Thema Verstecken, Klugscheißerin. Die ersten Sonnenstrahlen - und Miss O’Connor versteckt sich schon wieder hinter ihren Sunnies.» 
«Ich habe nie in Interviews so ein Scheiß erzählt wie du» gab Georgia trotzig mit Wink in Richtung des Magazins zurück, und zitierte hämisch: «Ich bin einfach zu beschäftigt für eine feste Freund … uuuah, ich glaube, ich muss kotzen.» 
«Nein, du musstest dem Reporter sagen, er soll aufhören, dich anzumachen - er hätte definitiv das falsche Geschlecht! - Und wo hat dich deine große Klappe hingebracht?» Sie schloss die Augen und versuchte, sich zu entspannen. «Komm, Georgia, wollen wir uns heute nicht einfach mal lieb haben? Ich hab’ noch blaue Flecken vom letzten Mal und keinen Bock auf Stress.» 
« … Du hast nie zu mir gestanden» hielt ihr Georgia vor. «Und du lügst zu dir selbst, wenn du so was sagst wie da.» 
«Und wenn schon. Das geht dich nichts mehr an.» 
Die ersten Autogrammjäger erschienen. Kim gab sich der Aufgabe hin, ihrem Image, das mit den Stichworten ‘schwierig’ und ‘eigensinnig’ behaftet war, nach Möglichkeit nicht zu entsprechen. Sie lächelte, gab unverbindliche Freundlichkeiten von sich und erwähnte beiläufig, dass Georgia eine Kollegin sei und sich einen kleinen Scherz erlaubt hätte. Daraufhin musste auch Georgia für Autogrammwünsche herhalten. 
Sie setzte die kurz abgelegte Komiker-Maske wieder auf und gab sich erneut in bester Laune - oder besser: übermäßig fröhlich. «Hey: Gut aufbewahren» riet sie den Leuten, «das wächst im Wert wie eine Aktie … in mein Horoskop steht, ich werde ein Weltstar.» 
Zumindest sah sie rein optisch schon mal wie einer aus. Das schien den Leuten zu genügen. 
Nachdem sich die Aufmerksamkeit gelegt hatte und sie wieder allein waren, machte sie mit Kim ihre üblichen Scherzchen, als wäre nichts gewesen. 
«Ich habe gehört» erhob sie plötzlich deutlich die Stimme in Richtung der Kellnerin, die in ein gemütliches Schwätzchen vertieft war, «es gibt Cafés, in denen man Getränke bekommt!» 
Peinlich berührt eilte diese herbei. «Entschuldigung. - Was darf es sein, bitte?» 
«Hi! - Habe ich gestört? Sorry.» Georgia lächelte sie offen an. «Ein Pfefferminztee mit Senf, bitte!» 
« … ?» 
«Ah, nee. Kein Senf. - Habt ihr Chilisauce?» 
Kim stieß ihr entnervt den Ellbogen in die Seite. 
«Mpffff - nein, doch kein Chilisoße. Ich möchte Pfefferminztee mit ohne alles. Und - äh - für die Hetera noch ein schwarzen Kaffee und zwei Tranquilizer.» Sie zog die Nase in kleine Falten und erklärte vertraulich: «Zur Beruhigung, du weißt schon.» 
Die Kellnerin hielt sich mit dem Lachen zurück, bis sie sich abgewandt hatte, und marschierte davon. 
« … Na, holla» flüsterte Georgia Kim begeistert zu, «hast du die gesehen?» Sie sah ihr mit anerkennendem Blick hinterher. «Hübscher kleiner Feger, was?» 
«Kannst du nicht mal einen Moment Pause machen?» 
«Ich soll mich verstellen?» ulkte Georgia. «Bitte, wenn es dir Freunde macht. - Für wie lange?» 
«Gott, ich gebe es auf! - Hast du dich mal bei Sabine gemeldet?» 
«Nö. Muss ich?» 
«Besser wäre es vielleicht. Sie ist ziemlich sauer auf dich.» 
«Soll sich hinten anstellen - » Sie war bereits wieder damit beschäftigt, der blonden Kellnerin entgegen zu lächeln, die gut auf zack war und bereits die Getränke an den Tisch brachte. 
«Der Kaffee …?» 
«Da drüben, bitte, zu Jim Wind.» 
Kim verstand den Wink und strich sich bei diesem Stichwort auch prompt die verwuschelten Haare zu etwas annähernd frisurähnlichem. Ein bisschen eitel war sie schon. 
« … Und der Pfefferminztee … soll es sonst noch etwas sein?» 
Georgia legte ihr Ladykillerlächeln auf, blickte zu ihr auf und fragte charmant und zweideutig:  «Was hast du denn sonst noch so, Honey?» 
«Äh … - ein Stück Kuchen vielleicht? Oder einen Snack?» 
«Oh, ein Snack wäre nicht schlecht …» Sie zwinkerte ihr zu und erntete ein amüsiertes Lächeln. «Franky? Kuchen?» 
«Nein, danke.» 
«Später vielleicht» vertröstete sie sie und strich sich lächelnd das weiche Haar zurück. Die Kellnerin schmunzelte, wandte sich um und blickte einige Schritte weiter noch einmal zurück. Der kurze, intensive Augenkontakt ließ durchaus auf gewecktes Interesse schließen. 
«Ich hasse es, wenn du das tust» bemerkte Kim trocken. «Das ist krank, weißt du das?» 
Georgia griente, streckte wohlig die langen Beine aus und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. «Und sonst so?» fragte sie schelmisch. «Du wolltest doch reden: Was macht dein Liebesleben?» 
«Das interessiert dich, was?» 
«Andreas hat mir erzählt, er hat dich am Mittwoch mit Karin in der Sirenebar gesehen» plauderte Georgia und begann, mit ihrem Teebeutel Bergungs- und Versenkspielchen zu spielen. «Ist das deine Neue?» 
«Du hast wohl deine Kundschafter in der ganzen Stadt, wie?» 
Georgia lächelte zuversichtlich. «Exactly. Georgias Spione sind überall. Die haben ein Auge auf mein Juwel.» 
Als eine Antwort von Kims Seite ausblieb, sagte sie: «Soll eine wilde Rumknutscherei gewesen sein» und behielt sie wachsam im Auge. «Hast du keine Angst vor Presseleute in der Sirene? Bei deine Paranoia?» 
«Darum geht’s dir doch gar nicht, du Heuchlerin. Ich weiß, was du hören willst. - Soll ich mal nachhaken, mit wem du dich in den letzten Nächten so rumgetrieben hast?» 
Zeit für das unschuldige O’Connor-Kindergesicht. «Mit niemand, wieso?» 
Kim musste an sich halten, um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen bei ihrer Vorstellung. «Natürlich nicht» sagte sie sehr ernst. «Wie kann ich nur auf eine derart absurde Idee kommen, dass du … wo du doch praktisch das Leben einer Nonne führst … » 
« - So ja auch nicht» warf Georgia ein. «Erinnerst du unser letztes Date nicht mehr?» 
«Hast du Worte!» Kim verdrehte die Augen. «Komm mir jetzt nicht auf die alte Tour, Baby: Oh du, meine Einzige … !! - Die Spitze des Bartes ist im Keller zu besichtigen!» 
«Du bist die Einzige» schwor Georgia mit einer Aufrichtigkeit in Stimme und Mimik, die Ihresgleichen suchte. «Immer gewesen.» 
«Lass uns über etwas anderes reden» schlug Kim vor, um dem wahnwitzigen Gelächter keine Chance zu geben, das sich zielstrebig einen Weg aus ihrem Bauchraum suchte. 
«Hang on …!» beharrte Georgia, «was ist denn nun mit Karin? Erzähl’ mir mal. Ich bin neugierig.» 
«Sie ist gut im Bett» sagte Kim schlicht, weil es das einzige war, was Georgia wirklich interessierte. Konkurrenzfähigkeit fing bei ihr immer erst bei guter Bettqualität an. 
«Ah. Noch besser als die Letzte?» feixte sie. « - Wie war noch ihr Name? Gertrud?» 
«Beate!» 
«Genau.» Georgia fixierte konzentriert ihre Teetasse. « - Alle heißen Silvia, bis auf Tina, die heißt Beate - war doch so, oder?» 
«Georgia … treib mich nicht zum Wahnsinn.» 
«Hey, Mann! Soll ich Sprechübungen machen oder nicht? … Karin» sinnierte sie. «Und sie macht es dir echt besser als Beate?» 
«Ach, viel besser!» 
«My goodness, du hast aber auch ein Blick für so was … Eine immer besser als die Andere, tz, tz … » 
Sie grinsten sich herausfordernd an und begannen ihr übliches Spielchen, dessen Sinn und Zweck inzwischen nicht mehr ganz klar war. Beide gaben vor, längst über die Trennung hinweg zu sein, keine Eifersucht mehr zu empfinden. Man traf sich ja schließlich nur noch, um Spaß miteinander zu haben. 
«Bist du also happy wie Larry, ja?» bemerkte Georgia und ließ einen Bierdeckel zweckentfremdet als Hubschrauber starten, begleitet von knatternden Geräuschen. 
«Ja, ich kann wirklich nicht klagen. - Schätzchen …  » Kim beugte sich vertraulich vor und nahm ihr nebenbei den Bierdeckel aus der Hand, «hör auf, mich auszufragen. Finde dich doch einfach damit ab: Es gibt noch andere, die es können.» 
«Uff» machte Georgia und lehnte sich schwer in ihrem Stuhl zurück. «Das ist hart für mich, ehrlich.» 
«Und was ist mit dir?» fragte Kim unbeeindruckt, «Ist mal endlich was fürs Herz dabei, oder ist es nach wie vor nur der harte Nahkampf für harte Taler?» 
Georgia atmete schwer aus. «Wow. Du schlägst heute - wie sagt man? - unter den Gürtel?» 
«Unter die Gürtellinie? Findest du?» Kim griente selbstzufrieden. «Ich finde mich noch nett.» 
«Orright» Georgia tippte die Fingerspitzen der linken Hand gegen die flach ausgestreckte Rechte. «Auszeit. Ich bin gleich wieder da. Gib mir Zeit für Revanche.» 
«Typisch» murrte Kim, als sie aufstand, «immer, wenn’s spannend wird, muss die Kleine Pipi machen gehen.» 
Georgia verschwand in Richtung Waschraum. Im Vorbeigehen flirtete sie erneut die Kellnerin an, die ihr prompt interessiert nachsah. 
Sie wusste genau, wie sie auf Andere wirkte. Zwar hatte sie nie verstanden, was sie eigentlich an ihr fanden, aber das war kein Grund, diesen Umstand nicht zu nutzen. Sie war geradezu süchtig nach Aufmerksamkeit und Bestätigung, und diese Wesensart machte eine Beziehung mit ihr absolut unmöglich. Kim hatte sie in ihrer gemeinsamen Zeit etliche Male in den Armen anderer Frauen gefunden, anfangs noch um sie gekämpft; gepredigt, getobt, geweint. Es war hoffnungslos gewesen und war es noch. Georgia war mit sich stets zu zweit. Da gab es einmal das kindhafte Wesen, in dessen zarte Verletzlichkeit sich Kim damals verliebt hatte, die liebenswerte Frohnatur, die das Leben als ihren privaten Spielplatz betrachtete. Und dann gab es noch die wilde Mrs. Hyde, das Zerrbild ihrer Persönlichkeit. Die Zauberformel, die diesen Wandlungsprozess bewirkte, hieß Speed
oder Kokain, Anfallsweise auch König Alkohol, und sie verwandelte Georgia in ein unverbesserliches Großmaul, einen weiblichen Don Juan und die unverwüstliche, strahlende Powerfrau, für die die meisten sie tatsächlich hielten. Die Drogen bestimmten zurzeit ihren Tagesablauf, auch wenn sie das abstritt. Oft war sie erschreckend aggressiv, wechselte ihre Launen wie ein Chamäleon die Farben. Man wusste nie, ob man sie tröstend in den Arm nehmen und beschützen oder an den nächsten Baum nageln sollte. Sie betäubte einen Teil von sich, ließ den anderen übersprühen vor Aktivität und ging davon aus, dass man spielend mit ihrer Unbeständigkeit Schritt hielt. 
Der Gang zum Waschraum diente zum chemischen Auftanken und war nötig, um Kim gewachsen zu sein, die ihren nicht unerheblichen Teil dazu beitrug, dass Georgia gefährlich strauchelte. Sie war nicht annähernd so hart im Nehmen, wie sie die Anderen glauben machte. 
Als sie an den Tisch zurückkehrte, bemühte sie sich um ernstere Themen, verlor sich in Träume über die Schauspielerei - ihr Lebenselixier - und zitierte aus dem Stegreif tiefsinnige klassische Dialoge, die sie damals auf der Schauspielschule einstudiert hatten. Für kurze Zeit schien sie ruhig und konzentriert. 
Kim ließ sich darauf ein und motivierte sie, wie so oft, sich endlich wieder mehr um ihren Beruf zu kümmern, bis Georgia das alles ad absurdum erklärte. 
«Sei ehrlich, Franky, Schauspieler sind die Typen, die das ganze Jahr zum Sozialamt rennen, Taxi fahren oder putzen gehen» sagte sie prosaisch. «Zwei, drei Drehtage mal, oder eine kurze Engagement an eine winzig kleine Bühne. Und dann … » Sie wies mit dem Daumen nach unten und schnalzte mit der Zunge. «Rien des vas plus.» 
«So. Findest du, dass bei mir nichts mehr geht?» 
«Du hattest Glück» räumte sie ihr ein. «Es gibt welche, die Glück haben.» 
«Aber du - » 
«Hey, Carlos!» Georgia sprang auf und federte aufgedreht einem Motorradfahrer entgegen, der ihr zuwinkte. Sie umarmten sich kurz und wechselten einige lautstarke Worte. Das Gespräch mit Kim war als beendet zu betrachten, und wahrscheinlich vergaß Georgia sogar für eine Weile, dass sie ihretwegen ins New York gekommen war. Während sie sich auf Englisch mit Carlos austauschte, der offenbar einen guten Draht zu der von Georgia angepeilten Kellnerin hatte, führte sich Kim gelassen ihre Zeitung zu Gemüte. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie nebenbei, wie Georgia frech und routiniert das alte Raubtier/Beute-Spiel spielte, um schließlich nach errungenem Sieg befriedigt in ihren Stuhl zurückzusinken. 
«Sie heißt Patricia» klärte sie Kim auf, die es eigentlich gar nicht wissen wollte, und studierte die Nummer auf dem Papier in ihrer Hand. «796? - Das ist Steglitz, nicht?» 
«Weißt du, Georgia, es gibt wirklich Welt bewegenderes zu erfahren, als den Wohnort einer x-beliebigen Tresenschlampe» kommentierte Kim ausdruckslos und blickte nicht einmal von ihrer Zeitung auf. Es ärgerte sie noch immer und würde es wohl auch immer tun.  
Georgia lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Sie ließ aufgeklärt die Zungenspitze über ihre weißen, ebenmäßigen Schneidezähne gleiten und triumphierte, um korrekte Aussprache bemüht: «Vermeine ich, Eifersucht in deiner Stimme zu vernehmen, Holde?» 
«Mitnichten» konterte Kim. «Deine Eskapaden hängen mir lediglich zum Hals raus.» 
«Ja, sicher. Und bei Vollmond singe ich wie Pavarotti. Die Tresenschlampe ist übrigens ein Fan von dir. Sie steht auf dich.» 
Kim ließ sich nicht weiter in die Enge treiben und ging dazu über, eher belanglose Themen zu erörtern, bis Georgia ein zweites Mal ihr Territorium zu durchstreifen begann und es sich anbot, zu gehen. Sie zahlte die Rechnung für die Getränke, gab ein gutes Trinkgeld und lächelte Patricia freundlich an. Ermutigt durch ihre scheinbare Zugänglichkeit, bat diese sie um ein Autogramm. So etwas hatte man als ‘VIP’ meist dabei, was weniger mit Allüren zu tun hatte, als mit dem Umstand, dass man sich Serviettenkritzeleien und unnötigen Zeitaufwand ersparte. 
Kim zückte einen Kugelschreiber und versah die Rückseite ihres Konterfeis mit einem sachdienlichen Hinweis, den sie umseitig mit ihrem prominenten Namen signierte: Lass die Finger von ihr - sie könnte dir sehr, sehr weh tun. 
 
 
 
 
 
***
 


Vielleicht war es lediglich Carlas nervtötende Hartnäckigkeit, die Sabrina tatsächlich veranlasste, einen Fuß ins Lobo‘s zu setzen, vielleicht war es auch geweckte Neugier auf das nicht so ganz Alltägliche. Szenekneipen waren nicht Sabrinas Metier. Sie schätzte die gepflegte Atmosphäre, niveauvolles Publikum und last but not least ordentlich abgespülte Gläser ohne Lippenstift-geschmiere an den Rändern. 
Dennoch raffte sie sich eines Abends auf, verzichtete auf Carlas ausdrücklichen Wunsch auf jegliches Gala-Make-Up und schwang sich in gewöhnliche schwarze Jeans, T-Shirt und Jackett, um nicht unnötig aufzufallen. 
Das Lobo’s war ein dunkel gehaltenes Musik-Café mit schlichtem Ambiente. Es bot zwei Billardtische, einen Tischkicker, diverse Spielautomaten, eine schwarz gestrichene Bar und kippelige Tische. An denselben lümmelten sich Studenten, Künstler jeder Couleur, Weltverbesserer und Berliner Originale, von denen sich so einige nicht nur zum Vergnügen am Alkohol vergriffen. 
Carla und Sabrina unterhielten sich beim Humpen Bier mit dem Gesellschaftsspiel ‘Der da sieht mir aus als ob … ‘. Der Sinn des Spiels bestand darin, Personen anhand des äußeren Erscheinungsbildes und Verhaltens einfallsreich zu charakterisieren. Psychologie für den Hausgebrauch sozusagen, lehrreich, spannend und meist ausgesprochen albern. 
Sie waren leicht angegangen und einem Lachanfall nahe, und Sabrina ließ sich soeben tiefenpsychologisch über einen unrasierten, rammdösig vor sich hin stierenden Hardrocker aus, als plötzlich Freudenschreie durch die Bar gellten. 
Sabrina wandte sich um und erkannte Georgia-verpiss-dich-du-Spinner (es war ihr nachhaltig im Gedächtnis haften geblieben), an der Hand eine attraktive Blondine, die sie den Anderen als Patricia vorstellte, bevor sie sich ungestüm in die Arme einer jungen Frau warf. Sie wurde lachend aufgefangen und sogleich in einen Pulk von Leuten gezogen, die lebhaft auf sie einzureden begannen. Partystimmung kehrte ein, als hätte man nur noch auf sie gewartet. 
Georgias Kleidung war ein gewagter Mischmasch aus Trash-Style und Designermode, nicht weniger exzentrisch als die letzten Male. Ihr Lachen war umwerfend, ihr starkes Charisma erfüllte den Raum, spürbar wie feine, elektrische Entladungen. Sie wirkte aufgekratzt, fast so, als müsste sie ihre Power gewaltsam im Zaum halten. Ungeniert schäkerte sie mit ihrem blonden Mitbringsel und erwies sich als hervorragende Alleinunterhalterin. Kein Wunder, dass die Truppe an der Bar sich um sie scharte. Mit ihr lebte der Schuppen auf.
Sabrina und Carla hörten ihr eine Zeitlang amüsiert zu und vergaßen darüber ihren ins Visier genommenen Hardrocker, der sich ungewollt dafür entschied, Zentimeterweise vom Barhocker zu rutschen. 
Georgia warf beim Erzählen witziger Anekdoten mit Ausdrücken um sich, die nach Gebrauch auf der Giftmülldeponie entsorgt werden mussten, und rauchte, als gäbe es morgen keinen Tabak mehr. Schließlich erklomm sie in einem Anfall von Übermut die Bar und veralberte mit einer temperamentvollen Tanzeinlage die Gogo-Girls in den Diskotheken. 
Sabrina beobachtete sie mit gemischten Gefühlen. Sie beneidete sie trotz ihrer Abneigung um ihre Ungezwungenheit und den verspielten Charme, mit denen sie die Menschen in ihrer Umgebung für sich einnahm. 
Dem Tanz auf der Bar folgte zunächst eine kleine Verschnaufpause, in der sich Georgia einem der Spielautomaten zuwandte und nebenher, ausgepumpt und ein wenig ruhiger, an der Bar plauderte. Der offizielle Showteil schien vorbei. 
«Sie sieht mir aus, als ob … » begann Sabrina an ihrem Tisch und blickte Carla aufmunternd an, die ihren Satz vervollständigte: « … als ob sie etwas zu verbergen hätte.» 
«Und zwar was?» fragte Sabrina interessiert, sie auf die Ellbogen gestützt betrachtend. 
Carla überlegte. «Unbewältigte Kindheitserlebnisse?» 
«Ah, wie banal! Das passt ja nun auf jeden!» beanstandete Sabrina. «Was noch?» 
«Sie gibt sich sehr aufgeschlossen, ist es aber nicht. Provoziert mit ihrer Schamlosigkeit … exhibitionistische Neigung, aber nicht zu knapp.» Carla schnalzte mit der Zunge und entschied: «Die Frau ist ‘ne erotische Mogelpackung, sonst nichts. Ein Blender der Extraklasse. Alles nur Show.» 
Sabrina blickte sie skeptisch an. 
«Sie hat Schwierigkeiten mit ihrer Sexualität.» Carla massierte nachdenklich ihr Kinn und schien in Georgia hineinzuschauen, als lese sie in einem geheimen Buch. «Man hat sie früh allein gelassen. - Fingernägelkauen» erläuterte sie mit wegwerfender Geste, «ganz typisches Zeichen. Sie umgibt sich mit vielen Menschen und ist tief innen sehr einsam. Sie sucht Kontakt und Geborgenheit. Nestwärme.» 
«Klingt hochdramatisch» kommentierte Sabrina. «Wieso sieht sie dann so fröhlich aus?» 
«Schutz» erwiderte Carla schlicht. «Keiner soll es wissen.» Sie nahm einen Schluck aus ihrem Bierglas und fügte wissend hinzu: «Die ist mit Vorsicht zu genießen. Sie hat einen Hang zur Gewalttätigkeit und brodelt nur so vor unterdrückter Aggression.» 
«Latente Massenmörderin?» mutmaßte Sabrina mit tiefer Gruftstimme, legte ihre Zeigefinger gekreuzt übereinander und hielt sie verborgen in Georgias Richtung: «Weiche von mir, Satan …!» 
«Ich wette, das ist ein ausgefuchster Satansbraten» stimmte Carla lachend zu. «Bricht Männerherzen en Gros … aber, mmh … zum Mord fähig? - Eher nicht, nein. Zu sensibel. Kriegt wahrscheinlich schon einen Heulkrampf, wenn jemand eine Mausefalle aufstellt.» 
«Ich nehme dir deine Kristallkugel weg, Madame Salomé. Du weißt zu viel über Menschen. Das ist unheimlich, weißt du das?» 
«Quatsch. Das ist mein Job.» Carla hob ihr Glas und prostete Georgia zu, der nicht verborgen geblieben war, dass sie ins Visier genommen wurde. 
Sabrina blickte nun ebenfalls kurz in ihre Richtung, dann zu Carla und protestierte: «Du sollst keine wahren Prognosen aufstellen, Carla. Das ist gegen die Spielregel. Dauernd machst du das. Deine Deutungen sind immer zu echt. Wenn wir nachhaken, dann stimmt das womöglich auch wieder!» 
«Tut mir leid.» Carla atmete ergeben durch und reckte die Schultern. «Sie sieht mir aus … » nahm sie es erneut mit ernster Miene in Angriff, «als wäre sie eine … bierdeckelsammelnde Freiheitskämpferin, Sternzeichen Gummi-Entchen - und äh… handle nebenbei mit seidener Unterwäsche aus … pfff … Afghanistan. - Ist es so recht?» 
«Treffer. Versenkt.» Sabrina hielt ihr lachend die flach ausgestreckte Hand hin und Carla schlug triumphierend ein. 
«Bin ich gut?» 
«Hervorragend.» 
«Gut, dann mach’ du jetzt mal mit der da drüben am Ecktisch weiter. Erzähl’ mir mal, welche beruflichen Referenzen sie mitbringt.» 
Sabrinas Blick schwenkte herum, begegnete einem dunkelbraunen Augenpaar, das sie aufmerksam studierte, strauchelte kurz und senkte sich irritiert auf eine zusammengesunkene Gestalt mit maskenhaft geschminktem Antlitz. «Also die … » begann sie vorsichtig und kehrte ungewollt zu jenen ansprechenden Augen zurück, die zu Georgias fein geschnittenem Madonnengesicht gehörte, «na  ja, die … ähm … sieht mir aus wie …  tja … eine polnische Putzfrau mit Faible für Marzipanpralinen - » Sie kicherte und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. «Nein, halt: Nougat! Eindeutig Nougat. Zu Hause trägt sie gern diese Kamelhaarhausschlappen von Drospa, und - » 
Mit einem dumpfen Poltern fiel der Hardrocker vom Stuhl. Einer kurzen Stille folgte schadenfrohes Gelächter, und ein bulliger Bikertyp verfrachtete die Schnapsleiche kurzerhand auf den Billardtisch.
 « … Also zurück zu ihr» verkündete Sabrina mit kurzem Wink zu ihrem Analyse-Opfer am Ecktisch, «sie heißt Annemarie Pottenreuter-Herzog, ist Gelegenheitsbusfahrerin und … und jetzt fällt mir nichts mehr ein … » Sie spürte Georgias Blick von der Bar aus auf sich ruhen und wagte es kaum, aufzusehen. Ihre unverhohlene Aufmerksamkeit verunsicherte sie. Sie merkte, dass sie begann sich unnatürlich zu verhalten, und auch Carla blieb es nicht verborgen. « … Das ist wirklich ein albernes Spiel, findest du nicht?» 
«Was ist denn auf einmal los mit dir?» wunderte sie sich, als Sabrina nicht aufhörte, nervös mit der Getränkekarte herumzuspielen, nicht sonderlich daran interessiert, ihre Analyse weiterzuspinnen. 
«Nichts.» Sabrina blies sich etwas überfordert eine störende Haarsträhne aus der Stirn. «Außer, dass unsere Massenmörderin mich permanent anstarrt.» 
Carla wandte sich zu Georgia um, musste grinsen, weil Georgia es tat, und verbesserte: «Sie starrt nicht. Sie guckt bloß.» 
«Es macht mich nervös, wenn jemand mich so anguckt. Und sie tut das schon die ganze Zeit.» 
«Du hast sie doch auch die ganze Zeit angeschaut.» 
«Das ist was anderes. Sie will ja, dass man es tut.» 
Carla schob ihren Stuhl zurück und schlug elegant die Beine übereinander. «Kümmere dich einfach nicht weiter drum.» 
Sabrina nickte, schaute versehentlich auf und begegnete Georgias Blick erneut. «Warum guckt sie überhaupt?» nuschelte sie verhalten, das blanke Holz der Tischplatte anstarrend, «Passt ihr irgendwas nicht? - Hab’ ich vielleicht ‘n Ei auf der Nase?» 
«Nicht, dass ich wüsste.» 
«Hi!» grüßte plötzlich jemand. Georgia stand, ihr Mineralwasserglas in der Hand, neben dem Tisch Spalier. «Darf ich mich setzen?» 
«Klar!» Carla nickte und erwiderte mit einladender Geste ihr Lächeln.
Sabrina stand das ‚nein!’ förmlich auf dem Gesicht geschrieben. 
» Nabend - ich bin Joanna.» Georgia drehte den freien Stuhl verkehrt herum, nahm lässig darauf Platz und streckte Carla die Hand hin. 
«Carla. Angenehm.» 
«Sabrina» brachte Sabrina hervor und reichte ihr eher widerwillig die Hand. 
Moment mal: Joanna? 
«Freut mich, Sabrina.» Georgia hielt ihre Hand länger als Carlas, sah sie forschend an und stellte fest: «Dich kenne ich! Hey, Mann, das letzte Mal hast du aber eine ganz andere Gesicht gemacht.» Sie imitierte sehr originalgetreu Sabrinas Sauertopfgesicht, das sie im SO 36 zur Schau gestellt hatte. Carla lachte, und Georgia ließ Sabrinas Hand los und stupste sie sanft unters Kinn. «Was ist, hast du kein Spaß, wenn du ausgehst, Süße?» 
Sabrina wollte sie darauf hinweisen, dass sie keine ‘Süße’ war, für sie schon gar nicht, aber es fehlte ihr an Mut zur freien Meinungsäußerung. Stattdessen senkte sie den Blick und murmelte ein banales: «Manchmal nicht so.» Sie überlegte, ob sie ihren Namen beim ersten Mal wirklich falsch verstanden hatte. Georgia — Joanna?
Georgia hob Sabrinas leeres Glas hoch. «Was möchtest du trinken?» Sie winkte den Kellner heran und tönte: «What ever the lady likes, darling!» 
«Ich möchte eigentlich gar nichts mehr» wandte Sabrina ein, «sehr nett, aber - » 
«Das gleiche» nickte Georgia dem Kellner zu. «Und mit so ein netten kleinen Schirm drin, Schätzchen, du weißt schon.» 
«Das ist kein Cocktail, Georgia» wandte das Schätzchen freundlich ein.
«Scheißegal, oder?» Sie lächelte dieses bezaubernde Zahnpastawerbungslächeln, das ihr Sabrina schon bei der ersten Begegnung übel genommen hatte. «Do as I say und sieh zu, dass du Land gewinnst und ein Schirm besorgst, okay? -  Hey, Carla, was ist mit dir? Auch noch was?» 
Carla tippte gegen ihr noch halbvolles Glas. «Piano, piano, der Abend kann noch lang werden.» 
«Kannst du wetten!» Georgia zwinkerte Sabrina zu, die soeben den Namen Georgia vernommen zu haben glaubte und nun vollends durcheinander war. «Oh Mann, Sweetie, wo hast du diese Augenfarbe her?» bemerkte sie plötzlich und beugte sich ein wenig zu ihr vor. «Hast mit den Himmel gepokert und die Farbe gewonnen, oder was? Schwarze Haare und solche blaue Augen, das ist heiß! Und selten. - Ich habe mal eine gekannt, die hat gehabt ein braunes Auge und ein blaues — auch selten. Wusste nie, in welches ich gucken sollte, irritating! Und sie hatte ein Silberblick noch dazu! Shit, wenn sie mich was gefragt hat, hat sie immer nach was anderes geguckt, und ich hab nie gewusst, ob sie mich meint.» 
Carla bediente sich lachend aus der Packung Zigaretten, die ihr Georgia hinhielt und fragte sie, ob ihr wohl zu allem passende Geschichten einfielen. Sabrina winkte dankend ab. 
«Ich rauche nicht.» 
«Aus welcher Ecke kommst du, Joanna?» fragte Carla, als sie Georgia Feuer gab. « - England? Staaten?» 
«Australia - und du?» 
«Ich bin von hier.» 
«Du auch?» wandte sich Georgia aufmerksam an Sabrina, die sich auf ein simples «Ja» beschränkte, obwohl es gar nicht stimmte. Sie war in Frankfurt geboren, lebte aber seit ihrer Kindheit hier und fühlte sich als Berlinerin. 
Der Kellner brachte das Bier. «Da drüben wird dein Typ verlangt» wandte er sich an Georgia und nickte zur Bar.
«Bin ich Jesus oder was? Wenn die was wollen, dann sollen sie herkommen. — He, und sag’ dem Wicht hinter den Tresen, er soll mal richtige Musik machen, das ist zum Einschlafen, for god’s sake!» 
Carla kicherte amüsiert über Georgias Feldwebelton und zog sich Sabrina für eine kurze Bemerkung heran. Diese rang sich ein Lächeln ab und massierte angespannt ihren Daumenballen. 
Sie wusste nicht so recht, was sie von der Frau an ihrem Tisch halten sollte, hatte sie sich doch bereits vorab eine Meinung über sie zurechtgeschustert. Zuzugeben, dass es nicht unbedingt vonnöten war, sich ihretwegen Stacheln wachsen zu lassen, sah sie inzwischen ein. So übel war sie nämlich gar nicht. 
Binnen kurzer Zeit hatte Georgia ein anregendes Gespräch in Gang gebracht und belustigte sie zwischendurch mit Witzen, die einem die Schamesröte ins Gesicht trieben. Nach und nach gesellten sich immer mehr Leute von der Bar zu ihnen, bis sie sich zu zehnt am Tisch drängelten und ein ausgelassenes Tohuwabohu herrschte, in dem sich Sabrina zu ihrem eigenen Erstaunen recht wohl zu fühlen begann. 
 
 
 
 
 
«Da hast du mit deiner Prognose wohl doch ganz schön danebengelegen, Frau Doktor» stellte sie benebelt fest, als sie im Morgengrauen mit dem Taxi nach Hause fuhren. «Sollte sie nur vorgeben, aufgeschlossen zu sein, dann hat sie für ihr schauspielerisches Talent echt den Oscar verdient.» Sie lachte und spöttelte: «Probleme mit ihrer Sexualität … hast du gesehen, wie sie sich über den Billardtisch gelehnt und die Männer mit ihrem sexy Hintern verrückt gemacht hat? - Wenn die im Bett mit den Typen fertig ist, brauchen die wahrscheinlich ein Beatmungsgerät.» 
«Vermutlich.» Carla rieb sich die müden Augen. «Aber ich bleibe bei meiner These … sag’ mal, hast du nicht erzählt, ihr Name wäre Georgia?» 
«Altersschwerhörigkeit oder so» räumte Sabrina achselzuckend ein. «Muss mich wohl verhört haben. - Weißt du, ich schäme mich ein bisschen» gestand sie ein und entschuldigte sich artig für einen ungewollten Hickser. «Sie ist ganz anders, als ich dachte. Ich meine … sie ist ziemlich ordinär … aber … weiß nicht … die Frau kann ja direkt reizend sein! Und sie ist gar nicht eingebildet. Dabei könnte sie es sich leisten, eingebildet zu sein.» 
«Du gibst immer zu viel auf Äußeres» bemerkte Carla mit geschlossenen Augen. «An sich hättest du es kaum verdient, dass sie sich so hinreißend um dich bemüht. Du warst ihr gegenüber anfangs stachelig wie ein Kaktus.» 
«Bin halt schwer zu erobern» trumpfte Sabrina auf, summte sich schmunzelnd ein kleines Liedchen und streckte sich ausgiebig. Sie hatte lange nicht mehr so viel Spaß gehabt. - Und noch nie so viele Drinks spendiert bekommen, noch dazu von einer Frau. «Sag mal, Carla» begann sie zaghaft und stupste sie an, «vielleicht bilde ich mir ja jetzt irgendwas ein, aber: kann es sein, dass sie mich … angeflirtet hat?» 
«Das hast du ziemlich scharfsinnig erkannt.» 
« … Echt?» 
«Aber ich würde das jetzt nicht überbewerten, Liebes. Sie hat nämlich so ziemlich jeden angeflirtet. Und falls du es verpasst hast: Der süßen Blonden, die sie im Schlepptau hatte, ist sie vorhin am Billardtisch ziemlich heiß an die Wäsche gegangen. Huh, und es schien ihr zu gefallen.» 
Sabrina dachte darüber nach und schmunzelte. «Du, eigentlich könnten wir öfter ins Lobo’s gehen. Das find ich spannend.» 
«Von wegen» brummte Carla mit müdem Seitenblick. «Du solltest es furchtbar finden, erinnerst du dich? Du hast noch so viele Abende bei mir gut, die ich furchtbar fand. Ich dachte, wenn ich dich mit deiner neuen Erzfeindin konfrontiere, ist ausnahmsweise mal Abend versaut - aber, nee: was machst du? Findest sie plötzlich reizend, weil sie es wunderbar versteht, an richtiger Stelle Komplimente zu machen. Kannst du mir eigentlich gar keinen Triumph gönnen?» 
«So, du wusstest also, dass sie da ist? - Ist ja interessant.» 
«Ja, klar. Ich kannte sie aus dem Lobo’s. Aber nur vom Sehen.  - Sie können hier halten» wies sie den Taxifahrer an, der sogleich scharf nach rechts schwenkte und hielt. «Meine Freundin zahlt.» 
«Schon wieder ich?» brüskierte sich Sabrina. «Wieso … ?» 
«Tja. Man sollte nicht mit Gehaltserhöhungen prahlen.» Carla küsste sie auf die Wange und schob die Tür auf. «Selbst schuld.» 
«Schmarotzer … » 
Sie warf ihr von draußen Kusshändchen zu. «Schlaf schön!» 
«Ich krieg’ dich noch, du!» 
Die Tür fiel ins Schloss, Carla machte sich leicht wankend von hinnen, und der Taxifahrer sandte Sabrina einen fragenden Blick durch den Rückspiegel.
«Lichterfelde bitte» seufzte sie. « - Und: Könnten sie Kopfsteinpflaster meiden? Mir ist nicht so ganz wohl in der Magengegend.» 
 
 
 
 
 
***
 


Für das anstehende Date, wie sie ihre Kundinnenbesuche nannte, trug Georgia weiß. Weiße Dessous, weißes Minikleid mit passendem, tailliertem Sakko, weiße High Heels, die sie privat nicht eben bevorzugte. Bei eins neunzig fing die Luft an, dünn zu werden. 
Manuel hielt ihr mit der schmeichelnden Bemerkung: «Nach Paris? Zur Prêt-á-Porter, Madame?» galant die Autotür auf und chauffierte sie nach Grunewald. Während der Fahrt besprachen sie kurz geschäftliches, und Manuel entließ sie, mit dem Pieper für den Notfall in der Tasche, vor einem weiß getünchten Apartmenthaus. 
Bevor sie die Türklingel drückte, unterzog sie ihr sorgfältig aufgetragenes Make-up einer kurzen, kritischen Kontrolle im Handspiegel, fuhr sich mit gespreizten Fingern durchs frisch gefönte Haar und atmete tief durch. 
Eine adrette, rothaarige Frau in den Vierzigern erschien in der Tür, nahm sie beim Eintreten mit sichtlichem Gefallen in Augenschein und begrüßte sie mit angenehm dunkler Stimme: «Joanna, nehme ich an? Guten Abend  … ich traue meinen Augen nicht.» Georgia wurde in ein stilvolles Wohnzimmer geleitet. «Du übertriffst bei weitem meine Erwartungen … » 
Die Frau, die sich Manuel am Telefon als Marleen vorgestellt hatte, wies sie an, Platz zu nehmen und lächelte gewinnend. «Darf ich dir etwas anbieten? Champagner? - Ein Glas Wein zum Lockerwerden, meine Schöne?» 
«Wein klingt nett» Georgia sank sehr damenhaft auf die Couch. 
«Rot? Weiß? Rosé? Trocken oder eher lieblich?» 
«Rosé.» Georgia schenkte ihr ein Lächeln und schlug elegant die Beine übereinander. «Nicht zu trocken, bitte.» 
In Marleens kurzfristiger Abwesenheit ließ sie den Blick leidenschaftslos über edles Mobiliar schweifen. Es zeugte von gehobenem Wohlstand und Stil: schwarze, gepflegte Nappaledercouch; schwere Kiefernholz-Schrankwand, dekoriert mit zahlreichen teuren Staubfängern in Vasen- und Statuenform, Marke Kunstauktion; Orientalische Brücken auf blank poliertem Marmor, kunstvoll gerahmte Ölgemälde, Renaissance, wie Georgia annahm, und vermutlich echt. Eine beschauliche Ansammlung stolz präsentierter Dekadenz, musikalisch untermalt von Chopin.
Durchs Fenster gab Georgia Manuel Zeichen, dass soweit alles in Ordnung schien und er zurückfahren und seinen eigenen Termin, der sich mit ihrem überschnitt, wahrnehmen konnte. 
Zum Gläschen Wein wurde von Marleen eine Line gereicht, man pflegte das Dolce Vita. Georgia bevorzugte die selbst abgefüllte Kapsel, um der zerstörerischen Wirkung des Kokains auf die Nasenschleimhäute entgegenzuwirken, doch die Höflichkeit gebot, sich den Gepflogenheiten anzupassen. 
Ihrem Temperament entsprechend neigte Georgia nicht dazu, sich allzu lang mit einstimmendem Geplänkel aufzuhalten. Auch wenn man dadurch teure Zeit schinden konnte. Wäre es nach ihr gegangen, hätte sie den leistungsorientierten Part bereits im Wohnzimmer eingeläutet. Marleen jedoch nahm ihr nicht nur die Erwartung, wie üblich uneingeschränkt Regie führen zu können, sehr rasch. Sie ließ noch dazu durchblicken, welchen Part sie zu spielen hatte. 
Chopin wich per Fernbedienung lasziveren Klängen. Marleen gab ihr einen Wink, ihr ins nicht minder luxuriös ausgestattete Schlafzimmer zu folgen und drapierte sich elegant auf das Bett. Georgia mit herausforderndem Blick taxierend, streifte sie den seidenen Kimono ab, in dem sie sie empfangen hatte, und gab den Blick auf sündhaft teure, weinrote Dessous frei, die sich sinnlos Mühe gaben, winzige Teile ihres wohlgestalteten Körpers zu bedecken. 
Ihre Attraktivität und offensive Art bestätigte Georgia, dass sie eine dieser Frauen war, die sich den Luxus eines Callgirls leisteten, weil sie der gängigen Methode müde waren. Es war reizvoller, die Geliebte nach dem Sex zu bezahlen, statt sie zu bitten, nicht mehr anzurufen. 
Marleen machte es sich auf dem Bett bequem und ließ Georgia stehend davor verweilen, um sich ausgiebig an ihrem Anblick zu weiden. 
«Zieh dich aus» forderte sie sie schließlich erwartungsvoll auf. » .. Aber lass dir Zeit. Ich will es genießen.» 
Georgia kam ihrer Aufforderung nach und begann, lasziv und geübt, Stück für Stück ihrer edlen Designerrobe abzustreifen, die Augen fest auf Marleen gerichtet. Sie bewegte sich geschmeidig und sehr sinnlich und bot ihr ganz und gar das Bild einer Frau, die ihren Körper liebte und sich bewusst war, wie sie wirkte. Eine einstudierte Rolle, die sie Hunderte Male gespielt hatte, vor Frauen und Männern. 
Ihr Gegenüber betrachtete sie unverhohlen lüstern bei ihrer aufreizenden Show, mit einem Hauch kühler Überlegenheit, die so typisch war für die Kategorie: Gut situierte Geschäftsfrau, gelangweilt, weil die vielseitige Palette der Erotik bereits zur Genüge ausgekostet worden war. Machte sich eine Bettgespielin zum Geschenk … Erotisches Vergnügen per Scheck. - Komm her und gib mir alles für mein Geld. Ich will dich, ich habe Lust auf dich - und wehe, es ist nicht gut!
 «Warte» gebot ihr Marleen Einhalt, als Georgia, ein Bein auf dem Bett abgestützt, ihre Strumpfbänder zu lösen begann, «lass das da noch an … den Rest übernehme ich .» Sie winkte sie heran, kniete auf dem Bett und ließ die Hände über Georgias durchtrainierten, schlanken Körper gleiten, als könnte sie kaum glauben, was sich ihr da offenbarte. 
«Gott, bist du süß» hauchte sie, ertastete prüfend ihren strammen Po und ihre Schenkel, wie eine exklusive Ware, und blickte dann zu ihr auf. Sie lächelte besitzergreifend und streichelte ihre Wange. «Joanna … ein Gesicht hast du, wie ein unschuldiges Mädchen. Kaum zu glauben, was du so treibst… » 
Georgia schloss die Augen, fühlte sie, fühlte die Wirkung des Kokains. Sie würde glaubhaft sein bis zur letzten Minute, ihr die Rolle der liebeshungrigen Geliebten vorspielen, dass ihr Hören und Sehen verging. 
Marleen streifte ihr den spitzenverzierten BH ab und streichelte ihre festen Brüste, küsste sie und umfing sie mit beiden Händen. «Ich wette» säuselte sie und gab den Startschuss für gesteigerte Brisanz des verbalen Austauschs, «du bist nicht mal annähernd so unschuldig, wie du aussiehst … ein geiles, geldgieriges Luder bist du, sonst wärest du nicht hier. - Komm, küss mich, du hübsches Biest.» 
Georgia ließ sich neben ihr auf dem Bett nieder, streichelte sie und berührte ihre Schulter, ihre Halsbeuge mit den Lippen, verweigerte ihr jedoch wortlos, aber bestimmt den verlangten Kuss. 
« … Ihr küsst nicht auf den Mund?» vermutete Marleen im Schmollton, gewöhnt, nicht versagt zu bekommen, was sie wollte. « … Willst du mehr dafür? Ich gebe es dir …diese exquisiten Lippen nicht küssen zu dürfen, wäre eine Schande … » Sie zog sie mit sich aufs Laken, streifte ihr mit wachsender Ungeduld die letzten übriggebliebenen Kleidungsstücke ab, wollte alles sehen, was sie sich leistete und erforschte mit unverblümter Begierde ihren nackten Körper. «Wer dich geschaffen hat, hatte dabei wohl nur eins im Sinn» flüsterte sie, « … und du brauchst es, nicht wahr? Kannst nicht genug bekommen … » 
«Ja» hauchte Georgia verheißungsvoll, drückte sie aufs Laken und begann, eine Nuance mehr Dynamik ins Spiel zu bringen, indem sie aufreizend und noch gezügelt temperamentvoll die Zone um ihren Bauchnabel küsste, während sie Marleens Handgelenke festhielt. « … Ich krieg’ nie genug …» Sie ließ ihre Zunge über ihre Haut gleiten, reizte sie, streichelte ihr Schlüsselbein, biss sanft in ihre Brustwarzen und registrierte leicht zu steigernde Erregung. 
Sie fasste Marleen ein wenig härter an, begann, herausfordernd mit ihr zu reden, weil sie der Typ war, der danach verlangte, um auf Touren zu kommen. So wie sensible, weniger selbstsichere Frauen den Zuspruch brauchten, die Ermutigung und das Gefühl, begehrenswert zu sein, wenn auch nur für sie, wenn auch nur in dieser einen Nacht. 
Dass sie hier nicht mit romantischem Gesäusel und verschmustem Liebemachen durchkommen würde, war Georgia bereits in den ersten Minuten klar geworden. Marleen forderte Gegenwehr und Gehorsam beim Sex, eine Formel, die Georgia nicht sonderlich lag. Sie erfüllte ihren Kundinnen nahezu jeden Wunsch, war offen für Fantasien und Extravaganzen - dennoch existierten Grenzen, über die sie nicht hinwegkam. Nicht mehr. 
Sie hatte Marleen richtig eingeschätzt. Aber selbst ihr Gespür schützte nicht vor unvorhersehbaren Situationen und den Risiken, die ihr Job nun einmal mit sich brachte. Ginger zitierte gern den Leitspruch: ‘No risk, no fun, no money’, den sie ihr ins Gedächtnis rief, wenn es hart auf hart kam, wenn sie die Hucke voll bekam und wieder einmal endgültig Schluss machen wollte. Es hatte sie bereits gegeben, die verborgenen Kameras; späterer Verwendungsweck der Bänder unbekannt. Auch den vorzeitig zurückkehrenden Partner, der mit einem Küchenmesser auf sie losgegangen war. Es hatte ihn gegeben …
Erinnerungsfetzen kehrten zurück, während sie sich keuchend mit Marleen auf dem Seidenlaken wälzte, hartnäckig darum kämpfend, sich deren Willen nicht vollständig aufzwingen zu lassen. Marleens fester Griff, der sie nahezu bewegungsunfähig machte, beschwor Furcht herauf, weckte Gefühle der Wehrlosigkeit, des hilflosen Ausgeliefertseins, das sie so oft über sich hatte ergehen lassen müssen. Marleen gewann schließlich die Oberhand und nahm sie auf diese resolute, keinen Widerspruch duldende Art, die sie wehrlos stillhalten ließ, bis es vorbei war. Ihre lustvollen Aktivitäten und Georgias Erinnerungen begannen, sich quälend zu überschneiden. Ihre Gedanken schweiften, angstvoll die rettende Fantasiewelt suchend, ab, ihre Hände verkrampften sich ins Laken. Die Panik kam, unvorbereitet, wie meist. Sie blendete sich aus, war von diesem Augenblick an nur noch körperlich anwesend und agierte, ohne wirklich da zu sein. Es kam vor, dass ganze Abschnitte vergangener Stunden fehlten, wenn sie zurückkehrte. Sie verlor jegliches Zeitgefühl, erinnerte sich später nicht einmal mehr, was sie selbst getan, was man mit ihr gemacht hatte. Es war eine besondere Fähigkeit, sich zu entziehen, die sie sich schon als Kind erworben hatte, ein Ausweg aus Situationen, die sie überforderten. 
 
 
Marleen hielt sie am Handgelenk zurück, als sie danach geschmeidig aus dem Bett stieg, und wedelte ihr verschwendungssüchtig mit großen Scheinen vor dem Gesicht herum. «Wie wär’s mit einer Verlängerung, Schätzchen?» stellte sie in Aussicht. «Du bist wirklich unglaublich … meine Güte, selbst die Art, wie du dich anziehst, macht mich an.» 
Das kühl erwiderte: «Rien de vas plus, Cherié» war nicht das, was sie erwartete, und als Georgia ihre Tasche nahm und zur Tür ging, rief sie ihr ein pikiertes: «Du solltest geschäftstüchtiger werden, Joanna!» nach.
 
 
Ein Taxi brachte Georgia zum Bahnhof Zoo. 
Der Fahrer war ein älterer, besonnener Herr, für den sie trotz ihrer frivol-eleganten Aufmachung lediglich ein Fahrgast war, nicht das zum Abschuss freigegebene Jagdwild, das so viele Männer in ihr sahen, selbst wenn sie nicht entsprechend zurechtgemacht war; Nicht das verfügbare Sexobjekt, zu dem sie sich freiwillig machte. Sie dankte ihm innerlich für sein höfliches Desinteresse, als sie ausstieg. 
Aus einem Schließfach nahm sie ihre Sporttasche, die sie des Öfteren am Bahnhof deponierte, und schlüpfte im Waschraum in Jeans, Hemd und Stiefel. Sie wusch sich das Make-up vom Gesicht, stopfte die weiße MCM-Tasche in die Sporttasche und schulterte sie. 
Ihr Spiegelbild, dem sie beim Rausgehen begegnete, zeigte nicht länger Joanna, das glamouröse Callgirl. Es zeigte Georgia, die Schauspielerin, die sensible Einzelgängerin, die in der U-Bahn nur wenige Blicke auf sich zog. 
Den teuren Luxuskörper unter zu weiten Jeans und Lederjacke verborgen, das lange Haar zum Zopf gebunden, ungeschminkt und in sich gekehrt, war sie sich wieder ein Stück näher, ein kleines Stück sie selbst. 
 
 
 
 
 
***
 


Sabrina zelebrierte eine kleine innere Cocktailparty, als sie ihren Neuerwerb aus der Boutique betrachtete. Heute würde der Beau sie nicht übersehen können, denn dieses Kleid war der Blickfänger schlechthin. 
Den ganzen Tag über hatte sie der Verabredung mit einer Kollegin entgegen gefiebert, bei der es sie zu später Stunde vielleicht noch ins Blond’s verschlagen würde. Nach Feierabend war sie mit Jürgen ausgesprochen nett umgegangen, was ihn schon leicht irritierte. Er fungierte jüngst als Punchingball für ihre zerknirschte Unzufriedenheit, und wie es so seine Art war, hatte er sich auch an diesen Umstand bereits gewöhnt. Er schob das je nach Gelegenheit auf ihre Prämenstruelle Phase oder auf Stress im Büro, dem Sabrina nicht gewachsen war. Ein geeignetes Argument fand sich stets. 
Dass sie an diesem Abend einen derartigen Kleider-Kult betrieb und gesteigerten Wert auf Frisur und gelungenes Abend-Make-up legte, fiel nicht in seinen Registrierbereich, hatte er sich doch selbst in Schale geworfen und verkündet, mit den Kumpels auszugehen. Sein wohl angeborenes Brett vorm Kopf versperrte ihm soweit die Sicht, dass er ihr sogar noch einen schönen Abend wünschte, als er von dannen zog. 
Um halb zehn sagte die Kollegin wegen eines nicht in den Griff zu bekommenden Migräneproblems ab. Die Hochstimmung sank auf Niedrigpegel ab, ein Anruf bei Carla ermöglichte ein erbauliches Gespräch mit dem Anrufbeantworter. Das Sensationskleid flog in die Ecke, die Gala-Schminke landete im Ausguss, der Abend war gelaufen. Gegen zwölf schlich Sabrina niedergeschlagen unter die Bettdecke, las ein paar Seiten ihres Gutenachtkrimis und löschte schließlich das Licht. 
Sie glaubte, gerade erst eingeschlafen zu sein, als das Telefon klingelte. Völlig orientierungslos tastete sie sich in der Dunkelheit ins Wohnzimmer, dorthin, wo sie das Telefon vermutete, stieß sich das Knie an der Tischkante und jaulte verhalten auf. Der Hörer fiel ihr aus den fahrigen Händen, die Ladestation mit dumpfem Knall hinterher. Als sie ihn wiedergefunden und umständlich ans Ohr bugsiert hatte, japste sie mit schmerzverzerrtem Gesicht: «Ja? Hallo?» hinein und biss sich in die Faust. 
«Sabrina? Hi! Hier ist Joanna.» 
«Joanna …? Mmmpf. «Hallo … » Sie erinnerte sich neblig, dass sie ihr in angesäuseltem Zustand im Lobo‘s ihre Karte in die Hand gedrückt hatte, mit einem unverbindlichen: «Du kannst dich ja mal bei mir melden, wenn du Lust hast. Wir könnten uns ja mal treffen oder so.» Georgia war ihr gegenüber ganz bezaubernd gewesen, und Sabrina hatte sich ja eh vorgenommen, demnächst bei Hauspartys statt der Salatbar die Minibar anzubieten, damit Schwung in ihr müdes Privatleben kam. Mit Georgia/Joanna - wie auch immer sie wirklich hieß - als Zugpferd, würde vermutlich gleich eine ganze Armada von neuen Bekanntschaften Einzug halten. So richtig damit gerechnet, dass sie sich tatsächlich melden würde, hatte sie allerdings nicht. Menschen ihres Schlages, ständig umgeben von einer Heerschar von Leuten, kannte sie nur als oberflächlich und flatterhaft. Sie kannten jeden und niemanden, gaben Küsschen links, Küsschen rechts, heuchelten reges Interesse und scherten sich doch einen Dreck. Warum also sollte sie zurückrufen?
«Was machst du gerade?» erkundigte sich Georgia gut gelaunt. 
Ich habe mir soeben die Kniescheibe zerschmettert und bin geplättet, dass du mich anrufst, dachte Sabrina, kam aber nicht dazu, etwas zu sagen, weil Georgia gleich hinterher fragte: «Kommst du ins Lobo‘s?» 
Der kurze Blick zur Digitalanzeige des DVD-Players ließ Sabrina wissen, dass es bereits halb zwei durch war. War die denn verrückt geblieben? Um diese Zeit? 
«Was? Jetzt noch?» brachte sie perplex hervor. «Es ist schon etwas spät, findest du nicht?» 
«Spät? Es ist … warte mal … ein Uhr zwölf» stellte Georgia etwas befremdet fest, «es ist früh.» 
Sabrina ahnte, das für jemanden wie Georgia, für den Begriffe wie ‚geregelter Tagesablauf’ böhmische Dörfer waren, zeitiges Schlafengehen definitiv nicht stattfand. 
«Weißt du» stammelte sie und rieb sich das schmerzende Knie, «ein andermal gerne … Georgia - Joanna - aber: ich war schon im Bett und - zum Kuckuck, wie heißt du eigentlich wirklich?» 
Im Hintergrund grölte ein Rocksänger gegen überlaute Musik an. Gläserklirren und Stimmengewirr machten die Verständigung schwierig, und als Georgia bereitwillig antworte, konnte es sowohl als auch gelautet haben. Sie war also nicht schlauer als zuvor. 
«Wie denn» wunderte sich Georgia gleich im Anschluss, «du warst schon in dein Heierbettchen um diese Zeit? — War’s nett?» 
«Äh … wie’s halt im Bett so ist» entgegnete Sabrina leicht verwirrt und sprach automatisch etwas lauter als nötig. «Ich hab’ schon geschlafen.» 
«Wie öde» entgegnete Georgia. «Komm her, wir machen noch einen drauf, okay?» 
«Hättest du früher angerufen … » Sabrina räusperte sich, fühlte sich unbehaglich, weil Georgia jetzt vielleicht einen furchtbar langweiligen Eindruck von ihr gewann, und fügte, sich rechtfertigend, hinzu: «Eigentlich wäre ich ja jetzt unterwegs, aber meine Kollegin konnte nicht — » 
«Aber ich kann» sagte Georgia aufgedreht, « - Und? Was ist - kommst du?» 
Sabrina blieb Gelegenheit, sich etwas Passendes einfallen zu lassen, denn irgendwer sprach Georgia an; sie gab ein knappes: «Bleib` mal dran» durch die Leitung, war kurz abgelenkt, und Sabrina hörte sie mit jemandem auf Englisch reden. - Was war das für eine seltsame Sprache: «Yergoda the party yesterdei? Yerloike it?» . Äh?! Konnte die nicht einfach Englisch reden? 
Georgia war wieder am Apparat, bevor die passende Ausrede gefunden war, und hakte fröhlich nach: «Na, wie sieht es aus? Soll ich dich abholen?» 
«Du, sei nicht böse. Ansonsten gerne, aber so kurzfristig und so - » 
«Ey, come on, sei flexibel, Schätzchen!» 
«Ein andermal.» 
« - Ich komme dich holen.» 
- War die hartnäckig!
«Wirklich nicht, Georgia. Ich bin schon abgeschminkt und alles  - » 
« - Schuldigung! Aaabgeschminkt wiederholte Georgia kaugummilang. «Na, und? - Du musst nicht schminken und so. Wie ist dein Adresse?» 
«Nee …» nölte Sabrina unwillig. 
«Nicht ‘nee’, dein Name und die Adresse!» 
 
Schon war es passiert. Sie hatte sie sogar noch unterschätzt. Diese Frau bekam mit Sicherheit alles, was sie wollte. Und bisher hatte Sabrina Carla für penetrant gehalten. In Georgia würde selbst Carla noch ihre Meisterin finden. 
Ratlos, in Seidenhemd und Slip, hockte sie auf der Couch und überlegte, wie sie sich da jetzt wieder raus wurschteln sollte. Sie hätte ihr ein entschiedenes Nein entgegen knallen sollen, einen starken Willen zeigen … aber gegen diese sture Entschlossenheit hätte sie sich eh nicht durchsetzen können. 
Sabrina strich sich grübelnd mit dem Handrücken über die Stirn. 
Verrückte Nudel. Ob sie immer so impulsiv war? 
Sie schlüpfte widerstrebend in Jeans, Socken und Turnschuhe, zog das nächste griffbereite Sweatshirt über und zupfte ihre Frühjahrsjacke vom Haken. 
Zieh’ feste Schuhe an, hatte Georgia gesagt, bevor sie auflegte, und eine Jacke. Und wozu, bitte schön? 
Vor der Haustür lief sie fröstelnd auf und ab. Autos fuhren vorbei, einige parkten ein, und in jedem erwartete sie Georgia - aber nein. Ein leichter Wind ließ das Laub der Bäume sanft rauschen. Es war so still in der kleinen Straße, fast unheimlich. 
Die Wartezeit zog sich hin. Von irgendwoher kreischte eine Katze. Von denen gab es jede Menge hier, und des nachts pflegten sie ihre Revierkämpfe auszutragen. Sie tagten sozusagen nachts. 
Ein Taxi kam, hielt und entließ einen Fahrgast, der schlüsselklappernd in einem der Häuser verschwand. 
Wo blieb sie nur?
«Total beknackte Aktion» murmelte Sabrina im Selbstgespräch und musste grinsen. «Egal — warum nicht? Besser als nackt um den Block zu rennen … » 
Wieder Motorenlärm. Ein Motorrad brauste heran, drosselte die Geschwindigkeit und kam direkt auf sie zu. Sie blickte dem Fahrer in schwarzer Lederjacke und schweren Bikerstiefeln alarmiert entgegen, wurde vom Scheinwerfer geblendet und wandte sich ab. Die Maschine kam neben ihr auf dem Gehweg zum Stehen, der Motor erstarb und das Licht erlosch. 
«Na hallo!» rief eine Frauenstimme. Georgia zog den Helm vom Kopf und lockerte mit einer ruckartigen Kopfbewegung ihr Haar auf, wie sie es im Fernsehen immer taten, diese langhaarigen Motorradmiezen. Spontan fielen Sabrina diverse Shampoo-Spots ein. 
«So allein, junge Frau? Nachts, auf der Straße?» alberte Georgia. «Kann ich sie vielleicht irgendwo hin begleiten?» 
«Ja eigentlich … » begann Sabrina und verstummte wieder, nahm ungläubig das wuchtige Motorrad in Augenschein und sah Georgia an wie einen Geist. Daher ihr Faible für Leder! Sie fuhr Motorrad, war ja eigentlich naheliegend. «Ich glaub’ das nicht … ist das deins?» 
«Ich glaube. Mein Name steht in den Papieren.» Georgia reichte ihr den Helm, den sie am Ellbogen transportiert hatte, und zog ein paar Handschuhe aus ihrer Jacke, die sie ihr zuwarf. «Zieh das an und spring auf.» Sie beugte sich rasch hinunter, um die Beifahrerfußrasten auszuklappen und zwinkerte ihr aufmunternd zu. «Oder magst du noch eine Weile fortfahren mit der Besichtigung?» 
Sabrina entgleisten leicht die Gesichtszüge. «Ich soll wirklich auf das Ding da steigen?» 
«Ding da?» mokierte sich Georgia. «Ein bisschen Respekt bitte.» Sie tätschelte den Tank wie einen alten Freund. «Sie ist sensibel, Sabrina.» 
«Ach … sie?» 
Sabrinas Augen wanderten neugierig die im Laternenlicht glänzende Maschine ab, auf der Georgia lässig, mit vor der Brust verschränkten Armen saß und sich sichtlich an ihrer Verblüffung weidete. An sich hätte sie sich denken können, dass eine Extravaganza wie sie nicht mit einem gewöhnlichen Auto vorfahren würde. Feste Schuhe und eine Jacke …  hallo, Blitzmerker!
«Hast du Angst?» fragte Georgia an. «Ich fahre vorsichtig, ich verspreche es.» Eine leise Ungeduld schwang in ihrer Stimme mit, die Sabrina Abstand davon nehmen ließ, jetzt wieder das Lamentieren anzufangen.  
Georgia war ihr mit dem Helm behilflich, zog den Kinnriemen zu, wackelte daran herum und murmelte: «Bisschen groß. Aber — fuck this - es ist nicht weit.» Dann stellte sie fürsorglich Sabrinas Jackenkragen auf, stupste ihr mit dem Zeigefinger die Nase und grinste. «Steht dir! Siehst richtig tough aus!» 
« … Danke.» 
Georgia klopfte auffordernd mit der flachen Hand auf die Sitzbank hinter sich, und Sabrina erklomm ein wenig unbeholfen und mit einem flauen Gefühl im Magen die Maschine. Sie fragte sich, wie es um Georgias Fahrkünste stand und ob es nicht ein wenig verfrüht war, ihr körperliches Wohl in ihre Hände zu legen. 
Georgia zögerte kurz, griff dann mit beiden Armen hinter sich und zog Sabrina, die noch verständliche Distanz zu ihr hielt, mit energischem Ruck zu sich heran. «So sitzt man!» stellte sie klar, schlang Sabrinas Arme um ihre schmale Taille und kicherte belustigt. «Nicht so schüchtern, Süße, willst du runterfallen?» 
Ihre anfängliche Scheu vergaß Sabrina sehr schnell; sie fasste sogar noch fester zu, als sich die Maschine in den Kurven neigte und erst recht, als es in zügigem Tempo auf den Stadtring ging. 
Der Fahrtwind pfiff enorm laut unter dem Helm und die Lichter der Stadt flogen an ihr vorbei. Die Szenerie hatte etwas Unwirkliches. Ungeschminkt und überrumpelt, noch dazu etwas bange, saß sie auf einem gefährlich kraftvoll anmutendem Motorrad und fegte mit hundertdreißig Sachen über den ungewohnt leeren Stadtring Richtung Schöneberg. Mitten in der Nacht. Sie umschlang die schmale Taille einer fremden, faszinierenden Frau in schwarzem Leder, die sie noch vor kurzem nicht hatte ausstehen können. Immerhin schien sie eine ziemlich passable Fahrerin zu sein, und das war doch auch schon etwas wert.
Als sie vor einer roten Ampel zum Stehen kamen, schob Georgia das Helmvisier hoch und blickte sie mit offenem Blick durch den Spiegel an. «Alles klar …?» 
Der Integralhelm ließ nur die Sicht auf ihre Augenpartie zu. Sabrina assoziierte Bambi, ganz versunken, und reagierte erst, als sich die leicht gebogenen Augenbrauen fragend hoben. Sie nickte rasch zur Bestätigung und spürte Georgias ledergeschützten Hände kurz und beruhigend auf ihren Oberschenkeln, bevor die Ampel auf Grün wechselte und die schwere Maschine sich erneut in Bewegung setzte. 
Vor dem Lobo‘s stieg sie mit wackeligen Beinen ab, erleichtert, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Sie fror ein wenig, trotz Jacke und Handschuhen. 
«Ich glaube, ich brauche erst mal einen heißen Kaffee» gestand sie tapfer lächelnd, als sie sich ächzend von dem Helm befreit hatte. 
Georgia legte ihr kess den Arm um die Taille und schlenderte mit ihr zum Eingang. «Alles, was du willst, Schätzchen … no proplem.» 
Im Musik-Café war es warm und unerwartet leer. Die wenigen Gäste saßen um den Tresen herum und begrüßten sie johlend beim Eintreten. Siggi, der bärtige Biker, der sich beim letzten Mal im Powerlifting mit Lebendgewicht geübt hatte, erkundigte sich, ob der Helm gepasst hätte. 
«Natürlich nicht» gab Georgia flapsig zurück und warf ihm den Helm zu. «Wer außer dir braucht ein Helm für ein Wasserkopf?» Sie lachte und rief: «Bernie! Zwei Kaffee bitte, aber schneller als der Schall!» 
Sabrina entdeckte eine Schwäche für ihren Akzent. Sie amüsierte sich insgeheim darüber, dass ihre Ü‘s immer ein bisschen wie U’s klangen, und wie sorgfältig sie das ‚Ch’ auszusprechen pflegte. Allerdings schien es von ihrer Tagesform abzuhängen, wie gut oder schlecht ihre Artikulation - ebenso wie ihr deutscher Wortschatz an sich - ausfiel. 
Sie schälten sich aus ihren Jacken und gesellten sich zu den Anderen an die Bar. Georgia stellte Sabrina vor und warf lockere Sprüche in die Runde. Sie war frech wie Rotz. Den Wirt, der vorsichtig zwei Kaffeetassen auf den Tresen stellte, pöbelte sie an: «Schmeckt das Zeug wieder nach Abwaschwasser, dann häng ich dich an ein Garderobenhaken, Bernie, dass wir uns gleich verstehen. Damit kannst du andere vergiften, du pupsiger Wicht.» 
Die Anspielung auf seine Größe unterstrich sie, indem sie sich Sabrina zuwandte und erzählte: «Als ich ihn das erste Mal gesehen habe, dachte ich, er steht in ein Loch!» 
Bernie wandte sich ebenfalls an Sabrina und konterte: «Und ich dachte, sie steht auf ‘ner Kiste!» Er bediente den Zapfhahn mit routinierter Lässigkeit und erzählte: «Ich sag’ zu ihr: Scheiße, bist du groß - und weißt du, was sie sagt? - Deswegen nennt man Berlin ‘ne Großstadt, Mann, falls es dir noch nicht aufgefallen ist. - Hier ist alles groß: Die Häuser, die Frauen … und wer klein ist, hat zumindest ‘ne große Fresse - so wie du.» 
Sabrina warf Georgia lachend einen Blick zu. «Dir fällt wohl zu allem das Passende ein, was?» 
«Klar, muss doch. Sonst kommt so ein Windelfurz daher, grad’ mal eins zwanzig» - Bernie protestierte lauthals dazwischen - «und versucht, dich zu verarschen.» 
«Ich stell es mir schwierig vor, größer zu sein als die Anderen» sagte Sabrina.
«Nee, ist es nicht. Ich war schon größer als die anderen, als ich ein Kind war. Du gewöhnst dich dran. Ich bin gerne groß. - Man kann so schön aufs niedere Fußvolk blicken!» Ihr Blick spielte auf die Anwesenden an, die sich gleich brüskierten, und sie feixte sich eins. 
«Ganz schön übermütig, der Aussie» bemerkte ein Typ neben Sabrina, den Georgia als Pete vorgestellt hatte, und Sabrina stutzte, weil sie den Ausdruck als ‘Ossi’ missverstand. Das ‘Aussie’ - mit weichem Doppel-S - den Australier an sich bezeichnete, war ja nicht jedem Berliner geläufig.
Verbal ging es daraufhin heiß zu. Man reizte sich gegenseitig auf eine Art, die Sabrina schlichtweg ordinär fand; allerdings nicht abstoßend ordinär. Wenn man in die Runde schaute, wurde klar, dass keiner hier aus Berlins Nobelecken stammte. Auf Hochdeutsch geführte Akademikergespräche waren also nicht zu erwarten, lediglich rauer, derber Spaß, der jedoch zwischen den Zeiten durchaus nicht einer gewissen eigensinnigen und hochinteressanten Lebensphilosophie entbehrte. 
Georgia nahm so ziemlich jeden auf die Schippe und steckte Retourkutschen ohne ein Wimpernzucken weg. Letzteres ließ darauf schließen, dass Carla sich in diesem Punkt auch geirrt hatte. Von wegen: Sensibel. 
«Siggi, worauf wartest du» sprach eines von Georgias Beschimpfungs-Opfern den bärtigen Biker an, «verhau sie, Alter, aber kräftig!» 
«Mach du’s doch» gab Siggi gelassen zurück, «wenn du scharf auf ein blaues Auge bist.» 
Georgias Defensive kam zunächst wortlos in Form eines breiten Grinsens. Die Menge johlte, und Georgia schob den Ärmel ihres Shirts hoch, spannte ihren Miniaturbizeps an, was allgemein belustigend wirkte, lachte ihr kehliges Lachen und rief: «Leg’ dich nicht mit der Killerqueen an, Ahnungsloser!» 
Obwohl Sabrina mehr beobachtete als selbst aktiv am Geschehen teilzunehmen, amüsierte sie sich glänzend. Sie hatte schon lange nicht mehr so viel gelacht. 
Die Wortduelle waren aberwitzig, zum Teil sogar völlig absurd, aber erfrischend anders als die ermüdenden Smalltalks, die sie selbst im Allgemeinen mit Bekannten führte. Hier ging der Schlagabtausch so rasant schnell vonstatten, dass man aufpassen musste, den Anschluss nicht zu verlieren. Über dieses amüsante, verbale Tennismatch vergaß sie völlig die Zeit. Erst als eine der Frauen laut überlegte, ob sie sich nicht doch noch ein, zwei Stunden Schlaf gönnen sollte, wurde sie an ihren eigenen Schönheitsschlaf erinnert. 
Sie gab Georgia Zeichen, indem sie auf ihre Armbanduhr tippte - und hoffte auf Nachsicht. 
«War nett mit euch, Jungs» verkündete Georgia daraufhin matt, «aber die Arbeit ruft.» Sie zog ihre Lederjacke von der Stuhllehne und trank im Stehen ihr x-tes Glas Selters aus. 
» Arbeit’ nennt sie das … » bemerkte Einer verhalten und musterte Sabrina mit sichtlichem Gefallen, «unsereins nennt das Vergnügen.» 
Georgia legte den Arm vertraulich um Sabrina, erklärte ihr, dass jetzt alle nur noch Stuss reden würden, «zu viel Suff, du weißt schon» und zog sie mit sich in Richtung Ausgang. 
«Was denn, jetzt wollt ihr echt abhauen?» fragte Bernie. «Jetzt, wo’s gerade gemütlich wird?» 
«Sorry» rief Georgia. «Ich komme später wieder.» 
In der begeisterten Geräuschkulisse folgten ihnen Sprüche wie: «Die haben erst mal was Besseres vor» und Sabrina fragte sich, ob sie jetzt im falschen Film gelandet war. Sie verstand die Untertitel nicht. Sie sah auch nicht, dass Georgia hinter ihr eine unanständige Bewegung mit dem Becken andeutete, bevor sie sie zur Tür hinausschob. 
 
Auf der Rückfahrt versuchte sie, sich einen Reim auf all diese schlüpfrigen Bemerkungen zu machen und kam auf die abenteuerlichsten Ideen, die sie jedoch sehr schnell verwarf. Es war viel getrunken worden, und das ergab doch eh alles keinen Sinn. Außerdem war sie noch zu neu in dieser Szene, um deren ausgefallenen Humor zu verstehen. 
«Wie war das gemeint mit deiner Arbeit?» hakte sie nach, als sie in Lichterfelde ankamen und von der Maschine stiegen. «Was machst du beruflich?» 
«Nachtwächterin im Frauenknast.» Georgia lehnte die Maschine auf den Seitenständer und zog den Zündschlüssel ab. Sie schaute auf und überführte sich selbst mit ihrem Grinsen. 
«Nachtwächterin» wiederholte Sabrina. «Na klar» 
«Harter Job» seufzte Georgia. Sie kramte eine zerknautschte Packung Gauloises aus ihrer Jackentasche, zündete sich in aller Seelenruhe eine Zigarette an und bedachte Sabrina mit einem seltsamen Blick. Ein wenig fragend, ein wenig abschätzend. Es entstand ein kurzes, gespanntes Schweigen. 
«Was ist?» fragte Sabrina vorsichtig an, ihren Wohnungsschlüssel aus der Jacke kramend. Sie lachte nervös und sagte: «Ich kann dich leider nicht auf einen Kaffee nach oben bitten, tut mir leid. Mein Freund ist da oben, und der würde mich in die Klapsmühle einweisen lassen, wenn ich um diese Zeit noch jemandem zum Plauschen mit nach oben bringen würde.» 
«Dein Freund … aha … » Georgia schien unentschlossen. Sie studierte sie regelrecht, nahm noch einen weiteren Zug von der Zigarette und tippte die Asche ab. 
«Wolltest du nicht ins Lobo’s zurück?» 
Eine merkwürdige Situation. Da standen sie nun wie zwei, die ihr erstes Rendezvous hinter sich hatten und nun nicht recht wussten, wie sie verbleiben sollten. Die haben was besseres vor … erinnerte sich Sabrina.
Georgia stand einfach nur da und rauchte in aller Seelenruhe.
« … Warum wolltest du mich treffen, Sabrina?» fragte sie schließlich. Sie lehnte sich gegen die Hauswand, ein Bein hinter sich abgestützt, und blickte sie aus unergründlichen, dunklen Augen an.
«Ich weiß nicht» erwiderte Sabrina verunsichert. «Nur so … ich wollte dich kennen lernen.» 
«Kennen lernen» sinnierte Georgia und blies blauen Rauch in die kühle Morgenluft. «Nur so, ja … ? Und plauschen.» 
«Nur so» bestätigte Sabrina und lächelte scheu. «Ist das für dich so ungewöhnlich?» 
Georgia dachte darüber nach. Einen Moment schien es, als wüsste sie mit Sabrinas simpler Begründung wenig anzufangen. «Nein, warum» sagte sie dann achselzuckend, und behielt die Businesscard, die sie ihr in die Hand hatte drücken wollen, um ihr die Augen zu öffnen, in der Jackentasche. «Daran ist nichts ungewöhnlich … oder?» Sie sah ihr wieder direkt in die Augen, und jetzt lächelte sie auch. Ein offenes, fast liebevolles Lächeln. Sie schnipste die Kippe auf die Straße und sorgte für Kaugummi-Nachschub. Dann zog den Reißverschluss ihrer Lederjacke zu und schüttelte dabei kaum merklich den Kopf, als sei etwas nicht so, wie es hätte sein müssen. «Okay» sagte sie schließlich, beugte sich leicht vor und hauchte Sabrina einen Kuss auf die Wange. «Bye.» 
«Darf ich dich noch was fragen?» ersuchte Sabrina scheu, als sie sich bereits abwandte.
«Ja … ?» 
«Du magst Frauen, oder? … Ich meine, die Art, wie du mir Komplimente machst und so … ich war ein bisschen … wie soll ich sagen — durcheinander.» Sie druckste herum. «Ich hoffe, du hast das mit der Telefonnummer nicht falsch verstanden. Ich wollte dich wirklich nur kennen lernen.» 
Georgia entgegnete nichts darauf und knautschte stattdessen schmunzelnd auf ihrem Kaugummi herum, der Dinge harrend, die da noch kommen würden. 
«Na ja … » stammelte Sabrina, und wagte es kaum, sie anzusehen. « … ich weiß nicht, wie deine Vorstellungen waren, aber … ich bin nicht so … » Sie lachte nervös. « Jedenfalls nicht, das ich wüsste.» 
«Ist okay … » Georgia lachte sie an und schien sehr amüsiert. «Ich weiß das. Ich habe damit kein Problem. — Du? — Ich meine: Damit, dass es dir bisher nicht bekannt ist?» 
«Nein.» Sabrina kicherte. « — Ich denke nicht. Nein.» 
Bevor Sabrina wusste, wie ihr geschah, kam Georgia auf sie zu, hob ihr Kinn sanft an und küsste sie auf den Mund. Nicht fordernd, nicht dominant, sondern zart und sehr, sehr angenehm.
«Und ich hoffe, damit hast du auch keines» flüsterte sie. «Schlaf schön, du Süße.» 
Sabrina stand wie vom Donner gerührt. «Ja … du auch.» 
 
 
 
 
 
Als Georgia ins Lobo’s zurückkehrte, bombardierte sie der übriggebliebene Rest der Nachtschwärmer mit anzüglichen Fragen. Sie warf Siggi Helm und Handschuhe zu, setzte sich und bekam unaufgefordert ein Mineralwasser vorgesetzt. «Eine Lady genießt und schweigt» teilte sie der informationshungrigen Runde großspurig mit. 
«Worüber willst du schweigen?» stichelte Josh mit Blick zur Uhr. «Das müsste ja schon eine superschnelle Nummer gewesen sein, wenn du jetzt schon wieder da bist!» 
Die anderen fielen in sein feixendes Gelächter ein, doch Georgia blieb cool: «Klar, war es auch. Ist meine Spezialität. Der Aussie-Shorttime-Turbo-Orgasmus. Alles nur eine Technikfrage.» 
«Sicher» bestätigte Josh augenzwinkernd und tätschelte ihre Schulter. «Wie geht das? Erzähl mal! Vielleicht kann man ja noch was lernen.» 
«Nichts da! - Top Secret. Anyway … » sie schmunzelte geheimnisvoll, «es geht nur unter Frauen.» 
«Och, verdammt» trauerte Josh und förderte ein Tempo zutage, in das er sich vernehmlich schnäuzte, «ich wünschte, ich wäre eine. An deinem Busen liegen und die Welt vergessen … nur ein Mal.» 
«Sag mal: Treibst du’s jetzt wieder mit kleinen Mädchen?» meldete sich Silke zu Wort, deren Heiterkeit seit Georgias Verschwinden in den gegenteiligen Bereich umgekippt war. «Wie alt ist die Maus? Sechzehn?» Sie streifte sich den Hemdsärmel bis zum Ellbogen. Der Unterarm war farbig tätowiert und zum Teil unvorteilhaft gepikert, eine Jugendsünde. «Erzähl mal: Warst du ihre Erste?» 
«Vielleicht …? Sie ist siebenundzwanzig. Aber du hast Recht. Ohne Make-up sieht sie wie ein Baby aus.» Georgia schwenkte die Eiswürfel in ihrem Glas, Sabrinas Bild noch vor Augen, wie sie vor ihr stand und nicht begriff, worum es eigentlich ging. Ich wollte dich kennen lernen. Ohne Hintergedanken, ‘nur so’. War das ihr Ernst gewesen? Hatte sie nicht herausgehört, was hier niemand verschwieg?
«Die ist doch nie und nimmer siebenundzwanzig» stellte Silke in Frage. «Willst du’s wieder mit der Sitte zu tun kriegen, wie mit dem Mädel aus Hamburg?» 
«Was hast du gegen ‘ne versaute Vierzehnjährige?» kicherte Bernie dazwischen. «Die Kleine hat Georgia damals angegraben, nicht umgekehrt. Sie sah doch nun wirklich nicht aus wie vierzehn.» 
«Dafür tut’s diese hier» brummte Silke und kippte ihren Drink hinunter. «Du solltest die Finger von ihr lassen.» 
Georgia zog ärgerlich die Augenbrauen zusammen. «Was geht dich das an? Fängst du auch schon an wie der da?» Sie deutete auf Siggi. «Halt dich da raus, klar? — Und kauf’ dir `ne Brille, du hast dich schon blind gesoffen.» 
«Hey! Nicht in diesem Ton, verstanden?» Silke hob angestochen den Kopf. «Ich warne dich. Niemand redet in diesem Ton mit mir! - Nicht mal du.» 
Georgia schien ungeheuer beeindruckt von ihrer Drohung. «Kiss my arse, baby … » säuselte sie ihr mit provokantem Schlafzimmerblick zu und küsste in die Luft. 
«Weiber» bemerkte Josh trocken. «Sei schon lieb zu ihr, Georgia, sonst schiebt sie hier mit ihrer Eifersucht wieder eine Riesenwelle - » 
Kaum ausgesprochen, hatte er Silke am Kragen, die ihm die Faust an die Kehle drückte und heiser drohte: «Überleg’ dir, was du sagst, du Penner!» und Josh erwiderte merklich kleinlauter: «War nur ‘n Spruch, Lady, reg’ dich ab, ja?» 
Georgia verdrehte die Augen und zog in Erwägung, zu gehen. Es war nicht ungewöhnlich, dass Silke ihr volltrunken eine Szene machte. 
Sie war nur eins vierundsechzig groß, drahtig, fast dünn, aber ihre Aggressionsschwelle entsprach, wenn sie trank, etwa der Höhe eines Bürgersteigs. Sie ließ von Josh ab, nahm mit dem für sie typischen Bulldoggengesicht einen Schluck aus ihrem neuen Glas und hasste wieder einmal die ganze Welt. 
«Eifersucht … » spottete sie. «Von wegen! Schaut sie euch an! Miss Angelface O’Connor liebt Spielchen. Treibt Frauen mit ihren Samthänden und falschen Versprechungen zum Wahnsinn und lässt sie dann eiskalt an sich abgleiten. - Die Kleine von eben tut mir jetzt schon leid. Die fällt auch auf dich rein, du verschissener Blender.» 
«Dachtest du, ich will dich heiraten?» fragte Georgia sachlich. «Hast du schöne Träume oder was?» Ihre Kiefermuskeln begannen zu arbeiten. Sie schien gelassen, aber es braute sich bereits etwas zusammen. « … Du bist jämmerlich, wenn du säufst, Silke.» 
«Dein Verdienst.» 
Die Männer lauschten gespannt. 
«Auf Einzelschicksale wird keine Rücksicht genommen» konterte Georgia zynisch. «Geh und heul’ dich woanders aus. Bei dein Psychiater oder so.» 
Das war das Stichwort. 
«Jetzt ist sie fällig» knurrte Silke zwischen den Zähnen, rutschte vom Barhocker und ging wutschnaubend auf Georgia los. 
Diese wehrte sie so heftig ab, dass sie gegen die Bar stieß und verdattert an der Tischplatte Halt suchte. Georgia blickte ihr kalt und ohne jegliche Anzeichen von Einschüchterung entgegen. «Fass’ mich nie wieder an … !» riet sie ihr eindringlich. 
«Hey, kommt, Mädels» mischte sich Siggi ein, ging dazwischen und zog Silke von Georgia weg, bevor es ernst wurde,  «hört auf damit.» 
Silke vernichtete Georgia mit Blicken und versuchte, sich aus Siggis hartem Griff zu befreien. Georgia lauerte nur darauf, dass es ihr gelang. 
«Georgia, lass es» bremste Bernie sie von der anderen Seite des Tresens. Er kannte diesen Ausdruck auf ihrem Gesicht nur zu gut. «Ich kann euch beide gut leiden, aber wenn ihr hier ‘ne Keilerei anfangt, fliegt ihr beide bis auf weiteres raus.» 
Siggi bugsierte Silke auf ihren Platz, hielt sie dort und ignorierte ihr Fluchen. «Es ist wieder gut jetzt» versuchte er sie zu beruhigen. 
«Voll gute Einlage, ey» kommentierte jemand lallend im Hintergrund. 
Georgia steckte sich eine Zigarette an und klappte geräuschvoll ihr Zippo zu, Silke aus den Augenwinkeln beobachtend. 
Es kehrte eine trügerische Ruhe ein, bis Josh Bernie anwies: «Ich schmeiße eine Runde auf unsere Amazonen. Schlammcatchen kann nicht besser sein.» 
Bernie polierte missgestimmt Gläser und schimpfte: «Ich hab’ langsam die Schnauze voll. Dieser Weiberkram dauernd.» Er richtete sich an Silke, die ebenfalls zu ihren Zigaretten griff. «Wenn du was mit Georgia klarzumachen hast, mach das gefälligst woanders. Aber pöbel’ sie nicht jedes Mal an, wenn ihr hier seid» .
«Sie hat ein echt großes Problem» murmelte Georgia und spielte mit dem Feuerzeug in ihrer Hand. 
«Und du hast ‘ne echt große Klappe, O´Connor» kam es postwendend zurück. 
«Angeboren» konterte Georgia leidenschaftslos und begann, ein bisschen mit dem Würfelbecher zu spielen, den Bernie auf die Bar gestellt hatte. Sie ließ eine Kaugummiblase platzen und war die Ruhe selbst.
Silke tröstete sich mit dem Inhalt ihrer Tequila-Flasche und versank in Depression. «Was kümmert es mich … du bist doch das Letzte. Treib’s doch mit wem du willst.» 
Georgia gluckste belustigt. «Worauf du dich verlassen kannst!» 
Siggi sah die Gefahr gebannt, stand auf und gesellte sich zu Georgia. «Ihr solltet euch aus dem Weg gehen» riet er ihr. «Sie kriegt das nicht gebacken.» 
Georgia knallte den Würfelbecher auf die Bar. «Es war eine verdammte Wette im Suff» erklärte sie kühl und rief Silke zu: « - Du hattest, was du wolltest - was willst du noch?» 
«Weißt du, Georgia, nicht ich habe ein Problem» eröffnete ihr Silke, «sondern du. Und zwar ein gewaltiges.» 
Eine weitere Kaugummiblase platzte. «Interesting. Und das wäre?» 
«Du bist unfähig, echte Gefühle für jemanden zu haben.» 
Georgia hielt beim Kaugummikauen inne. «Ach wirklich.» Sie rutschte vom Barhocker und griff ihre Jacke, «so ein Schwachsinn muss ich mir nicht anhören.» 
«Du hast Angst!» rief ihr Silke boshaft nach, als sie zur Tür ging. «Verschwinde bloß, wie du’s immer machst! Immer schön wegrennen, wenn’s eng wird, na klar. Ist ja der einfachste Weg!» 
Siggi legte Bernie einen Geldschein auf die Bar und folgte Georgia, die auf dem Weg zum Ausgang wüste Verwünschungen in ihrer Muttersprache ausstieß. 
«Was ist los?» fragte er, als er sie erreicht hatte. «Du kennst sie doch. Sie hat’s nicht so gemeint.» 
«Ich kann sie nicht ausstehen» zischte Georgia und schwang sich wütend auf ihre Maschine. «Warum hört die nicht endlich damit auf? … Keine echte Gefühle … spinnt die oder was?» 
«Du hättest dich nicht mit ihr einlassen sollen.» Siggi zuckte die Achseln. «Ihr kennt euch einfach schon zu lange. Das mit der Wette war eine saublöde Idee.» 
«Mein Fehler, klar.» Sie zog rabiat den Verschluss des Helms zu, startete die Maschine und gebot ihm, beiseite zu gehen. «Ich bin immer Schuld!» schrie sie in den Lärm. «Wenn ein Atomkrieg ausbricht, bin ich auch Schuld!» 
«Wo willst du hin?» fragte er und blieb stur stehen. 
«Ins Fegefeuer, wo ich hingehöre!» 
« - Hast du was, wo du pennen kannst?» 
Sie schob ihn energisch beiseite. «Wer will denn schlafen?!» 
Siggi beeilte sich, seinen Helm aufzusetzen, stieg auf seine BMW und folgte ihr, als sie in halsbrecherischem Tempo davonfuhr. 
 
 
 
 
 
***
 


Georgias wirkliche Freunde waren wenig an der Zahl, dafür aber zumeist krisensicher wie Schweizer Banken. Siggi und Rita, übriggebliebene Seelenverwandte aus alten Bikertagen, hatten all die Jahre schwer damit zu tun gehabt, den aufmüpfigen australischen Freigeist zu einem halbwegs akzeptablen Mitglied der Gesellschaft zu erziehen. Ein selbst gefasster Entschluss, heute nur insofern von Erfolg gekrönt, dass Georgia einigermaßen lebensfähig war und noch immer auf freiem Fuß, obwohl viel von dem was sie tat, entweder in die Sparten ‘unmoralisch’ oder ‘illegal’ fiel, meist jedoch in beide gleichzeitig. 
Sie waren Georgias Hafen, ihr Ruhepol; Die Familie, die sie nie gehabt hatte. 
 
«Du lieber Himmel» ächzte Siggi, als Georgia morgens verschlafen ins Bad geschlichen kam, «war das dein erster Schlaf seit drei Wochen?» 
«Hey, komm, tu mir ein Gefallen und halt den Mund, ja?» murmelte sie. «Ich bin nicht in Stimmung für so was.» Sie schob sich an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen, begegnete ihrem übermüdeten Gesicht im Wandspiegel und fand sich ebenfalls ganz reizend mit diesen ausdruckslosen Nachteulen-Augen, den dunklen Schatten darunter und dem strähnigen Haar, das ihr kraftlos ins Gesicht fiel. « … My goodness … ich sehe wie `ne ersoffene Vogelscheuche aus!» 
«Bleib mal schön geschmeidig» versuchte Siggi, ihren Schock zu lindern. «Wie sieht`s aus mit Frühstück?» Er beobachtete sie, als sie den Kopf übers Waschbecken hing und sich mit kaltem Wasser Leben einzuhauchen versuchte, und ahnte ihre Antwort bereits. 
Georgia richtete sich auf, prüfte mit kritischen Blick, ob er ihr tatsächlich diese idiotische Frage gestellt hatte, steckte sich zur Antwort den Finger in den Hals und machte ein entsprechendes Geräusch dazu. 
Siggi musterte sie kritisch, wie sie da schlaksig in Slip und Bustier vor ihm stand, und Georgia spürte seinen Blick, wandte sich um, verschränkte abwartend die Arme vor der Brust und seufzte: «So what? Schon wieder was zu meckern?» 
Er fand sie zu mager. Ihre hohen Wangenknochen ließen ihr Gesicht ein wenig eingefallen wirken, und um die Hüften herum hatte sie auch schon mal fraulicher ausgesehen. Konfektionsgröße 34/36 schwenkte zierliche Hüften auf den Laufstegen, aber nicht im wirklichen Leben. Er hob resignierend die Hände, weil es eh keinen Sinn hatte, sich dazu zu äußern, und empfahl sich, als Georgia sich auszog und in der Dusche verschwand. 
«Du bist zu dünn!» hörte er sie rufen, «Man kann auf deine Rippen Klavier spielen … bla-bla-bla … das Gelaber kenne ich schon!» 
Wenig später versorgte Rita sie in der Küche mit Kaffee und Vitaminpillen und enthielt sich wohlweislich noch jeglichen Kommentars. Sie wechselte einige Worte mit Siggi, drückte ihm sein Lunchpaket in die Hand und entließ ihn mit Küsschen ins Arbeitsleben. 
«Komm» winkte sie dann Georgia ins Wohnzimmer, «ich hab’ mit dir zu reden, Madame.» 
Georgia folgte ihr widerwillig, ließ sich auf die Couch fallen und kreuzte kerlig ein Bein über das andere, für eine Standpauke alles andere als aufgelegt. « … Was hab’ ich wieder ausgefressen … ?» 
Der Engel erschien pünktlich zur Rettung, noch bevor Rita die passende Einleitung gefunden hatte: elfjährig, püppchenhaft, smart. Sheila - Georgias ein und alles. Sie strich sich schlaftrunken das lange, dunkle Haar aus dem Gesicht, ließ sich neben Georgia auf der Couch nieder und lehnte sich an sie. «Hi, Darling.» 
«Selber hi» entgegnete Georgia, legte die Arme liebevoll um sie und streichelte ihre Wange, «was gibt’s Neues, Engelchen? Jurastudium abgeschlossen? Koffer schon gepackt für unseren großen Walkabout?» 
Sie sprachen Englisch miteinander. Sheila war zweisprachig aufgewachsen, weil es später von Nutzen sein konnte, und der Englischlehrer in der Schule gab sich verzweifelt Mühe, ihren von Georgia übernommenen Sydney-Straßenslang durch gepflegtes Schulenglisch zu ersetzen. Georgia war für Sheila große Schwester, Freundin in allen Lebenslagen und Idol. Ihr vertraute sie alles an, was sie ihren Eltern nicht erzählen wollte, mit ihr stellte sie den größten Unfug an. 
«Ich habe dir was mitgebracht» lockte Georgia das hübsche Mädchen in ihrem Arm, griff in die Brusttasche ihrer Lederweste und hielt ein Paar goldene Ohrringe hoch. «Was hältst du davon?» 
«Geil … !» entfuhr es Sheila auf Deutsch. Sie griff danach und Georgia zog sie weg. 
«Geil?» echote sie und begann, ihr englische Adjektive um die Ohren zu schmeißen, betont dialektfrei: «Wie wär’s mit: schön, toll, umwerfend, unglaublich, sagenhaft?» 
«Okay, sie sind … hinreißend» parierte Sheila. 
Georgia machte ein nachdenkliches Gesicht. «  - Wir werden sie `rantackern müssen» erklärte sie ihr bedauernd und hielt die Ohrringe prüfend an das dafür vorgesehene Ohrläppchen. «du bist ja ein Hühnchen und hast Angst, dir Ohrlöcher stechen zu lassen.» 
«Ich bin nicht zu feige, du wirst sehen» widersprach Sheila lebhaft, streckte erneut den Arm aus und ergatterte den Schmuck. «Die sind schön … » murmelte sie, zwinkerte Georgia verschwörerisch zu und wandte sich auf Deutsch an Rita: «Mama, darf ich mir Ohrlöcher machen lassen? Bitte … » 
Rita zuckte die Achseln. «Ohrlöcher ja. - Tattoos nach wie vor nein.» 
«Aber Georgia hat — » 
« - Keine Tattoos! Keine weitere Debatte, Sheila, du bist elf Jahre alt!» 
«Aber sie sind wunderschön» quengelte Sheila und zeichnete mit den Fingern bewundernd die Konturen eines geschwungenen Ornamentes an Georgias Oberarm nach. «Schau mal. Georgia sagt, das ist Kunst.» 
«Aber keine Kunst für Kinder.» 
Sheila blieb stur wie ein Maulesel, wagte es sich aber nicht, Rita anzusehen. «Daddy und du, ihr habt doch auch welche. Warum darf ich denn nicht?» 
«Mal’ dir welche mit einem Edding auf. Und jetzt Schluss damit. - Geh und mach’ dich fertig, du musst in die Schule.» Rita nahm einen Schluck Kaffee und warf Georgia über den Becherrand einen bösen Blick zu, der da hieß: Genau wie du… !
«Weißt du was, die haben vorhin in den Nachrichten gesagt, eine Schule wird vermisst» lenkte Georgia ab. «Die ist einfach über Nacht verschwunden, und heute früh war nur noch ein leerer Platz da. Was denkst du, wohin geht eine Schule so mitten in der Nacht? Party machen?» 
«Schulen verschwinden nicht einfach so» widersprach Sheila träge, die Georgias Münchhausensyndrom von klein auf gewöhnt war und geübter darin war als so mancher Erwachsener, sich von ihr keinen Kühlschrank für einen Rasenmäher verkaufen zu lassen, «leider wird der Lernbunker immer noch da stehen, wo sie immer steht.» 
Sie nahm Georgias goldenen Kettenanhänger, ein Kruzifix, von dem Georgia ihr immer hatte weismachen wollen, es hätte magische Kräfte, in die Hand und drehte es zwischen den Fingern. «Fährst du mich hin?» 
Georgia piekste sie in die Seite. «Willst die Jungs beeindrucken, mh?» 
Sheila lächelte verschämt. « … Ein bisschen.» 
«Okay.» Sie blickte auf ihre Armbanduhr. «Aber nur, wenn du in zwanzig Minuten fertig bist.» 
«Oh, super!» Sheila wurde spontan sehr munter und sprang auf. «Fahren wir diesmal Stadtring?» 
«Nein.» 
Sie faltete flehentlich die Hände. «Biiitte … !» 
Zur Antwort verzog Georgia drohend das Gesicht und gab einen tiefen, unwirschen Knurrlaut von sich, und Sheila verschwand, bevor sich die Motorradfahrt zur Schule erledigt hatte. 
«Ohrringe, Tattoos … » murmelte Rita, als sie allein waren. «Was kriegt sie als nächstes? - Piercing-Ringe?» 
«Dominastiefel.» 
Rita seufzte. «Gott, war das schön, als es gepunktete Traumdrachen und Aborigine-Geschichten waren. Heute fragt sie mich, ob unsere ‘komischen’ Zigaretten Joints sind und was das eigentlich heißt, wenn jemand high ist.» 
Georgia versuchte ihr Glück mit dem dampfenden Kaffee, zündete sich ihre Frühstückszigarette an und rauchte mit gedankenvoller Miene. 
«Die verkaufen Dope vor ihrer Schule» sagte Rita. «Extasy und so. Gibt dir das ein wenig zu denken, wenn versucht wird, das Zeug an Kinder zu verkaufen?» 
Georgia spie den Rauch der Zigarette aus und fixierte sie mit funkelndem Blick. «Was willst du? Sehe ich aus, als ob ich was an Kids verkaufe?! Bist du verrückt?» 
«Hör endlich auf mit der Drecks Dealerei» redete ihr Rita energisch ins Gewissen. «Die, denen du es verkaufst, verkaufen es weiter, Georgia. Nicht alle sind Junkies und Raver und nehmen es für sich selbst!» Sie zwang sich zur Ruhe und wischte sich über die müden Augen. « - Warum kannst du nicht wieder kellnern? Oder was ist mit dieser Designerin, Michelle oder wie sie hieß, für die du immer gemodelt hast? Hat die nichts für dich?» 
Georgia stieg von der Palme, auf die sie blitzartig gegangen war. «Schon, aber - » 
« - Keine Lust, ich weiß schon.» 
«Die zahlt zu wenig» rechtfertigte sich Georgia. «Sie macht klasse Lederklamotten, aber sie muss sie besser verkaufen. Für die paar Euro laufe ich nicht.» 
«Du kannst es dir leisten, anspruchsvoll zu sein, wie?» 
Georgia blickte zuversichtlich drein. «Das kann ich, glaub mir.» 
« … Verstehe. Das alte Spiel. Alles wie gehabt.» 
«Mama, ich finde mein rotes Sweatshirt nicht!» rief Sheila aus dem Flur. 
«Schau auf dem Wäscheständer, Schatz!» Rita stand auf, hielt kurz Georgia gegenüber inne, stützte die Hände auf Georgias Oberschenkeln ab und erklärte: «Bevor ihr geht, isst du wenigstens einen Toast, meine Süße. Du schläfst zu wenig und isst nichts. Ich habe kein gutes Gefühl, wenn ich dir Sheila mitgebe und Angst haben muss, dass du unterwegs schlappmachst.» 
«No worries…!» entgegnete Georgia aufgewühlt. «Denkst du, ich würde - » 
« - Ich weiß, dass du sie nicht in Gefahr bringen würdest» schwächte Rita ab, die nie erlebt hatte, dass Georgia stoned aufgekreuzt war oder sich unvernünftig verhalten hatte, wenn Sheila bei ihr war. «Aber erlaube bitte, dass ich mir Sorgen mache. Du schlägst dir die Nächte um die Ohren und rennst durch die Gegend wie ein ruheloser Geist. Schau mal in den Spiegel! Du siehst aus wie ein wandelnder Spendenaufruf für ‘Brot für die Welt’ - » 
«Oh, thanks a lot!» bedankte sich Georgia säuerlich grinsend. 
«Komm mal ein bisschen zur Ruhe.» 
«Zur Ruhe? Wozu? Ich hab kein Engagement, hast du vergessen? Ich hänge nur rum!» 
«Mama!» rief Sheila genervt. «Ich find’ das nicht!» 
«Ja! Moment! - Rumhängen!» spöttelte Rita. «Versuch’ nicht, mich zu verarschen, Georgia. Ich weiß, was du tust! Immer, wenn’s jobmäßig nicht läuft, geht es wieder los.» Sie richtete sich auf und begann, ihr mit gestrecktem Zeigefinger vor dem Gesicht herumzufuchteln. «Damit du es weißt: Sollte diese Engländerin es noch mal wagen, hier anzurufen, dann erzähle ich ihr mal ein paar Takte. Lass deine stinkend faule Agentin zehn Mal am Tag hier anrufen, das ist völlig okay - aber nicht deine Zuhälterin, verstehen wir uns?» 
«Ich schau mal nach Sheila» sagte Georgia unvermittelt und verließ schleunigst den Raum, bevor Rita sich richtig warm redete. 
«Renn’ nicht immer weg, wenn ich mit dir rede!» rief ihr Rita nach, und fügte mehr im Selbstgespräch hinzu: «Danke, ich fühle mich sehr wohl in meiner Gesellschaft … » Sie ließ sich zurück auf die Couch fallen. 
Es war sinnlos, zu ihr durchkommen zu wollen. Im Moment igelte sie sich ein, war kaltschnäuzig und ließ niemanden an sich heran. Sie teilte Probleme nie mit anderen, wollte immer alles allein bewältigen. Und wenn man ihr mit Vorhaltungen kam, ließ sie sich nicht mehr blicken. 
Rita fand sie wenig später in der Küche, wo sie mit Sheila saß und Vegemite-Toasts schmierte. 
«Schau mal, Mama» sagte sie grinsend, als Rita hereinkam, «eine für sie und eine für mich.» Sie deutete auf die zwei Scheiben Toast auf dem Teller. «Okay?» 
Rita goss ihnen zwei Gläser Milch ein und fühlte sich einmal mehr, als hätte sie zwei Kinder: Eines, dem die Pubertät bevorstand, und eines, bei dem berechtigte Zweifel daran bestanden, dass es jemals erwachsen werden würde. 
 
 
 
 
 
***
 


«Sie hat mich geküsst.» 
Carla ließ ihren Eislöffel fallen. «Wie bitte?!» 
«Du hast richtig gehört» bestätigte Sabrina. «Sie hat mich geküsst und ich hab’ sie nicht davon abgehalten. Kannst du dir das vorstellen?» 
«Warum? — Warum hast du es zugelassen?» 
«Sie war so süß zu mir. Immer, wenn sie sich mit mir unterhalten hat, hat sie so liebe Sachen gesagt. Sie ist vollkommen anders, als wir sie kennen gelernt haben. Sie hört einem zu, wenn man redet, und sie strahlt einen an, dass einem ganz anders wird.» Sabrina blickte auf und sagte schnell: «Versteh’ das jetzt bitte nicht falsch, ja? - Aber es tat mir so gut, und als sie mich zum Abschied geküsst hat — also nicht so richtig, du verstehst schon - hatte ich nichts dagegen. Ich mag sie.» 
«Wie solltest du sie nicht mögen» entgegnete Carla und fuhr fort, ihren Eisbecher zu malträtieren. «Du brauchst wie jeder Mensch Bestätigung und Anerkennung. Und das ist ja wohl so ziemlich das Letzte, was dir Jürgen gibt. Also nimmst du Vorlieb mit dem, was du kriegst.» 
«Eben.» Sabrina schien sehr zufrieden mit dieser plausiblen Erklärung. 
«Allerdings» begann Carla einzuräumen, «halte ich es nicht unbedingt für eine gute Idee, dir deine persönlichen Bedürfnisse, was das angeht, von einer Frau befriedigen zu lassen, die keinen Hehl daraus macht, dass sie Frauen zugeneigt ist. Ich gehe davon aus, dass Joanna - oder Georgia, wie auch immer sie heißt - sich davon ein bisschen mehr verspricht als du.» 
«Ich hab’ das mit ihr geklärt.» 
«Was geklärt?» Carla musterte sie eindringlich. «Dass du nicht mit ihr ins Bett willst? Klärt man das bei der dritten Begegnung und bleibt es dabei?» 
«Wer spricht denn jetzt gleich davon?» brüskierte sich Sabrina. «Hör mal, habe ich auf dich je den Eindruck gemacht, dass ich was mit einer Frau anfangen könnte?» 
«Durchaus» kam es prompt. Carla ließ den Blick über die nähere Umgebung schweifen, nahm die Leute an den Nachbartischen wahr, erfreute sich am sonnigen Wetter und dachte nebenher nach. «Barbra Streisand» sagte sie schlicht. 
«Wie?» Sabrina verstand nicht. 
«An deiner Wand. Du schwärmst von ihr und kriegst Herzchen in den Augen. Und das Konzertposter von Nicole Scherzinger im Bad … Rückansicht, man sieht ihren fast nackten Po. — Macht dich das an?» 
«Carla! Sag mal, hast du sie noch alle? — Weil ich Bilder von Frauen an der Wand habe, die mir musikalisch etwas geben, deswegen habe ich lesbische Tendenzen oder was?» 
Carla zwinkerte ihr zu. «Nur musikalisch?» 
«Darauf muss ich nicht antworten. Ist das ein Test à la Freud, oder wie soll ich das verstehen?» 
«Hast du mal erotische Träume von Frauen gehabt?» erkundigte sich Carla ehrlich interessiert, und begann, in ihrer Tasche nach Zigaretten zu kramen. 
«Hast du schon mal erotische Träume von Frauen gehabt?» fragte Sabrina zickig zurück. 
Sie erntete ein klares: «Ja. — Wieso auch nicht?» und war von dieser Antwort überrascht. Sie hatten nie über dieses Thema geredet. 
«Na schön» gab sie kleinlaut zu, «hatte ich auch schon. Und? Das heißt gar nichts! Ich hab’ auch schon davon geträumt, meinen Chef zu ermorden. Und? Würde ich es tatsächlich tun? Nein! Schon aus dem einfachen Grund, weil er in Wirklichkeit nicht winzig ist und unter meinem Läufer her krabbelt. Drauftreten geht nicht — aber es ging im Traum.» Sie grinste diabolisch. « — War übrigens ein netter Traum. Es hat nur kurz geknackt, und dann bin ich vor Freude aufgewacht!» 
«Ich werte das nicht aus» versprach Carla und blies ihr zufrieden Zigarettenrauch entgegen. 
«Gut so. Auf deine Analysen kann ich verzichten. Ich erzähle dir von einem Kuss, und du siehst mich mit Georgia schon auf einer Französischen Liege Liebemachen.» 
«Joanna» wandte Carla ein.
«Mir egal. Ihre Freunde nennen sie Georgia.» 
«Erschreckt dich der Gedanke?» hakte Carla nach. «Ganz ehrlich jetzt?» 
«Ganz ehrlich …?» Sabrina merkte nun doch, dass es nicht wirklich nötig war, sich künstlich zu brüskieren. Jedenfalls nicht vor Carla. Sie ließ sich Zeit für eine aufrichtige Antwort. «Nicht so sehr, wie ich gedacht hätte. Wie du weißt, möchte ich mal Familie haben, und ich glaube kaum, dass eine Frau in Frage käme, mir Kinder und ein Heim zu schenken.» 
«So weit sind wir also schon … » Carla schnalzte mit der Zunge. «Du denkst also noch weiter als ich … du hast dich doch wohl nicht verguckt, oder?» 
«Ich gedenke, dieses Thema jetzt zu beenden. Dieses ganze Gespräch ist … irgendwie absurd. Es hatte doch gar nichts zu bedeuten.» 
«Schade. Und ich dachte, wir hätten heute ausnahmsweise mal ein anderes Thema als ‘weißt du, was Jürgen wieder gemacht hat?’» 
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Zum zweiten Mal an diesem Abend stieg Kim aus dem Anzug. Es war nicht möglich, mit Georgia auch nur ein halbwegs sinnvolles Gespräch in Gang zu halten. 
«Kennst du überhaupt noch irgendeinen Regisseur, von dem ich rede?» pöbelte sie sie gereizt an, als sie nach einem gemeinsamen Kinobesuch spätabends vor ihrer Haustür herumlungerten. «Du hast keine Ahnung mehr, was in der Branche passiert, Georgia. Deine Karriere interessiert dich einen Dreck. - Wann hast du das letzte Mal auf einer Bühne gestanden? Vor einem Jahr?!» 
Georgia demonstrierte rege Teilnahmslosigkeit, indem sie ausgiebig gähnte und den Nachthimmel betrachtete. 
«Oh, toll» sagte Kim, «danke fürs Gespräch! Hätten wir heut’ lieber wieder ausgiebig das leidige Motorradthema besprochen? Oder wie sieht’s aus mit dem neuesten Klatsch aus der Loser-Szene? Halt! Wir könnten zur Abwechslung auch mal wieder die Band ansprechen — dann hättest du doch wenigstens noch die Chance für einen ausgiebigen Monolog.» 
«Monologe sind dein Spezialgebiet, Franky» sprach ihr Georgia gelassen ein verqueres Lob aus und suchte selbst einen Gesprächsinhalt aus, der sie wesentlich mehr interessierte: «Lebt Karin eigentlich schon mit dir?» Sie lehnte an der Max und begann, sich eingehend mit ihrer Armbanduhr zu beschäftigen, tippte wiederholt aufs Zifferblatt und hielt sie prüfend ans Ohr. «Ich meine, weil … es ist ja etwas Festes mit euch, oder?» 
«War mir klar, dass das jetzt kommt» seufzte Kim ergeben. «Ja, es ist etwas Festes. Nein, sie wohnt noch nicht bei mir. — Und nun?» 
«Fein.» Die Armbanduhr flog in hohem Bogen ins nächste Gebüsch. «Dann komme ich noch mit rauf.» 
«Und was, wenn ich das nicht will?» fragte Kim und blickte auf die Stelle, an der die Uhr ihre letzte Ruhestätte gefunden hatte. Georgias Uhren wurden im Schnitt nie alt. 
«Dann komme ich trotzdem mit rauf.» Georgia sicherte die Maschine, hakte die Zeigefinger in die Gürtelschlaufen von Kims Jeans und zog sie energisch zu sich heran. «Was soll das heißen: wenn ich nicht will?» fragte sie mit kämpferischem Blick. «Du würdest mich hier stehen lassen?» 
«Klar, was denkst du denn?» 
«Muss ich dich denn zwingen, Weib…?» flüsterte Georgia und begann, sanft ihren Hals zu küssen. «Da kennst du nichts. Das würdest du echt tun.» 
Ihre Küsse verursachten Gänsehaut. Kim schob ihre Hände unter Georgias Jacke, streichelte über die vom Schwimmen recht ausgeprägte Muskulatur an ihren Rücken und murmelte mit schroffem Unterton: «Das kostet mich ein Lächeln, Süße. Ich muss jetzt endlich mal solide werden. Karin fordert Treue.» 
«Hörte ich dich von Treue reden, sprich?» spöttelte Georgia. «Du weißt nicht, was das ist, Franky.» 
Kim griff in ihr Nackenhaar und zwang sie, sie anzusehen. «Ich war dir treu, wenn du dich bitte erinnern möchtest» konterte sie, Angesicht zu Angesicht, «im Gegensatz zu dir!» 
«In mein Herz war ich es auch» raspelte Georgia Süßholz, und meinte es auch so. «Das Körperliche zählt doch nicht.» 
Kim ließ sie los. «Mit diesem Spruch kommst du mir! - Egal. Keine alten Geschichten mehr. Wir müssen damit aufhören. Das ist doch kein Zustand.» 
Georgia schenkte ihr einen tiefen Blick und strich mit den Fingerspitzen sanft und sehr andächtig über die Konturen ihres Busens, wobei sie sich in Erwartung dessen, was sie mit ihr vorhatte, sinnlich-frech mit der Zunge über die Lippen fuhr. «Und was ist das hier für ein Zustand?» begann sie leise, den Kopf leicht zur Seite geneigt, «Schau, wie du mich willst…» Sie lachte leise. » Anyway… wenn du mich nicht rein lässt, dann stelle ich mich vor deine Tür und schreie, bis du aufmachst.» 
Kim spürte sanfte Erregung wie einen Hauch ihre Wirbelsäule hinauf wandern. «Ja, das bringst du» flüsterte sie, aus Erfahrung klug. Sie nahm Georgias Hände und hielt sie seitlich an ihrem Körper, damit sie aufhörte, sie anzufassen. «Es ist schlimm mit dir … na schön, dann komm halt noch mit rauf, du Nervensäge.» 
 
 
 
Kurz darauf, kaum dass Kim die Wohnungstür hinter sich geschlossen hatte, ergriff Georgia nach alter Manier lustvoll und ohne zu zögern die Initiative. Sie schlang die Arme um Kim, schob sie im Flur gegen die Wand und überfiel sie mit stürmischen, tiefen Küssen, denen Kim noch nie hatte widerstehen können. Die Knöpfe des Jeanshemdes fielen Georgias Ungeduld, nackte Haut zu spüren, zum Opfer. Sie schob das Hemd beiseite, streichelte sanft Kims Brüste, beugte sich herab und liebkoste sie mit der Zunge. Sie ließ die Hände an ihrem Rücken herunter gleiten und strich lüstern über ihren Po. Ihre Stimme klang rau, als sie flüsterte: «Lass uns ein bisschen fremdgehen, Lügnerin.» 
Kims Atem ging schwerer. Sie rieb ihre Lenden an Georgias, flüsterte ein: «worauf wartest du denn noch … ?» zurück und küsste sie mit ungestümer Wildheit. 
Georgia packte sie plötzlich, drehte sie mit dem Gesicht zur Wand, zog ihr Jacke und Hemd über die Schultern, die sie achtlos beiseite warf, und begann, ihren Nacken zu küssen und zu beißen. « … Ist deine Karin wirklich so gut, ja?» provozierte sie sie und umfasste hart ihre Hüften. «Was stellt sie denn so an mir dir? Was macht sie mit dir, damit du kommst?» Sie atmete schnell, griff Kims Hände und platzierte sie an der Wand, wo sie zu bleiben hatten. «Sag schon, Süße … macht sie es dir besser mit den Händen - oder mit der Zunge…?» Sie zog Kims Gürtel auf und öffnete mit flinken Händen die Knöpfe der Jeans, die sie ihr energisch über die Hüften schob. «Kommst du schnell mit ihr … ja?» 
«Ziemlich schnell … » Kim atmete scharf ein, als sie genüsslich über ihre Lenden strich, lehnte den Kopf zurück und küsste sie. «Nein … unglaublich schnell … sie versteht ihr Handwerk fast so gut wie du.» 
«Oh. Okay… dann wirst du heute darauf verzichten» säuselte Georgia garstig. «Ich mach dich nur ein bisschen heiß, und den Rest machst du allein … » 
«Georgia … bitte» raunte Kim ihr eindringlich zu, legte ihre Hand auf Georgias und verstärkte aufseufzend den Druck, mit dem sie sie zwischen den Schenkeln streichelte. «Kein Abstrafen jetzt … hör’ auf damit.» Sie wandte sich zu ihr um, die kleinen Gemeinheiten erwartend, die sie von ihr kannte, bedrängte sie mit Küssen und führte die Bewegungen ihrer Hand. «Ich hasse es, wenn du das machst.» 
«Ich weiß» gab Georgia mit überlegenem Lachen zurück. « … Aber habe ich dir erlaubt, dich umzudrehen?» Sie griff ihr ins Haar und hielt sie fest, sie noch immer streichelnd. «Und was hat deine Hand hier zu suchen?» 
«Verfluchtes Aas … was willst du?» 
«Was denkst du denn?» Georgia küsste atemlos ihre Halsbeuge, genoss ihr Stöhnen und ihre drängende Ungeduld und zögerte es weiter hinaus. «Sag mir, dass es mit ihr nicht ist wie mit mir, Franky … gib es zu!» 
«Es ist nicht wie mit dir» keuchte Kim nach einigem Zögern. «Es ist mit keiner so wie mit dir … und das weißt du genau.» 
«Du gehörst zu mir, Franky … ich will nicht, dass sie dich hat.» 
«Ich weiß … du lässt es ja nicht zu, das irgend eine mich hat!» Kim stöhnte tief auf, und Georgias Blick bekam einen Hauch von Besessenheit, als sie sie nahm, ungestüm, besitzergreifend. Kims Hände krallten sich in Georgias Lederjacke, ihre Lenden drängten sich gegen Georgias Hand. «Ja, mach’ weiter … so ist es gut … hör jetzt bloß nicht auf … » 
Im Wohnzimmer klingelte das Telefon. 
Georgia ging vor Kim in Knie, zerrte ungeduldig den störenden String herunter und begann, Kims Verlangen mit wilder Leidenschaft zu stillen. Kim erlebte sie wie im Rauschzustand, trieb sie mit Worten an und vergrub lustvoll stöhnend die Hände in Georgias weichem Haar. 
Der Anrufbeantworter sprang an, der Piepton erklang und Karins Stimme ertönte blechern aus dem Lautsprecher: «Hallo, Liebling! Wolltest du dich nicht um neun melden? Wieso ist dein Handy ausgeschaltet?» 
Die Herzliebste hatte weit aufregenderes zu tun, als an Termine zu denken. Der Teufel in ihren Armen ließ sie kaum zu Atem kommen, geschweige denn dazu, einen klaren Gedanken zu fassen. Karins verbale Gegenwart schien Georgia nur umso mehr anzustacheln. 
«Wo steckst du denn?» ließ sich Karin aufgeweckt vernehmen. «Hey! Komm mal an den Apparat!» 
« …Sie kommt, no worries» keuchte Georgia finster und verstärkte mit unterdrücktem Zorn die rhythmischen Bewegungen ihrer Hand, bis der Rest des Monologs am Telefon in Kims ekstatischem Stöhnen unterging. 
 
 
 
Karin hatte längst aufgelegt, als Kim erschöpft in ihrem Arm zusammensank. 
Sie lehnte den Kopf kraftlos an Georgias Brust und stammelte heiser: «Du bist ja wahnsinnig» atmete tief durch und strich sich mit dem Handrücken über ihre schweißnasse Stirn. «Du bist echt nicht zu stoppen, wenn du stoned bist!» 
Georgia drückte ihr einen Kuss auf. «Bist mir nicht mehr gewachsen oder was? Dann kann sie doch nicht so ein Kracher sein, mh?» 
Kim ignorierte ihre wettbewerbsorientierte Bemerkung, löste sich von ihr und klaubte String und Hemd vom Boden. «Sie würde mich umbringen, wenn sie das wüsste» murmelte sie beim Anziehen wie im Selbstgespräch, warf Georgia einen kurzen Blick zu und musste kichern. «Oder dich» fügte sie hinzu, « - oder uns beide.» 
«Okay. Sag’s ihr» erwiderte Georgia kampfbereit, zog sie an sich und nutzte die Gelegenheit erneut, Besitzansprüche andeutend über ihren Venushügel zu streichen. «Die hat keine Chance.» 
«Das könnte dir so passen» parierte Kim, die Georgias Bereitschaft, sich wie ein Kampfhund auf alles zu stürzen, was sich mit ihr anlegen wollte, nicht gerade schätzte. «Du reißt dich mal schön zusammen.» Sie schob Georgias Hand beiseite. «Möchtest du etwas trinken ? — Cola?» 
«Ja, bitte. Sechs Liter.» Georgia streifte ihre Jacke ab, warf sie auf die Garderobe und kickte Kims auf dem Boden liegenden Motorradhelm verspielt durch den Flur, bis Kim sie kopfschüttelnd zur Räson brachte. «Schluss damit … ich brauch’ das Ding noch. Kannst du nicht mal zwei Minuten keinen Unsinn machen?» 
Das Telefon klingelte erneut. 
«Herrje» brummte Kim, reichte Georgia eine Dose Cola ins Bad und schlenderte ins Wohnzimmer, wo sie den Hörer abnahm und sich freundlich-vergnügt meldete. 
Als sie sich mit Karin unterhielt, glaubwürdig vermittelnd, sie sei gerade eben rein und todmüde von der Arbeit, stand Georgia in der Tür, aufmerksam lauschend, im Mundwinkel baumelnd die obligatorische Zigarette.
«Wie ist es bei dir gelaufen?» erkundigte sich Kim im Plauderton, sah Georgia an und zwinkerte ihr zu. «Wie war die Probe?» Sie machte sich auf der Couch lang, angenehm ermattet, und gähnte, während Karin ausschweifend Bericht erstattete. 
«Hast du Ulla erreicht? - Und? Was hat sie gesagt? Wie ist das Casting gelaufen?» 
Georgia nahm neben ihr Platz. Kleine Kobolde tanzten in ihren Augen, als sie begann, mit der Hand über Kims Oberschenkel zu wandern, vom Knie aufwärts bis zur Leiste. Kim beeilte sich, ihr Vorhaben zu vereiteln. Ihre Mimik war ergreifend. 
Die Zigarette verglomm im Aschenbecher, während Georgias freie Hand sich unter Kims Hemd stahl und ihre Brust liebkoste. Den ungewollten Seufzer, der dieser Berührung folgte, verband Kim geistesgegenwärtig mit einem: «Ach, wirklich? Ist ja nicht wahr!» 
Sie klemmte den Hörer zwischen Schulter und Wange und schlug Georgia auf die dreisten Finger, aber das half nicht. Demonstrativ ließ Georgia die Hand über den besonders reizempfindlichen Bereich gleiten und erntete giftige Blicke. Kim schlug erneut wehrlos nach ihr und suchte ihr Heil in der Flucht auf die Nachbarcouch. «Was? - Ich? Ob ich erkältet bin?» Sie gluckste vor Vergnügen und sah Georgia an, die sich die Hand vor den Mund hielt, um nicht laut zu lachen. «Ja, ähem, ich glaube, ich habe mich etwas verkühlt.» 
Während Kim sich unterhielt, erklärte Georgia Karin milde lächelnd den Krieg. 
Den Kampf gegen ihre Entschlossenheit führte Kim verzweifelt und mit wenig Aussicht auf Erfolg. Georgia nutzte ihren Vorteil, beweglicher zu sein und sie festhalten zu können. 
Kim biss sich auf die Lippe, um sich nicht durch verräterische Laute zu outen und hielt sich recht wacker trotz Georgias unsittlicher Aktivitäten. 
«Ich habe übrigens das Drehbuch zugeschickt bekommen» teilte sie Karin lebhaft mit. «Hab’ erst mal so reingeschaut, aber die Rolle ist absolut…mmmmh - verlockend.» 
Georgia beschäftigte sich eingehender mit ihr, und sie kapitulierte angesichts der Sinnlosigkeit einer Gegenwehr. Das Sprechen fiel ihr merklich schwer, ihr Atem kam stoßweise, und sie japste tapfer: «Verdammter Schnupfen. Ich krieg’ so schlecht Luft. - Fieber habe ich … ooohhh Gott … auch … glaube ich.» Sie nieste bühnentauglich und ließ den Hörer fallen, drückte sich ein Couchkissen vors Gesicht und verfluchte Georgias Macht, sie von null auf hundertachtzig zu bringen. 
Mit der freien Hand reichte ihr Georgia reizender Weise den Hörer, aus dem Karin beunruhigt fragte: «Du, sag mal, ist alles okay bei dir?» 
«Jaa - na, klar, alles okay. Kleiner Schwächeanfall … entschuldige.» Sie hielt den Hörer gegen die Couch, fauchte Georgia ein geflüstertes: «Ich hasse dich!» zu und war versucht, nach ihr zu treten. 
Karin zeigte zwar Mitgefühl für Kims unerfreuliche Lage, gerade jetzt eine Erkältung zu bekommen, ließ aber unterschwellig kurz eine sehr misstrauische Aufmerksamkeit durchblicken, die Kim zwang, Georgias Hand zu umklammern und mimisch um Gnade anzuflehen. 
Georgia fragte sich, ob Karin Tomaten auf den Ohren hatte, dass sie nicht merkte, was vor sich ging, und Kim nutzte die Chance, samt Telefon endgültig aus ihrem Wirkungsbereich zu entfliehen. Sie simulierte einen Hustenanfall, entschuldigte sich für einen Augenblick und warf mit wütendem Blick ein Couchkissen nach Georgia. 
«Karin, Schätzchen, sei nicht böse» unterbrach sie resolut Karins etwas unkonzentrierte Nörgelei über einen inkompetenten Regisseur, «aber ich muss jetzt Schluss machen, mir geht’s echt nicht so gut. Und mir ist kalt. Du kannst mir das alles ja morgen erzählen, mh, ich geh’ jetzt erst mal in die heiße Wanne. — Ja. Ja, du auch, nicht bös sein! Träum süß. - Ja, ich liebe dich auch. Küsschen!» Sie hing eilig ein und stürzte sich auf Georgia, verpasste ihr einige kräftige Schläge auf den Lederhosen-Hintern und fluchte: «Luder, verdammtes!! Hätte ja fast geklappt!» 
«Ich liebe dich auch!» äffte Georgia sie lachend nach und wehrte sich nur halbherzig. «Träum süß! Küsschen!» 
Kim rang sie nieder, saß rittlings auf ihr und schwor ihr bittere Revanche. Sämtliche Versuche, an sie heranzukommen, scheiterten jedoch an Georgias geschickten Ausweichmanövern. Sie wand sich wie ein Aal unter ihr, beinahe schon verzweifelt, bis Kim es schließlich aufgab. 
« … Verstehe» murmelte sie ahnungsvoll, «Miss O’Connor lässt sich wieder mal nicht anfassen, wie?» 
«Franky, come on … sei nicht sauer, ja?» ersuchte Georgia matt. «Nicht heute. Ich muss auch los jetzt.» 
«Nicht heute … » Kim setzte sich auf und bändigte ihr zerwühltes, kurzes Haar mit fahrigem Handstrich. «Hatten wir ja lange nicht mehr. Heute nicht, und das nächste Mal auch nicht — am besten, ich mache einen offiziellen Termin bei deinem ‚Management’ und beantrage, mal wieder richtig mit dir schlafen zu dürfen.» 
«Lass es sein, Franky. Hörst du? Lass es.» 
«Nein, verdammt! - Was soll das werden, Georgia, schonst du dich für deine Kundschaft oder was? — Die dürfen dich doch anfassen, oder?» 
«Die dürfen fast alles» entgegnete Georgia mit äußerst fuchsigem Unterton und stützte sich auf ihre Ellbogen, «und weißt du was? Wenn sie was drauflegen, dürfen sie es sogar griechisch mit mir machen. Willst du noch mehr hören? —  Ja?  Willst du die Preise wissen?» 
Kim kam schwerfällig auf die Beine, nahm einen Schluck aus der Coladose und murmelte deprimiert: «Ich werde nie begreifen, warum du das tust. Du empfindest doch nicht mal was dabei.» 
«Du hast keine Ahnung. Verdammt! — Warum fängst du immer wieder damit an, Kim?» Wenn aus Franky Kim wurde, war Schluss mit lustig. Es wurde Zeit, zu gehen. Georgia stand auf und ging in den Flur, wo sie sich anzog und ihren Helm griff. «Bei manchen macht es mir sogar Spaß, ob du glaubst oder nicht.» 
«Du lügst.» Kim ging ihr nach und hielt sie an der Jacke zurück. «Du fühlst was bei mir! Bei mir kannst du loslassen, das hast du selbst gesagt. — Warum tust du dir das an? Warum?» 
«Ganz einfach. Ich will nie, nie wieder ohne Geld sein! Das habe ich geschworen, und es ist mir egal, was ich tun muss dafür.» Georgia blickte sie an und zog die Wohnungstür auf. «Und das kann ich nun mal am besten.» 
 
 
 
 
 
***
 


An einem Punkt in ihrem Leben angekommen, an dem nichts mehr ging, erwog Georgia, Berlin endgültig den Rücken zu kehren. Einfach ihre Siebensachen zu packen und abzuhauen, irgendwohin, nach Frankreich vielleicht, Asien oder Brasilien, es war ihr im Grunde egal. One Way Ticket nach Irgendwo, auf der Suche nach etwas, das sie endlich zur Ruhe kommen ließ, etwas, von dem sie nicht einmal wusste, was es eigentlich war. 
Die Auseinandersetzungen mit Kim wurden zunehmend brutaler und verletzten sie viel zu sehr, als dass sie es länger ertrug. Ihr Verhältnis erinnerte seit geraumer Zeit an ein unausgeschildertes Mienenfeld, auf dem sie mit masochistischer Tendenz Lambada tanzten. Obwohl aussichtslos, kämpfte Georgia stur gegen die langen Schatten an, die ihre Beziehung geworfen hatte, und sie tat es auf ihre ureigene Weise. Wenn sie sich im Spiegel begegnete, sah sie noch immer des Onkels williges Spielzeug, die schweigende Komplizin. Gestern wie heute erreichte sie alles, was sie wollte, holte sich alles, was sie brauchte auf die Art, die er ihr beigebracht hatte; die Art, die andere für verwerflich hielten, für mies, krank. Kim warf ihr nicht zu Unrecht vor, Sex als Waffe zu benutzen, als Mittel, Menschen zu manipulieren; ihn als weiße Fahne zu hissen, wann immer Ärger in Sicht war. Er diente allerdings vor allem und mit höchster Priorität dazu, die Zuneigung, die Zärtlichkeit und Aufmerksamkeit, die sie brauchte, zu bekommen. Sie kannte keinen anderen Weg. Es war ein Impuls, dem sie mechanisch folgte, oft auch ein hilfloser Reflex auf Ablehnung; Und in Bezug auf Kim die einzige Möglichkeit, die sie sah, sie nicht ganz zu verlieren. 
Sie wollte raus aus diesem Sog, weg von all den Scherereien, die sie sich selbst aufgehalst hatte, den Funken Hoffnung im Kopf, dass sie anderswo doch eines Tages lernte, einmal  irgendetwas richtig zu machen. 
 
 
 
 
 
Vorübergehende Ablenkung fand sie in den üblichen Clubs, die sie der Gewohnheit halber abklapperte, um Dinge zu tun, die sie eigentlich nicht tun wollte, und Leute zu treffen, denen sie im Grunde nichts zu sagen hatte. Sie machte den Tag zur Nacht und die Nacht zum Tage, fühlte sich wie ein aus der Wiege gekipptes Baby und suchte nach dem wärmenden Feuer, das die Kälte in ihr zu vertreiben vermochte. 
 
An einem dieser vielen Abende glaubte sie zunächst an eine Fata Morgana, als sie im Lobo’s wieder auf Sabrina traf. Sie hatte sich also freiwillig erneut hierher verirrt. Ausgerechnet sie, die sie beim ersten Treffen angesehen hatte, als hätte ihr Anblick Schmutzflecken auf ihrem hübschen weißen Sonntagskleidchen verursacht, mutete sich aus freien Stücken diese Umgebung zu. Sie saß inmitten ihrer alten Saufkumpane - und schien sich auch noch gut zu amüsieren. 
Georgia fragte sich, ob sie in ihrer Freizeit vielleicht das Verhalten lichtscheuer Kreaturen in natürlichem Lebensraum studierte, sie vielleicht aus just jenem Grund auch hatte kennen lernen wollen. Sabrina war einfach zu sauber fürs Lobo’s, reingewaschen und weichgespült geradezu, und das machte Georgia misstrauisch - wie alles, was nicht ihrer zuweilen unter Ladehemmungen leidenden Philosophie entsprach, sie misstrauisch machte. 
Das Showtime-Lächeln aufgesetzt, hinter dem sie stets jede Regung ihres hochkomplizierten Gefühlslebens versteckte, ging sie an ihren Tisch und begrüßte sie mit überschwänglicher Freude. - Distanz war von jeher für sie ein nahezu unbekanntes und praktisch nie angewendetes Phänomen. Noch dazu war sie stoned und dementsprechend gut aufgelegt. 
«Ich dachte, du meldest dich mal» sagte Sabrina mit leicht reserviertem Unterton, als sie die üblichen Begrüßungsformeln ausgetauscht hatten. «Ich hab’ doch deine Telefonnummer nicht. Du wolltest mir deine Karte geben, aber das hast du dann vergessen.» 
Vergessen, dachte Georgia und lächelte nachsichtig - wohl kaum. 
Siggi, der neben ihr am Tisch saß, warf ihr einen aufmerksam forschenden Blick zu, als sie nach einer passenden Antwort suchte. 
«Hab’ ich gesagt, ich melde mich?» gab sie sich arglos. «Sorry. — War absolutly unterwegs. Keine Zeit.» Sie hatte schlichtweg nicht mehr an sie gedacht, da sie als potentielle Kundin nicht mehr in Frage kam. Aber das war es sicher nicht, was sie hören wollte. 
Sabrinas «schön, dich zu sehen» und ihre offensichtlich ganz unverfängliche Aufgeschlossenheit taten Georgia gut. Sie empfand es als das Freundlichste, was ihr eine Frau in den letzten Wochen entgegengebracht hatte. Jedes Kompliment und jede zärtliche Geste, die sie in diesem Zeitraum erfahren hatte, waren effektlos an ihr abgeprallt, weil sie Joanna, dem Callgirl, galten, und nicht ihr. 
Sie begannen, sich in oberflächlichem Smalltalk zu üben. Georgia bemühte sich darum, ihr zwanghaftes Draufgängertum im Zaum zu halten, um die neue Bekannte nicht über Gebühr in Verlegenheit zu bringen - was ihr schwer fiel. Und Sabrina ihrerseits hielt sich zunächst brav an ihr ‚nur-so-kennenlernen’-Prinzip, ohne zu ahnen, welch lasterhafte Motive derweil Georgia O’Connors Gedankengänge beherrschten. Während sie sich angetan  an die nächtliche Motorradfahrt erinnerte, befasste sich Georgia lieber im Stillen mit dem Anblick ihres im Licht sanft schimmernden schwarzen Haares, ihrer üppigen, formvollendeten Lippen, die erneut zu küssen sie äußerst reizvoll gefunden hätte. Sie stellte sich vor, was sie wohl Nettes drunter trug, wie gut sie sich anfühlen mochte und was sie wohl im Bett gern hatte.  
Beinahe bedauerte sie es, dass Sabrinas Reserviertheit ihr gegenüber bereits in neugieriges Interesse umgeschlagen war. Sie liebte das Umwerben unnahbarer Frauen, weil der Triumph um so größer war, je mehr sie sich anstrengen musste, um sie zu erobern. Hatte sie die Ladys dann da, wo sie sie haben wollte, verflog leider der Reiz sehr schnell, und sie brauchte ihren nächsten Kick.
Dass Sabrina eine Hetera war, war gänzlich nebensächlich. So Manche hatte das schon von sich geglaubt, bevor sie Georgia begegnet war, und dann ein wenig umdenken müssen. 
Siggi schien sich mit ähnlichen Gedanken zu befassen. Sein Blick verriet leichte Verwunderung darüber, welcher Art wohl ihr Verhältnis war, da sie doch schon einmal gemeinsam erschienen und wieder verschwunden waren. - Was darauf deutete, dass Georgia bereits umtriebig gewesen war … ob nun im privaten oder geschäftlichen Sinne. 
«Wer ist die Süße?» zog er sie interessiert beiseite, als Sabrina durch ein Gespräch mit Pete abgelenkt genug schien. «Bist du nicht nach dem Lobo’s mit ihr nach Hause…?» 
«Nee» gab Georgia schlicht zurück. «Sollte ich?» Sie ließ ihn stehen, griff sich Sabrina und animierte sie zum Tanzen. 
Ihre lebhafte, quirlige Art riss Sabrina mit, ließ sie ein wenig aus sich herausgehen, obwohl sie sich in dieser Umgebung verunsichert fühlte. Ohne Carla, die ihr durch ihre Gesellschaft den Rücken stärkte. An diesem Abend hatte sie für diesen Freundschaftsdauerdienst keine Zeit gefunden. Sabrina hatte es als persönliche Mutprobe gesehen, allein auszugehen. Niemand hatte Zeit gehabt, aber in Jürgens Gesellschaft zu verweilen, der ihr nichts zu sagen hatte, außer: «Püppi, bring’ mir mal eben ein Bier, du stehst grad’» oder «was denn, sind keine Chips mehr da?» war ihr unerträglich geworden. 
Nun war Georgia da, auf deren Erscheinen sie insgeheim gehofft hatte. Der Abend versprach nett zu werden. Glücklicherweise. 
Georgia gab sich spendabel, wie die letzten Male, und orderte Hochprozentiges für sich und weniger Hartes für Sabrina, die mit dem Auto gekommen war. 
«Kommt nicht in Frage, dass du schon wieder bezahlst!» meldete sich Sabrina forsch zu Wort, «Heute bin ich mal dran, wenn’s recht ist.» 
«Ist nicht recht» konterte Georgia und erklärte mit einem Blick, der keine Widerrede duldete: «Ladys in meine Gesellschaft zahlen ihre Drinks nicht selbst.» Sie grinste breit über Sabrinas Verblüffung und fügte anmerkend hinzu: «Alter australischer Ehrenkodex.» 
In Wirklichkeit war diese Gesinnung eher persönlicher Natur, denn Georgia suchte den Ausgleich zum Bezahlt werden für ihre beruflichen Dienste in privater Freude am Geben.
«So? Und worauf basiert dieser Ehrenkodex?» erkundigte sich Sabrina aufgeschlossen.
«Weiß nicht. Ist nicht historisch belegt.» Sie reichte Sabrina ein Glas Weinschorle.
«Aber trotzdem sehr nett.» Sabrina lächelte hintergründig. «Wenn du ein Mann wärest, würde ich doch glatt denken, du versprichst dir was von dieser Gentleman-Tour.» 
«Schätzchen, dafür muss ich kein Mann sein.» 
«Oh! Stimmt auffallend. Ich vergaß.» 
«Georgia ist ein Mann» mischte sich Pete unaufgefordert in ihr Gespräch ein. «Keine Frau hat einen solchen Verschleiß an Frauen.» 
« … Verschleiß … klingt ja nett.» Sabrina nippte an ihrem Glas und ulkte: «Das hört sich sogar sehr nach einem Mann an, da könnte man Bedenken bekommen.» 
«Bedenken hast du?» wiederholte Georgia schnippisch. «Brauchst du ein Beweis, dass ich eine Frau bin?» Noch bevor Sabrina zu einer Reaktion fähig war, hatte sich Georgia die Druckknöpfe ihres blütenweißen Sporthemdes aufgezogen und präsentierte ihr stolz zwei in Spitze gehüllte, prächtige Attribute ihrer auch sonst nicht zu bestreitenden Weiblichkeit. «Denkst du, die sind nicht echt?» 
Zufällige Beobachter der Szene johlten begeistert los, und Sabrina verschluckte sich an ihrer Schorle. Schlagartig standen die beiden Frauen im Mittelpunkt des Geschehens. Sabrina keuchte mit hochrotem Kopf, Georgia war ihr durch sanftes Klopfen auf den Rücken behilflich, sich zu fangen, und die anwesenden Männer verrenkten sich die Hälse, um noch einen Blick zu ergattern, bevor die sonnengebräunte Herrlichkeit wieder unter dem Stoff verschwand. 
«Nun?» fragte Georgia an. «Alles klar? Oder willst du mehr sehen?» 
«Oh, bitte!» flehte Pete. 
«Danke, nein» hustete Sabrina. «Ich zweifle nicht daran, dass du eine Frau bist. Das wäre doch echt nicht nötig gewesen.» 
«Gern geschehen.» Georgia nahm sie beim Handgelenk und zog sie an einen der anderen Tische, um Pete aus ihrer unmittelbaren Nähe zu verbannen. 
«Himmel … » flüsterte Sabrina, als sich die Aufregung zu legen begann, «bist du immer so?» 
«Wie: so?» 
«Na so - freizügig, meine ich.» 
«Freizügig» wiederholte Georgia, als sei es eine neue Vokabel. «Nö. Wieso? War ich nackt?» 
Sabrina bereitete sich seelisch und moralisch darauf vor, mit Georgia bei eventuell länger anhaltender Bekanntschaft noch ungeahnte Situationen erleben zu dürfen, und ertappte sich dabei, diese Vorstellung zu begrüßen. 
«Darauf trinke ich» erklärte sie, obwohl Georgia nicht wusste, was sie meinte, und hob ihr Glas: «Adieu, du sittsames Leben!» 
«Scuse I?» wunderte sich Georgia, was Sabrina unter der Sparte «Wie bitte?» oder «Entschuldigung?» vermerkte, hob jedoch bereitwillig ebenfalls ihr Glas. «Cheers! Worauf auch immer.» 
Jemand rief Georgias Namen. Als sie sich umwandte, hielten einige aus ihrer Clique Geldscheine in die Luft und baten um eine Zugabe der spontanen Stripeinlage. «Morgen wieder, Jungs» vertröstete sie sie und tätschelte einem von ihnen den Kopf. «Und die da» sie deutete auf die Scheine, «die bringt ihr mit, wenn ihr kommt.» 
Ein Bärtiger warf ihr von der Bar aus Kusshändchen zu, und Georgia murmelte kaum hörbar, während sie lächelte: « … Du kannst mich mal, du geiler Bock … » 
Siggi, der sich nicht an dem Joke beteiligt hatte, erhob sich. Er griff seinen Motorradhelm und ging mit kurzem Gruß. Georgia ging ihm aufseufzend nach, hatte einen raschen Wortwechsel mit ihm vor der Tür und kam leicht verärgert zurück. 
«Er versteht kein Spaß» erklärte sie Sabrina kurz, als sie anfragte, was gewesen war. «Er ist wie mein Daddy, weißt du. Passt immer auf, dass ich keine Dummheiten mache.» 
«So. Du brauchst also einen Aufpasser, ja?» fragte Sabrina spitz, vom Alkohol angenehm gelöst. 
Georgia grinste sehr frech. «Ja. Manchmal schon. Ich verliere so leicht die Kontrolle, weißt du.» 
«Ups. Da muss man bei dir also wirklich aufpassen, ja?» 
«Oh ja, sehr.» Georgia nahm eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an, Sabrina mit tiefem Blick taxierend. «Besonders» fuhr sie fort, «wenn Eine sagt, sie würde einen nur kennen lernen wollen, und fängt dann an zu flirten.» 
Sabrina lachte ertappt. «Tut mir leid … ich … ich hatte wirklich nicht vor, mit dir zu flirten.» Es war ihr sturzpeinlich, aber Georgia hatte einen tiefsitzenden Reflex ausgelöst. Es war ihr machohaftes Naturell, die Art, wie sie mit ihr umging. «Vielleicht wäre es besser, wir würden Siggi zurückholen» gab sie zu Bedenken. «Ich meine, für den Fall, dass du unser Gespräch falsch verstehst.» 
«Ich verstehe nichts falsch, Süße, don’t panic.» 
Zum Glück unterbrach Georgias Handy das Gespräch. 
«Schön hier bleiben» befahl ihr Georgia mit einem Fingerzeig, als sie es aus ihrer Lederjacke kramte, «wir sind noch nicht fertig!» 
Sabrina schob das halbvolle Glas zum anderen Ende des Tisches, überzeugt, dass selbst ein Schwips in Georgias Gegenwart ziemlich brenzlig werden konnte, und sah ihr zu, wie sie einige Meter entfernt telefonierte. 
Was tue ich eigentlich hier, fragte sie sich ernsthaft. Sie beobachtete, mit welch femininer Anmut sich Georgia durchs Haar strich, erinnerte sich an das Gespräch mit Carla und gestand sich ein, dass sie diese Frau anziehend fand, wenn auch nicht auf die Art, die Carla ihr hatte unterjubeln wollen. Es war Georgia, die sie anflirtete, und sie machte den Spaß lediglich mit. Punktum. 
«Sorry, Darling, ich muss weg» erklärte Georgia, als sie zu ihr zurückkehrte. Sie zog sie kurzerhand in ihren Arm und küsste sie zum zweiten Mal ohne offizielle Erlaubnis, wobei sie ihren pinkfarbenen Lippenstift gut sichtbar auf Sabrinas Lippen hinterließ. «Oh, geil!» flüsterte sie als Pointe, «du benutzt ja den gleichen Lippenstift wie ich!» 
Sie war bereits am Tresen, als sie ihr zurief: « — Ich ruf dich an — was hältst du von französisch … essen gehen?» Sie schob Bernie einen Fünfziger zu und nahm Sabrinas «gern» mit Befriedigung zur Kenntnis. Mit Pete wechselte sie noch einige kurze Worte, und Sabrina bemerkte, wie sie ihm ganz nebenher einen in Alufolie verpackten, kleinen Gegenstand reichte, den er in seiner Jackentasche verschwinden ließ. Dann ging sie, Kusshändchen verteilend, mit einem lauten: «Seeyerlayda, baaastards!» durch die Tür. 
Aus der Zauber. Mit ihr verschwand die heimelige Atmosphäre und die Lust, zu bleiben. 
Pete winkte Sabrina zu sich an den Tresen, legte den Arm um ihre Taille und fragte: «Und was trinken wir zwei Schönen jetzt?» 
«Was denn, hat sie dich beauftragt, dich um mich zu kümmern?» fragte sie aufgeweckt. 
«So würde sie es niemals formulieren. Wenn sie mich zu etwas beauftragt, dann dazu, dich nicht aus den Augen zu lassen, damit dich keiner anmacht. Wen Georgia sich ausguckt, der ist hier tabu, sonst brennt die Luft. Du kennst sie nicht, sie ist die Hölle auf Rädern.» 
«Das Fass’ ich nicht! Was für ein elender Macho!» Sabrina musste lachen. Sie fühlte sich auf seltsame Weise geschmeichelt, fand es andererseits aber auch ziemlich vermessen von Georgia, sie einfach als ihr persönliches Eigentum zu betrachten. «Ich bin nicht ihre … Geliebte, das möchte ich mal klarstellen.» 
«Hey, das lässt Einen ja hoffen!» freute sich Pete und rieb sich tatendurstig die Hände. 
«So war das auch wieder nicht gemeint! — Du, meinst du, sie kommt noch mal wieder?» 
«Nein, die geht arbeiten. Bestimmt nicht.» 
«Richtig» kicherte Sabrina. «Nachtwächterin im Frauenknast, versteh’ schon.» 
Pete sah sie befremdet an. «Nachtwächterin? — Letzte Woche war sie noch Heringsbändigerin. Und davor hat sie die Fruchtzwerge für Olympia trainiert.» 
Sabrina schlug ihm belustigt auf den Oberschenkel. «Ist ja spannend! — Und was macht sie nun wirklich?» 
Petes Blick wurde umso befremdlicher. «Das weißt du nicht?» 
«Nein, sie hat es mir nicht erzählt.» 
«Für den Fall belassen wir’s doch einfach bei der Nachtwächtersache» entschied er. «Oder sagen wir: Sie ist bei so einer Art Kurierdienst beschäftigt. Stundenweise.» 
«Danke, sehr aufschlussreich. Ich werde das Gefühl nicht los, dass bei mir der Groschen Talerweise fällt. Ich weiß noch nicht, was hier gespielt wird — aber ich finde es bestimmt noch raus.» 
 
 
 
 
 
***
 


Am Eingang der etablierten Modell-Agentur begegnete Georgia Monique, einer jungen Kollegin aus Brasilien, die sie auf höchstens siebzehn schätzte. Sie hielten einen kurzen, verhaltenen Plausch auf Englisch, der gängigen Sprache in der Agentur.
«Zieh’ bloß den Kopf ein» riet ihr Monique beinahe flüsternd, bevor sie in den Aufzug stieg, «die Alte ist lausig drauf heute.» 
Mit einem kurzen Gruß schlenderte Georgia an der Telefonistin am Empfang vorbei. 
Sie nahm die Veränderungen wahr, durch die die Räumlichkeiten in den Jahren gegangen waren, die sie mit der Schauspielerei verbracht hatte. So edel wie heute war es freilich nicht gewesen, als sie früher schon einmal hier gearbeitet hatte. Auch nicht so hell und freundlich. Das Gewerbe war das alte geblieben, nur der Standard hatte sich gehoben und mit ihm das Drumherum. Selbst die Chefin der Agentur, eine in die Jahre gekommene Ehemalige, hatte sich im Laufe der Zeit verändert. Sie war wesentlich ruhiger geworden, obwohl sie den Betrieb nach wie vor mit fester Hand führte. 
Als Georgia das Büro betrat, saß sie an ihrem Schreibtisch und arbeitete. 
«Fein, dass du deinen Hintern tatsächlich mal hierher kriegst, Joanna» begrüßte sie sie, ohne den Blick vom Bildschirm des Laptops abzuwenden. «Ich dachte, es geht nicht mehr ohne schriftliche Einladung. - Mach’ die Tür hinter dir zu.» 
«Ich freue mich auch wie verrückt, dich zu sehen, Ginger» erwiderte Georgia betont liebenswürdig, um so auf die fehlende Begrüßung hinzuweisen. Sie schloss die Tür und legte einen Scheck auf dem Schreibtisch ab, bevor sie auf dem Ledersofa Platz nahm. «Was liegt an, das du mich her bestellst?» 
«Wie ist es gelaufen gestern?» erkundigte sich Ginger unterkühlt sachlich. 
«Wie gehabt» entgegnete Georgia schlicht. 
«Tatsächlich. Ich habe da was ganz anderes gehört.» Sie unterbrach ihre Arbeit am Laptop und musterte sie kurz. «Es gab einen Grund zur Beschwerde.» 
«Was denn, hat die angerufen oder was?» Georgia begann, sich unbehaglich zu fühlen und verbarg es, wie üblich, hinter Kaltschnäuzigkeit. 
«Nein, sie hat nicht angerufen» erklärte Ginger. «Ich habe mich erkundigt, ob sie mit dir zufrieden war. Und sie war es nicht, weil du stramm warst, als du bei ihr angekommen bist. Da ziehen wir doch einfach mal ein paar Prozente ab, was hältst du davon?» 
Georgia schnaubte leise. «Ja klar, was auch sonst. Die totale Kontrolle, wie konnte ich das nur vergessen.» Sie schickte sich an, aufzustehen. «War’s das? Kann ich gehen? Oder brauchst du vorher noch ein ‚wird nicht wieder vorkommen’?» 
«Setz dich hin» kam es entschieden, «du kannst gehen, wenn ich es dir sage! Und spar dir deine rotzigen Bemerkungen!» Ginger betrachtete mit gerunzelter Stirn den goldenen Kugelschreiber, den sie in der Hand hielt. «Es gibt noch einen Punkt, den ich geklärt haben möchte. Da läuft was nebenher, habe ich läuten hören. Stimmt das?» 
«Wer erzählt denn so einen Mist?» fragte Georgia ungerührt, blies eine Kaugummiblase auf und ließ sie platzen. «Tratschen die Weiber wieder, weil sie nichts besseres zu tun haben?» 
Ginger zündete sich eine Zigarette an und kam um den Schreibtisch herum. «Nimm’ das verdammte Kaugummi aus dem Mund und beantworte mir meine Frage, Joanna! Was fällt dir in Bezug auf die Hausordnung zum Thema Nebenbeschäftigung ein?» An die Tischkante gelehnt, beobachtete sie mit Genugtuung, dass Georgia parierte, wenn auch widerwillig, und das Kaugummi im Papierkorb entsorgte. «Ich höre.» 
«Paragraph 3» leierte Georgia gleichgültig herunter, «keine Aktivitäten auf eigene Faust neben Agenturaufträgen — und willst du den davor auch noch hören: Paragraph 2: Kein Alk und keine Drogen - ich bekenne mich schuldig.» 
Wie eine schattenhafte Vision huschten Erinnerungsfetzen an ihrem geistigem Auge vorbei, während Ginger ihr mit ruhiger, fester Stimme eine Predigt zu halten begann: Das Büro, wie es früher einmal ausgesehen hatte. Sie sah Ginger eine der Reitpeitschen von der Wand nehmen und auf sich zukommen, um ihr einige Punkte der ‚Hausordnung’ nachhaltig einzubläuen, die sie schon damals nicht willens gewesen war, zu befolgen. 
Es war Ewigkeiten her. Sie war keine sechzehn mehr, und die Reliquien einer lang zurückliegenden Reitbegeisterung Gingers zierten längst nicht mehr die Wände das Büros, und doch: Die Regeln hatte sie nie wieder vergessen. Etwas in ihr begann noch heute zu flattern, wenn Ginger die Stimme erhob, so wie sie es jetzt gerade tat: « … Hörst du mir zu, Joanna?» 
«Okay, was willst du von mir?» ging sie in die Defensive und schüttelte die Bilder ab. «Du denkst, ich bescheiße dich. Dann beweise es mir.» 
«Hör mal zu, Frau Neunmalklug» sagte Ginger eindringlich und tippte Zigarettenasche in einen Marmoraschenbecher. «Du hast hier keinen Sonderstatus. Bisher ist es gut gelaufen. Enttäusche mich jetzt also nicht, indem du wieder anfängst, querzuschießen. Dass du stur, undankbar und großmäulig bist, weiß ich nicht erst seit heute, aber komm’ mir nicht auf die linke Tour.» 
Undankbar, schrie es in Georgia auf, und fast war sie versucht, lauthals zu lachen. Dass ich fast verreckt bin, wollte sie zurückschießen, dass sie mich misshandelt und vergewaltigt haben, weil du es zugelassen hast — dafür willst du auch noch meinen Dank?! 
Sie behielt sich eisern im Griff und sprach es nicht aus, weil sie solche Dinge noch niemals hatte aussprechen können. Stattdessen verschränkte sie trotzig die Arme vor der Brust und fragte sich, ob Ginger überhaupt noch wusste, durch welch knallharte Schule sie sie hatte gehen lassen. Und ob sie überhaupt je auch nur einen Funken Mitgefühl für ihre Mädchen gehabt hatte, wenn sie sie wissentlich im Milieu ‚Erfahrungen’ hatte sammeln lassen. 
Ginger ließ sich von dem rebellischen Ausdruck in Georgias Augen nicht mehr provozieren. Sie kehrte zu ihrem Platz am Schreibtisch zurück, die Zigarette wurde geflissentlich im Aschenbecher vernichtet. «Du bist geschäftstüchtig. Du hast deine Qualitäten» räumte Ginger ein, «das hat mich dazu gebracht, dich wieder für mich arbeiten zu lassen.» Ihre Gelassenheit begann ein wenig zu wanken, als sie abschließend hinzufügte: «Ich gebe dir die Chance, mehr Geld zu verdienen, als du mit deiner lächerlichen Schauspielerei je verdienen würdest, und das solltest du verdammt noch mal mehr zu schätzen wissen! - Beiß’ nicht die Hand, die dich füttert, Joanna. Das wäre sehr dumm.» Mit einem Wink gab sie ihr zu verstehen, dass die Audienz beendet war, und Georgia erhob sich. Sie ließ es sich nicht nehmen, im Vorbeigehen nach klassischer Theatermanier einen imaginären Hut zu ziehen, auf den Lippen ein verächtliches Lächeln. «Adieu, Cherié. Ich bin sicher, eines Tages wird dir noch für dein humanitäres Engagement das Bundesverdienstkreuz verliehen.» 
 
 
 
Als sie auf den Empfang zusteuerte, klingelte dort das Telefon. 
«Agentur Lafayette, einen Augenblick Geduld bitte, ich bin gleich wieder für sie da» meldete sich die Telefonistin charmant und betätigte einen Knopf. Sie reichte Georgia einen Zettel mit Terminen, wies auf eine der Türen im Flur und flüsterte in Verschwörerton: «Wir kriegen die Videoanlage fürs Internet, wie findest du das? Du, Tatjana und Josie, ihr sollt vor der Kamera strippen. — Die Ausstattung kostet die Agentur ein Vermögen, das müsst ihr alles wieder reinholen!» 
«Wie denn, strippen ohne Livepublikum?» flüsterte Georgia zurück. «Wie öde!» 
«Nur du, ein Mädchen am Computer und ein Kunde am PC, der dir per Chat sagt, was du machen sollst.» 
«Scheißidee.» 
«Kohle, Joanna, das lässt sie sich natürlich nicht entgehen.» Sie schaltete sich wieder in die Telefonleitung, als Georgia ging: «Hallo, was kann ich für Sie tun? … Selbstverständlich. Darf ich erfahren, welchen Typ sie bevorzugen?» 
 
 
 
 
 
***
 


Sabrina hatte sich gefreut, als Georgia unerwartet anrief und sie auf einen Spaziergang einlud. 
Die Wohnung blitzte und blinkte vor Sauberkeit und konnte bereits als staubkörnchenfreie Zone betitelt werden. Der Schreibkram, den sie sich aus dem Büro mitgenommen hatte, war längst erledigt und im Aktenkoffer verstaut. Es gab nichts mehr zu tun. Jürgen saß seit Stunden stumpfsinnig vor dem Computer, und das Wetter war zu schön, um den Tag daheim mit Langeweile und engstirnigen Diskussionen zu verbringen. 
Treffpunkt war ein Park in Schöneberg. Georgia war mit dem Fahrrad gekommen und erwartete sie leger in pink-schwarzem Adidas-Outfit, das Haar zum Pferdeschwanz gebunden, keine Schminke im Gesicht, nur Sonnenbräune und ein herzerfrischendes Strahlen. Wie eine Athletin sah sie aus. «Hallo Schönheit! Ich freu mich, dich zu sehen!» 
«Georgia! Ich freu mich auch. Toll siehst du aus!» 
Sie umarmten sich kurz, und Georgia nahm sie bei der Hand, ganz selbstverständlich, als seien sie ein Paar. «Klasse, dass du kommen konntest.» 
Zum zweiten Mal waren sie allein. Die Sonne schien, und der Duft der herrlichen Blütenpracht im Park nahm ihnen bald den Atem. Es war ein wundervoller Frühlingstag. 
Sie plauderten ungezwungen miteinander, während sie durch die Anlage schlenderten, und Georgias in Gesellschaft so allgegenwärtiges Faxenmachen hielt sich in Grenzen. Gelegentlich tänzelte sie rückwärts vor ihr her, während sie redete. Die Gesprächsthemen häufiger wechselnd als rot und grün an einer Ampel, gestikulierte sie dabei wie eine temperamentvolle Neapolitanerin und strahlte wieder diese ungemeine Lebensfreude aus, die ihr Sabrina so geneidet hatte. 
An dem, was Sabrina so tat, in der Freizeit, während der Arbeit, eigentlich in jeder Lebenslage, war sie äußerst interessiert. Sie gab ihr das Gefühl, mindestens so wichtig und interessant zu sein wie ein Mitglied der VIP-Gesellschaft und hörte ihr aufmerksam zu, wenn sie erzählte. 
«Ist es wahr, dass du Schauspielerin bist?» fragte sie Georgia, als sie sich von ihr auf einer Spielplatzschaukel anschubsen ließ - ein bis dato mit dem Erwachsenwerden abgelegtes Relikt aus alten Kindertagen - seitdem schmerzlich vermisst.
«Shit, wer hat dir das gesagt?» fragte Georgia zurück.
«Denkst du, ich habe dir die Nachtwächterin abgenommen?» lachte Sabrina. «Ich habe Pete so lange ausgefragt, als du weg warst neulich, bis er endlich damit rausgerückt ist. Das finde ich klasse! Warum hast du es mir nicht erzählt?» 
«Weil … alle immer gleich so» Georgia suchte das passende Wort, «beeindruckt sind, wenn sie hören, du bist Schauspielerin. Ich bin nicht Merryl Streep oder so. Es ist ein Job, den du lernst. Ein Job wie andere auch.» 
Ihre Bescheidenheit verwunderte Sabrina. Hatte sie bisher doch so ganz und gar nicht den Eindruck gehabt, dass Georgia diese Tugend besaß - bei all ihrem großmäuligen Gerede.
«Immer rennst du Engagements hinterher und oft hast du keines» fuhr Georgia fort und gab ihr einen weiteren, sanften Anschubser. «Die Stadt ist voll mit Schauspielern. Es gibt zu viele, weißt du, und die meisten jobben rum, statt zu spielen.» 
«Und du?» 
«Ich auch. Du brauchst ja Geld, damit du leben kannst.» 
«Dann ist Joanna also dein Künstlername?» Sie wandte sich zu ihr um, doch Georgia hatte sich bereits wie eine Leichtathletin hinauf zum Trägerbalken der Schaukel gehangelt und saß über ihr in luftiger Höhe. 
«Exactly» bestätigte sie ihr von oben. «Es ist ein Künstlername.» 
Sabrina stoppte den Schwung der Schaukel, sah blinzelnd zu ihr hinauf und machte sich Sorgen, dass sie herunterfallen könnte. Was tat sie überhaupt da oben? «Und bist du beim Theater oder beim Fernsehen?» rief sie ihr zu. 
«Nie sollst du mich befragen …» tönte Georgia und brachte Sabrina nahe an den Rand des Herzinfarktes, als sie sich nach hinten fallen ließ und kopfüber herunterhing. «Schauspieler gehören ans Theater» erklärte sie. «Film ist Abwechslung.» 
«Könntest du da runterkommen, bitte?» bat Sabrina eindringlich. «Mir bleibt fast das Herz stehen, wenn ich das sehe!» 
«Wieso?» 
«Komm einfach runter, ja?» 
«Okay … wenn es wichtig ist für dich … » 
«Du hättest zum Zirkus gehen sollen» bemerkte Sabrina aufatmend, als sie sich herunter bemüht hatte. 
«Ich hasse Zirkus.» Georgia setzte ihre dunkle Sonnenbrille auf, die sie für ihren Kletterakt kurzfristig abgelegt hatte, strich sich durchs Haar und fragte: «Warst du schon mal in Paris? - Würdest du gerne hinfahren?» 
«Ähhh … » 
«Ich habe gute Freunde in Paris. Wir können da wohnen, die sind selten da. Immer auf Walkabout, weißt du, drehen irgendwo. Wir können auch nach Rom, hast du Lust?» 
«Rom?» 
Georgia zündete sich eine Zigarette an und beobachtete ein paar Kinder, die fröhlich auf einem Klettergerüst herumtollten. «Ich finde Kids toll» sagte sie leise. «Ich hätte am liebsten fünf. Oder mehr. Ich meine … ah, Scheiße … » Sie nahm einen tiefen Zug aus der Zigarette. «Heiratest du den Typ, mit den du lebst?» 
«Nein.» 
«Aber du willst Familie, mh?» Sie sah sie kurz an und beantwortete ihre Frage selbst: «Klar! Frauen wie du wollen immer ein Familie.» 
«Mit dem richtigen Mann wäre das schon schön» bestätigte Sabrina treuherzig, und fügte gleich hinzu: «Aber ich habe so ein treffsicheres Gespür für Knallschoten, dass ich da echt schwarz sehe.» 
«Knallschoten?» wiederholte Georgia mit einer fragend erhobenen Augenbraue. « … Da bin ich auch gut drin, ehrlich.» 
«Du? — Echt?» 
«Klar.» Georgias Stimme bekam einen sehr liebevollen Klang, als sie sagte: « … Ich kann mir vorstellen: Du mit so ein … wie heißt das? Pram …?» Sie schob pantomimisch etwas vor sich her, begleitet von einem Geräusch, das quietschende Reifen simulierte. 
«Kinderwagen?» erriet Sabrina. 
«Ja! Eins in ein Kinderwagen und eins an deine Hand … du bist bestimmt ein süße Mum … und du kümmerst dich auch.» 
Sabrina blickte verlegen woanders hin. «Ich weiß nicht — gleich zwei?» 
«Wir fahren mit der Max» beschloss Georgia kurzentschlossen und sah in Sabrinas verwirrtem Blick eine Bitte um nähere Hinweise auf Zusammenhänge. «Nach Paris» erinnerte sie nachsichtig. «Du brauchst nicht viel. Ein Rucksack. Papiere — und Muskeln am Arsch, sonst kriegst du Probleme. Ist eine lange Tour.» Sie schaute Sabrina an, das ihr ganz warm wurde. «Du wirst es mögen» erklärte sie sanft und streichelte ihre Wange. Eine Geste, die Sabrina derart liebevoll nicht kannte. «Lass uns wegfahren. Du und ich … einfach raus hier.» 
«Würde mir schon gefallen … » 
«Really?» Georgia strahlte sie an. «Okay. Fahren wir zu dir und holen deine Sachen!» 
«Jetzt gleich?!» Sabrina ließ sich zurück auf die Schaukel fallen und glaubte es nicht. «Du bist wirklich total verrückt, Georgia. So was wie dich habe ich noch nie erlebt.» 
«Oh, Schätzchen, du bist so deutsch» seufzte Georgia, und es klang fast wie eine Beleidigung, «immer in alles well organised und bloß nie spontan.» Sie kniff ihr zart ins Kinn und sagte aufmunternd: «Give it a go, willyer? Das Leben ist kurz!» 
Sabrina sah sich schon mit ihr auf der Yamaha nach Frankreich düsen. Was für eine abenteuerliche Vorstellung! - Andererseits: Es musste wirklich nicht sofort sein! 
Georgia hakte sich bei ihr unter, zog sie von der Schaukel und kehrte mit ihr zum Weg zurück. Sie spazierten gemächlich durch den sonnendurchfluteten Park. 
«Wie alt warst du, als du dein Unschuld verloren hast?» fragte Georgia auf einmal rasend interessiert. 
«Meine … Unschuld?» 
«Heißt doch so oder? - Wenn man keine Jungfrau mehr ist?» 
Sie hätte mit dieser Frage rechnen müssen. Georgia stellte indiskrete Fragen, als erkundige sich ganz beiläufig nach dem Namen des Familien-Goldhamsters. 
«Ich war siebzehn … glaube ich» verriet Sabrina und lachte. «Er hieß Ralf und stellte sich ziemlich blöde an. - Aber ich war auch nicht geschickter.» 
«Hast du ihn geliebt?» 
«Verliebt war ich schon. Wie das in dem Alter halt so ist. Man denkt, man liebt - dabei hat man nur die ersten Schmetterlinge im Bauch …ich dachte natürlich, es hält für alle Ewigkeit.» 
Sie lächelten sich an und liefen eine Zeitlang schweigend nebeneinander her. 
Georgia winkte von weitem einer Gruppe verwahrloster Obdachloser zu, die auf Parkbänken herumlungerten und sie offensichtlich kannten. Sie rief ihnen einen kessen Spruch zu und erhielt lachend Antwort. Sabrinas Verwunderung über ihre Bekanntschaft ignorierte sie, blickte sie plötzlich über den Rand der Sonnenbrille an und fragte aufgeweckt: «Weißt du, warum Rapunzel blond gewesen sein muss?» 
«Nein. Warum?» 
«Jede andere wäre hinuntergegangen und hätte die Tür aufgemacht.» 
«Blondinenwitze … » seufzte Sabrina schmunzelnd. «Erst waren es die Ostfriesen, dann die Mantafahrer und Friseurinnen … bin gespannt, worauf man sich auf diesem Sektor als nächstes stürzt.» 
«Egal! Solange wir überhaupt lachen — » 
«Schusswaffen!» brüllte eine hysterische Frauenstimme durch den Park. «Auf wen schießen die? - Das weiß niemand. Zustände sind das in diesem Land!» 
«Du hast Glück» grinste Georgia und stupste Sabrina an. «Heute ist Freakshow. - Pass’ mal auf…!» Sie wandte sich einer mit Plastiktüten beladenen Frau zu, die der Welt offenbar einiges mitzuteilen hatte, und nickte ihr zu. «Hi, Lieschen! Wie geht’s? - Fliegen die Würstchen wieder tief heute?» 
«Schuppenflechte» bekam sie zur Antwort. «Hunde und Katzen verbieten! Überall Autos, Autos! Überall Autos! Das ist die Apokalypse, ihr werdet schon sehen! Gelber Regen kündigt das Ende an!» 
Sabrina gluckste verhalten, und Georgia erklärte: «Manchmal kannst du normal mit ihr reden. Dann schafft sie hier an. Autostrich. - Hey, du!» rief sie in Lieschens Richtung. «In Tasmania hat es rosa Flughasen geregnet! Meinst du, dass diese scheiß Wetter bleibt?» 
«Unwetter!» rief Lieschen unheilverkündend zurück, stellte ihre Plastiktüten ab und warf Georgia einen wirren Silberblick zu. «Flughasen, groß wie Panzer!» 
«Doch so schlimm … » entgegnete Georgia todernst. 
Sabrina konnte sich nicht mehr halten, wandte sich ab und prustete los.  Komm, das ist echt tragisch, Georgia» ächzte sie, leicht verschämt, «verarsch’ sie nicht noch.» 
«Tragisch?» griff Georgia auf. «Denkst du, die checkt das? Vielleicht morgen, wenn sie wieder klar ist in ihr Kopf. Heute schnallt sie nichts.» Sie blickte zurück auf die zeternde Frau und rief: «Bleib` im Park, auf den Straßen ist Erbsen-Alarm!» 
«Scheiß Gemüse! Gemüse löst Allergien aus!» Lieschen kramte in ihrer Plastiktüte und sprühte mit Raumspray um sich: «Alles verseucht. Es ist das Ende … » 
«Kennst du eigentlich jeden hier?» fragte Sabrina ein wenig befremdet, als Georgia weiterschlenderte. 
«Viele, ja. - Sonst steht da drüben immer Inge» entgegnete Georgia und wies auf die Straße. «Bei jede Wetter. Das ist hier ihr Revier. Für die Freier heißt sie Anita. - Sie hat die phänomenalsten Möpse, die ich je gesehen habe in mein Leben!» 
«Also, ehrlich!» empörte sich Sabrina. 
«Nein, echt! Sooone Dinger!» Georgia malte sich mit den Händen einen überdimensionalen Vorbau und erklärte: « - Eigentlich braucht sie ein Stützbalken, damit sie nicht nach vorne kippt!» Es machte ihr sichtlich Spaß, Sabrina zum Lachen zu bringen. «Sie treibt es mit ihre Freier auf ein Parkplatz nicht weit von hier. Wenn es kalt ist, trinken wir da am Kiosk Kaffee, und dann erzählt sie immer was. Sie hat viel Sinn für Humor. Ich mag das sehr.» 
«Was kennst du nur für Leute … Penner, Prostituierte … » 
Georgia blieb stehen, verschränkte die Arme vor der Brust und trat nach einem Stein auf dem Weg. «Sind alles ganz normale Leute, Sabrina» beteuerte sie mit Nachdruck und sah dem fliegenden Stein nach. « … Menschen eben. — Hast du ein Problem damit?» 
«Nein. — Ich meine … ich würde mich nicht gerade um eine Bekanntschaft mit ihnen reißen … ehrlich gesagt.» 
«Oh.» Georgia nickte mit gerunzelter Stirn und setzte sich wieder in Bewegung. «Verstehe.» 
Kurzfristig entstand eine etwas gespannte Atmosphäre und Sabrina wurde klar, dass sie wohl ungewollt ins Fettnäpfchen getreten war. 
Georgia rettete die Situation mit einer improvisierten Komikeinlage: Sie begann, vorbeigehende Spaziergänger überzogen zu imitieren — ihre Art zu gehen, ihre Haltung, ihre Gesichter, und ihr Lachen löste geschickt den Knoten.  
 
 
 
«Sheila wird dich mögen» sagte Georgia, als sie sich schließlich vor Sabrinas geparktem Auto verabschiedeten. «Ich bringe sie mal mit.» 
«Sheila?» 
Georgia ging nicht auf ihre Frage ein. Sie zupfte mit kritischem Blick an Sabrinas T-Shirt herum wie eine Designerin, die den Sitz ihrer Kreation kontrollierte, küsste sie kurz und sagte: «Eine Diplom-Schauspielerin würdest du akzeptieren als Freundin, oder?» 
«Sie bräuchte kein Diplom» erwiderte Sabrina, die den tieferen Sinn dieser Äußerung nicht verstand. 
«Sie hat aber eins. Und sie hat die Prüfung vor den paritätischen Ausschuss bestanden. Auch wenn man das heute nicht mehr so hört, ups! Und eine Vita, die sie vorzeigen kann. Ist das genug?» 
« … Ich denke schon, wenn ich wüsste, was das ist: paritäti — » 
«So eine Art Eignungsprüfung» erläuterte Georgia simpel und stupste sie an die Nase. «Take care. Wir sehen uns!» 
«He!» rief sie ihr nach. «Wie wär’s noch mit einem italienischen Infarktverstärker? Da drüben ist eine Pizzeria!» 
«Ein andermal, Schätzchen. Time is money!» 
 
 
 
 
 
***
 


«Sabrina, mach die Tür auf» forderte Jürgen eindringlich. « - In Ordnung, von mir aus rede ich auch mit dir, wenn es denn unbedingt nötig ist. Aber du musst dich erst mal beruhigen.» 
«Ich bin ruhig!!» brüllte Sabrina, warf mit einem Agatha-Christie-Krimi nach der Schlafzimmertür und raufte sich wild die Haare. «Ich war noch nie so ruhig!! Alles, was ich brauche, ist meine Wohnung für mich alleine! Geh endlich!» 
Vor der Tür herrschte Stille. 
«Na schön» sagte Jürgen schließlich kompromissbereit. «Ich werde jetzt bei Harry ein Bier trinken gehen, hörst du. Ich komme in einer Stunde wieder. Bis dahin wirst du bestimmt etwas ruhi - » 
Ein unbeherrschter, völlig entnervter Schrei unterbrach ihn jäh. 
«Sabrina, hör mal, ich mache mir ernsthaft Sorgen.» Er klopfte gegen die Tür. «Du wirst dir doch meinetwegen wohl da drin nichts antun? Schau mal, ich verstehe ja, dass du im Moment - » 
«Jürgen! Wenn du nicht willst, dass ich hier tatsächlich etwas Unüberlegtes tue, dann  g e h  bitte. - Und lass gleich die Schlüssel hier!!» 
Sie konnte ihn bildlich vor sich sehen, wie er sich ratlos am Kopf kratzte. Seine Gedanken zu erraten, fiel ihr nicht schwer. Frauen, dachte er sicher jetzt abfällig, die spinnen. Die wollen immer nur reden. Über alles. Dauernd. 
Das Zuziehen der Tür war kein Garant, dass er wirklich gegangen war, also wartete sie und lauschte. Fünf Minuten absolute Stille. Sie steckte den Kopf zur Tür hinaus und stellte fest, dass er tatsächlich gegangen war. Allerdings suchte sie die Schlüssel vergeblich. 
Dieser Kerl war ja so verdammt überzeugt von sich. 
Sie legte die Kette vor die Wohnungstür und lehnte sich bleischwer gegen die Wand, düstere Vorahnungen im Kopf, was er wohl tun würde, um wieder in die Wohnung zu kommen. 
Keine zwanzig Minuten später, sie war gerade damit fertig geworden, Jürgens Habe in einer seiner Sporttaschen zu verstauen, klingelte ihr Handy. 
«Und?» fragte Carla, die Sabrinas Hilferuf per Anrufbeantworter erhalten hatte. «Hast du ihn endlich rausgeschmissen?» 
«Carla, ich bitte dich: Der Mann wiegt achtzig Kilo! Für wen hältst du mich — für Herkules? Und glaubst du vielleicht, der geht freiwillig? Ich habe es weiß Gott versucht. So lange, bis wollte, dass ich meine Hysterie in den Griff kriege, deswegen ist er jetzt ein Bier trinken gegangen.» 
«Immerhin ist er raus» betonte Carla und drängte: «Schlosser kommen lassen, Türschloss auswechseln, hopp-hopp.» 
«Vergiss es. Die Zeit reicht nicht.» 
«Und warum hast du das nicht gleich gemacht?» 
«Weil ich manchmal echt blond bin. Weil mir die einfachsten Sachen immer zu spät einfallen!» Sabrina atmete geräuschvoll aus. «Ich bin eben nicht so patent wie du.» 
Die Türklingel ging. Typisch, bloß nicht nach dem Schlüssel suchen…!
«Wenn du ihm die Tür aufmachst» beeilte sich Carla zu sagen, «dann breche ich dir eigenhändig das Genick! Ich schwöre es dir!» 
«Ja, ja.» 
«Halte die Stellung, ich bin gleich da!» 
Sabrina legte das Handy beiseite und schlurfte mit Bleischuhen an den Füßen in den Flur. Geräusche hinter der Tür ließen darauf schließen, dass er bereits oben war.
«Jürgen, es ist aus» verkündete sie matt. «Du wirst diese Wohnung nicht mehr betreten. Zieh doch bei einer von deinen Weibern ein oder geh zum Teufel. Ich bin’ s leid. Ich will nicht mehr mit dir streiten. Ich will mich von dir nicht mehr mies behandeln lassen.» 
« … Was?» 
«Wie: was? Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe? Spreche ich Spanisch - hallo? Wer ist denn da?» 
Das war nicht Jürgen im Stimmbruch. Das war zweifellos eine Frauenstimme. Carla? Unmöglich, die war ja gerade noch am Telefon gewesen.
Der Blick durch den Spion sagte ihr, dass Jürgen sich kurzfristig einer sehr gelungenen Geschlechtsumwandlung unterzogen hatte - oder Georgia stattdessen vor der Tür stand. 
«Du …? Wo kommst du denn her?» 
Intelligente Frage. - Intelligente Antwort, was hatte sie erwartet? «Von draußen. - Lässt du mich rein?» 
«Moment. Ich muss erst …» Sie stellte sich in ihrer Nervosität mit der Türkette außerordentlich ungeschickt an. Die Kette verhakte sich und hing fest. «Augenblick noch, ich hab’s gleich - verflixt noch mal, das gibt’s doch wohl nicht! Geh nicht weg, es kann sich nur um Stunden handeln.» 
«Gut. Kein Problem. Ich fahr kurz zum Shopping nach London. - Anyway - what are you doing? - Hast du die Klinke kaputt gemacht?» 
«Ich hab’s gleich!» Sie zottelte ungeduldig an der Kette. «Georgia, sei mir nicht böse, aber: sollte, bevor ich dieses SCHEISSDING aufkriege, ein dunkelhaariger Mann mit viel Gel in den Haaren die Treppen `raufkommen, dann kann ich die Tür leider nicht aufmachen - aua! Scheiße! Breche ich mir hier auch noch einen Nagel ab, verdammt!» 
«Wer soll das sein? Ein Kuckuckkleber? Ich kenne die Typen. Den verjag` ich, no fuckin’ worries! Ist es okay für dich, wenn ich ihn die Treppe runter schubse?» 
«Tu das! Meinen Segen hast du.» Sabrina grinste säuerlich und mahnte sich zur Vernunft. «Nein, halt! War nicht ernst gemeint! Himmel, endlich! Kommt er?» 
« — Meinst du den da?» 
Sabrina zuckte zusammen und Georgia brach in Gelächter aus. «Just a Joke, okay? Ich sehe niemand.» 
«Schönen Dank auch.» Der Schlüssel wurde herumgedreht und die Tür geöffnet. Sabrina zog sie flugs in die Wohnung und verschloss die Tür wieder. 
«Hallo.» 
«Selber hallo.» 
Sabrina küsste sie zur Begrüßung auf die Wange und widmete sich dann mit tiefem Bedauern im Blick ihrem abgebrochenen Fingernagel. «Wunderbar. Die waren gerade so schön lang … » 
Von Georgia vernahm sie ein süffisantes: «Werdet ihr Hetero-Püppis es nie leid, dieses Nagelstudio-Thema?» 
Sie blickte zu ihr auf, und es war nicht zu überhören, dass sie vergnatzt war. «Also, mit dir hätte ich jetzt wirklich nicht gerechnet.» 
«Ich auch nicht» gab Georgia trocken zurück. « - Und meine Mutter damals auch nicht.» 
Sabrina schüttelte den Kopf. «Du hast einen merkwürdigen Sinn für Humor, Georgia.» 
«Merkwürdige Menschen haben den oft … übrigens ich bin da, um zu sagen, dass es mir leid tut. Ich habe es vergessen - weil: da ist so viel Platz zwischen meine Ohren, dass manchmal etwas in diese Leere verloren geht.» 
«Vergessen» maulte Sabrina und hielt ihr ein Versäumnis vor, über das sie sich sehr geärgert hatte: «Du verabredest dich mit mir und lässt mich hängen. Das ist jetzt drei Wochen her, und du hast nicht mal angerufen! Hör mal, wenn du dich mit mir anfreunden willst, ist das eine verflucht schlechte Voraussetzung. Ich hasse unzuverlässige Leute.» 
Georgia zog den Reißverschluss ihrer Lederjacke auf und hielt ihr eine leicht zerknautschte rote Rose hin. «Sorry» murmelte sie zerknirscht. «Ich weiß, ich bin in so was die totale Plage.» 
«Geh schon mal rein und setz dich» wies Sabrina sie an und entschloss sich, nicht allzu nachtragend zu sein. Mit diesem Blick konnte die Frau Betonklötze erweichen. «Willst du was trinken? Kaffee, Tee? Bier?» 
«Ist egal.» Georgia schlenderte ins Wohnzimmer. «Wer ist der Typ, der nicht in deine Wohnung soll?» fragte sie interessiert, während sie Sabrinas Bücherregal inspizierte. 
«Der Typ ist mein Exfreund» rief Sabrina aus der Küche, wo sie der lädierten Rose erste Hilfe leistete. «Ich hoffe es jedenfalls. Kaffee, Cola, Tee?» zählte sie erneut auf, ein bisschen durch den Wind. 
«Öhhh … Kaffee.» 
«Mit Milch? Zucker? Schwarz?» 
«Schwarz, bitte. Wie meine Seele.» 
Sabrina trug zwei große Tassen Kaffee herein und stellte sie auf dem Tisch ab. «Du hast eine schwarze Seele?» fragte sie an. «Wohl eher eine schwarze Lunge bei deinem Zigarettenkonsum.» 
«Beides, ich denke.» Georgia bot ihr eine Gauloises an. «Mh?» 
Sabrina zögerte, dachte an all ihre guten Vorsätze und an das viele Geld, dass sie in den vielen Jahren ihrer Abstinenz gespart hatte — und griff zu. «Auch egal jetzt. Ich leb’ eh viel zu gesund. — Und zu moralisch.» 
Georgia reichte ihr Feuer. Der erste Zug schmeckte, was sie nicht gedacht hätte. Sie blies genüsslich den Rauch aus und murmelte: «Was soll’s …» 
«Hang on! Hast du nicht gesagt, du rauchst nicht?» fiel Georgia ein. «Du schwindelst?» Sie wies auf einen undefinierbaren Gegenstand und fragte an: « - Kann ich das da als Ascher nehmen?»  
«Bloß nicht! - Das ist Kunst!» empörte sich Sabrina, überlegte es sich jedoch bereits im nächsten Moment anders. « - Nimm es» erlaubte sie ihr, «es ist von Jürgen - und im Übrigen potthässlich.» 
Kaum, dass Georgia und Sabrina einige Worte gewechselt hatten, versuchte Jürgen, die Wohnungstür zu öffnen - und scheiterte kläglich. Die Kette spannte sich und es krachte. 
«Sabrina! Lass den Quatsch!» tönte es ärgerlich in den Flur. «Brauchst du jetzt die Jungs im weißen Kittel oder wie?» 
«Das ist der Typ» nickte Sabrina, ging in den Flur und verschränkte kampfbereit die Arme vor der Brust. «Hast du dein Bier aus einem Schnapsglas getrunken? Ich hab’ mich nicht abgeregt in der kurzen Zeit.» 
Jürgen wirkte ein bisschen albern, wie er da durch den schmalen Türspalt den Macho gab. «Du machst auf der Stelle die Tür auf!» 
Rauchend, lässig an die Wand gegenüber gelehnt, weil: die schützende Tür war ja zwischen ihnen, verkündete Sabrina: «Du machst den Lärm umsonst. Ich meinte, was ich sagte, Jürgen. Ich mache Schluss.» 
«Du machst Schluss?!» rief er zornig. «Was soll das heißen: Du machst Schluss? Weißt du, was du da sagst?» Er stutzte. « — Wieso rauchst du denn? Ich fass’ es nicht! Du hast nie geraucht! — Zum Teufel, mach die Tür auf, aber hurtig! Was soll das Theater?» 
«Das ist kein Theater.» Sie überwand den Anflug aufkommender Einschüchterung und sagte trocken: «Warum verpisst du dich nicht einfach?» 
War es Georgias Anwesenheit? So hatte sie noch nie mit ihm geredet.
«Ich muss was an den Ohren haben» vermutete Jürgen lauernd, «was hast du gerade gesagt?» Er trat ungehalten gegen die Tür, doch die Kette hielt - der Hersteller hatte nicht zu viel versprochen. «In einer Minute ist die Tür auf, oder - » 
«Oder was … ?» Georgia stand, breitbeinig und herausfordernden Blickes, auf dem Plan, und, sinnbildlich gesehen, stellten sich ihr gerade gefährlich die Nackenhaare auf.
«Das gibt’s doch wohl gar nicht!!» stutzte Jürgen erneut. «Was macht die denn hier?» 
«Saangse ma, hamse noch alle Tassen im Schrank?» meldete sich ein Nachbar zu Wort, bevor Jürgen auf Georgias Provokation reagieren konnte. Kunze von Nebenan, seines Zeichens bierbäuchiger, notorischer Unterhemdträger, stand mit ineinander verschränkten Maurerarmen in der Nachbartür. «Andere Leute ham Feierabend, sie Flitzpiepe! Jeht’s jefälligst `n bisschen leiser?» 
Von Jürgen erntete er einen distanzierten, feindseligen Blick. «Was geht sie das denn an?» 
«Dit jeht mich ‘ne Menge an! Ick bin Mieta hier, acker’ Schicht und hab’ `n Anrecht uff meen erholsamen Feierabend. Kapiert? Ick hab’ ditt jar nich’ jerne, wenn eena hier draußen lauta iss wie meen Fernseher da drinne.» 
Georgia und Sabrina blickten interessiert durch den Türspalt.
«Ihr Feierabend ist mir scheißegal! Sabrina, die Minute ist um!» 
Diesmal sah es ganz so aus, als ginge er daran, die Wohnungstür niederzumachen. 
Georgia trat ihm mit ihrem schweren Bikerstiefel durch den Türspalt vors Schienbein und schob die Tür ins Schloss, woraufhin Jürgen draußen sekundenlang eine Art wehgeheulunterdrückten, experimentellen Indianertanz auf einem Bein aufführte. Sie schob die Sicherheitskette beiseite, sah Sabrinas schockgefrorenen Gesichtsausdruck - und hakte sie, verständnislos den Kopf schüttelnd, wieder ein.
«Wenn sie die junge Frau nicht zufriedenlassen, rufe ich die Polizei, sie Flegel!» zeterte eine hohe Frauenstimme draußen, und Sabrina linste sensationslüstern durch den Spion. 
«Das ist die alte Heinemann» kommentierte sie die Szene für Georgia, die ihr die herunter gerauchte Zigarette aus der Hand nahm, um sie in der Spüle zu entsorgen. «Eine richtige Zicke - die kriegt die Krise, wenn im Haus nicht Ruhe und Ordnung herrscht. - Ja! Gib’s ihm» feuerte sie sie hitzig an, «zeig ihm mal, was Frauenpower ist!» 
Georgia verstand zwar die ganze Aufregung nicht, war aber überaus angetan von diesem amüsanten Trara. 
Im Hausflur kam es zu einem lauten Wortwechsel, weil Jürgen pampig wurde, und Frau Heinemanns Keifstimme dominierte krähend über die anderen: «Das ist ja eine UNVERSCHÄMT-HEIT! Was fällt ihnen ein? Sie sind doch nicht einmal Mieter hier, was haben sie überhaupt hier zu suchen?!» 
«Ich wohne hier!!» schrie Jürgen aufgebracht. 
«Die wird mir direkt sympathisch» kicherte Sabrina und ging in Deckung, als ein weiterer Stoß die Tür erschütterte. «Oh Mann, ist der sauer …!» 
«Sabrina! Ich habe die Faxen dicke! Mach sofort auf!!» 
«Lass mal den Rescue-Trupp ran» bestimmte Georgia und ging nun resolut daran, die Kette zurückzuschieben, die Hand bereits an der Klinke. 
Sabrina hielt sie nur durch energischen Zugriff zurück. «Bist du irre, Georgia?» 
«Ich mach das für dich klar.» 
«Verwechselst du Mut mit Wahnsinn?» 
«Hey, komm schon» Georgia blickte sie kampflustig an, «den hauen wir um!» 
«Wir?» Sabrina erstarrte erneut. «Sehe ich aus, als ob ich früh sterben will?» 
Georgias Antwort beschränkte sich auf eine skeptisch hochgezogene Augenbraue. 
«Schau mich nicht so an» verteidigte sich Sabrina peinlich berührt. «Ich weiß, ich bin feige, aber Feigheit ist besser als ein Arm in Gips … nein?» Sie hob ratlos die Schultern. «Na ja, du siehst das wohl anders … Also okay, wenn ich ehrlich bin, denke ich nicht, dass er wirklich gewalttätig wird, der tut nur so, und das — » 
«Ruhestörung ist das, mein Lieber!» quäkte Frau Heinemann draußen mit lautstarker Zustimmung von Kunze samt Ehefrau, die in schmucker Kittelschürze und Hausschlappen angetreten war. 
«Berliner sind irgendwie cholerisch, findest du nicht?» entfuhr es Sabrina. 
Die Türklingel schrillte und ließ Georgias Trommelfell erbeben. Sie stand ungünstig. «Wer ist das jetzt?» fragte sie, halbseitig taub ihr Ohr massierend. 
«Carla bestimmt. Na, klasse. Und die jetzt auch noch mitten im Gewühl.» Sabrina drückte auf den Türöffner. 
Jürgen war derweil etwas ruhiger geworden, sich der aussichtslosen Situation bewusst. «Ja, doch. Ist ja gut» versuchte er gereizt, die Heinemann milde zu stimmen, deren Gezeter die Schallgrenze der Belastbarkeit erreicht hatte. Diese Frau brauchte keine polizeiliche Unterstützung - sie hatte die Gabe, Leute bewusstlos zu kreischen. 
Stöckelschritte kündigten Carlas Erscheinen an. 
Georgia hing vorgebeugt am Spion und bedauerte sichtlich, dass sich die Gemüter beruhigten. 
Vor der Tür wandte sich Jürgen SOS-funkend an Carla, dem Irrglauben erlegen, ausgerechnet ihren Beistand ergattern zu können: «Carla, gut, dass du kommst» brachte er gehetzt hervor. «Du musst Sabrina zur Vernunft bringen. Sie hat so eine Art Nervenzusammenbruch.» 
«Sie wird schon ihre Gründe haben!» mischte sich Frau Heinemann mit drohend erhobenen Zeigefinger ein. «Das ist so ein anständiges junges Ding, die Frau Sommerfeld. Wer weiß, was sie der Ärmsten angetan haben!» 
«Gar nichts!» schrie Jürgen, der Verzweiflung nahe. «Es gibt nichts, was dieses idiotische Theater hier rechtfertigt!» 
«Ich mache jetzt die Tür auf» wandte sich Georgia an Sabrina. «das ist feige.» Ihre Augen begannen in freudiger Erwartung zu funkeln, als sie das Türschloss öffnete. «Wenn er dir etwas tun will, kann ich ihn ja ein bisschen auf die Schnauze hauen…?» 
«Himmel» erwiderte Sabrina zerknirscht, «du bist ja richtig heiß drauf … könntest du … ich meine: könntest du dich zügeln, wenn es nicht unbedingt nötig ist, bitte?» Ihre Sorge galt, wie sie feststellte, eher Jürgen als Georgia. Die schien ja direkt einen Faible für Gemetzel zu haben. «Moment noch» winkte sie und verschwand für einen Augenblick, kam mit der prall gefüllten Sporttasche zurück, öffnete selbst todesmutig die Tür und ließ sie Jürgen die vor die Füße poltern. «Ist alles drin! - Ach, warte!» Tür zu. Kurzer Gang ins Wohnzimmer und zurück. Der Tasche folgte ein Stapel Computerzeitschriften, die platschend zu Boden fielen. «Hatte ich glatt vergessen.» 
«Ja, bist du denn jetzt völlig durchgedreht …?» ächzte Jürgen. 
«Völlig» bestätigte sie. 
Sein Blick heftete sich an Georgia, deren verwegenes Lederoutfit nicht eben vertrauenerweckend wirkte. «Was hat die Perle hier zu suchen? Hast du dir einen weiblichen Bodyguard zugelegt oder was?» 
«Sie wohnt ab heute hier» tönte Sabrina im Affekt. 
Georgia ließ sich kein Fragezeichen anmerken. 
Carla blieb gerecht und gab einige Minuten die verständnisvolle Therapeutin. Sie redete ruhig auf Jürgen ein und transformierte ihn im Handumdrehen mit wenigen Worten zum Lämmchen, ganz im Sinne der Anwesenden - ausgenommen Georgia — und überzeugte ihn, dass es besser war, erst einmal zu gehen. 
Er zog verdrossen von hinnen, mit seiner Sporttasche und dem Stapel Zeitschriften, und die Maulhelden der Stunde kehrten Kommentare murmelnd in ihre Wohnungen zurück. Kunze bot ihr noch an, jederzeit klingeln zu dürfen, «solltet noch ma Stress mit den Eierkopp da je’m.» 
«Vielen Dank!» rief Sabrina allen nach und schenkte ihnen ein braves-Mädchen-Lächeln.
Jürgen wurde beglückt hinterher gewunken. Dummerweise drehte er sich noch einmal um und sah ihren Triumph. 
«So speist du mich nicht ab, Sabrina» orakelte er kerlig-arrogant, um das Gesicht zu wahren. «So nicht! Das hat ein Nachspiel!» 
Er war schon immer ein schlechter Verlierer gewesen. Und rachsüchtig. 
Georgia stand Spalier und grinste ihn erwartungsvoll an. «Oh bitte, jetzt gleich, ja? - Komm her, Kumpel!» Sie unterstrich ihre Äußerung, indem sie ihn auffordernd zu sich heranwinkte. 
Sabrina wandte sich ab und zog sie mit sich in die Wohnung. Die Tür fiel ins Schloss und Carla und Sabrina fielen sich jauchzend um den Hals. Georgia hielt Sabrina auffordernd die ausgestreckte Hand hin und Sabrina schlug lächelnd darauf. Siegesgesten waren angebracht. 
«Du hast es geschafft!» beglückwünschte Carla sie. «Du kannst doch, wenn du willst. Grandios, wie du dich machst. Also - wie du ihm die Zeitschriften vor die Füße geknallt hast: Ich hätte es nicht besser machen können.» 
«Das war mir ein Bedürfnis. Georgia wäre beinahe auf ihn losgegangen. Ich konnte sie gerade noch stoppen. Ihr kennt euch ja noch, mh?» Sie tauschte einen schnellen Blick mit beiden. 
«Klar. Miss Australia.» Carla reichte Georgia kameradschaftlich die Hand. «Du bist also die Verstärkung gewesen, ja?» 
«Ich platze immer rein, wo Zoff ist. Ist so eine … wie sagt man?» 
«Marotte?» riet Carla. 
«Exactly - sowas.» 
Sabrina klatschte sich die Hand vor die Stirn. «Die Schlüssel!» fiel ihr ein. «Ich habe die Schlüssel vergessen!» 
«Er hat sie?» fragte Georgia. 
«Ja. Und er wird sie nicht rausrücken.» 
Georgia zog die Wohnungstür auf. «Er wird» versprach sie und lief im Sauseschritt die Treppe hinunter. « - Was hat er für ein Auto?» rief sie eine Etage tiefer. 
«Daimler … äh … Anthrazit - Sportcoupé. - Was hat sie vor?» 
«Sie holt deine Wohnungsschlüssel, nehme ich an.» 
Beide schauten ins Treppenhaus, wechselten dann einen schnellen Blick und liefen, derselben Eingabe folgend, zum Küchenfenster, das zur Straße hinausging. Überm Fensterbrett hängend beobachteten sie, wie Georgia hinter Jürgen her sprintete und ihn am Auto abfing. Sie sprach mit ihm und streckte fordernd die Hand aus. 
Er lachte überlegen, legte die Zeitschriften auf dem Wagendach ab und schloss völlig unbeeindruckt die Wagentür auf. 
Als Sabrina gerade ansetzen wollte, laut zu vermuten, dass sie die Schlüssel nicht bekommen würde, schlug Georgia Jürgen die Wagentür vor der Nase zu und packte ihn am Kragen. Sie sah ganz und gar nicht aus, als ob sie sich noch auf eine Diskussion einlassen würde, tätschelte nicht eben zärtlich seine Wangen, als ohrfeige sie einen Schuljungen, und redete auf ihn ein. Jürgen wirkte, als hielte er das alles nur für einen bösen Traum. 
Seine Solariumbräune schwand ein wenig. Er kam ins Taumeln, als Georgia ihn urplötzlich losließ, um ihren Wunsch nonverbal etwas drastischer zu formulieren: Mit verklärtem Gesichtsausdruck ging sie neben dem Vorderreifen des Daimlers in die Hocke und zog ihren von oben nicht erkennbaren, persönlichen kleinen Argumentationsverstärker aus der Jackentasche, den Carla mit kurzsichtigem Blinzeln zu erfassen versuchte. 
«Das verkraftet er nicht» sagte Sabrina atemlos, «dass eine Frau ihm zeigt, wo’s langgeht.» 
«Was hat sie da in der Hand?» fieberte Carla. 
Sie beobachteten gespannt, wie Jürgen sich seinen Hemdkragen lockerte und beschwichtigend die Hände hob. Leider war bedingt durch den Straßenlärm nicht zu verstehen, was er sagte. 
«Was hat sie vor?» murmelte Sabrina. «Kannst du was erkennen?» 
«Ist ja clever» frohlockte Carla, «ich denke mal, sie stellt ihm in Aussicht, einen neuen Vorderreifen kaufen zu müssen. - Schau mal, jetzt schwitzt er ab, unser Macho.» 
Jürgens Blässe wich fast übergangslos der Zornesröte. Die Schlüsselübergabe erfolgte alsbald. Ein besseres Druckmittel als das zerstörerische Antasten des Heiligtums hätte sich Georgia nicht einfallen lassen können. 
«Ha!» machte Sabrina triumphierend. «So leicht geht das. Man muss nur wissen, wie.» 
Sobald der kleine Gegenstand, den Carla trotz Sehfehler als Klappmesser identifiziert hatte, nicht mehr in Reifennähe war, kam Bewegung in die Sache. Georgia lief wieselflink außer Reichweite und feixte sich noch eins, indem sie mit den Schlüsseln in der Luft herum wedelte, während Jürgen zu toben begann. Er besann sich abrupt eines Besseren, als er durch Zufall die beiden Frauen oben am Fenster entdeckte. Schlagartig wurde Haltung bewahrt. Sein ausgestreckter Zeigefinger folgte Georgias Richtung, als sie ins Haus ging. 
«Jetzt droht er ihr Konsequenzen an» untertitelte Sabrina den Stummfilm und blickte ein bisschen mitleidig drein. «Der Ärmste. Er ist völlig außer sich. Findest du nicht, dass Georgia zu grob mit ihm war?» 
«Von wegen!» entgegnete Carla ohne zu überlegen im Brustton der Überzeugung. «Ganz bestimmt nicht. So ein kleiner Schlag mitten ins übersteigerte Selbstwertgefühl ist genau das Richtige für ihn. Ich kann dir auf Anhieb fünf bis sechs Situationen in Erinnerung bringen, die diese Behandlung mehr als rechtfertigen. - Wenn er dich wie eine Haussklavin in die Küche gejagt hat, zum Beispiel, um seine Gäste zu bewirten. Wenn er dich vor allen Leuten wie ein dummes Gör behandelt hat und dir bösartig über den Mund gefahren ist. Vor anderen musste er ja immer den großen Macker raus kehren. - Und privat war er ein Schlaffi.» 
«Du hast Recht» pflichtete Sabrina kleinlaut bei und schloss geräuschvoll das Fenster. « … Aber ich hab’s mir auch ja auch lange genug gefallen lassen.» 
Kurz darauf wurde die Wohnungstür aufgeschlossen, und unten auf der Straße fuhr der heilgebliebene Daimler mit quietschenden Reifen davon. 
«Hier - catch!» rief Georgia, als sie hereinkam, und warf Sabrina die Schlüssel zu. 
«Ich danke dir. - Was hat er gesagt?» 
«Weiß nicht. Hab nicht zugehört.» Georgia ließ sich auf die Couch fallen und gönnte sich eine Gauloises. 
Carla klopfte ihr anerkennend auf die Schulter. «Gut gemacht. Du hast es drauf.» 
Sie nahm das Lob gelassen entgegen, ohne Anzeichen von Stolz. «Er wollte ihn nicht freiwillig geben» sagte sie achselzuckend. 
Carla setzte sich in einen Sessel, und Sabrina sorgte für eine dritte Tasse und goss nicht mehr ganz heißen Kaffee ein. «Ich glaube nicht, dass er das jetzt auf sich sitzen lässt» gab sie zu bedenken, als sie sich zu den anderen setzte. «Diese Blamage … er hat ‘ne Stinkwut auf uns. Ich meine - ich konnte ja nicht wissen, dass es so ausartet und er eine halbe Armee gegen sich hat.» 
Georgias: «No worries» hatte immer so etwas völlig Zuversichtliches. Wenn es nach ihr ging, die nach diesem Prinzip zu leben schien, brauchte sich niemand jemals Sorgen zu machen. Easy Going auf ganzer Linie war angesagt, und sie schien auch voll und ganz dahinter zu stehen. Nach Sabrinas Empfinden hatte sie eine geradezu erschreckend positive Grundeinstellung. 
«Was macht dich denn so sicher, dass er mich in Ruhe lässt?» erkundigte sie sich entsprechend skeptisch. 
«Ich habe ihn gesagt, wenn sein Auto so bleiben soll, wie es ist, soll er dich nicht mehr nerven» entgegnete Georgia schlicht und kreuzte lässig ein Bein über das andere. «Ich finde das Teil, egal wo. Und dann mache ich eine Obstkiste daraus.» 
«Bravo!» applaudierte Carla. «Das ist sein wunder Punkt. Da kriegst du ihn mit.» 
«Deutsche Männer» murrte Georgia kopfschüttelnd. «Die haben alle die gleiche Klatsche. So was Albernes. Ein Auto ist ein Verbrauchsgegenstand, nichts weiter.» 
«Gebrauchsgegenstand» verbesserte Sabrina nachsichtig. «Jedenfalls sollte es einer sein. Für die meisten ist es mehr ein Prestigeobjekt … oder ein Potenzverstärker.» 
«Po-tenz-ver-stär-ker» sprach Georgia beeindruckt nach. «Hört sich gut an, muss ich mir merken.» 
Sabrina schlug sich unvermittelt mit den Händen auf die Oberschenkel und jauchzte: «Ich bin frei! Ich kann’s noch gar nicht glauben! Es ist vollbracht!» 
«Wurde auch Zeit» stimmte Carla zu. «Irgendwann musstest du ja mal wach werden. Ich hatte dich auch noch nicht aufgegeben.» 
«Danke, Liebes.» Sabrina warf ihr ein Kusshändchen zu. «Beim nächsten Mann wird alles anders» stellte sie froh in Aussicht, «irgendwann muss ich ja schließlich mal den richtigen erwischen.» 
«Kauf ein aus Gummi» meldete sich Georgia kategorisch zu Wort, nahm einen letzten Zug aus ihrer Zigarette und machte der Kippe im Aschenbecher den Garaus. «Oder so ein Männchen zum Aufblasen … da kannst du die Luft raus lassen, ihn zusammenrollen und in den Schrank legen, wenn er lästig ist. Ist total praktisch, der Typ. Der schreit nicht, schlägt nicht, ist nicht ansteckend und hält das Maul.» Es klang wie eines ihrer Zitate, mit denen sie öfter an passender Stelle brillierte. Sie stand auf und sagte: «Ich muss gehen jetzt.» 
Ihr Aufbruch hatte meist etwas Panikartiges. 
Carla bekam der Einfachheit halber auch schnell ein Küsschen aufgedrückt, und Sabrina brachte sie, als Protestgeschwafel erfolglos abprallte, höflich zur Tür. 
«Danke für deine Hilfe» sagte sie verlegen lächelnd. «Schade, dass du nicht noch bleiben kannst.» 
«Geht nicht.» Georgia war bereits zur Tür raus. «Wenn etwas ist - give me a call.» Sie reichte ihr eine Visitenkarte, die nicht auf ihren derzeitigen Hauptberuf hinwies, lief die Treppe hinunter und zwinkerte ihr noch einmal zu. «Tschüs, Süße! Wir sehen uns.» 
«Bist du im Lobo’s morgen Abend?» rief Sabrina ihr nach. 
«Weiß noch nicht» hallte es von unten rauf, und dann schloss sich die Haustür auch schon hinter ihr. 
 
«Gott, die hat ein Tempo drauf» stellte Sabrina kopfschüttelnd fest, als sie zu Carla ins Wohnzimmer zurückkehrte. Sie bediente sich von deren Zigaretten, zündete sich unter dem fassungslosen Blick der Freundin, die sie nie hatte rauchen sehen, eine an und fragte: «Was meinst du, tankt sie bleifrei oder super?» 
 
 
 
 
 
*
 


Es war wieder einer dieser schrecklichen Tage, an denen es sich für Georgia empfohlen hätte, ein offizielles Entschuldigungsrundschreiben zu entwerfen, das sie allgemein halten und mit variabler Anrede an mehrere Personen hätte verschicken können. 
Ihren Jähzorn unter Kontrolle zu halten, wenn sie sehr unter Anspannung stand, war für sie das schwerste aller Geduldsspiele, und vor vier Wochen hatte sie von mehreren Leuten die rote Karte erhalten: Kim hatte den Fehler gemacht, ihr Drogenabhängigkeit zu unterstellen, und schon waren die Fetzen geflogen. Siggi hatte sich erdreistet, sich mit gutgemeinten Ratschlägen in ihre Angelegenheiten einzumischen, was sie hasste und reflexartig zur reißenden Bestie werden ließ. Sie hatte ihn angeschrien, dass sie niemanden brauche, der sich für sie verantwortlich fühle, sie würde darauf scheißen, schließlich sei sie jahrelang ganz allein klargekommen und trotzdem nicht verreckt. Ein Wort ergab das andere, sie war ausfallend geworden wie lange nicht mehr und ihm an den Kragen gegangen, und man trennte sich gerade noch rechtzeitig, bevor Siggi vergaß, dass er ein Gentleman war. 
Ein sonst verlässlicher Kunde, für den sie aus riskanter Quelle Dope besorgt hatte, war feige abgesprungen und hatte sie auf der Ware sitzen lassen. Zu allem Übel hatte sie auch noch Sheila absagen müssen, die ihr so etwas sehr übel nahm. 
Georgia hatte es vorgezogen, sich allem, was nervte, zu entziehen, indem sie sich mit Speed vollknallte und die V-Max mit zweihundert Sachen über die Avus jagte, um den Kopf frei zu bekommen und sich durch die Konfrontation mit dem schnellen Tod daran zu erinnern, dass sie überhaupt noch lebte. - Ein Gefühl, das ihr dann und wann völlig verloren ging. 
Aus ihrer Verzweiflung heraus resultierten oft irrwitzige Aktionen, die niemand begreifen konnte, am wenigsten sie selbst. Sie kletterte aus dem Sonnendach eines fahrenden Autos, um vom Dach aus den anderen Autofahrern zuzuwinken. Sie hangelte sich unter Bahnbrücken von Stahlstreben zu Stahlstreben, bevorzugt dort, wo darunter befindlicher, reger Fahrzeugverkehr im Falle eines Sturzes ihren sicheren Tod bedeutete. Ein haarnadelscharfer Balanceakt mit dem Motorrad an der Böschung des Kanals war für sie nichts weiter als ein kleiner, halsbrecherischer Spaß, mit dem sie die Kumpel beeindrucken konnte. Überhaupt übten lebensgefährliche Aktionen ihren besonderen Reiz auf sie aus. 
Es schien, als drehte sie in solchen Momenten einfach durch, ganz plötzlich, und es war wohl nur ihrem Tag und Nacht im Einsatz befindlichen, fleißigen Schutzengel zu verdanken, dass sie überhaupt dreißig Jahre alt geworden war. Gelegentlich hatte sie Verletzungen davongetragen, doch das störte sie nicht. Schmerzen bedeuteten für sie, ein kleines Stück Lebendigkeit zurückzugewinnen, wenn sie glaubte, sich zu verlieren, wenn sie ihren Körper nicht mehr zu spüren vermochte. 
Die nächtliche High-Speed-Fahrt hatte sie wieder zu Verstand gebracht, als sie diese kalte Leere in sich aufsteigen fühlte. Aber da war sie bereits auf dem Weg nach Hamburg gewesen. Sie war abgehauen, zwei Wochen lang unterwegs, ohne dass jemand wusste, wo sie war und wann sie zurückkommen würde. 
Zurückgekehrt von ihrer Flucht wartete die Notwendigkeit, ihre Fehler wieder auszubügeln: Siggi gnädig zu stimmen, Kim einen neuen Deckenfluter zu kaufen, der ihren Ausbruch nicht überlebt hatte, und wieder einmal vor ihr zu Kreuze zu kriechen; das Dope zu verticken, um die Ausgaben zu ersetzen; sich etwas Bahnbrechendes einfallen zu lassen, das Sheila versöhnte. - Und last but not least: Sabrina Sommerfeld zu erklären, dass die Alzheimer Krankheit sie von Zeit zu Zeit heimsuchte, denn ihre Verabredung hatte keinerlei Priorität gehabt. 
 
Gleich im Anschluss ihres Besuches bei ihr und der Wiedergutmachung in Form des Beistandes traf sie Siggi bei einem Bier im Irish Pub. 
Besseren Wissens zum Trotz sprach er erneut das Thema ihres Streits an, nämlich das Wohnproblem. Es passte ihm nicht, dass Georgia bei Norbert wohnte, der für seine Drogenexzesse bekannt war. Da wurde halt mal gebased zwischendurch, oder es wurden exzessive Partys gefeiert, bei denen Drogen zum guten Ton gehörten. 
«Ich rauche mal was mit» räumte Georgia um des lieben Friedens Willen ein, «aber da ist doch auch nichts bei … nur ein bisschen Rauchen, das ist alles.» 
Siggi glaubte ihr kein Wort, auch wenn er es gern getan hätte. Sein wissender Blick forderte sie aufs Neue heraus, auch wenn sie es nicht wollte. «Hör zu» erklärte sie beherrscht, «es ist mein verschissenes Leben, okay? Ich wohne, wo es mir passt - wenn ich erinnere das: wir haben diese Sache längst geklärt!» 
«Nicht bei Norbert» wandte er ein. «Versprich es mir, Georgia.» 
«Fuck this! Penn’ ich halt unter eine Brücke!» platzte sie heraus. «What the heck … denkst du, das macht mir was aus? Down Under habe ich den Schlafplatz mit wilden Kötern und Ratten geteilt, na und? Das verbindet irgendwie. - Die will auch keiner.» 
Siggis aufsteigender Ärger über ihre Kaltschnäuzigkeit verflog so schnell, wie er gekommen war, mit ihrer letzten, sarkastischen Äußerung. Sie war in schlechter Verfassung, mitten drin in einer ihrer ‘Phasen’, wie er es nannte, wenn sie kratzbürstig war und verschlossen, wenn sie sich selbst gnadenlos durch den Kakao zog und sich nicht verzeihen konnte, dass es sie überhaupt gab. - Und wenn Bemerkungen über ihre Vergangenheit fielen. 
Sie schwiegen minutenlang. Georgia nahm tiefe, energische Züge aus der Zigarette, wie immer, wenn sie, wie jetzt, unter Strom stand, und trank ihr Bier zu schnell. 
Ihr Geburtsland Australien war niemals ‘Zuhause’. Es war ‘Down Under’, was so viel hieß wie: Irgendwo unten, und das war es für sie auch. Irgendwo verkramt in ihren Erinnerungen, die sie so gut es ging verdrängte. Weit weg. So weit weg wie sie sich fast alles wünschte, was damit zusammenhing. 
Manchmal, in sentimentalen Augenblicken gab es das, was sie selten zugab: Heimweh. Die Frage war nur, wonach. Etwa Heimweh nach dem heißen, ausgedörrten Outback, dem ‘Fly Country’, wie sie es scherzhaft nannte, wenn sie gut drauf war - nach dem grenzenlosen, tiefblauen australischen Himmel, der eine Freiheit versprach, die sie nicht gehabt hatte? Nach einer Familie, die diese Bezeichnung für sie zum Schimpfwort hatte werden lassen? Oder nach den wenigen Momenten vielleicht, in denen sie glücklich gewesen war, weil einer der Stockmen sie anlächelte, mit ihr Späße machte und sie liebevoll ‘Little Darling’ genannt hatte? - Sehnsucht nach einem Land, in dem sie zu kämpfen gelernt hatte, um nicht unterzugehen … das war wirklich paradox. 
Es gab nur wenig, was die Liebe zu Australien rechtfertigte, und dennoch gab es sie. In ihren Träumen sah sie noch immer die Sydney Harbour Bridge, die sich über dem blauem Wasser des Hafenbeckens spannte, Manly und Bondi Beach und das üppige Grün der Royal Botanic Gardens - und dann endeten diese schönen Träume immer in den heruntergekommenen Vierteln, den leuchtenden Neonschildern der Stripclubs bei Nacht, den Männern, den anderen Straßenkinder, die anschafften und klauten, wie sie, um Drogen kaufen zu können und zu vergessen. 
Australien lag weit zurück, und doch trug sie die Erinnerungen in sich, gleich einem Herpesvirus; für immer, dann und wann qualvolle Attacken auslösend. 
Siggi strich ihr sanft durchs Haar und suchte ihren Blick. «Alles klar, Zaubermaus?» 
Sie lächelte schräg. «Sicher. Was soll denn nicht klar sein?» 
Er widerstand dem Wunsch, sie zu umarmen und ihr gut zuzureden. Sie würde die Umarmung über sich ergehen lassen, unnahbar, egal, wie sehr sie sie auch brauchte. Das Beste und Einzige, was er tun konnte, war, sie in Ruhe zu lassen und es ihr nachzusehen, wenn sie ihn angriff und sich selbst dabei verletzte. Er war nicht derjenige, der nach Auseinandersetzungen nicht schlafen konnte, und er war auch nicht derjenige, der litt. 
 
 
 
Spät in der Nacht verließ Georgia die Wohnung einer Kundin und zwang sich, die letzte Herausforderung anzunehmen, um innerlich etwas zur Ruhe zu kommen. Sie fuhr zu Kim. 
Mit tröstendem Blick auf ihren treuen Gefährten, das herrlich hässliche zweihundertachtzig-Kilo-Monster auf Rädern, das, Harmlosigkeit vortäuschend, lässig auf dem Seitenständer lehnte, straffte sie die Schultern und bereitete sich seelisch auf die Konfrontation mit Kim vor. 
Die Wohnungstür öffnete sich bereits, als sie aus dem Fahrstuhl stieg. 
«Ach nee» wurde sie freudlos begrüßt, «wen haben wir denn da? Ich hatte gehofft, sie hätten dich eingefangen und in einen Käfig gesperrt.» Kim ließ sich kühl von Georgia auf die Wange küssen und verzog angewidert das Gesicht. «Igitt, du stinkst schon wieder nach diesem billigen Parfüm, geh weg.» 
«Kann nicht sein» gab Georgia gelassen zurück. «Ich dusche danach, wie du weißt.» Sie ging an ihr vorbei und legte Helm und Jacke auf der Garderobe ab. 
«Dann solltest du dir nach dem Duschen nicht noch mal an die Wäsche gehen lassen» bemerkte Kim. «Was ist denn das für’n Discounter-Riechstoff?» 
«Weiß nicht. Habe nicht gefragt - du hast Besuch?» 
«Angie, eine Kollegin» stellte Kim die junge Frau vor, die im Wohnzimmer auf der Couch saß, und fügte lahm, an Angie gewandt, hinzu: «Das ist Georgia.» 
» Nabend, nett, dich kennen zu lernen.» Georgia reichte Angie die Hand. «Dreht ihr gerade zusammen?» 
«Noch nicht» entgegnete Angie und schenkte ihr ein sympathisches Lächeln. «Aber demnächst.» 
«Willst du was trinken?» fragte Kim leidenschaftslos. 
«Ihr trinkt Wein?» 
«Wie du siehst. Trinkst du ein Glas mit?» 
«Danke, nein.» Georgia rümpfte die Nase und ließ sich auf der Couch nieder. «Besauft ihr euch gerade? Gemütliches Tète á Téte, oder was?» 
«Sie hat immer schmutzige Gedanken» klärte Kim Angie entschuldigend auf. «Mach dir nichts draus. Georgia vernascht nämlich alles, was weiblich ist und nicht schnell genug auf die Bäume kommt.» 
«Go on» ermunterte Georgia sie cool, «mach mich gleich schlecht vor ihr.» Sie schwang ein Bein angewinkelt über das andere und warf ihre Zigaretten auf den Tisch. «Bist gut in Form, wie?» 
«Aber ja. Kannst du die Wahrheit nicht vertragen?» 
«Fass dir an die eigene Nase, Schatzi.» 
Angie begann, sich sichtlich unwohl zu fühlen. Mit Georgias Erscheinen war Kims zuvor ausgelassene Stimmung verschwunden. Sie wirkte angestochen in ihrer Gegenwart. 
«Lass uns die zweite Flasche ein andermal köpfen» schlug sie feinfühlig vor. «Ich glaube, ich gehe jetzt besser.» 
«Nichts da» entschied Kim. «Ich lass mir doch von Miss Dynamite hier nicht die Laune verderben … auch wenn ich ihr etwas Schreckliches antun könnte.» Sie legte ein honigsüßes Lächeln auf. «Wo waren wir gerade stehen geblieben?» 
«Ähm … ?» 
«Ach, richtig: Pleiten, Pech und Pannen.» Sie goss Georgia in der angrenzenden Küche, die nur durch niedrige Schränke vom Wohnzimmer getrennt war, ein Glas Selters ein und warf ihr einen dieser arsenhaltigen Blicke zu, die deren Aggressionen wunderbar zu schüren vermochten. «Ist dir das übrigens mal passiert, dass sich ein freundlicher Kollege in die erste Reihe gesetzt hat, mit dem Skript in der Hand, und jedes Wort mitgelesen hat - und zwar so, dass du es auf seinen Lippen lesen konntest? Hochgradig erfrischend, ehrlich.» Sie kam mit dem Glas zurück, stellte es auf dem Tisch ab und setzte sich mit einigem Abstand neben Georgia. «Da schwitzt du ab. Und der Kerl feixt sich eins, während du da oben auf der Bühne inständig hoffst, dass du locker bleibst und keinen Hänger kriegst. - Sag mal, Georgia, was für Weiber kennst du eigentlich? Die kann sich kein ordentliches Parfüm leisten, kauft sich aber mal eben so eine Frau für eine Nacht, das ist doch nicht zu fassen!» 
«Du hast Besuch, Kim» erinnerte Georgia mit beherrschter Ruhe. 
«Ja, richtig. - Und einmal hatte ich eine Sterbeszene. Äußerst dramatisch.» Kim goss Wein nach und reichte Angie ihr Glas. «Ich lag also da so rum und durfte natürlich keine Mine verziehen - und was machen die lieben Kollegen? Pieksen mir in die Seite und machen Faxen. Gott, habe ich die gehasst in diesem Moment … » 
«Ja, das kenne ich» entgegnete Angie, um Unbefangenheit bemüht. «Das ist echt fies.» Sie wandte sich an Georgia: «Bist du auch vom Fach?» 
Georgia deutete ein Nicken an. 
«Diese Dame könnte schon ganz oben sein» stichelte Kim süffisant, «aber sie zieht es vor, der seriösen Schauspielerei den Rücken zu kehren und ihr Talent anderweitig zu verschleudern.» 
Netter kleiner Seitenhieb. Eigentlich waren Spitzen und beißende Ironie eher Georgias Metier; aber Kim war sehr lernfähig. 
Angie zog fragend die Augenbrauen zusammen, aber Georgia gedachte nicht, näher auf Kims Bemerkung einzugehen; Kim gütiger Weise ebenso wenig. 
«Ich habe es mehr mit der Musik» erläuterte sie ihr. «Spiele in einer Band und singe ein bisschen. - Im Moment» fügte sie hinzu. 
«Interessant. Welche Musikrichtung?» 
«Hardrock.» 
«Aha. Ich bin in der Richtung nicht so bewandert. Spielt ihr in Clubs? - Ihr tretet doch auf, oder?» 
«Sicher. Im Quasimodo, du weißt schon, überall, wo Live-Bands spielen. Wenn du Bock hast, komm doch mal vorbei, wenn wir ein Gig haben. Ich gebe dir Bescheid.» 
«Nimm dir Ohrenschützer mit» warf Kim beiläufig ein. 
«Sie steht nicht drauf» erklärte Georgia liebreizend mit Seitenblick auf Kim. «Sie ist so zart besaitet.» 
«Was ihr da macht» parierte Kim, «ist keine Musik, das ist akustische Umweltverschmutzung.» 
« … Ist sie nicht süß? Ich weiß auch nicht, ist es mein Fehler? Ich kann machen, was ich will, sie findet alles blöd. Sie hat so ein starkes … wie sagt man? - Kritikbedürfnis?» 
«Ist mir noch nicht so aufgefallen.» Angie blickte etwas ratlos zu Kim. «Aber ich schätze, ihr kennt euch etwas länger.» 
Die Spannung zwischen Georgia und Kim war fast körperlich zu spüren. Nach Kims Mienenspiel zu urteilen, würde hier jeden Moment der Mond platzen, spätestens aber, wenn Angie die Wohnung verließ. 
«Entschuldigt bitte, wenn ich indiskret bin» begann Angie zaghaft, «aber: darf man fragen, in welchem Verhältnis ihr beiden zueinander steht? Verwandt, verschwägert, befreundet? Hast du mir nicht schon mal von ihr erzählt, Kim?» 
«Oh. - Wenn, dann sicher nichts Gutes» vermutete Georgia und ließ ihre Finger knacken. 
«So. Du denkst also, dass ich schlecht über dich rede, ja? Denkst du das? - Ich könnte Bücher über dich schreiben, mein Schatz, einen ganzen Buchband sogar - aber ich spreche nicht schlecht von dir. Ich könnte. Aber ich tue es nicht.» 
Georgia machte schweigend eine Geste mit der Hand, die so viel hieß wie: weiter, komm doch, und Kim atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. 
«Später, Georgia. Denk’ nicht, du würdest drum herum kommen.» 
«Mädels, seid nicht sauer, aber ich gehe jetzt» entschied Angie und stand auf. «War ein schöner Abend, Kimi, aber ich schätze, ich störe jetzt hier.» Sie reichte Georgia die Hand. «War nett, dich kennen zu lernen, Georgia. Vielleicht sehen wir uns ja noch. Kim und ich haben ja demnächst öfter miteinander zu tun.» Sie betrachtete Georgia nachdenklich. «Ich könnte schwören, dass ich dich schon gesehen habe. War es eine Fernsehserie…? Was hast du bisher gemacht?» 
«Oh, nichts Bedeutendes.» 
» Hannas Töchter’, ‘Freitagnacht’, ‘Reservierung für zwei’, vierte Staffel, jede Menge Bühne» betete Kim an ihrer Stelle herunter und schaltete das Licht im Flur ein, «Hauptrollen meist - völlig unbedeutend. Sie spricht nicht gern drüber.» 
Der Blick, der Kim traf, hätte auch ein Tritt sein können. 
«Tatsächlich» überlegte Angie, » Hanna’s Töchter’? - Sicher, jetzt erinnere ich mich! Du hast die Lea gespielt, die, die aus England zurückkam, als ihre Mutter krank wurde. - Du warst das? Gute Maske! Du sahst wunderbar bieder aus. Super Rolle. So ein vielseitiger Charakter, diese Lea. Ich dachte noch: den Akzent bringt sie prima - aber du bist wirklich Engländerin, wie?» 
«Ausgebürgerte Irin» verbesserte Georgia, «die wollten mein Vorfahr nicht in Irland, der war ein bisschen kriminell.» 
«Wirklich …? Ist ja spannend» begeisterte sich Angie, ad hoc nicht ganz im Bilde, was australische Geschichte betraf. «Und? Probleme wegen des Akzents? Kriegst du deshalb keine Rollen?» 
«Weg mit den Dativ» kommentierte Kim, und Georgia raunte ihr etwas Beleidigendes auf Englisch zu. 
«Es ist schade, Georgia, du solltest spielen.» 
«Das werde ich auch wieder.» 
«Hat jemand ‘ne Uhr um?» fragte Angie im Hinausgehen. «Wie spät ist es? Drei? Wir haben uns ganz schön verquatscht. Ich wollte längst zu Hause sein.» 
«Es ist halb eins» beruhigte Georgia sie.
Kim hielt ihr Handgelenk kurz fest und nahm eine Designeruhr gehobenen Anspruchs zur Kenntnis. «Lass mich raten» flüsterte sie ihr kaum hörbar zu. «ist ein Geschenk, stimmt’s?» 
«So ist es» flüsterte Georgia liebreizend zurück.
«Und weiß derjenige auch, dass er dir diese Uhr geschenkt hat …?» Sie brachte Angie zur Tür. 
« … Wieso arbeitet sie nicht?» fragte Angie leise an, als sie sich die Schuhe anzog. «Sie ist gut.» 
Kim zuckte die Achseln. «Frag mich nicht.» 
Sie verabschiedeten sich voneinander und Kim rief ihr nach: «Fall nicht, lauf geradeaus und renn’ nicht wieder am Taxistand vorbei, hörst du?» 
«Ich gebe mir Mühe. Tschüs! - Und Kimi: Tu ihr nicht zu viel an. Ich mag sie.» 
«Mal sehen.» 
Als sich die Tür schloss, ging Georgia im Wohnzimmer in Hab-Acht-Stellung. 
«Und?» begann Kim ohne Umschweife, als sie herein kam. «Dann lass mal hören!» 
«Was willst du hören?» 
«Das Übliche: Es tut mir leid, ich wollte nicht ausflippen, ich weiß nicht, was mit mir los war - lass dir was einfallen, du hast doch immer einen Vorwand dafür, dass du rumschreist und Dinge zu Bruch haust. Was war es denn diesmal?» 
«Easy, okay? Ich bezahle dir den Schrott.» 
«Darum geht es überhaupt nicht! - Ich habe deine Ausbrüche satt, Georgia! Lerne endlich mal, deine Gefühle unter Kontrolle zu kriegen! Das ist nicht normal, verdammt! Und es wird immer schlimmer. - Merkst du eigentlich gar nicht, was dieses beschissene Zeug aus dir macht?» 
«Fangen wir wieder da an, wo wir das letzte Mal aufgehört haben, ja?!» Georgia sprang wütend auf und polterte auf Englisch weiter: «Ich kann jederzeit aufhören! Ich lass mir von dir nicht so einen Bockmist einreden!» 
«Kein ‚Bulldust’, und das weißt du!» gab Kim nicht weniger wütend zurück und einigte sich auf ein Deutsch-Englisches Mischmasch zum Streiten: « … Oh, by the way … du hast mir doch letztens versprochen, dass du eine Pause einlegst, nicht? Lass mal sehen.» Sie ging auf sie zu und griff flink in ihre Gesäßtasche, wo das, was sie suchte, immer zu finden war. « - Und was ist das hier?» zischte sie und hielt ihr das kleine Papierbriefchen vor die Nase. «Minipost, was?» 
«Ich verkaufe das Zeug - falls es dir entfallen sein sollte!» 
«Ha! Das hier» rief Kim aufgebracht, «ist nicht zum Verkauf gedacht! Für wie bescheuert hältst du mich eigentlich?!» 
«Das kann dir doch egal sein!» schrie Georgia unbeherrscht und nahm es ihr weg. «Was kümmert es dich, was ich nehme oder nicht? Alles, was dich interessiert, ist, dass ich herkomme und du zwischendurch einen guten Fick hast, und da ist es egal, ob ich drauf bin, Hauptsache, ich besorg’ es dir ordentlich — gib es doch wenigstens zu!» 
Kims Ohrfeige traf, bevor sie ausweichen konnte. Eine zweite folgte unmittelbar, die dritte gelang es ihr, abzufangen. Sie hielt Kims Handgelenke hart umfasst. Ihre Augen sprühten förmlich Funken; Sie war drauf und dran, zurückzuschlagen, besann sich jedoch rechtzeitig und stieß Kim, die sich zu befreien versuchte, von sich weg. Die Fäuste geballt, drosch sie, statt auf sie, hilflos wütend auf die Wand ein. Ein Bilderrahmen polterte zu Boden. 
«Du machst mich krank, O’Connor …!» 
«Denkst du, du mich nicht?!» 
Kim blieb in angemessenen Abstand kampfbereit stehen. Sie atmete schwer und betrachtete Georgias Zurückhaltung mit Skepsis. « …Warum legst du es immer drauf an, mich zu verletzen?» schrie sie sie an. «Du beißt pausenlos um dich wie ein tollwütiges Tier und haust Sachen raus, die begreife ich nicht mehr! - Was ist mit dir passiert?!» 
«Oh, und was ist mit dir?!» schrie Georgia auf Deutsch zurück. «Trägst wohl schwer an dein Heiligenschein, was? Okay, ich bin mega-pissed drauf, das weiß ich selbst — aber tu’ bloß nicht so, als ob du es nicht drauf anlegst!» Sie lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand und stieß in verzweifelter Geste ihren Hinterkopf mehrmals daran, als könne sie dadurch klarer denken. «Du kannst mich mal, Franky … ich brauch’ dich nicht.» 
«Fein! Umso besser! Sieh’ doch zu, wie du klarkommst, mach’ dich doch selbst kaputt! Es ist mir egal, ich schau dir nicht weiter dabei zu -  ich bin fertig mit dir.» 
Georgia nahm wortlos ihre Zigaretten vom Tisch und ging in den Flur, wo sie im Vorbeigehen Helm und Lederjacke griff. Sie warf zwei Geldscheine auf die Garderobe und ging. 
Sie ahnte Kim hinter der Jalousie des Fensters, überzeugte sich jedoch nicht durch einen Blick hinauf, ob es wirklich so war. Sie schwang sich auf die Maschine, ließ den Motor aufbrüllen und sah zu, dass sie Distanz schaffte zwischen ihr und sich.
 
 
 
 
 
***
 


Sabrina lebte sichtlich auf. 
Die Eisenkugel am Bein war abgelegt, der Kopf freier, die Pläne noch nicht recht geschmiedet, aber in Arbeit. Der erste Schritt in die neue Unabhängigkeit war der Gang zum Friseur. Jahrelang hatte sie das feine, glatte Haar wachsen lassen und mit frechen Kurzhaarfrisuren nur geliebäugelt. Dieses Mal entschied sie sich, ohne großartig hin und her zu überlegen, für einen Schnitt aus dem Friseurkatalog, der ihr auf Anhieb gefiel. Sie wollte nicht anderen, sondern sich selbst gefallen — was sie dann auch tat.
Beschwingt und strotzend vor Elan wurde die Einkaufspassage in der Wilmersdorfer Straße durchforstet und Geld unter die Leute gebracht. Daheim flog die von Carla abwertend als ‚Püppi-Mode’ bezeichnete Kleidung raus, die Jürgen so gern an ihr gesehen hatte. Einzug in die Schränke erhielten stattdessen legere Jeans, die er gehasst hatte, eine Lederhose, Sportliches und Damenhaftes, das ihrem Geschmack entsprach. Sogar einige ziemlich heiße Dessous waren dabei.
Abends gönnte sie sich zu Haus - ausgelaugt, aber glücklich - ein schönes Glas Rotwein und stieß mit sich selbst auf ihr neues Outfit und die Freiheit an. In der einen Hand den Wein, in der anderen eine qualmende Light-Zigarette, betrachtete sie zufrieden ihr neues Ich im Spiegel. Was sie sah, war das, was sie längst war, sich bisher aber nicht zugestanden hatte: Eine moderne junge Frau, bereit, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Gesund, frisch, und voller Neugier auf neue Herausforderungen. 
 
Frau Sommerfeld erschien in engen Jeans, Hemd, Lederweste und Ancleboots mit hohem Absatz in der Firma. Neue Frisur, Modeschmuck und dezenteres Make-up, dazu ein Lächeln, das die tristen Büroräume förmlich erleuchtete - die Kollegen nahmen ihren Wandel interessiert zur Kenntnis.
Es wurde spekuliert und getratscht, weil man ja sonst nichts zu reden hatte, und es wurden diskret Fragen gestellt. Die ehemals notorisch höfliche und zuvorkommende, selten aus der Reihe tanzende Sabrina strahlte ein gänzlich neues Selbstbewusstsein aus. Privat erwehrte sich Sabrina Jürgens telefonischer Bitten um ein Versöhnungsgespräch und blieb darin auch stur, erwog sogar, ein Buchmanuskript mit dem Arbeitstitel: ‚Männer, die die Welt nicht braucht’ zu entwerfen, in dem sie mit dem Typ Mann abrechnen wollte, den sie blöderweise als attraktiv empfand. — Es blieb allerdings beim Erwägen.
Sabrina entdeckte an sich immer neue Seiten, die zuvor nicht an die Oberfläche gelangt waren. Sie war gar nicht so simpel gestrickt und schnell zufrieden zu stellen, wie sie es von sich selbst geglaubt hatte — bislang hatte sie sich einiges nur nicht eingestanden. Zum Beispiel, dass sie in einigen Punkten, die ihr nicht bewusst gewesen waren, einer Georgia O´Connor vielleicht gar nicht allzu unähnlich war. Dass in ihr Sehnsüchte und Abenteuerlust auf kleiner Flamme vor sich hin köchelten, die sie aus anerzogener Angst, unangenehm aufzufallen, nie ausgelebt hatte. Ihr Aufbegehren gegen die eigene Spießigkeit wuchs. Und damit auch die Lust, mit der Frau, die ihr dies eröffnet hatte, nicht alltägliches zu erleben, statt  weiterzumachen wie bisher. 
Leider ließ Georgia nichts von sich hören. Unter der Telefonnummer auf der Karte meldete sich stets nur die Mailbox. 
Ein einziges Telefonat hatte vor zwei Wochen stattgefunden, circa morgens um drei, und im groben war es etwa so verlaufen: 
Klingeling. 
«Ja … hallo — Sommerfeld?» (Gähn!) 
«Hi, Georgia hier. Ich habe mich gerade gefragt … ist der Platz neben dir noch frei?» 
«Wie bitte?… Ja. Wieso?» 
«Oh. Nur so.» 
«Georgia, es ist drei Uhr nachts! Was willst du? Warum schläfst du nicht, wie jeder halbwegs normale Mensch?» 
«Schlafen? Schlafen ist wie der Tod, und es ist noch zu früh zum Sterben.» 
«Rufst du an, um mir das mitzuteilen? Hätte das nicht auch Zeit bis morgen gehabt? — Du hast echt `n Knall, weißt du das?» 
«Ja. Ich weiß.» 
(Hilfloses Kratzen am Kopf) «Und? Was ist? Hat dich eine deiner diversen
Freundinnen rausgeschmissen und jetzt weißt du nicht, wo du übernachten sollst? Ist dir langweilig? Ich bin müde, Georgia, sag mir bitte, was du willst, ja? Geht es dir nicht gut, brauchst du irgendwas?» 
«Nee, ich … ah Shit, es ist nichts - schlaf schön. Take care. Cheerio.» 
Klick. 
«Georgia? — Bist du noch dran?» 
 
Sie hatte sich keinen Reim auf diesen Anruf machen können, so wie sie sich auf viele Dinge, die Georgia betrafen, keinen Reim zu machen vermochte. Die einzige Erklärung war, dass sie irgendetwas wollte und es nicht herausbrachte — oder dass sie einfach nur neurotisch war. Ziemlich schwer neurotisch sogar. 
Am nächsten Tag brachte ein Fleurop-Bote einen Strauß Rosen, und auf einer Karte stand der Gruß: Hoffe, du hattest süße Träume. Entschuldige die Unterbrechung, G. 
Dies wiederum fand Sabrina weniger neurotisch. Eher süß. Es brachte ihr sogar den Gedanken nah, dass sie sich vielleicht in der Nacht sogar noch aufgerafft hätte aufzustehen, hätte Georgia sie gebeten, sie zu treffen. 
Sie versuchte sie zurückzurufen, doch Georgia zu erreichen gestaltete sich schwieriger, als eine Audienz beim Papst zu bekommen. Sie sprach den Text: «Ihr Anruf ist an ein automatisches Mailboxsystem weitergeleitet worden … blabla … » seufzend mit und plauderte mutig drauf los: «Huhu, hier ist Sabrina! Du, hör mal, ich hab’ vor, für Carla und mich am Freitag mal was Schnuckeliges zu kochen. Ich hab’ keine Ahnung von australischer Cuisine, also müsstest du mit deutscher Hausmannskost — ist eigentlich lustig: Wieso heißt das nicht viel treffender Hausfrauenkost? — egal, jedenfalls gibt’s Kohlrouladen oder so was in der Art. Ich würde mich freuen, wenn du auch kommen würdest. Um achtzehn Uhr rum. — So. Das war’s. — Oder schick mir doch wenigstens mal ein Foto — oder ein Autogramm vielleicht - ich weiß ja gar nicht mehr, wie du aussiehst!» 
Eine Rückmeldung gab es allerdings nicht. 
 
 
 
 
«Wie schön!» rief Carla begeistert, als sie den Rosenstrauß im Wohnzimmer sah. Sie warf Sabrina einen prüfenden Blick zu und fragte: «Die sind doch wohl nicht etwa vom Verflossenen, um dich weich zu klopfen, oder?» 
Ganz daheim, schmiss sie die Handtasche auf die Couch, machte es sich auf dem Sessel bequem und zupfte die Karte aus dem Strauß, ohne Sabrinas Antwort abzuwarten. «G.? — Hast du einen neuen Verehrer, den du mir verheimlicht hast? Sabrina, das hätte ich jetzt wirklich nicht von dir gedacht! — Wie heißt der? Gerd? Gerald? Georg?» 
«Fast richtig. Georgia.» 
«Nein! — Wie weit seid ihr denn ihr denn schon … süße Träume, entschuldige die Unterbrechung? — War es eine lustvolle Unterbrechung? Und vor allem: wann wolltest du es mir erzählen?» 
Sabrina nahm ihr die Karte aus der Hand. «Es ist nicht, wie du denkst!» klärte sie auf. «Sie hat mitten in der Nacht angerufen und mir gesagt, dass sie noch zu jung zum Sterben sei, das ist alles.» 
«Angerufen?» Carla war enttäuscht. «Und dafür gibt’s Blumen? — Was wollte sie denn nun wirklich?» 
«Gar nichts.»  Sabrina ließ sich auf der Couch nieder und öffnete todesmutig die Flasche Sekt allein, statt Carla darum zu bitten. Sie hatte sich bisher tunlichst um diesen Job gedrückt, weil ihr unter Druck stehende Dinge stets Respekt eingeflößt hatten. «Was andere tagsüber tun, das tut Georgia nachts — und umgekehrt. Sie ist ein Nachtschwärmer. Statt dich tagsüber anzurufen, wie es so üblich ist, tut sie es mitten in der Nacht, wie’s ihr eben einfällt.» Der Korken knallte und schoss an die Zimmerdecke. «Ups! - Am Tag versteckt sie ihre Augen hinter einer dunklen Sonnenbrille, damit man nicht sieht, dass sie die Nächte durchmacht. Überhaupt scheint sie erst gegen Abend richtig wach zu werden.» 
«Ich denke, sie ist Schauspielerin?» wandte Carla augenzwinkernd ein. «Drehen die nachts? — Hast du mal gefragt, welche Art von Filmen sie macht?» 
«Was du wieder denkst! Gib mir dein Glas.» 
Carla reichte ihr artig das Glas. «Mal im Ernst, Liebes» nahm sie sich Sabrina zur Brust, «Du wirst doch wohl nicht behaupten, dir sei nicht aufgefallen, mit welcher Art Menschen sie sich umgibt. Das sind nicht nur Künstlertypen, Häschen, es ist das Milieu, in dem sie sich — » 
«Es sind Menschen … Häschen» unterbrach Sabrina, die dazugelernt hatte, «ganz normale Menschen — nur eben etwas unterprivilegiert. Georgia sieht das nicht so eng wie du.» 
Carla stand der Mund offen. «Ach so: wie ich?» 
«Sie scheint ein sehr toleranter Mensch zu sein.» 
«Tolerant … na, das sollte sie auch.» Carla schluckte herunter, was sie eigentlich hatte sagen wollen und sah ein, dass Sabrina sich in Bezug auf Georgia ein Traumschloss baute. Es erklärte, warum sie sich blind gab. Georgias Jargon, ihre Anzüglichkeiten, ihre durch und durch sexuelle Ausstrahlung … tat sie nur so, als wüsste sie es nicht, oder führte Georgia sie geschickt an der Nase herum? Vielleicht hatte Sabrina sie zu einer Art präpubertärem Idol avancieren lassen, von dem sie sich noch etwas abschauen konnte; vielleicht suchte sie eine Fluchtmöglichkeit aus ihrer begrenzten und geregelten Welt und sah in ihr den Schlüssel. Was auch immer sie in Georgia sah - die war weit, weit entfernt davon, Vorbildfunktion zu übernehmen. 
- Wahrscheinlich hatte sich Sabrina schlichtweg verliebt. 
«Willst du eigentlich deinen Traumprinzen gar nicht mehr sehen?» lotete Carla die Tiefe ihrer Theorie aus, «lockt dich das Blond’s gar nicht mehr?» 
«Och schon» sagte Sabrina leichthin, «aber es ist doch immer das gleiche und ehrlich gesagt ziemlich langweilig. Wenn er gar nichts tut, um mich kennen zu lernen — wozu?» 
Bingo, dachte Carla. Sie hat sie am Haken, dieses Aas. 
 
 
 
Während des Essens besprachen sie ganz andere Themen. Es schien, als wolle Sabrina auch nicht über Georgia reden; viel zu groß war die Enttäuschung darüber, dass sie sich weder gemeldet, noch sich hatte sehen lassen. 
Es wurde später und später. Man sprach über Gott und die Welt, über Steuern und über Berlins Baustellen. Sabrinas Laune wurde trotz diverser Gläser Sekt nicht fröhlicher, sondern eher trübsinnig. 
Gegen halb eins, Carla hatte bereits sanft angedeutet, demnächst nach Haus zu wollen, klingelte es an der Wohnungstür Sturm. 
Die beiden Frauen sahen sich fragend an, Sabrina erhob sich und ging in den Flur, drückte den Türöffner und lauschte ins Treppenhaus. Aus dem Erdgeschoss drang ein Poltern herauf, vergnügte Stimmen. 
«Wer ist denn das um diese Zeit?» erkundigte sich Carla aus dem Wohnzimmer. 
«Keine Ahnung» erwiderte Sabrina, plötzlich wieder lebhafter. «Klingt wie Georgia. Aber da ist jemand bei ihr.» 
Gelächter aus der unteren Etage. Sabrina beugte sich neugierig über das Treppengeländer und hörte Georgia albern: «Gosh ey, bist du schtark, Süßer! - Attention! Nicht schtolpern.» 
Eine Männerstimme hallte gedämpft herauf, die Georgia Mut zusprach. Wieder ausgelassenes Lachen. Endlich kamen sie in Sicht: Ein breitschultriger, blonder Mann, ein wenig außer Atem, und er trug Georgia auf dem Arm die Treppen hinauf, die sich göttlich amüsierte. Sie war auffällig elegant gekleidet, trug ein schwarzes Kostüm und einen Kaschmirmantel — und war ungewohnt aufwendig geschminkt. - Und außerdem sternhagelvoll.
«Hi there!» rief sie Sabrina aufgekratzt zu, «brought yer a little prezzie, Schätzchen!» Sie hielt ungelenk eine Flasche in die Höhe. «Aussie wine - magst du so was? — Zu dein Essen!» 
Carla erschien und spähte neugierig ins Treppenhaus.
Der junge Mann stellte Georgia, oben angekommen, vorsichtig auf die Beine. Es gab da jedoch ein nicht ganz unerhebliches Gleichgewichtsproblem, das sie veranlasste, sich kichernd ans Treppengeländer zu klammern. Sie blickte auf und stutzte « …Ssabrina? Bist du das wirklich? Du siehsso anders aus … oh, anyway … ich bin so was von unhöflich - das ist … eh … » 
« - Christo» half ihr ihr Begleiter auf die Sprünge. 
«Rischtig: — Christo: Ssabrina» stellte sie mit ausladender Geste vor, und Sabrina eilte ihr zu Hilfe, bevor diese unüberlegte Bewegung sie rückwärts die Treppen hinuntersegeln ließ. Sie schlang den Arm um ihre Taille und kam Christo dabei ins Gehege, der das gleiche vorgehabt hatte. 
«`Tschuldigung! Oh - könnten sie..? Danke, ich hab’ sie schon.» Sie nahm die Weinflasche an sich, bevor sie versehentlich zu Bruch ging, und schob Georgia, die, Albernheiten von sich gebend, mit Christo flirtete, entschlossen in die Wohnung. Ein sprödes: «Und - tschüs!» verabschiedete den Helfer in der Not, der ihr eiligst noch einen schwarzen Lederrucksack reichte, in dem sich Georgias stets mitgeführte, notwendigste Globetrotter-Utensilien befanden. 
«Sehen wir uns noch?» rief er Georgia mit Hundeblick nach. «Ruf an, ja?» 
«Sicher, Schatzi. Irgendwann. Take care!» 
«So was lässt du einfach laufen?» wandte Carla verständnislos ein und packte bei Georgia mit an. «Gib mir seine Telefonnummer, ich nehm dir das ab mit dem Anrufen.» 
Sabrina schob ihm umständlich mit dem Fuß die Tür vor der Nase zu. 
«Hi Carla, Schatzi…!» säuselte ihr Georgia zu und schien mit ihrer Optik etwas zu hadern. «Bisssu heute su sweit da?» 
«Was machst du denn für Sachen, Georgia?» meldete sich Sabrina zu Wort, «Du bist ja stramm wie’n Amtmann!» Fünfundfünfzig Kilo mit Weinbrand abgefülltes Lebendgewicht im Arm, das sich ein kleines, verträumtes Liedchen sang, steuerte sie ächzend das Schlafzimmer an. «Wer war der Typ? Einer deiner vielen, vielen Bekannten?» 
«Nö. Das is’…isch weiß eigentlich gar nicht, wer dasiss.» Georgia schälte sich, als sei er fürchterlich lästig, etwas unbeholfen aus ihrem edlen Mantel. Er landete auf dem Boden. «Irgend so eine Schpinner, der mir beweisen wollte, wie schtark er ist.» 
«Das hätte er wohl auch getan, wenn wir nicht da gewesen wären» stellte Sabrina fest. «Ich dachte, Männer wären nicht dein Metier … ?» 
«Naa und?» 
«Sieh ihn als an mich weiterempfohlen» bestimmte Carla, die Sabrina dabei half, Georgia aufs Bett zu verfrachten. 
«Gerne, Sschatzi.» Georgia kicherte. «Ich weiß nur gar nicht, wer der Typ iss … hey, sag mal: hassu was übriggelassen von Sabrinas Essen?» Sie streckte erschöpft alle Viere von sich und grinste Sabrina frech an. «Oh wow! Du bringst mich ins Bett, Süße? Dasiss ganz schön unüberlegt, findest du nicht? Du wirst doch nicht auf … un-an-schtändige Gedanken kommen, oder?» 
Sabrina wechselte einen kurzen Blick mit Carla. «Da hast du aber Glück - auf dem Gebiet hast du nichts zu befürchten» versicherte sie ihr halbwegs ernst und zog ihr die knöchelhohen Stiefel aus. «Für wen oder was hältst du mich denn?» 
Georgias Grinsen wurde noch frecher. 
«Oh, du bist so ein Macho!» hielt ihr Sabrina vor und ging ohne Scheu daran, ihr beim Ausziehen helfend zur Hand zu gehen, denn ihre Feinmotorik ließ sehr zu wünschen übrig. «Du denkst wohl, du kriegst jede Frau rum, was?» 
«Sschatz, und du denkst wohl, nur Männer wissen, was Frauen im Bett brauchen, schtimmt’s?» parierte Georgia. «Mh-mh … falsch gedacht…» 
Ein wenig nahm Sabrina der Anblick der Spitzenreizwäsche, die sich ihr beim Entkleiden offenbarte, den Atem. Solche Strapse an solchen Beinen hatte sie bisher nur auf Hochglanzfotos im Katalog gesehen. Diese Optik, begleitet von dem dezenten Hauch von Armani, der Georgia umgab, hatte wahrlich etwas Verführerisches. Sabrina ließ sich nichts anmerken, verlor jedoch etwas von ihrer Unbefangenheit. 
Auch Carla schien recht beeindruckt. 
«Hey, Moment, ich verschtehe hier was nich» wandte Georgia ein, sich völlig unbefangen nun auch von der Korsage befreiend, ein wenig ungelenk, aber entschlossen. «Warum, wenn ich nischtsu befürchten habe von euch — muss isch misch ausziehen?» fragte sie mit großen Kinderaugen und ließ die Korsage achtlos neben das Bett fallen. 
Sabrina schob sie sanft an den Schultern zurück ins Kissen. «Komm, den Rest lassen wir an. - Hör mal, du schläfst jetzt erst mal brav deinen Rausch aus, ja?» 
«Willsu mich verarschen?» kicherte Georgia, sah in die ernsten Gesichter der beiden Frauen und seufzte. «Okay …schschlaf isch eben, mir egal.» 
Sabrina breitete die Bettdecke über ihr aus und knipste die Nachttischlampe aus. 
«Nicht!» Georgia saß senkrecht im Bett. «Nicht ohne Licht, bitte!» 
«Ich soll das Licht anlassen? Warum?» 
«Ich hab’ Angst, wennes dunkel is.» 
«Jetzt machst du Witze!» Sabrina sah ihr an, dass es kein Witz war. «Na schön, lassen wir das Licht an.» 
Als sich Carla und Sabrina zurückziehen wollten, murmelte Georgia matt: «Bleibsu hier, bis ich eingeschlafen bin? Isch tu dir nichts … bin ganz artig, ehrlich.» 
 
Es dauerte knapp zehn Minuten, bis Sabrina sich zu Carla ins Wohnzimmer gesellte. 
«Musstest du ihr auch noch ein Schlaflied singen?» fragte Carla. «Oder eher aufpassen, wo sie mit ihren Händen ist?» 
«Weder noch. Aber mit ihr reden.» 
«Interessanter Fall.» 
«Sie ist keiner deiner Fälle» erinnerte Sabrina. 
«Stimmt. - Himmel, wo ist sie gewesen - auf einem Gala-Empfang? Ich hab’ sie kaum wiedererkannt in diesem Aufzug.» 
Sabrina seufzte. «Ich habe da drüben Cindy Crawford mit `nem Brausekopf in meinem Bett zu liegen, in Dessous, die `n Kabelbrand im Herzschrittmacher verursachen … und sie braucht jemanden, der bei ihr bleibt wie bei `nem verängstigten Kind. Diese Frau ist ein Buch mit sieben Siegeln für mich.» 
«Wenn du mich fragst» setzte Carla an, «ich würde sa-» 
«Ich frage dich nicht» unterbrach Sabrina sie. «Ich würde Georgias Geheimnisse gern selbst ergründen. Ohne deine nüchterne Analyse.» 
«Wie du willst» entgegnete Carla. «Nur ein kleiner Tipp: Raubtiere sind schön anzusehen, Sabrina, aber man weiß nie, was sie anstellen, wenn man sich mit ihnen einlässt - und ich denke, das hast du vor. Auch wenn Georgia jetzt schnurrt — vergiss nicht, dass sie auch fauchen und kratzen kann. Und auch ernsthaft verletzen.» 
 
 
 
 
 
***
 


Am Morgen stand wieder ein Fleurop-Bote vor der Tür. ‚Ich vergesse das, was passiert ist, wenn du am Dienstag mit mir essen gehst’ stand auf der Karte, ‚Gruß, Jürgen’. 
Sabrina ließ die Blumen nicht in Jürgens Namen leiden, indem sie sie in den Müll stopfte, auch wenn sie es schon aus dem Grund gern getan hätte, weil er Georgia am Telefon als ‚Schlampe’ betitelt hatte, die in ihrer Wohnung nichts zu suchen hätte. Aber was sollte sie anderes von ihm erwarten? 
Sie hatte auf der Couch nicht sonderlich gut geschlafen. Außerdem war Georgia, von schlimmen Alpträumen gequält, in den Morgenstunden mehrmals hochgeschreckt und hatte sie geweckt. Zwei Mal war sie im Halbschlaf zu ihr geschlichen, um sie zu beruhigen. Ungeachtet dessen stand sie früh auf, machte sich ungewöhnlich aufwändig zurecht für einen Samstagmorgen, und dachte darüber nach, was genau Carlas Raubtier-Metapher gestern bewirken sollte. Hing es damit zusammen, dass sie Georgia bei ihrer ersten Analyse als latent gewalttätig eingestuft hatte, als jemand, dem man mit Vorsicht begegnen sollte? Was ließ sie wohl darauf schließen? War Georgia nicht immer lieb und nett gewesen, seit sie sich kannten, mit Ausnahme des Aussetzers in der Kreuzberger Diskothek? Oder war Carla womöglich ein bisschen vergnatzt, weil Georgia sich mehr um sie, Sabrina, bemühte, als um sie? Schließlich und endlich war ja Carla auch nicht der Typ, der gern im Abseits stand… 
Sabrina schlich sich im Morgenmantel ins Schlafzimmer, entnahm dem Kleiderschrank einige neu erworbene Kleidungsstücke und warf einen kurzen Blick auf Georgia, die schlief wie ein Engel. 
Wie ruhig und friedlich sie war. In wachem Zustand stand sie keinen Moment still und schien unter nervösem Bewegungsdrang zu leiden. Ihrer Aufmerksamkeit entging nichts. Nun schlief sie hier in ihrem Bett, nackt, wie Gott sie schuf, denn auch der String lag auf dem Teppich, neben Straps, Nylons und Bustier, und schon bald würde Sabrina eine ihrer neugierigsten Fragen beantwortet bekommen: Wie war der wilde, australische Derwisch wohl so ganz aus der Nähe … ? 
 
In knappen Shorts und sportlichem Top fühlte sich Sabrina dem Anlass entsprechend angemessen gekleidet. Das Haar luftig gefönt, ein dezentes Make-up, ein wenig Lippenstift und ein betörendes Parfum, plus der figurbetonenden Kleidung — sie erklärte sich für verrückt, als sie sich im Spiegel begutachtete und bewusst wurde, dass sie den ganzen Aufwand tatsächlich für eine Frau betrieb. Eine Frau, der sie zu gefallen versuchte. Und das nur, weil diese ihr schöne Augen machte? Wem wollte sie denn etwas beweisen? 
In der Küche nahm sie die Weinflasche mit englischsprachigem Etikett in die Hand und betrachtete sie weit liebevoller als Jürgens holde kleine Aufmerksamkeit. 
«Ist nur ein kleines prezzie» hatte Georgia ihr noch gesagt, ‚ein kleines Geschenk’ eben, und es sei auch, wie sie scherzhaft in Erinnerung brachte, keine ‚Gentleman-Tour’, von der sie sich mehr verspräche… 
 
Seltsame Laute aus dem Schlafzimmer kündeten ihr Erwachen an, als Sabrina schon gar nicht mehr damit rechnete. Diese akustischen Störsignale waren, was Sabrina nicht wusste, Teil von Georgias schauspielerischem Morgenritual, das sie seit einiger Zeit wieder sorgsam auszuführen pflegte. Im Wesentlichen bestand dies aus Stimmentraining und Sprach- und Atemübungen, und erinnerte verblüffend an die Geräuschkulisse des Vogelhauses im Zoo. Abteilung exotische Papageien. 
Mit einem halblautem «bababababababa» auf den Lippen und splitternackt marschierte Georgia durch den Flur und verschwand im Bad. Von dort erklangen Wasserrauschen und ähnlich gestaltete Klangreihen, gefolgt von den Tonleitern. - Rauf, runter, rauf, runter, so lange, wie sie duschte. Es war etwas anstrengend am frühen Mittag. 
Als sich Georgia schließlich zu ihr gesellte, lediglich mit einem von Sabrinas Badetüchern bekleidet, nach Zahnpasta und Duschgel duftend, hielt sich Sabrinas Verwunderung über deren ungewöhnliche Körperhaltung bereits einigermaßen in Grenzen: Aufrecht stehend, das rechte Bein seitlich angewinkelt, den Fuß am Oberschenkel des linken Beines abgestützt, stand sie im Raum und grinste. «Morgen!» Das Badetuch bedeckte nur noch knapp das nötigste. 
«Morgen ist gut. - Was tust du da?» 
«Gleichgewichtsübung. Ich konzentriere mich auf meine Mitte.» 
«Ah so? Und — äh … bist du bald fertig damit?» 
«Moment noch.» Georgia stand wie eine Eins. Mit geschlossenen Augen. Ohne jegliches, minimales Schwanken. Sabrina sah sich selbst wie einen gefällten Baum hernieder gehen, sollte sie je den Versuch machen, diese Übung auszuprobieren. 
«Die Aborigenes stehen so auch, hast du gewusst?» fragte Georgia, ohne die Augen zu öffnen. «Ist so was wie eine Meditation.» 
«Ist das gut gegen den Kater?» 
«Kater? - Wieso? Hab ich einen?» 
«Davon gehe ich aus! Du warst voll wie eine Strandhaubitze gestern Nacht.» 
Georgia löste sich aus ihrer Starre und ähnelte wieder einem fast normalen Menschen. «Ich sollte mich miserabel fühlen wie ein Bandicoot, was? - Hab’ kein Kater. Nur Kopfweh» versicherte sie und ließ sich auf den Küchenstuhl fallen. «Wow! Brekkie - ist das toll!» 
Sabrina versorgte sie mit Kaffee und knispelte ein wenig an ihrem Toast. So recht Appetit hatte sie nicht, Georgias Anwesenheit in ihren vier Wänden war viel zu aufregend. 
« — Brekkie … » sinnierte sie, «das ist die Kurzform von Breakfast, richtig?» 
«Good on yer!» lobte Georgia. «Der Kandidat erhält zehn Punkte und ein halben Kühlschrank! Willst du Aussie Slang lernen?» 
«Warum nicht? Du benutzt dauernd irgendwelche Kürzel, die ich nicht verstehe, und das ärgert mich.» 
«Tue ich so was? Echt?» Georgia nahm sich Toast und ließ beim Essen erahnen, dass sie entweder im D-Zug durch die Kinderstube gerast war - oder ihr Schauspiel die Kunst des Verbergens guter Manieren zum Grundthema hatte. 
« … Was ist ein ´Bandicoot`?» erkundigte sich Sabrina vorsichtig. 
«Ein Tier von Down Under. Was machst du heute? Triffst du dein neue Lover?» 
«Hab’ keinen. So schnell geht das bei mir nicht.» 
« - Was denn, du hast die ganze Zeit kein Sex?!» entrüstete sich Georgia, als sei so etwas völlig unvorstellbar. 
Sabrina hustete sich Brotkrümel aus dem Hals. « … Liegt schon etwas länger zurück» ächzte sie heiser, «danke der Nachfrage.» 
«What the hell ist los mit dir? Hast du kein Bock darauf?» 
« … Sicher, schon, aber - Apropos» hielt Sabrina fest und gönnte sich erst einen Schluck O-Saft, bevor sie zögerlich fragte: «Dieser Typ gestern, der hat sich wohl was anderes vorgestellt, als er dich die ganzen Treppen hochgetragen hat, wie?» 
«Klar. Was denkst du? Wollen die je was anderes als das?» 
«Ja, schon. Denke ich. Aber du bist halt nicht der Typ, mit dem sie zu einer Bücherlesung gehen wollen.» 
«Dabei würde ich das gerne.» 
«Oh ehrlich?» fragte Sabrina. «Na ja … der gestern machte jedenfalls nicht den Eindruck, als hätte er damit gerechnet, wieder gehen zu müssen.» 
«Pech. Aber keine Sorge, im Notfall gibt es den Wooloomooloo-Uppercut» Georgia grinste kess, und die Andeutung eines Knietrittes auf Schritthöhe erübrigte die Übersetzung des Zungenbrechers. «Ist manchmal die einzige Art, sie los zu werden. Aber sowieso… ich hätte viel lieber dich im Bett gehabt.» 
Sie ließ eine strategische Minute vergehen, in der Sabrina auffallend schwer schluckte, bevor sie unvermittelt auf den Teller deutete und die Englisch-Lektion eröffnete: «Das ist ein ´Sammie` - ein Sandwich» erklärte sie, und wies dann auf den Kaffee vor sich: «´cuppa` - cup o’ coffee - Tasse Kaffee.» 
Sabrina kicherte und vermied, auf Georgias provokante Randbemerkung einzugehen. «Kürzt ihr in Australien alles ab?» 
«Alles. Viel zu anstrengend, alles auszusprechen. Wir sind ein bisschen faul.» 
«Und dieses `Woooolooo-dingsda ist wohl eher keine Abkürzung, wie?» 
«Nö, das ist Eingeborenensprache. Heißt auch irgendwas bei denen - würde Dame Edna jetzt sagen. Du kennst doch Dame Edna, oder?» Ihr Blick bat um gnädige Ansätze des Grundwissens über australische Weltexporte. Wenn sie sonst schon nichts kannte. Nicht einmal Vegemite, denn das fehlte definitiv auf dem Frühstückstisch. 
«Ja, hab’ schon von ihr — ihm gehört» sagte Sabrina. 
«Tut mir leid mit dein Essen gestern» nuschelte Georgia, ohne sich über die Gründe für ihr Zuspätkommen zu äußern. «War es gut?» 
«Es war absolut gelungen.» 
«So wie dein Outfit?» sie ließ ihren Kennerblick an ihr herunter gleiten und schnalzte mit der Zunge. «Ziemlich sexy, weißt du.» 
Sabrina dachte bereits, sie würde es nie bemerken, doch jetzt, als sie es tat, verunsicherte es sie vollständig. « … Danke … das … das habe ich schon lange nicht mehr gehört. Ich dachte eigentlich gar nicht mehr, dass ich auf jemanden so wirken könnte — ehrlich gesagt.» 
«Oh ja, das kannst du. — Und wie! Ich hätte gestern … warum war Carla da? Ich habe im Lobo´s gedacht, du und sie, ihr sucht ein Ménage à troi — aber: ihr habt nicht mal mit diese Gedanke gespielt, oder?
«Bitte, was…? Nein! - Möchtest du noch Kaffee, Georgia?» 
«Aber dir… dir gefällt der Gedanke an eine Frau.» Es war eine Feststellung, keineswegs eine Frage.  
«Noch einen Toast vielleicht?» ersuchte Sabrina, deren Herzschlag sich zunehmend einem Marathonrhythmus näherte. «Oder willst du vielleicht irgend was anderes … ich weiß ja nicht, was du - » 
Georgia ließ sie eiskalt auflaufen. « - Was denkst du, was ich will, mh?» fragte sie, die rechte Augenbraue hochgezogen; abwartend. «Was denkst du, warum ich hier bin?» 
Sabrina betrachtete angestrengt einen Krümel auf dem Küchenlinoleum. «Weiß nicht… um mich gewaltig in Verlegenheit zu bringen…?» hauchte sie matt und schluckte. 
Georgia knabberte versonnen an ihrem Daumennagel und kicherte leise. « … So schnell geht das bei dir nicht» zitierte sie mit leiser Süffisanz Sabrinas eigenen Ausspruch. «Ist okay. — Hey» sie streckte die Hand aus und streichelte zart ihren Nacken. «So schüchtern, Darling? Hast du Angst?» 
«Nein, ich denke nicht … ich denke, ich — ich könnte mich schon wehren, wenn ich etwas nicht will. Ich hab ja grad das mit diesem Woooloo-dingsda gelernt.» Sabrina lachte und sah sie kurz an, um dann dem Blick ihrer tiefbraunen Traumaugen erneut auszuweichen, wie im Lobo’s, als sie sie schon einmal auf diese konzentrierte Art angesehen hatte. «Himmel, Georgia, gehst du immer so ran?» 
«Immer. Und das macht dich sehr nervös, mh? Wo du doch so gar nicht auf Frauen stehst.» 
«Tue ich auch nicht!» lachte Sabrina, die es längst besser wusste, und entzog sich der Zärtlichkeit ihrer Hand. 
Sie hatte Angst vor ihrer eigenen Courage, und Georgia wusste das. Das tat sie sogar hundertprozentig, denn sie unterbrach das knisternde Spiel so schnell, wie sie es begonnen hatte, und ging zum Nachtisch über, indem sie sich eine Zigarette anzündete. «Anyway» sagte sie abschließend und streckte sich ausgiebig, « - hast du Lust, wegzufahren mit mir? Schwimmen oder so? Take a look! Es ist so schöne Wetter. Lass uns raus gehen.» 
«Ja. Klar.» Sabrina atmete tief durch. Mit einer solch abrupten Wendung hatte sie nicht gerechnet. Sie war erleichtert und gleichzeitig ein wenig ernüchtert. Georgia spielte mit ihr Katz und Maus. Es machte ihr teuflisch Spaß, sie in Bredouille zu bringen.
« … Ich geh’ noch rasch was einkaufen, sonst habe ich nichts fürs Wochenende. Gott, wie spät ist es überhaupt?» Sie warf einen Blick auf die Küchenuhr und wurde sehr geschäftig, kramte ihr Portemonnaie aus ihrer Handtasche und überprüfte dessen Inhalt. «Dürfte reichen. Wenn wir noch wegfahren, müssten wir nachher allerdings noch bei meiner Bank vorbei.» 
«Ich komme mit einkaufen» erklärte Georgia und stand auf. 
«Ja? Na gut, wenn du magst.» 
«Sure. That’s fun.» 
 
Während Sabrina sich zerstreut der Erstellung der Einkaufsliste widmete, beruhigte sich ihr Pulsschlag allmählich, und ihre Knie hörten auf zu zittern. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal jemand körperlich so in Aufruhr gebracht hatte, noch dazu nur mit Worten. Sie wusste nicht, was sie getan hätte, hätte Georgia sie tatsächlich verführen wollen. Ihr Widerspruch war also rein hypothetisch gewesen.
Georgia erschien in Jeans, T-Shirt, Lederjacke und Nikes, die sie im Rucksack gehabt hatte. Sie strich sich die langen Ponyfransen mit einem Handstrich aus der Stirn und ließ ihre Sonnenbrille als Haarreif fungieren. «Ready for takeoff?» 
«Ja.» Sabrina riss sich zusammen und überprüfte ihre Liste. «Diese dicke Jacke brauchst du bestimmt nicht» riet sie ihr, «es ist recht warm draußen.» 
«Aussies brauchen mehr Wärme als Berliner» erklärte Georgia überzeugt, «wir sind in der Sonne geboren.» 
Sabrina zuckte die Schultern und gab sich tunlichst unbefangen. «Okay. — Dann nichts wie los» sagte sie und schlüpfte an der Tür in einen hellen Sportblouson. «Ich liebe Drängelei im Supermarkt am Wochenende. Das ist die einzige Chance auf unverbindlichen Körperkontakt mit nett aussehenden Männern. Das ist sozusagen im Moment meine einzige Alternative zu Sex.» 
«Lass dir vorher ihre Aidstests zeigen» bemerkte Georgia trocken und las sich aufmerksam Sabrinas Liste durch. «So ein Kontakt über die Tiefkühltruhe gelehnt — findest du, das ist unverbindlich?» 
 
 
 
«Hast du so was schon mal gemacht?» fragte Sabrina ernsthaft interessiert auf dem Weg zum Supermarkt. « - Einen Aids-Test, meine ich?» 
«Klar. Immer negativ. Bei mir ist alles immer negativ.» 
Sabrina knuffte sie. «Ach, erzähl` nicht! Du bist doch sonst so positiv eingestellt!» 
«Bei so was nicht.» 
«Braucht ihr denn unter Frauen so etwas überhaupt?» 
«Ich arbeite — ich mach es immer safe» verhaspelte sich Georgia. 
«So, du arbeitest!» hielt Sabrina fest. «Na, das erklärt einiges! Wenn du das öfter als ‚arbeiten’ bezeichnest, dann verstehe ich die Sprüche im Lobo’s! Die sind davon ausgegangen, du fährst mit mir nach Hause und — » 
« — Schlafe mit dir?» vollendete Georgia amüsiert. «Ja, das haben die gedacht. Das ich mit dir arbeite, bis du Sterne siehst!» 
«Wirklich romantisch!» ereiferte sich Sabrina. «Meine Güte, du bist chauvinistischer als Jürgen! Einen Verschleiß an Frauen hast du» rezitierte sie Petes Ausspruch, «und jetzt auch noch das! Seid ihr alle so?» 
«Wer?» 
«Na, lesbische Frauen. Außer dir kenne ich nur eine, von der ich allerdings nicht viel weiß -  wenn ihr alle so unterwegs seid, na schönen Dank!» 
«For God’s sake — no!» verteidigte Georgia Ihresgleichen. » Ich bin die Sorte knallhartes Mega-Arschloch, weißt du, Männer sperren ihre Frauen ein, wenn sie mich sehen, und die Ladies liegen mir zu Füßen, reihenweise!» 
Sabrina lachte und schüttelte den Kopf. «Ein Großmaul bist du, Georgia! Ein Mega-Großmaul!» 
« - Quatsch, ich untertreibe!» 
Als Sabrina ihren Zickzackmarsch durch die Ladenstraßen begann und gemäß der Liste Lebensmittel im Wagen verstaute, setzte sich Georgia ab und kaufte auf ihre Weise ein. Sie hatte die Liste in zwei Hälften gerissen und versprochen, sich am Einkauf zu beteiligen, um das versäumte Essen nachzuholen. 
Sabrina gesellte sich zu ihr, als sie gerade völlig ungerührt eine Flasche teuren Wein in ihre Lederjacke geschmuggelt hatte und bereits den nächsten Artikel in Augenschein nahm. «He, du, sei lieb und geh’ mal eben woanders spielen, ja?» wies sie Sabrina an, die erst jetzt bemerkte, was vor sich ging. 
Diese tat herzklopfend, wie ihr geheißen, und blieb zurück. Sie sah Georgia unauffällig herumlaufen und exquisite Dinge bunkern, machte sich Gedanken über installierte Kameras und bekam zittrige Knie. Die gleichen Symptome, die sie zuvor aus einem ganz anderen Grund verspürt hatte. Und jetzt war ihr auch klar, wozu dieser spezielle Aussie eine wärmende Jacke brauchte. 
Mit ruhiger Miene und einer geradezu dreisten Selbstverständlichkeit stellte sich Georgia schließlich in die Schlange vor der Kasse, nur einen einzigen Artikel gut sichtbar in der Hand. Sie bezahlte eine Tüte Marshmellows und verließ das Geschäft mit einem unentdeckten Warenbestand im Wert von dreißig, vierzig Euro, ohne erwischt zu werden. 
Außer Reichweite der Supermarktangestellten trafen sie wieder aufeinander. Georgia breit grinsend, Sabrina leicht außer Atem.
Sabrinas verbal geäußerte Empörung erstickte Georgia mit der lässigen Bemerkung: «Was ist, Schätzchen, hast du Schiss gehabt?» und reichte ihr einen Schokoriegel. 
«Du bist unglaublich!» rief Sabrina, und merkte, dass sie sich von Georgias Lachen anstecken ließ. «Hast du denn keinen Schiss gehabt, dass sie dich erwischen?» 
«Wieso?» fragte Georgia. «Ich hab’ doch schnelle Beine!» 
«Also ehrlich, du bist die reinste Wundertüte. - Warum tust du das?» 
«For fun and fancy to please old Nancy» entgegnete Georgia achselzuckend. Sollte heißen: Nur so zum Spaß. «Klaust du nie?» 
«Im Normalfall nicht.» Sabrina führte sich den Schokoriegel zu Gemüte. «Hattest du kein Geld dabei?» fragte sie. «Warum sagst du mir denn nichts? Ich hätte dir was leihen können.» 
Georgia zückte ihre Brieftasche und ließ Sabrina einen Blick hinein werfen. Da lehnte fein säuberlich Fünfziger an Fünfziger. Armut war jedenfalls nicht der Grund für diese Aktion. 
«Verstehe» nickte Sabrina, «Adrinalin-Junkie, was?» 
«Angst ist der Preis für Abenteuer, Brini.» 
«Brini?» stutzte Sabrina und blieb stehen
«Dein Name ist zu lang. Du weißt doch, ich bin faul. Ist der Name okay für dich?» 
«Wenn du es sagst: ja.» Sabrina setzte sich wieder in Bewegung und warf das Schokoriegelpapier in einen Mülleimer. «Und was ist mit dir? Wie nennen dich deine Leute denn so?» 
«Georgia.» 
«Ach? Kein Kosename?» 
Georgia kickte eine leere Bierdose vom Gehweg. «Ja: Miststück, Knalltüte, Zicke» zählte sie ungerührt auf, «Schlampe, Biest, Luder … kannst dir was aussuchen - I don’t mind.» 
«Nee, danke, ich bleib bei Georgia. Es sei denn, du überzeugst mich davon, dass die anderen Bezeichnungen passender sind.» 
«Gib’ mir noch ein paar Minuten, Darling.» 
 
Daheim angekommen, sortierte Sabrina geflissentlich den Inhalt der Tüte ein, noch immer Georgias waghalsigen Zeitvertreib im Kopf. Sie fragte sich, ob sie es ihretwegen getan hatte, nur so, um sie aus der Reserve zu locken, vielleicht auch, um sie zu beeindrucken. 
Aus der Plastiktüte förderte sie Spaghetti und vier Gläser Tomatensoße zutage, die sie, abgelenkt durch das Geschehen, versehentlich eingekauft hatte. Georgia staunte nicht schlecht, tippte darauf und bemerkte: «Boah, ist das viel Soße! — Kommt Italien zu Besuch?» 
 
 
 
 
 
***
 


Sabrina konnte es kaum erwarten, ihr die Fotos zu zeigen. Sie waren wunderbar geworden. Ein bisschen verrückt, schon und vor allem wegen der zum Teil sehr ungewöhnlichen Perspektiven, aber: wie sie selbst fand, absolut gelungen. 
Eines der Fotos zeigte Georgia bei einer akrobatischen Übung an einer Hauswand, kopfüber an einem stabilen Rosengitter hängend. Ein anderes bei einem Balanceakt auf einem Holzruderboot. Auf mehreren Bildern zog sie gekonnt Grimassen oder verrenkte sich fast die Glieder, um ungewöhnliche Körperhaltungen zu demonstrieren. Sie imitiere einen blühenden Obstbaum oder auch einen Briefkasten, Sabrina erinnerte sich nicht mehr genau. Als Schauspielerin müsste man schließlich in der Lage sein, hatte Georgia ihr erklärt, alles darzustellen - auch Gegenstände. Eine ihrer leichtesten Übungen. 
Georgia beim Spielen mit einem Kind. Georgia beim Fußballspielen. Georgia mit Sonnenbrille auf der Terrasse eines Restaurants, beim kreativen Gestalten eines Straßenkampfes zwischen einer Peperoni und einem Salatblatt auf ihrem Teller; leider ohne den dazugehörigen Kommentar, der Sabrina bis nahe an den Lachkrampf gebracht hatte. Beigefügt ein durchs Lachen verrutschter Zufallsschnappschuss, der die Gesichter und gleichzeitig die unterschiedlichen Reaktionen der Gäste an den Nachbartischen zeigte. 
Erst beim Durchsehen der Fotos wurde Sabrina klar, welch reizvolles Motiv ihre Begleiterin doch abgegeben hatte - fand sich deren Antlitz doch auf nahezu jedem Bild. Letztendlich hatte Georgia ihr die Kamera entreißen müssen, um noch einige Aufnahmen von ihr machen zu können. 
Vergrößerungen mussten her, und das so bald wie möglich. Von einem Portrait von Miss O´Connor, das ein professioneller Fotograf nicht schöner hatte aufnehmen können. Und von einem der Fotos, auf dem Sabrina in ihrer nagelneuen, zweifarbigen Lederkombi auf der V-Max posierte. Es klang ihr noch lebhaft in den Ohren, wie Georgia ihr Anweisungen und Komplimente zurief, immer wieder von der Bemerkung unterbrochen: «Bitte, Brini, nicht die Karre umschmeißen!» Es war für sie ein wahrer Kraftakt gewesen, die schwere Maschine in der Balance zu halten und noch dazu Georgias ausgefallenen Wünschen zu entsprechen. 
Ihr Strahlen jedoch sprach Bände. Es war ein herrlicher Tag gewesen. 
 
Unter dem Vorwand, vor dem Ausflug noch etwas erledigen zu müssen, hatte Georgia darum gebeten, dass sie sie mit dem Auto nach Wilmersdorf fahren sollte. Dass ihr Weg sie direkt in ein Motorradgeschäft führen und Georgia sie dort neu einkleiden würde, hatte Sabrina nicht einmal ansatzweise geahnt. Nun war sie überraschend stolze Besitzerin einer dreihundertundfünfzig-Euro-Lederkombi geworden, eines Nolan-Integralhelmes, plus einem Paar Stiefel. Die Handschuhe und das schwarze Bandana-Halstuch nicht zu vergessen. - Letzteres hatte sie nach zäher Debatte selbst kaufen dürfen. Ebenso den Nierengurt, den Georgia - ungewohnt vernünftig - für unerlässlich hielt. Den Preis für die gesamte Ausstattung handelte Georgia geschickt herunter. Gegen Sabrinas beschämte Einwände gegen ein derart teures Geschenk stellte sie sich taub. «Du brauchst das, sonst fährst du nicht mit mir» war ihr einziger diesbezüglicher Kommentar. 
Das Leder der Kombi war noch ein wenig steif, aber Sabrina hatte beinahe hysterisch das von Georgia beschriebene, traditionelle Biker-Einweihungsritual für neue Motorradkleidung abgelehnt, das ihr, um es dezent auszudrücken, doch etwas zu unhygienisch erschien. 
«Ein richtige Bikerbraut bist du natürlich nicht» hatte Georgia sie getriezt, «so ganz ohne Taufe.» 
Sabrina betete, dass ihr diese doch bitte erspart bliebe, denn so etwas grenzte an Barbarei. 
Da hing sie nun an der Garderobe, ihre teure pink-schwarze Unfallschadensversicherung - uneingeweiht - Größe sechsunddreißig. Sie roch nach neuem Leder und Imprägnierspray und wurde von Georgia respektlos als Masurischer Protektorenkittel bezeichnet - was auch immer dies bedeuten mochte.
«Willkommen im Club der rasenden Organspender» war Georgias aufmunternde Randbemerkung gewesen, bevor Sabrina erstmals in voller Montur den Soziaplatz ihrer Maschine einnahm. 
Sie hatte ihr eine unglaubliche Freude, nicht nur mit ihrem übermäßig großzügigen Geschenk, sondern auch mit diesem ganz besonderen Tag gemacht. Und für beides gedachte sich Sabrina bei passender Gelegenheit zu revanchieren. 
Wie ein Film zogen die Ereignisse beim Betrachten der Fotos an ihr vorbei. 
Gemeinsames Rudern auf dem See. Spazieren gehen im Wald. Auf einer Wiese liegen, um vorbeiziehende Wolken zu beobachten, und in ihren Formationen die verrücktesten Dinge zu sehen. Glück und Zufriedenheit pur. Freiheitsgefühl, Natur, sich Sorgen und Alltag von der Seele lachen. 
Unvergesslich: Georgias besondere Kunst, sie durch Worte und bewundernde Blicke emporzuheben in schwindelnde Höhen, ihr das unbeschreibliche Gefühl zu geben, das klügste, das schönste und gelungenste Exemplar der menschlichen Gattung zu sein. Hatte ihr ein Mann je dieses Gefühl geben können?
 
Sie sah den Moment, als Georgia sie, verspielt wie ein Kind, mit Kletten bewarf; wie sie sich lachend durch ein Feld gejagt und bei einem versehentlichen Zusammenstoß gestolpert und hingefallen waren. Georgia hatte sie vergeblich zu halten versucht, und als sie am Boden lagen, hielt sie sie in ihren Armen, einen Augenblick nur, der Sabrina schwindlig gemacht hatte. Schwindlig, weil da ein ganz neues Gefühl war. Eines, das sie in diesem Maße nie empfunden hatte. Georgias Nähe, ihre Berührung, der zärtliche Klang ihrer Stimme … und sie hatte nicht einmal gewusst, dass sie diese Veranlagung in sich getragen hatte. Schon immer, oder erst jetzt? 
Das Klingeln des Telefons riss sie unsanft aus ihren beunruhigenden Gedanken. 
«Sabrina, Liebes, was machst du noch zu Hause?» hallte die nervöse Stimme ihrer Mutter durch den Hörer, «ich warte seit einer halben Stunde im Café! Wo bleibst du?» 
«Oh! Wir waren verabredet?» 
«Aber sicher! Heute ist Donnerstag, Kind, du hast doch nie eine Verabredung - » Der mittlere Teil ihrer Ansprache ging im Sirenengeheul eines vorbeifahrenden Feuerwehrwagens unter, und endete mit den Worten: « … dazwischen gekommen?» 
«Ist bei dir Bombenalarm?» fragte Sabrina. 
«Bitte? Du meinst wegen der - » Die Theorie, wo ein Feuerwehrwagen auftaucht, folgen noch mehr von der Sorte, bestätigte sich durch weiteres Sirenengeheul. 
«Ich bin in zehn Minuten da!» schrie Sabrina ins Telefon. «Sofern die Welt bis dahin nicht untergegangen ist!» 
Sie hing ein und machte sich sofort auf den Weg.
Über die freudige Erwartung, die Fotos abholen zu können, hatte sie glatt ihre nicht sonderlich geschätzte Quartalsverpflichtung vergessen, die da lautete: Ermögliche deinen Eltern eine regelmäßige Auszeit voneinander, um keine späte Scheidungswaise zu werden. 
 
 
 
Wie bereits erwartet, begann der Lagebericht ihrer Mutter nach der Begrüßung mit den nur allzu vertrauten Worten: «Stell dir nur vor, was dein Vater wieder angerichtet hat» und verursachte bereits nach den ersten zehn Minuten leichten Kopfschmerz. Da sie ihrer Mutter in mancherlei Hinsicht recht ähnlich war, bedauerte sie für einen Augenblick Carla, die sich derartiges über Jahre hatte anhören müssen — natürlich in Bezug auf Jürgen. Und davor auf seinen Vorgänger. Sie hing, durch eine verständnisvolle Miene und zustimmendes Nicken getarnt, ihren eigenen gewundenen Gedankengängen nach, die sich beängstigend viel um Georgia O’Connor drehten. 
Sie spürte noch ihre Hände auf ihren Hüften, als sie den Sitz der Lederhose begutachtete, sah sie hinter sich stehen, als sie ihr Outfit im mannshohen Spiegel überprüfte, mit diesem Ausdruck in den Augen, der ihr bestätigte, dass sie eine verflixt gute Figur machte in ihrer fast hautengen neuen Kluft. Und wieder sah sie einzelne, kurze Sequenzen des Tages; Sah sich mit ihr im Feld liegen. Wieder spürte sie, wie sich ihr Puls beschleunigte, während die Lippen ihrer Mutter endlos Worte formten, die sie nicht einmal vernahm. Was war nur los mit ihr? Georgia war raubeinig und trotzig, hatte schlechte Manieren und noch schlechteren Umgang — und überhaupt! — Sie war eine Frau! 
Sabrina schrak zusammen, als die Hand ihrer Mutter sie berührte. «Geht es dir nicht gut, Schatz? Du bist ganz blass. Du wirst doch wohl nicht irgendetwas ausbrüten, oder?» 
«Wie bitte …?» 
«Hör mal, du brauchst jetzt keine Angst zu haben, dass wir uns trennen. Dieser Mann treibt mich in den Wahnsinn, aber - ich wüsste doch im Grunde gar nicht, wie ich ohne ihn zurechtkommen sollte.» Sie tätschelte beruhigend Sabrinas Hand. «Du hast ja Recht, Kind, ich schimpfe zu viel auf ihn, aber … weißt du, du solltest doch lieber heimfahren. Mit dir stimmt doch etwas nicht. Das sehe ich dir an. Du bist über die Trennung noch nicht hinweg.» 
«Trennung?» wiederholte Sabrina geistlos. 
«Ihr habt euch doch getrennt. Das hast du mir erzählt. Du scheinst mir nicht glücklich dabei. Weißt du, man sollte auch eine Beziehung nicht so schnell aufgeben, Sabrina. Jürgen und du, ihr hattet eure Probleme. Aber da gibt man sich eben ein bisschen Mühe. Es ist nicht richtig, sich gleich zu trennen, sobald Schwierigkeiten auftauchen. Man kann doch darüber reden und einen Ausweg finden. Früher haben Eheleute noch zusammengehalten und sind gemeinsam alt geworden. Ihr jungen Leute könnt das einfach nicht mehr.» 
«Zusammenhalten - so wie du und Papa?» wandte Sabrina ein und tendierte etwas zum Lautwerden. «Wenn du mich fragst: Ihr zwei solltet das auf die klassische Weise klären und euch duellieren. Dann wäre letztendlich zumindest einem von euch geholfen!» 
Mutter Sommerfeld tastete besorgt des Töchterchens Stirn nach Schnupfen und erhöhtem Temperament ab. «Was ist nur mit dir, Kind?» 
«Das frage ich mich auch. Ich denke, mir ist die viele frische Luft am letzten Sonntag nicht bekommen.» 
«Unfug. Frische Luft kann nicht schaden. Erzähl’ doch mal, was war denn los? Habt ihr euch gestritten?» 
«Nein, Mutti, wir haben uns nicht gestritten.» Das Thema begann, ihr auf die Nerven zu gehen. «Ich streite nicht mehr mit Jürgen, weil wir uns nämlich gar nicht mehr sehen. Er hat mir Blumen geschickt und wollte mit mir essen gehen, aber ich wüsste nicht wozu. Es ist aus. Aus und vorbei. Basta.» 
Mutter Sommerfeld versuchte einzulenken, da ihr Sabrina übermäßig gereizt vorkam. «Na ja schön. Er ist auch nicht ganz so das, was man sich als Schwiegersohn wünscht. Aber dein Vater sagt immer, dieser Junge ist ehrgeizig und das ist wichtig, gerade heutzutage, wo doch so viele arbeitslos werden. Er hat einen Beruf mit Zukunft.» 
«Ich habe selber einen Beruf und kann sehr gut für mich allein sorgen. Ich brauche keinen Ernährer, wir befinden uns im Computerzeitalter, und du redest noch daher wie zu Ur-Großmutters Zeiten. Herrje, wirf mal einen Blick in moderne Frauenzeitschriften, vielleicht bekommst du da mal das dringend nötige Update.» 
«Du hörst dich schon genauso an wie deine Schwester. Wo habt ihr das nur her? So haben wir euch nicht erzogen.» 
«Ihr habt uns nach euren Idealen erzogen — die Familie ist heilig und all dieser katholische Kram. Ich bin gar nicht mehr sicher, ob ich das je selbst wirklich wollte oder ob ich dieses stereotype Rollenverhalten einfach übernommen habe. Ich bleibe doch nicht mit einem Mann zusammen, nur weil mir seine ehrgeizigen Gene fürs Berufsleben gefallen! Hast du schon davon gehört, dass Männer Mutterschaftsurlaub beantragen können? Was ist schon dabei, wenn die Frau arbeitet und der Mann den Haushalt schmeißt?» 
«Also, für mich hört sich das nicht richtig an!» wandte ihre Mutter leidenschaftlich ein. «Nimm deinen Vater: Der taugt einfach nichts im Haushalt! Er kann den Staubsauger zwar reparieren, wenn er kaputt ist, aber es wäre vergeudete Zeit, ihn saugen zu lassen. Der hat doch für Ordnung überhaupt gar keinen Sinn!» 
«Falsche Erziehung, Mütterlein! Ich würde meine Söhne nicht mehr so erziehen - alles für sie aufräumen, sie betutteln von hinten bis vorne das ist nachher genau der Mann, der indirekt seine Mutter heiraten will, und nicht die Frau, die er liebt!» 
«Ach, jetzt sind die Mütter schuld!» wurde ihre Mutter nun zickig. 
«Ist doch so! Schon kurios, wenn Frauen sich darüber beschweren, wie Frauen ihre Söhne erzogen haben.» 
«Möchtest du noch ein Stück Kuchen?» 
«Danke. Nein» brummte Sabrina und suchte Ablenkung im Lesen der Aufschrift eines Zuckertütchens.
Ihre Mutter nippte kurz an ihrem Kaffee. «Ich möchte nicht mit dir debattieren» erklärte sie ihr dann. «Ich debattiere zu Hause genug.» 
 
 
 
 
 
***
 


«Bloody hell!» fluchte Georgia und gestikulierte hilflos herum. «Ich will sie. — Und ich will sie nicht! Ich weiß nicht warum. Sie macht mich total irre.» Sie zog gereizt an ihrer Zigarette, inhalierte tief und blies den Rauch steil in die Luft. « — Es ist anders als sonst! In mein Kopf geht es immer: Ja. Nein. Ja! — Nein! Ich drehe noch durch!» 
Manuel musterte sie interessiert. «Hast du dich verliebt?» 
«Und wenn schon! Ich verliebe mich jeden Tag. Das ist es nicht… sie … sie ist so anders. Ich hatte noch nie — du weißt schon, jemand, der einfach nur da ist, mit dem ich reden kann — » 
« — Eine Freundin, meinst du — mit der du nicht gleich in die Federn gehopst bist» vollendete Manuel wissend ihren Satz. «Ich weiß, was los ist. Du peilst es nie: du kennst den Unterschied zwischen Freundschaft und Affäre einfach nicht, Schatzi, das war schon immer dein Problem.» 
«Dann erkläre es mir» bat Georgia in einem Anflug von Verzweiflung. «Die wollen das doch! Das gehört dazu.» Sie lehnte sich zurück und kippelte nervös mit dem Stuhl.
«Eben nicht.» Manuel legte auf der Tischplatte mittels einer Rasierklinge routiniert zwei Lines Speed. «Jedenfalls nicht zwangsläufig. Aber das kapierst du eben nicht. Du wirst immer gleich skeptisch, wenn jemand deinen Sex nicht will. — Könntest du mit der Zappelei aufhören, bitte? Das geht mir auf den Keks. — Danke. Du denkst, da stimmt irgendwas nicht. Und dann lässt du deine verdammten Reize spielen, bis er ihn gefälligst will. Egal, ob Mann oder Frau, du brauchst das Gefühl, du könntest denjenigen haben, wenn du wolltest. Auch wenn du ihn eigentlich gar nicht willst.» Er sog beide Lines durch einen gerollten Geldschein in die Nase, schniefte vernehmlich und fügte hinzu: «So bist du — und so warst du schon immer.» 
Georgia schwieg und dachte darüber nach. Erneutes Kippeln half ihr beim Denken. 
«Aber wenn mir Eine etwas gibt» vertrat sie schließlich überzeugt ihren etwas eigenwilligen Standpunkt, «dann gebe ich ihr etwas. Ist doch fair. Und das ist es doch auch, was sie will … oder… ?» 
«Klar, wenn du sie lange genug damit konfrontierst, dass sie es eben zu wollen hat.» Er zog den Stuhl samt Georgia resolut wieder auf seine vier Beine. «Dann probier’ es mal mit dieser Sabrina. Mach sie halt nicht an und versuch es mit einer Freundschaft. — Platonisch, verstehste? Pla-to-nisch — neue Vokabel. Bedeutet: Finger weg, nix anfassen, nix befummeln lassen. Capito? Schreib´ es dir auf und gleich hinter die Ohren.» Er machte Anstalten, das weiße Pulver fortzuräumen und deutete mit fragendem Gesicht darauf. «Du auch?» 
«Mh-mh. Hab schon. Danke.» Georgia lehnte ratlos das Kinn auf die Tischplatte und spielte mit einem Pfirsich aus der Obstschale. Sie ließ ihn über den Tisch rollen, schmunzelte und sagte: «Sabrina weiß nicht, dass ich anschaffe.» 
«Nee, ne? Ist nicht dein Ernst.» 
«Sie denkt, ich gehe nachts immer Party machen.» Sie fiel in Manuels Lachen ein. «It’s a lough … ich begreife nicht, dass sie es nicht längst schon weiß. Niemand ist so naiv. Es ist, als ob sie es nicht wissen will.» 
«Meinst du, das haut sie um, wenn sie es weiß?» Manuel stupste den Pfirsich an, der gefährlich nah an der Tischkante herum trieselte. 
«It’ll kill ‘er … sie ist … krass mit Menschen. Sie beurteilt Leute danach, welches Klopapier sie kaufen. Dreilagig macht den wertvollen Mensch aus, den mit Stil. Recycling ist schon der Untermensch, verstehst du? Eine Hure ist… Dreck, Abschaum. Ein Penner ist Abschaum. Wertlos.» 
«Und ein Schwuler» führte Manuel ihre Aufzählung nachdenklich weiter aus. 
« — Pervers wahrscheinlich.» 
«Willkommen im Mittelalter.» Er stand auf und verstaute das Dope in einer Kaffeebüchse. «Die Kleine scheint den Zug der Zeit verpasst zu haben. Aber es gibt sie wohl noch, die ewig Gestrigen.» 
« … Sag’ mir, was ich machen soll.» Georgia vergrub ihr Gesicht in den auf der Tischplatte abgelegten Unterarmen. Der Pfirsich rollte vom Tisch. « … Shit.» 
«Das gehört sich nicht, den sollst du essen!» spulte Manuel spontan das Moralapostelprogramm herunter und legte ihn zurück auf den Tisch. «Man spielt
nicht mit dem Essen.»  
«Man geht zeitig schlafen!» parierte Georgia prompt, blickte auf und erhob schielend den pädagogischen Zeigefinger. «Und geht am Sonntag in die Kirche.» 
«Man benimmt sich gesittet!» 
Georgia lachte und versuchte, den Pfirsich auf dem Zeigefinger zu balancieren. «Man pinkelt nicht im Park gegen Bäume wie ein lausiger Köter!» 
«Mann spielt kein anderen Mann am Schwanz!» 
Georgia durchbohrte die widerspenstige Frucht, die sich nicht balancieren lassen wollte, kurzerhand mit dem Zeigefinger. Nun blieb sie da, wo sie sie haben wollte. «Frau geht eine andere Frau nicht an die  — » 
Er hielt ihr rasch den Mund zu. 
« — Man sagt keine schmutzigen Wörter!!» wies er sie zurecht und schimpfte: «Du bist ein ungezogenes, böses Mädchen und hast nur schlimme Sachen im Kopf!» 
Georgia verging schlagartig das Lachen. Es verging ihr ebenfalls, mit reifem Obst zu spielen. Der Pfirsich landete im Müll. Sie nahm einen weiteren Zug aus ihrer Zigarette, massierte ihre Schläfe und starrte mit leerem Blick an die Wand vor sich. «Bad Girl… » wiederholte sie langsam und betont. « … Schlechte Mädchen kommen in die Hölle, nicht?» Sie lachte kurz und wenig humorvoll auf und rieb sich die Augen. « … Aber wenigstens ist es warm da.» 
Manuel wurde ebenfalls ernst. Dieser Fauxpas ging auf sein Konto. Georgias Selbstwertgefühl war praktisch gleich null. Sie redete von sich selbst nur schlecht, da musste nicht noch so ein Trampel daherkommen und an der Wunde rühren, nicht einmal im Spaß. Irgendjemand hatte ihr nachhaltig eingebläut, sie sei so ziemlich das Letzte, was auf diesem Planeten herumkroch, und daran hegte sie selbst keinen Zweifel. 
Er massierte ihr sanft den verspannten Nacken, küsste ihren Scheitel und schwieg. 
«Du bist absolut okay, so wie du bist» flüsterte er ihr schließlich zu. «Was du tust, ist nicht schlecht. Niemand hat das Recht, über dich zu urteilen. Oder über mich. Ich nehme ab und zu ‘ne Nase Schnelles; Ich bin Callboy, na und? Ich lebe, wie ich es für richtig halte. Ich verdiene mir mein Geld zum Leben, weil ich muss, wie jeder andere auch, und es ist gleichgültig, auf welche Art und Weise, sofern dabei niemand zu Schaden kommt. Das hat niemanden zu interessieren. Hey! Wenn es uns nicht gäbe, wäre die Vergewaltigungsrate weit höher! Die wissen doch gar nicht, was wir für sie tun.» 
Georgia streichelte seine Hände, blickte zu ihm auf und ließ sich von ihm küssen. 
«Ich liebe dich so, wie du bist» sagte er lächelnd. «Vergiss’ das nicht, mate.» 
Sie waren die besten mates — Kumpel — auch wenn sie nicht immer blendend miteinander auskamen. Es verband sie ein ähnliches Schicksal. Niemand verstand Georgias Gefühle besser als Manuel, und niemand verstand seine besser als sie. Sie waren beide Kinder gewesen, die niemand wollte, außer denen, die auf Kinder standen. Sie hatten beide zu viel Schläge und zu wenig Liebe bekommen, waren zu oft verletzt und weggestoßen worden. 
«Noch einen Kaffee, Schnuckelchen?» flötete er und ließ sie los. «Ach, übrigens: Im Kühlschrank ist Veggie für dich. — Bin ich gut?» 
Georgia sprang auf und attackierte flugs den Kühlschrank. 
«Du rettest mein Leben, Schatzi!» Sie öffnete und schloss Schränke auf der Suche nach Brot, und Manuel war ihr behilflich, reichte es ihr und sah zu, wie sie sich diese klebrige, Rübensirup ähnliche Substanz dünn auf eine Brotscheibe strich. Er verstand die Australier nicht, die so verrückt nach diesem Zeug waren, dass das bloße Erwähnen des Namens genügte, um bei ihnen den Pawlowschen Effekt auszulösen. 
Manchmal bedurfte es simpler Kleinigkeiten, um Georgia glücklich zu machen. Vegemite und Banana-Smoothies gehörten zu diesen Kleinigkeiten, und ein liebes Wort, das sie glauben konnte. 
«Schmeckt’s?» fragte er unnötigerweise, erleichtert, dass sie wie gewünscht reagierte. 
«Mmmmmh!» 
Die Wohnungstür wurde aufgeschlossen, und Jens, Manuels Angebeteter und derzeitiger Grund für Georgias x-ten Auszug, erschien. Aktenkoffer rechts, Porscheschlüssel links, Paco-Rabanne-Sunnies auf der markanten Römernase, Handy stets griffbereit. Herr Wichtig auf Reisen. 
Sämtliche Wohlstandsrequisiten wurden mit aufwändigem Gehabe abgelegt, und somit auch jedes gequält weltmännische, bevor er sich Manuel voll inniger Hingabe zuwandte. 
«Na, mein Göttlicher, schon auf mich gewartet?» Er fasste ihm ungeniert dorthin, wo es Platzmangel geben könnte, wenn er die Hand nicht unverzüglich entfernen würde, und grinste ihn vielversprechend an. «Nimmst du dir ein Stündchen Zeit für mich, Mann meiner Träume?» Er küsste seinen Hals. «Hi, Georgia» kam es sachlich ganz nebenher.
Georgia brummelte etwas, was er eh nicht zur Kenntnis nahm, und zog Gesichter hinter seinem Rücken, was Manuel mit leichtem Unmut zur Kenntnis nahm. 
«Du kommst früh, Hase» turtelte er Jens an, schob seine Hand beiseite und löste sich sanft aus seiner Umarmung. «Möchtest du einen Kaffee?» 
Georgia bekam im Vorbeigehen unauffällig einen Klaps auf den Hinterkopf für ihre Frechheiten, bevor er Jens mit einem Pott Kaffee versorgte. «Ich dachte, du müsstest noch ins Gericht?» 
«Die Verhandlung wurde vertagt.» Jens nahm gelangweilt das Vegemite-Glas in die Hand, schnupperte daran und verzog angewidert das Gesicht. «I pfui, was ist das denn? Riecht ja wie Maggi.» 
«Nimm den Rüssel aus mein Essen!» Georgia nahm ihm schroff das Glas aus der Hand und schraubte den Deckel zu. 
«Halt dich zurück» warnte Manuel, «bei Aussie-Kultur wird Georgia persönlich.» 
«Kultur?» gab Jens süffisant grinsend zurück. «Haben die Kultur? — Was soll das sein? — INXS und Crocodile Dundee oder was?» 
Manuels nächster strafender Blick traf Jens. 
«Entschuldigung, Liebes» sendete dieser daraufhin in Georgias Richtung, und massierte geistesabwesend sein Ohrläppchen. «War nicht so gemeint.» 
«Schleimer» brummte Georgia, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. «Friss Sauerkraut und stirb… Herzchen.» 
Manuel lachte schadenfroh und hisste in Gedanken loyal das australische Siegesbanner. «Ich hab’s dir gesagt.» Er ging zum Fenster und zog es auf Kipp, um Georgias gepafften Dunst aus der Küche zu entlassen. «Bist du fit, Schatzi?» 
Beide sahen ihn an. 
«Hau’ dir um Gottes Willen den Bauch nicht so voll» wandte er sich demonstrativ an Georgia, die er auch gemeint hatte, «du musst noch ran gleich. Nicht, dass sich die Ladys beklagen, du wärest zu träge.» 
Jens reagierte beleidigt. Zwei Schatzis waren definitiv einer zu viel. Zumal Schatzi II eh nicht gern im Trauten-Heim-Glück-allein gesehen war. Sie brachte Unruhe, benahm sich respektlos ihm gegenüber und entzog ihm zu oft Manuels Aufmerksamkeit und Zeit. Ihre Vertrautheit miteinander und der Fakt, dass sie verheiratet waren — wenn auch nur auf dem Papier — und das seit Jahren, verursachten ihm leichte Verdauungsbeschwerden. 
«Du musst noch mal weg?» erkundigte er sich hörbar verstimmt. «Schutzhund spielen?» 
«Komm doch mit.» Manuels Blick suchte ihn zu erweichen. «Gleich gegenüber ist eine hübsche kleine Pizzeria.» 
«Keinen Hunger. Ich warte lieber hier und mach’s mir stattdessen mit dem Fernseher nett, wenn’s recht ist.» 
«Die Gay-Pornos stehen links im Schrank» bemerkte Georgia. «Fisten steht ganz links.» 
«So war das nicht gemeint!» Jens zog sich verzickt ins Wohnzimmer zurück, schmiss sich auf die Couch und schaltete den Fernseher ein. 
«Wickeltischtunte» kommentierte Georgia seinen Abgang mit finsterer Miene. «Geh’ und spiel’ ein bisschen mit ihm, sonst weint er.» 
«Ihr zwei seid wirklich reizend zueinander» entgegnete Manuel, «warum bewerft ihr euch nicht mal ausgiebig mit Wattebäuschchen?» 
« … Ich wäre für Bowlingkugeln.» 
«Schön, lassen wir das Thema» lenkte er rasch ein und widmete sich dem Abwasch. «Was war denn überhaupt letztens? Du hattest da so eine Ansage gemacht, von wegen: du wärest in Schwierigkeiten gewesen.» 
«Der Typ hat die Tür abgeschlossen hinter mir» sagte Georgia und pfriemelte an ihrem Veggie-Brot. «Ich dachte, es gibt Ärger. Du musst die Leitung frei halten, Schatz, besonders, wenn ein Typ dabei ist. Bis du aufgelegt hast, hat der mich vielleicht schon abgemurkst.» 
«Scheiße… tut mir leid. Kenny hatte angerufen. Ich habe es schon ganz kurz gemacht. Zur Not behalte ich immer das Fenster im Auge. Ich pass’ schon auf dich auf.» 
«Ja. Ich weiß… » Sie hielt einen kurzen Moment beim Essen inne, blickte zu ihm auf und hob etwas ratlos die Schultern. «Sei nicht sauer… bei Ginger habe ich mich mehr sicher gefühlt. Sie kann ein echtes Schwein sein, aber sie passt auf wie ein Schlosshund, dass uns nichts passiert.» 
«Schießhund» berichtigte Manuel.
«Schießhund — Scheiß Hund — what ever.» Sie verdrehte unwillig die Augen. 
«Das kriegen wir schon hin. Vertrau’ mir, Schätzchen. Ich bin vielleicht nicht so tough wie Ginger, okay — aber ich schaff es noch allemal, dich rauszuholen, wenn es Stress gibt. Auch ohne schwarzen Gürtel in Karate. Und ich behandle dich tausend Mal besser, als sie ihre Mädchen behandelt. Unsere Annonce läuft gut an. Was Ginger kann, das können wir schon lange. Verlass dich auf mich.» 
«Sie ahnt schon was» sagte Georgia sorgenvoll. «Die dreht mir den Hals um, wenn sie es rauskriegt.» 
«Mit Sicherheit. Du bist ‘ne recht gute Einnahmequelle. — Gib’ das Geschirr rüber.» 
«Am liebsten will sie fifty-fifty» stellte Georgia nachdrücklich fest, als suche sie nach einem Alibi für ihre außerdienstlichen Aktionen. «Sie ist zu geldgeil. Und ständig liegt sie in meine Ohren, weil ich kein Bock mehr habe auf Freier… sie schimpft, weil Frauen… und dieser Dreck mit dem Internet… anyway — wie läuft es bei dir denn so?» 
«Du hättest nicht wieder bei ihr anfangen sollen. Aber du wolltest ja nicht auf mich hören. Fühlst dich immer verpflichtet. Du bist doch sonst so knallhart, was das Geschäft angeht. Nur bei ihr nicht.» Er wandte sich zu ihr um und spritzte ihr Wasser entgegen. «Du lieber Himmel! Sie fragt mich, wie’s bei mir läuft!» lachte er. «Mit den Kerlen läuft es immer gut, das weißt du doch selbst! Aber du musst es ja Weibern treiben! Die trauen sich doch immer noch nicht richtig. Dauernd klingelt das Telefon, und wenn ich mich melde, kriegen die keinen Ton raus. Die sind zu feige.» 
«Nicht so notgeil wie Kerle» hielt Georgia dem entgegen und zitierte: «Frauen wollen in der Liebe ein Roman. Männer eine Kurzgeschichte.» 
«Treffend bemerkt. — Nur: Wer spricht bei Cash von Liebe? Ihr seid einfach zu gefühlsduselig. — Deine Irena hat mir übrigens schon wieder die Ohren vollgeheult.» 
Georgia seufzte. «Egal was sie tut — read my lips: no!»  
«Sie hat mir ein kleines Sümmchen geboten, nur um zu erfahren, wo sie dich findet. Die ist echt hartnäckig. Bin ich froh, dass Männer ficken und dich danach in Ruhe lassen.» 
«Nicht immer» widersprach Georgia und nannte einen Namen. 
«Na schön. War eine Ausnahme.» 
«Ich nehme das mit» verkündete sie und hielt das Vegemite-Glas in die Höhe. Im Flur wurde es wie eine Kostbarkeit bruchsicher im Rucksack verstaut. 
In ihrem Zimmer schlüpfte sie in ein schwarzes Netz-Minikleid und kniehohe schwarze Wildlederstiefel. Danach brachte sie eine gute viertel Stunde damit zu, in ihren diversen, völlig überfüllten Kleiderschränken nach einem passenden Spencer zu suchen. Auch wenn sie nicht auf Dauer bei Manuel wohnen konnte — es war der reine Segen, dass er zumindest ihre Unmengen an Kleidern und Schuhen bei sich unterbrachte. 
Durch das leicht transparente Gewebe des Kleides hindurch entdeckte Manuel, als sie zurückkam, ihr neuestes Tattoo, einen chinesischen Drachen. 
«He, lass mal sehen» rief er und schob ihr das Kleid so weit über die Schulter, dass er es ausgiebig betrachten konnte. «Verdeckt die Narben optimal. Eins muss man Martina lassen: Da hat sie was drauf. Kannst du nicht bei ihr mal ein gutes Wort für mich einlegen?» 
Georgia schob ihn beiseite und den kurzen Ärmel des Kleides wieder in Position. «Ich sehe sie vorläufig nicht» 
«Hey, Hase!» rief Manuel ins Wohnzimmer, wo ‚Hase’ bewegt Sissi statt eines Pornos anschaute, «willst du mal richtig gute Tattookunst sehen?» 
«Nix da!» wandte Georgia ein, tippte sich an die Stirn und ging energisch daran, das Kleid an den Hüften glatt zu streichen und es zumindest bis knapp über die Oberschenkel zu ziehen. «Schauen gibt es nur gegen Bares, Kleiner.» 
«So genant heute?» zog er sie auf. «Oder nur geschäftstüchtig?» Den Schalk im Nacken, weil ihre spröde Art ihn anstachelte, begann er übergangslos, sie anzufassen. Mit beiden Händen strich er aufreizend über ihren Po, atmete scharf ein und schloss die Augen. «Mmmh, was für ein Knackarsch… mach´ schon… zieh’ dich für mich aus, du teurer Männertraum!» 
«Wie viel lässt du denn springen?» 
«Zuckerschnecke…!» himmelte er sie an, tätschelte, Lüsternheit vorgebend, ihre Brüste und raunte voller Inbrunst: «Hach du! Zeig her, was du zu bieten hast. Deine supergeilen Titten zeigst du schließlich auch jedem! — Wow, fühlen die sich gut an. Und das, obwohl sie echt sind! — Fast bedauerlich, dass es mir nichts gibt, dran rumzuspielen!» 
Georgia lachte und spielte das Spiel mit. Ausfälle dieser Art fanden statt, seitdem sie sich das erste Mal begegnet waren. Vor Publikum kam die schrille schwul-lesbische Anheiznummer allerdings erst so richtig auf Touren. 
«Mann muss auch mal verzichten können» erinnerte Georgia mit Tabasco in der Stimme und verführerischem Vernasch-mich-Blick. Sie lehnte sich lustvoll stöhnend an seine streichelnden Hände und ging ihm ungehemmt an die Hose. «Aber du weißt gar nicht, was du verpasst, mein gut gebauter Hengst!» 
«Au ja, gib’s mir…!» 
«Seid ihr zwei dann mal bald fertig?» nölte Jens nebenan. 
Sie brachen verhalten in Gelächter aus und hörten auf mit dem Gefummel. 
«Hase ist eifersüchtig» flüsterte Georgia schadenfroh. 
«Der ist immer eifersuschtik» nahm Manuel ihr nachlässiges Deutsch auf die Schippe und fing sich augenblicklich eine Ohrfeige ein. Nicht fest, aber auch nicht spaßig. Wenn Georgia irgendetwas nicht ausstehen konnte, dann war es, wenn jemand ihren Akzent veralberte, und das wusste er nur allzu gut. Es war sein Liebstes, sie erfolgreich auf die Palme zu bringen. 
«Neuerlichkeiten!» kramte er alte Sprachpatzer hervor und hielt sie fest, damit sie ihn nicht ein zweites Mal erwischte. «Prosti-Tute!» 
«Hör schon auf zu lachen, du Rindvieh!» rief Georgia biestig lachend und kämpfte wie eine Löwin gegen seine Umarmung an. «Soll ich mal lachen? Sag mal Kühlschrank mit dein schrecklichen deutschen Akzent!» 
«Refrutschuaita» gönnte er ihr den Spaß und besänftigte damit ihr rasend schnell überschäumendes Widder-Temperament. «Krietschers of se neit!» 
Sie steigerten sich immer mehr in ihre Albernheiten hinein und erlitten schließlich einen akuten Lachkrampf, dass es von den Flurwänden widerhallte. 
«Sagt mal, habt ihr zwei ‘ne Ecke ab?!» meldete sich Jens laut und verständnislos zu Wort. «Seid ihr stoned oder was? — Ich verstehe hier kein Wort mehr!» 
«Stop it!» flehte Georgia unter Tränen und hielt sich den Bauch. 
«Ich kann nicht» japste Manuel, «hör du auf!» 
Jens forderte erneut Ruhe, völlig entnervt, aber es ging nicht. 
«Fehlbelegung!» keuchte Georgia atemlos, um Manuel an die fiesen Dinge des Alltags zu erinnern und sich und ihm eine Chance zu geben, mit dem albernen Gekicher aufhören zu können. «Steuerprüfer… hahaha… » 
«Referat für Sittenwidrigkeiten!» fiel Manuel rettend ein. «Verstoß… Verstoß gegen das Betäubungsmittelge-hehe-setz…!» 
Nur allmählich setzte die abkühlende Wirkung ein. Da konnte jedem das Lachen vergehen, ob nun unter Drogen oder nicht. 
«Gott sei Dank!» tönte es aus dem Wohnzimmer, als endlich wieder Ruhe einkehrte, und Karl-Heinz Böhm rief hell und wehmütig: «Sissi! Liebste!» hinterher, bevor es Jens gelang, den Fernseher leiser zu stellen. 
«Mann… lass uns bloß abhauen» ächzte Manuel erschöpft und hielt sich seinen goldenen Rolex-Blender vor die Nase. «Es ist eh Zeit.» Er zog die Wohnungstür auf und flüsterte: «Ich krieg’ wegen dir wieder Zoff mit ihm.» 
«Okay, okay» heuchelte Georgia Verständnis, winkte locker aus dem Handgelenk in Jens’ Richtung und rief: «Tschüssili, Herzchen!» 
«Ja. Tschüs, tschüs» kam es vergnatzt zurück. 
«Da trieft ja schon der Schleim aus dem Fernseher» konnte sie sich nicht verkneifen zu lästern, und an Manuels Adresse sandte sie die Botschaft: «Tunten sind manchmal ekelhaft sentimental!» 
Manuel zog ihr eine Grimasse und fragte, bereits im Treppenhaus: «Hast du alles?» 
Georgia hielt zur Bestätigung den Rucksack hoch: «Beischlafutensilienkoffer gecheckt, alle Lustwerkzeuge desinfiziert und auf Funktionsfähigkeit geprüft. — Over. 
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Es regnete in Strömen, als Georgia bei ihrer Kundin eintraf. Sie wurde bereits sehnsüchtig erwartet.
«Schön, dass du da bist» flüsterte ihr Simone zu, als sie sie aus der klammen Umarmung des Mantels befreit hatte. Sie legte liebevoll die Arme um ihren Hals und schmiegte sich an sie, während Georgia den Okay-Anruf mit Manuel tätigte. 
Die Wärme ihres Körpers tat Georgia gut. Simone tat ihr gut, weil sie sie gern hatte. Sie war sehr sanft und verschmust wie ein Kätzchen, sensibel und durch und durch feminin. Abgedrehte Experimente und Extreme kamen für sie bei ihren Treffen nicht in Frage. 
«Dein Mann ist in Frankfurt?» erkundigte sie sich im Plauderton, als sie Simone an der Hand ins Schlafzimmer führte. «Obwohl er dir misstraut?» 
«Ja. Ich bin selbst erstaunt.» 
Simones Hang zur Romantik entsprechend, sorgte Kerzenlicht und Kuschelmusik für angenehme Atmosphäre, die für Georgia allerdings kaum eine Rolle spielte. Ihr war es egal, wo sie ihren Job ausübte; ob in der Tiefgarage, der Gartenlaube, im Freien oder in der Geisterbahn. Hauptsache, das Geld stimmte. 
«Er hat gar nicht mehr aufgehört, mich auszufragen» seufzte Simone und drehte gewissensgeplagt das gerahmte Abbild des Gatten um, «aber ich konnte es ihm ausreden. Ich dachte schon, er fährt gar nicht mehr.» Sie lächelte scheu und umarmte sie. «Du hast mir gefehlt, Joanna. Ich konnte es kaum erwarten, dich zu sehen.» 
Georgia zog sie sanft mit sich aufs Bett. «Du sollst mir so etwas nicht sagen.» 
«Ich weiß. Entschuldige.» 
Georgia begann, sie zart zu streicheln und zu küssen. Sie spürte die Innigkeit, mit der Simone auf ihre Zärtlichkeiten reagierte, mit der sie sie berührte, und wusste bereits, dass es kein nächstes Date mit ihr geben würde. 
Für die Leasing-Dauer von zwei Stunden mimte sie für Simone die aufmerksame, liebevolle Geliebte, die sie langsam und mit Bedacht durchs erotische Wunderland führte, die es verstand, auf ihre Bedürfnisse einzugehen und ihr die Hemmungen zu nehmen. Sie liebte sie sanft und ausdauernd, und es war nicht einmal zu erahnen, dass sie sich derweil gedanklich mit dem bevorstehenden TÜV-Termin für die V-Max auseinander setzte, mit dem fälligen Auswechseln des Luftfilters und der Bremsbeläge, und damit, wo sie die verflixten Fahrzeugpapiere gelassen hatte. 
Sex für Geld spulte sie ab wie ein Fitnessprogramm: Warm-Up, Work-out, Cool-down — wenn erwünscht, mehrmals aufeinanderfolgend — und ab unter die Dusche. Ihr Stöhnen war professionell, ihre Hingabe, wenn unvermeidlich, antrainiert, ihre Fingerfertigkeit ihr Handwerk, ihr Körper ihr Instrument. Der persönliche sportliche Ehrgeiz, ein Maximum an Leistung zu erbringen und wirklich gut zu sein, ließ neugierige Frauen zu Stammkundinnen werden und ihren Namen zum Geheimtipp. Es lohnte sich stets für beide Seiten. 
 
Das Rauchen nach getaner Arbeit war entspannend und beinahe unentbehrlich. 
«Kannst du nicht noch ein bisschen bleiben…?» flüsterte Simone, verträumt Georgias flachen Bauch streichelnd. «Nur noch kurz. Wir könnten noch einen Kaffee zusammen trinken oder so.» 
«Time is up» erklärte Georgia kategorisch mit kurzem Wink zur Uhr, drückte die Zigarette aus, rollte sich aus dem Bett und kramte frische Unterwäsche aus ihrem Rucksack, mit der sie schleunigst im Bad verschwand.
«Hör mal, du kannst doch nicht die nassen Sachen anziehen» fiel Simone hoffnungsvoll ein, als sie keine zehn Minuten darauf frisch geduscht zurückkam. «Wir könnten sie in den Trockner… es dauert nicht lange, und ich hätte noch ein paar Minuten mit dir.» 
«Du hättest länger buchen sollen» erinnerte Georgia unbekümmert und zuckte die Schultern. 
Simone wirkte klein und sehr verletzlich, wie sie da auf dem Bettrand kauerte und murmelte: «Du bist immer so kühl danach. Das ist jedes Mal wie eine kalte Dusche.» 
Georgia blieb gelassen, zog sich an und wusste längst, was ihr bevorstand. «Was erwartest du denn?» Sie schob das Minikleid in Positur und sah sie kurz an. «Du weißt, warum ich hier bin. Wir hatten kein Rendezvous.» 
«Ich weiß.»  
«Oh, ich glaube, das tust du nicht. Romantik ist hier nicht angesagt, Cherié.» Georgia baute Mauern auf, wollte nur schnell weg, bevor das Theater losging.  
«Ja. Wahrscheinlich ist es nötig» bemerkte Simone mit belegter Stimme, «dass du es mir so krass sagst.» 
Georgia setzte sich aufs Bett und schlüpfte in ihre Wildlederstiefel. 
«Ich habe einen Fehler gemacht» flüsterte Simone und senkte ihren Blick. «Es war dumm und naiv, ich weiß, aber ich dachte wirklich, du — » 
Georgia kam ihr zuvor: « — Nein, Simone. No chance. Es ist nicht, wie du dachtest.» 
«Schön blöd, nicht…?» Ihr Versuch, zu lachen, fiel eher kläglich aus. «Ich hätte nicht gedacht, dass mir das… passiert.» 
Sie sah die Tränen, fühlte sich grenzenlos überfordert von derart unbequemen Emotionskisten und atmete hörbar ein. «Hey, come on, Schätzchen, mach’ kein Quatsch jetzt, mh?» Sie war versucht, sie tröstend in den Arm zu nehmen, ließ es bleiben und bereute, nicht schon vorher abgeblockt zu haben. «Sei vernünftig, ja? Es gibt kein Grund, zu weinen.» 
Simone schwieg, und Georgia fuhr sich mit ratlos-verärgerter Geste durchs Haar, stand auf und straffte die Schultern. Hilflosigkeit suchte Schutz hinter Unnahbarkeit und Kälte. Mit einem Griff in den Rucksack förderte sie den Scheck zutage, den sie ihr provokant entgegenstreckte. «Siehst du das hier? Damit kauft man keine ehrliche Gefühle! Nur Sex. — Schau mal genau hin. Ich bin nicht, was du sehen willst in mir! Ich bin es nicht Wert, dass du mir hinterher heulst. — Wir hatten Spaß, das ist alles.» Sie griff den Rucksack, verschloss ihre Ohren für das leise Schluchzen und vermied es, sie noch einmal anzusehen. «Ruf nicht mehr an» sagte sie, bevor sie ging, «es ist besser für dich.»  
 
 
Sie fühlte sich elend, rücksichtslos und schlecht, als sie zu Manuel ins Auto stieg. Sie war nicht wie Ginger, die seelenlos und berechnend über Kunden, die sich in sie oder in eines der Mädchen verliebten, hinweg ging. Im Gegenteil: Georgia hatte Angst davor, eines Tages so zu sein wie sie, irgendwann das zu sein, was andere schon in ihr gesehen hatten, als sie noch keine Ahnung hatte, was das eigentlich war: eine gewissenlose Hure, ein dummes, charakterloses Lustobjekt. 
Sünderin! hallte es ihrem Kopf wider. Du bist von Grund auf schlecht und verdorben! Wertloses Stück Dreck! Keiner will dich!  
Die Scheibenwischer kämpften verbissen gegen den Regen an, wie Georgia gegen die schmerzhaften Erinnerungen, die sie in regelmäßigen Abständen heimsuchten und quälten. Sie litt still, ohne zu weinen. 
Geh und mach’ das, was deine Mutter gemacht hat, glaubte sie die Stimme ihrer Tante verächtlich sagen zu hören, als säße diese direkt hinter ihr im Wagen, zu etwas anderem taugst du nicht. Du bist wie sie! Gehörst auf die Straße zu den anderen Huren! Geh zurück nach Sydney und verdien’ dir dein Geld dort selbst — sorg’ du für deine Brüder, wir haben euch Pack lange genug mit durchgefüttert! Ihr habt hier nichts verloren!   
Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. Sie sah ihr verhärmtes, von Wind und Sonne gegerbtes Gesicht, spürte ihren Hass. Die Erinnerungen verursachten körperlichen Schmerz.
Manuel warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, unterließ es jedoch Fragen zu stellen, bevor Georgia dazu bereit war, zu reden. An einer S-Bahn-Brücke brachte er den Wagen zum Stehen. «Na los, geh Fahrgäste erschrecken» nickte er ihr zu. «Aber mach nicht zu lange.» 
Georgia überlegte erst gar nicht. Sie stieg aus, um das alte Ritual zu vollziehen: Im Schutz der Brücke wartete sie auf die nächste Bahn und schrie ihren wütenden Schmerz aus Leibeskräften in Regen und Lärm, ließ den Zorn, die Verzweiflung, die sie empfand, für einen kurzen, erlösenden Augenblick lang zu, bis die Schlusslichter der Bahn sich entfernten. 
Schreien war ein gutes Ventil. Weit weniger mit negativen Nebenwirkungen verbunden als unkontrollierte Zerstörungswut — und es half. 
 
Als sie zu Manuel zurückkehrte, der sich derweil zu Radiomusik im Ein-Mann-Karaoke gewidmet hatte, war ihr Haar nass und vom Wind zerzaust, das Make-up hin, die bösen Geister der Vergangenheit für den Moment verjagt. Sie grinste.
«Besser?» fragte er. «Du siehst scheußlich aus.» 
«Weißt du, du hast Recht» stellte Georgia fest und blickte ihm rebellisch in die Augen, «fuckin’ sheilas!» 
«Verflixte Mädels?» übersetzte er. «Meine Rede!» 
Es war um so vieles leichter, eine Frau verantwortlich zu machen, eine Situation, irgendetwas, dass die Marter von neuem ausgelöst hatte, statt die Vergangenheit zu vergessen.
«Maske!» schrie Georgia in alles Himmelsrichtungen, wischte sich die Wimperntusche von den Wangen und alberte: «Gosh! Die Aktrice ist für den Dreh nicht mehr zu gebrauchen!» 
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«Fuck this, das ist verdammtes Anfängerglück, du kleiner Bastard!» 
Sabrina griff mit größtem Vergnügen über den Tisch und zog den Einsatz aus fünfzig Cent Münzen zu sich heran. «Hättest du nicht gedacht, wie?» triumphierte sie und schickte ein breites Grinsen in Georgias Richtung. «Pokern konnte ich schon immer! Komm, ich erhöhe den Einsatz, Baby! Wie wär’s mit zwanzig Euro — gehst du mit?» 
«Bist du gaga?» 
«Nein, ich habe gerade eine Glückssträhne! Das muss man doch ausnutzen!» 
«Schatzi» Georgia goss für Sabrina Weinbrand-Cola nach und schüttelte nachsichtig den Kopf, «du musst noch viel lernen, bis du so tough bist, wie du gern sein willst.» 
«Oh! Okay, schon geschnallt! — Du ziehst mich hier gerade über den Tisch, was? Machst mir vor, ich bin vom Glück verfolgt, und sobald ich größenwahnsinnig werde, leerst du lässig den Inhalt meiner Haushaltskasse!» 
«Germany: twelve points!»  
«Na klar, du bist ein alter Zocker. Das habe ich mir schon gedacht, als ich dich das erste Mal am Spielautomaten gesehen habe. Den hast du schön ausgeräumt. Kompliment!» 
«Das ist Glück.» Georgia reichte ihr das Glas. «Manchmal habe ich so was. Selten, aber es kommt vor.» 
Sabrina wartete, bis sie ihr eigenes Glas in die Hand nahm und prostete ihr zu. «Prost! Auf das uns schlecht wird!» 
«Davon?» zweifelte Georgia. «Ich nehme dich mal mit in ein Aussie-Pub. Da gibt es ein Piss-Up, bis du schielst.» 
«Ein Piss-Up — was ist das? Ein pralles Besäufnis?» riet Sabrina. «Ich bin dabei! — Und? Wie sieht’s aus, machen wir noch ein Spiel?» 
Georgia warf einen kurzen Blick auf ihre brandneue Omega-Herrenuhr. «Ein andermal. Ich muss bald los.» Sie stand auf, drehte die Musik ein wenig lauter und seufzte vernehmlich. «Ich würde lieber hier bleiben» gestand sie. «Es ist sehr schön hier bei dir.» 
«Ja. Schade.» Sabrinas Miene verriet Enttäuschung. Sie hatte sich so auf sie gefreut, nachdem sie sich wieder fast zwei Wochen nicht gesehen hatten. «Ich hab’ gedacht, ich könnte dich überreden, mit Carla und mir auszugehen. Wir wollen ein bisschen tanzen gehen und uns anbaggern lassen. Mit dir würde es bestimmt mehr Spaß machen.» 
Georgia nahm auf der Sessellehne Platz, zückte Blättchen und ein Peace, und begann in aller Ruhe, sich einen Joint zu drehen. «So. Anbaggern lassen willst du dich?» fragte sie, ohne sie anzusehen. «Reicht dir Supermarkt-Sex nicht mehr aus?» 
«Ich würde mir schon einen anlachen, nur um Jürgen zu ärgern» verriet Sabrina redselig. «Wenn schon, denn schon. Der hat mich oft genug betrogen.» Sie zündete sich eine Lights an und genoss die Momente, in denen man entspannt zusammensaß und rauchte. «Seine Blumen haben nur bis zum nächsten Tag gehalten. Man sagt doch, wenn geschenkte Blumen sich nicht halten, ist da auch keine Liebe.» Sie dachte kurz an den Strauß Rosen, den Georgia ihr hatte schicken lassen. Er hatte lange gehalten, wie absurd! 
«Die haben aber auch das Wasser weggesogen, so was habe ich noch nicht erlebt. Als ich gemerkt habe, dass die Vase leer war, waren sie schon hinüber.» 
Georgia inhalierte Schwarzen Afghanen und bedauerte zutiefst die armen Jürgen-Blumen, die das schwere Los gezogen hatten, ihrem Präsent Konkurrenz zu machen. So etwas ging nie gut. Sie war förmlich gezwungen worden, während ihres letzten Kurzbesuches ein wenig nachzuhelfen. Arme Blümchen. 
Sie hielt Sabrina den angezündeten Joint hin. «Möchtest du?» 
Sabrina hob abwehrend die Hände. «Nein, lass mal. Ich habe einmal Hasch probiert und musste tierisch k… du weißt schon. Ich vertrag’ das Zeug nicht. Ich mach’ mir nichts aus so was.» 
«Hast Recht» pflichtete Georgia bei. «Ist auch außerdem nicht der richtige Abend dafür.» 
«Der richtige Abend wofür?» fragte Sabrina arglos. 
«Weißt du nicht, was für eine Wirkung das Zeug hat?» Sie blies sanft auf die Glut des Joints und lachte schnippisch. 
«Man wird high» sagte Sabrina achselzuckend.
«Man wird geil» korrigierte Georgia, «und high.» 
«Ach so, das meinst du.» Sabrina drehte äußerst gewissenhaft die Asche ihrer Zigarette am Aschenbecherrand ab. Ein sanftes Schmunzelnd im Mundwinkel, sagte sie: «Das hätte ich vielleicht mal früher für mich nutzen sollen.» 
«Was meinst du? Hat dein Ex dich nicht richtig angemacht?» 
Sabrina sprach über derlei Themen nicht annähernd so häufig und leidenschaftlich, wie Georgia dies tat, vor allem nicht so überaus frei. Der Alkohol löste ihr ein wenig die Zunge und verringerte die Hemmschwelle. «Na ja, sagen wir so» begann sie, «die Männer, die mich reizen, sind immer diejenigen, denen es beim Sex in erster Linie um das eigene Vergnügen geht. Und die, die mich auf Händen tragen, mich verwöhnen wollen und in dieser Hinsicht mehr auf meine Bedürfnisse eingehen würden — die will ich nicht. Ich weiß auch nicht, wieso. Es gibt ja einfühlsame Männer, aber die sind mir wieder irgendwie zu lieb, wenn du verstehst, was ich meine… » 
«Du brauchst ein Mix aus beides» schloss Georgia aus ihren Worten, und sah sie aufmerksam an. «Ein richtigen Kerl, aber mit Feeling.» 
«Du sagst es. Aber von denen rennen zu wenig rum. Männer, die männlich sind und trotzdem auch mal weinen können. Gefühle zulassen, ohne gleich —» 
« — Schlaff wie Katzenpisse zu sein? — Sorry for that… vielleicht solltest du es mal mit ein Biker versuchen.» 
«Keine schlechte Idee. Seien wir doch mal ehrlich: Die meisten können nicht mal richtig küssen» bemängelte Sabrina, inzwischen nur noch minimal von Georgias vulgärer Ausdrucksweise geschockt. Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas und fügte hinzu: «Jedenfalls die nicht, die ich kenne. Die stecken dir nur die Zunge in den Hals und damit hast du gefälligst glücklich zu sein.» Mit gerunzelter Stirn wagte sie sich vorsätzlich in Georgias Territorium vor. «Wie küssen Frauen, Georgia? Ist das anders? Können die alle küssen?» 
Georgia schmunzelte. «Nicht alle, nein.» Sie blickte Sabrina tief in die Augen und überlegte, ob es eine gute Idee war, darauf einzusteigen. Eine zehntel Sekunde lang entsann sie sich Manuels Ansprache, um dann den Zweifel zu Gunsten ihrer eigenen Wünsche fallen zu lassen.  
Nach einem Schluck aus ihrem Glas nahm sie Sabrina kurzentschlossen beim Handgelenk und zog sie zu sich heran. Sie griff mit einer Mischung aus Zartheit und Dominanz in ihr Nackenhaar und erklärte ihr: «Mit mir flirten ist fast schon eine Verpflichtung…ich hoffe, das weißt du.» 
Sabrinas Herz klopfte bis zum Hals. Georgias weiche Lippen berührten ihre Wange, ihr Kinn, ihren Mund.
«Relax… hey» vernahm sie Georgias leise Stimme mit amüsiertem Unterton, «wenn du noch verspannter wärest, könnte man dich glatt als Surfbrett benutzen, Cherié.» 
Ihr Versuch, sich lachend von ihr zu befreien, schlug fehl. Der Griff in ihrem Nacken verstärkte sich spürbar, und es gefiel ihr, wie Georgia mit ihr umging. Sanft und doch… überlegen. «Halt still» flüsterte Georgia. 
Sabrina hatte an nichts anderes mehr denken können, seit sie durch ihre Tür gekommen war als daran, wie es wohl war, wenn Georgia genau das tat, was sie gerade tat. Was allerdings folgte, war weit mehr, als sie erwartet hatte. Ein Kuss, gefühlvoller, aufregender als alles, was sie bisher erlebt hatte. 
Sämtliche Nervenenden schienen sich wie Stromkabel zu berühren. Ein leichter Schwindel erfasste sie.
«Hilfe… » stammelte sie tonlos, als Georgias Lippen sich von ihren lösten. «Was ist in diesem verflixten Futschi, Georgia…?» Sie verlor sich für einen kurzen Moment im geheimnisvollen Dunkel ihrer Augen, nicht fähig, klar zu denken. 
«Was soll schon drin sein?» erwiderte ihr Gegenüber und lächelte versonnen. «Aphrodisiakum, was sonst?» 
«Himmel.» Sabrina wuselte sich ungelenk durchs Haar. «Für deine Art zu küssen brauchst du eine offizielle Sondergenehmigung.»  
«Hab’ ich. Willst du sehen?» 
« — Wawawas ich sagen will, ist: Du… du kannst doch nicht einfach frei rumlaufen und Leute so küssen… wer hat dir das beigebracht — Casanova persönlich?» Sabrina atmete tief durch, verknotete befangen ihre Finger ineinander, um Georgia nicht merken zu lassen, dass ihre Hände zitterten und sprang in die Defensive: «Das lassen wir besser sein, ja? Ich — ich werde dir solche Fragen nicht mehr stellen.» Sie wollte aufstehen, doch Georgia hielt sie zurück. 
«Sein lassen? Warum?» Sie nahm ihre vor Aufregung kühlen Hände und streichelte sie, um spätestens jetzt zu wissen, was sie bei ihr angerichtet hatte. 
«Warum, fragst du?» Sabrina entzog sich ihr im Effekt und stand auf. «Weil ich denke, dass es für dich nur ein Riesenspaß ist, darum. Ich weiß, ich habe angefangen, aber: ich glaube nicht, dass ich für diese Art von Spaß zu begeistern bin. Na schön, du reizt mich kolossal, zugegeben, aber — halt — eigentlich hast ja du es angefangen — schließlich: wer flirtet denn hier nun wirklich die ganze Zeit? — Egal jetzt.  Ich meine: Flirt hin oder her - Was soll ich denn von dem halten, was ich über dich gehört habe? Verschleiß an Frauen und so… ich wäre doch verrückt, wenn ich eine von deinen Verschleißerscheinungen werden wollte, stimmt’s? Mir bedeutet so was nämlich etwas, weißt du?» 
«Süße, ich habe keine Ahnung, warum du dich so aus deine Fassung schraubst wegen so ein bisschen küssen» Georgia erhob sich von der Couch und blickte erneut auf die Uhr, «aber: Orright, ich verspreche, ich tue es nie wieder.» 
In Sabrinas Kopf tanzte es Tarantella. Jetzt mal schön die Nerven bewahren, riet sie sich selbst, während Georgia sich ungerührt anschickte, den Ort des Geschehens zu verlassen.  
Im Radio versprach der Moderator einen heißen Freitagabend mit den neuesten Dancefloor-Hits, riss noch einen schnellen Witz und ließ die Basedrum hämmern, und es konnte nur am Alkohol liegen, dass Sabrina sich für Techno begeistern konnte. Oder daran, dass sie bis über beide Ohren in Georgia verliebt war, entgegen aller vernünftiger Argumente, entgegen der Tatsache, dass es schlichtweg eine blöde Idee war, sich in eine solche Frau zu verlieben.
Wie in einem luftleeren Raum schwebend, verharrte Sabrina wenig später auf der Couch, nicht annähernd in der Lage, sich mit sich selbst einig zu werden. 
Georgia hatte sich die Verschleißerscheinungsarie nicht sonderlich zu Herzen genommen. Mit dem simplen Gegenargument: «Formuliere doch bitte deine Andacht so, dass ich das Opfer bin, weil: du willst nur dein Ex ärgern, remember?» hatte sie es sich nicht nehmen lassen, den Abschiedskuss ähnlich intensiv wie den vorherigen zu gestalten. Auf Versprechen konnte man bei ihr ja eh nichts geben. Sein Nachhall hielt an, bis ein übermütiges Türklingeln Carlas Eintrudeln signalisierte. 
«Hi, Mausi!» rief Carla bereits im Treppenhaus, ehe sie ihr um den Hals fiel. «Bist du fertig? Wir müssen zeitig da sein, weil ich uns nämlich verabredet habe! Überraschung! Klaus bringt seinen Freund Ramon mit. — Ramon! Klingt doch vielversprechend, oder? Und was ich so über ihn gehört habe, klingt sogar noch vielversprechender!» Sie legte ihr Sakko ab und registrierte einigermaßen entsetzt Sabrinas legeres Outfit. «Ist nicht dein Ernst! So willst du doch wohl nicht gehen? Schwing dich in Gala, Liebes, heute wird fein diniert — und dann lassen wir uns von den Gentlemen in exquisite Umgebung entführen!» 
«Wer ist Klaus…?» 
«Der Bademeister» rief Carla nachsichtig in Erinnerung. «Ich habe dir erst circa ein Dutzend Mal von ihm erzählt. — Na, macht nichts. Was ist? Komm in die Hufe, es wird Zeit! Ich habe beschlossen, die Jungs heute Abend mal spendabel sein zu lassen.» Sie zwinkerte ihr vielversprechend zu. «Das gibt dem männlichen Ego den nötigen Kick. Hey, hallo, dafür müssen wir ihnen aber auch ein bisschen etwas fürs Auge bieten, meinst du nicht?» 
Stark überfordert, denn: hinter der Stirn tobten gewaltig die Stürme, schlenderte Sabrina ins Bad, wo bereits alles lag, was sie sich zurechtgelegt hatte. 
Sie beäugte ihr leicht beirrt dreinschauendes Konterfei im Alibertspiegel und flüsterte: «Sind es vielleicht hormonell bedingte Gefühlsverirrungen, Sabrina? … Gibt es in Australien magische Bannsprüche von Eingeborenen, mit denen man Menschen verhexen kann? — War ich nicht immer so besonnen und — » 
« — Außerdem noch so wunderbar festgefahren?» vollendete Carla ihr Selbstgespräch, die im Türrahmen lehnte und aufmerksam zugehört hatte. «Haben wir Sorgen, Frau Sommerfeld? Welchen magischen Bannspruch hat Miss Australia denn über dich ergossen? — ‚Ein bisschen bi schadet nie’?» 
«Sehr witzig.» 
« — Zieh’ dich an, du brauchst dringend Männergesellschaft.» 
Binnen kürzester Zeit hatte Carla es geschafft, sie nicht nur aufzurichten, sondern auch noch zum Lachen zu bringen. Sabrina hatte sich unter Gelächter umgezogen und gestylt, was bei ihr immer recht schnell ging, als das Telefon klingelte.
«Geh’ nicht ran, wir müssen los!» riet ihr Carla eindringlich. 
« … Kurklinik am Heidesee, guten Tag!» meldete sich Sabrina dennoch übermütig. «Da sie außerhalb unserer Sprechzeiten anzurufen wagen, erhalten sie zwischen den beiden Pieptönen lediglich die Möglichkeit, eine kurze Nachricht zu hinterlassen. Piep — piep — schade! Zu langsam!» 
«Dir scheint es ja prächtig zu gehen, Sabrina» ließ sich Jürgens Bariton vernehmen. «Freut mich zu hören, dass es dir bei weitem besser geht als mir.» 
«Oh. Jürgen. `Nabend.» Sabrina schaltete flugs den Lautsprecher am Telefon ein, damit Carla mithören konnte, und zog Fratzen, die die Freude über seinen Anruf treffend veranschaulichten. «Dann erübrigt es sich ja, dich zu fragen, wie’s dir geht.» 
«Hast du die Blumen bekommen?» 
«Ja. Danke. Sehr hübsch. Aber das wäre wirklich nicht nötig gewesen.» 
«Und warum hast du dich nicht bei mir gemeldet?» 
Sabrina stutzte. «Soll ich das so verstehen, dass ich die Blumen sozusagen nur im Austausch gegen eine Verabredung mit dir hätte annehmen dürfen?» erkundigte sie sich munter. «Da habe ich ja jetzt meinen Pflichtteil nicht erfüllt, wie? Zu dumm. Das tut mir jetzt aber leid. Willst du die Blumen zurück? Vielmehr das, was davon noch übrig ist?» 
Carla amüsierte sich königlich und war sehr stolz auf sie. Sie übertraf sich selbst. 
«Das ist alles, was du dazu noch zu sagen hast?» bemerkte Jürgen bierernst. «Merke schon, für dich ist es in Ordnung, wie es ist. Für mich nicht. Hör mal, mit mir hat noch nie Eine Schluss gemacht. Wenn einer Schluss macht, dann ich. Ich will nur, dass das klar ist.» 
Carla verdrehte die Augen und deutete ein sanftes Würgen an. 
«Gut. Dann ist das ja geklärt.» Sabrina nahm das fast leere Glas vom Tisch und schwenkte versonnen die Eiswürfel hin und her. Die gute Laune schwand. «Dann hast du jetzt eben Schluss gemacht. Ist dein Image damit wiederhergestellt?» 
Offenbar hatte Jürgen Schwierigkeiten, zu folgen. «Was soll das jetzt bitte heißen?» 
«Meine ja nur. Wo dir doch so viel daran liegt.» 
«Weißt du, eigentlich liegt mir an dir, Sabrina.» 
Sabrina honorierte dieses ungewohnte Lippenbekenntnis mit einer skeptisch hochgezogenen Augenbraue. «Ach so? Jetzt fällt dir das auf einmal ein? Weißt du, wann ich so was das letzte Mal von dir gehört habe? Circa kurz nachdem sich das Universum erschaffen hatte und ausdehnte.» Vor ihrem geistigen Auge tauchten Szenen auf, die es in ihrem Inneren zu brodeln beginnen ließen. Sie stellte das Glas recht unsanft auf den Tisch zurück und fragte kühl: «Hat dir an mir gelegen, während du in meinem Beisein irgendwelche Weiber angebaggert hast?» 
«Moment» brachte Jürgen echauffiert hervor. «Was — » 
«Ist dir im Übrigen irgendwann mal der Gedanke gekommen — wenn du denken kannst — » ließ Sabrina ihn nicht zu Wort kommen, «dass ich gewusst haben könnte, was du an deinen sogenannten ‚Männerabenden’ gemacht hast? So ganz mit ‘nem Klammerbeutel gepudert bin ich nicht, mein Freund, auch wenn du das immer gedacht hast!» Sie zündete sich fahrig eine Zigarette an und fuhr fort: «Deine Weiber haben sogar bei uns angerufen! Nett war das, richtig nett. — Ich hoffe nur, die hatten wenigstens so viel Grips, sich zu schützen, damit du mir nicht irgendeine Seuche nach Hause gebracht hast!» 
Carlas Ohren wuchsen zu Salatblattgröße heran. Sie konnte kaum glauben, was sie da zu hören bekam. 
«Sabrina» murrte Jürgen. 
«Augenblick mal, jetzt rede ich! Ich habe lange genug die Klappe gehalten. — Ihr Männer denkt, ihr wäret was ganz besonderes, nur, weil ihr euren Namen in den Schnee pinkeln könnt! Irrtum! Wir können ganz gut ohne euch! So unersetzlich seid ihr nämlich nicht! Und du auch nicht, Jürgen. Ganz und gar nicht.» Sie hob die Stimme und rezitierte anstelle des ‚Amen’ seinen eigenen Wortlaut: «Ich will nur, dass das klar ist.» 
«Gratuliere!» erwiderte Jürgen, der sich nun einen plausiblen Reim auf Sabrinas 180-Grad-Drehung zu machen begann. «Das ist wohl der Grund dafür, dass du dir diese Kampfmaschine ins Haus geholt hast? Ersetzt dir diese Schlampe jetzt auch gleich den Kerl oder wie?» Er lachte lauthals und fühlte sich wohl im Land der plötzlichen Erkenntnis. «Frau Sommerfeld lebt neuerdings auf Lesbos, ja? Das erklärt einiges!» 
«Die Schlampe hättest du doch liebend gern im Bett gehabt!» parierte Sabrina boshaft und war zu allem bereit, um ihm eine deftige Retourkutsche zu verpassen: «Ich verstehe dich. Sie ist allerdings ein Rasseweib, wie du es mich zu einem gewissen Zeitpunkt hast wissen lassen. — Wie gefällt dir der Gedanke, dass ich das Vergnügen — im Gegensatz zu dir — habe, Mister Unwiderstehlich?» 
Jürgen verschlug es offenbar die Sprache. Mit einer Bestätigung seiner als Beleidigung gemeinten These hatte er am allerwenigsten gerechnet. Carla begnügte sich damit, innerlich die Hände über dem Kopf zusammenzuschlagen und sich ernsthaft zu fragen, wer die unbekannte Person ihr gegenüber war. 
«So, du entschuldigst mich dann jetzt, ich muss mich kurz halten» beendete Sabrina ihren Geniestreich, « — ich erwarte nämlich noch einen obszönen Anruf!» Das Telefon flog in hohem Bogen in den Sessel. «Geiler Bock, verfluchter!» 
«Himmel noch mal, Sabrina!» japste Carla verdattert, «welcher Teufel reitet dich denn jetzt? Fängst du endlich an, aufzuräumen?» 
«Ist doch wahr! Der dachte, er könnte mich für blöd verkaufen! Und jetzt kommt er mir auf die Romantiktour, weil er abgeblitzt ist! Gott, ist der primitiv!»  
«Du hast gewusst, dass er dich betrügt?» 
«Sicher! Was denkst du? Ich wollte es nur nicht wahrhaben. War viel zu feige und hab’ die ganze Zeit die Schuld bei mir gesucht. — Gedacht, dass ich nicht sexy genug bin, ihm nicht geben kann, was er braucht, eben nicht offen genug bin in der Hinsicht. Ich hab’ mir alles gefallen lassen, ich Kamel. Du hattest jeden Grund, mir den Kopf zu waschen, ich hätte nur viel früher handeln müssen!» Sie schenkte sich neuen Weinbrand und Cola ein. «Ich hätte es wie jetzt machen sollen — mir Mut antrinken und ihm dann richtig die Meinung geigen!» Sie musste über sich selbst lachen. «Hätte ich das mal gemacht.» 
«Ich bin geplättet» gestand Carla. «Dass du ihm das noch mal vor den Latz knallst, hätte ich nicht gedacht. Und wie du auf seine Provokation reagiert hast! — Bist du das noch, Sabrina? So schlagfertig bist du doch sonst nicht!» 
«Dieser Scheißkerl hat schon mit Georgia geschlafen, als er sie auf dem Straßenfest gesehen hat. Ich konnte es in seinen Augen sehen.» Sie zuckte resignierend die Achseln. «Welcher Kerl würde eine Frau wie sie von der Bettkante schubsen? Wahrscheinlich ist er gleich am nächsten Tag los und hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um was über sie in Erfahrung zu bringen. Dass sie meinetwegen bei uns aufgetaucht ist, hat ihn völlig aus dem Konzept gebracht. Wenn er jetzt tatsächlich glaubt, ich hätte was mit ihr, flippt er aus. Ihm will sie die Autoreifen zerstechen, und mit mir — ich lach’ mich kaputt.» 
«Der wollte dich treffen mit seinen Bemerkungen» Carla ließ sich von ihrem Lachen anstecken, « — und du hast den Spieß einfach umgedreht! Denkst du, er ist darauf reingefallen?» 
Sabrina strich sich nachdenklich mit beiden Händen das Haar aus der Stirn, verhielt andächtig in der Bewegung und entgegnete: «Reingefallen? Wie jetzt?» 
Carlas Lachen versiegte. «Halloho! Sabrina!» Sie winkte ihr zu, als sei sie geistesgestört. «Bewirkt die Wut jetzt einen völligen Realitätsverlust?» Indem sie ihr vorsichtshalber das Futschi-Glas fortnahm, erklärte sie: «In Ordnung, Liebes. Ich finde, du solltest jetzt nichts mehr trinken. Du drehst mir langsam zu sehr auf. Außerdem darfst du noch halbwegs bei Besinnung sein, wenn wir die Männer treffen. — Vorausgesetzt, wir schaffen es noch, sie überhaupt zu treffen. Wir sind nämlich ziemlich spät dran.»  
Das Telefon klingelte erneut. 
«Treffer. Versenkt» murmelte Sabrina. 
«Lass es. Der hat dir schon genug die Laune verdorben.» 
Sie waren bereits im Flur, als der Anrufbeantworter ansprang. Die Neugier ließ sie abwarten, was er noch zu sagen hatte. 
«Ich weiß, dass du noch da bist, Sabrina! — Hör mal zu, wenn du dir rausnimmst, mir zu unterstellen, ich könnte was Ansteckendes nach Hause gebracht haben, dann hoffe ich für dich, dass du nicht schon mit deiner Schlampe rumgemacht hast, als wir noch zusammen waren! Wenn jemand gute Chancen hat, sich was einzufangen, dann bist du es ja wohl — oder hat sie dir womöglich noch nicht erzählt, womit sie sich ihr Geld verdient?» 
Die beiden Frauen wurden hellhörig. Carla hinderte Sabrina daran, an den Apparat zu stürzen und gebot ihr, still zu sein. 
Jürgen lachte hämisch. «Ich wette, dass sie es dir nicht gesagt hat. Sie hätte nicht mal deine Wohnung betreten, wenn du es wüsstest, geschweige denn die Möglichkeit gehabt, dich anzufassen.» 
Sabrina war nicht mehr zu halten. «Wovon redest du Idiot!?» blaffte sie ins Telefon, «Was heißt hier: ‚womit sie sich ihr Geld verdient’? Was willst du denn wissen, was ich nicht wüsste?» 
«Mädel» sagte Jürgen in herablassendem Tonfall, «mach’ mir doch nicht vor, dass du Bescheid wüsstest! Du kannst mir doch nicht erzählen, dass ausgerechnet du dich freiwillig mit ‘ner Nutte einlässt! Mit ‘ner Frau, na gut — obwohl ich es kaum glauben kann — aber mit so einer — nie!» 
«Gott, wie konnte ich mich jemals mit dir abgeben!» entfuhr es Sabrina. 
«Du weißt es nicht!» Er suhlte sich mit Wonne in seiner Schadenfreude. «Ich sage dir, was du dir da für dein erstes Lesben-Experiment angelacht hast: Die Perle schafft an und dealt nebenher mit harten Drogen! — Bingo! — Was hat sie dir erzählt? Dass sie im Krankenhaus Nachtdienste schiebt?» 
«Der Herr Freizeitdetektiv hat bereits tiefe Einblicke in ihre Biographie getan, was? Das sieht dir ähnlich! Hast dir deine Informationen wohl als Sahnehäubchen fürs Essengehen aufbewahrt, um sie mir da mit Schmackes unterzujubeln, falls ich dich nicht bitten sollte, wieder nach Hause zu kommen?» 
«Richtig! Denkst du, ich lass mich von dir einfach so vor die Tür setzen? — Hör’ mal, Schnecke, wenn ich die Braut haben will, dann fahr’ ich da mal eben vorbei und lass sie für ein paar Scheinchen Sachen mit mir anstellen, von denen du nicht mal gelesen hast!» 
«Du widerliches Schwein!» 
«Club Noblesse heißt der Laden, in dem sie arbeitet. Geh’ hin und überzeug’ dich selbst! Oh, und falls du hoffst, sie tanzt da nur: Tut sie nicht - » 
Sabrina hing ein zweites Mal ein. Sie kämpfte gegen die Tränen an und spürte sacht aufkommende Übelkeit. Ob wegen seiner vernichtenden Worte oder der Tatsache, dass sie auch in diesem Punkt nicht hatte wahr haben wollen, was sie längst geahnt hatte … es fühlte sich an, als würde ihr der Teppich unter den Füßen weggezogen. 
«Komm, Carla, ich glaubte, wir zwei müssen jetzt ganz schnell los!» 
Carla folgte ihr, als sie in die Küche eilte. «Was hast du vor?» 
Sabrina kramte in einer Schublade, fand was sie suchte, und ging in den Flur, wo sie sich ein Jackett überzog. «Wir klären das jetzt!» Sie reichte Carla die Packung Streichhölzer, die sie aus der Schublade gefischt hatte. «Meinst du, die lassen Frauen da rein?» 
«Noblesse Nachtbar» las Carla laut für sich, «wieso nicht? In männlicher Begleitung schon. — Wo hast du das her?» 
Sabrina schaltete im Wohnzimmer Radio und Licht aus und öffnete bereits die Wohnungstür, von wilder Entschlossenheit getrieben, es mit eigenen Augen sehen zu wollen. 
«Georgia — oder sollte ich lieber Joanna sagen? — hat haufenweise solchen Kram bei sich. Geschäftskarten, Zettel mit Namen — und letzten Sonntag hat sie das hier verloren. Es lag auf dem Teppich» erklärte sie und zog Carla zur Tür hinaus. «Ich dachte allerdings nicht, dass diese Bar ein Bordell sein könnte.» 
Carla nahm sie bei den Schultern und sah ihr in die Augen. «Sabrina. Sei vernünftig» sagte sie in einfühlsamem Ton. «Vergiss’ Georgia. Sie ist nichts für dich. Sie lebt in einer anderen Welt. Du hast dich verliebt, ihr Anderssein reizt dich, das verstehe ich. Aber es ist wahr, was Jürgen gesagt hat. Ich weiß es — jeder weiß es. Sie macht keinen Hehl daraus.» 
« — Mir hat sie’ s nicht gesagt! Warum hat sie es mir nicht gesagt?» 
«Ich weiß es nicht. Hak es ab. Bitte.» 
Sabrina schüttelte ihre Hände ab und lief die Treppen hinunter. «Was denkst du, warum ich da hin will?» 
 
 
 
 
***
 


Die Bässe der Musik ließen den Fußboden der Garderobe rhythmisch erbeben. Dumpf heraufdringendes Stimmengewirr mischte sich in den Klang der Musik. Der Club Noblesse war gut besucht, wie meist Freitag nachts, und für den Umstand, dass Georgia fast eine Stunde zu spät gekommen war, war sie ungemein gelassen. 
«Merde! Isch wusste, das isch wieder irrgend etwas verrgessen würrde!» fluchte Martine, ihre Schminktasche traktierend. «Rouge! ‘At eine von eusch Rouge, biette?» Mon dieu! Wo ‘abe isch nurr meine Kopf?» 
Drei Mädchen drängelten sich schnatternd und wild gestikulierend durch das heillose Durcheinander in der Garderobe, während Martine nach der dargebotenen Rougedose hangelte. «Werr ist denn drran? La Toya?» 
«Määäädels!» kam es in hoher Stimmlage aus einer Ecke. «Schaut hehr, mein allehr neueste Fummel! Ist dehr nicht entzückend?» 
«Der gibt ein Schweinegeld für seine Klamotten aus!» lästerte Tanita mit einem Flunsch und stieß eine Kollegin an. «Von der Kohle, die er in zwei Wochen in die Boutiquen trägt, könnte man ‘ne Woche Bahamas buchen!» 
«Wunderschön» sagte Chris leidenschaftslos im Vorbeigehen. «Du bist wie immer die Königin der Nacht, Adriana. - Solange dir dein Schwanz nicht aus dem Slip rutscht!» 
Die Frauen lachten. Der exotisch-schöne Transvestit beschimpfte Chris auf Portugiesisch und scheuchte im Hinausgehen hektisch alle im Weg stehenden Kolleginnen aus dem Weg. «Leckt misch doch!» 
«Wenn der weiterhin so gut Zimmer macht» sagte Chris und warf sich auf den Stuhl neben Georgia, «lass’ ich mir auch so ein Ding anbauen. Da kriegt man ja Komplexe, wenn die Freier sich lieber von ‘ner Transe einen blasen lassen als von uns!» 
«Er macht gut Show» warf Kiki ein und bekam prompt ein gehässiges: «Was man von dir nicht behaupten kann» von links zurück. 
Es wurde in aller Herren Länder Sprachen durcheinander geredet. 
Jemand rief von draußen: «Raus aus der Garderobe! Ihr seid nicht zum Ausruhen hier!» 
«Hast du es bei, Joanna? Ich halt’s ohne nicht durch, ich schwör’s dir.» 
Georgia blickte nicht auf, als Sherryl sich über sie beugte, vorgebend, ihr Augen Make-up im Spiegel zu überprüfen. Sie reichte ihr das Briefchen aus ihrer Tasche so unauffällig, dass niemand es bemerkte, und widmete sich dann dem mühsamen Verbergen ihres langen Haares unter dem Lack-Cap. 
«Schau sich das einer an» bemerkte Naomis sexy Stimme hinter ihr, «sind das falsche Wimpern - oder sind diese Prachtfächer etwa deine eigenen?» 
«Wer hat, der hat» sagte Georgia achselzuckend. «Und sind diese turbogeilen Titten auch deine eigenen? - Die hatte ich wesentlich kleiner in Erinnerung.» 
Chris knuffte sie lachend in die Seite und blickte zu Naomi auf, die fast pikiert erklärte: «Natürlich sind die nicht echt! Die haben mich viele, viele Euros gekostet, Schätzchen!» Sie zog sich energisch den glänzenden rosa BH zurecht, der sich wunderbar von ihrer dunklen Haut abhob, und suchte Georgias Blick im Spiegel. Sie zwinkerten einander verschwörerisch zu, und Naomi berührte sanft ihre Halsbeuge, ehe sie ging. 
Der Großteil der Frauen strebte zum Ausgang. Eine Männerstimme kündete übers Mikrophon hallend die nächste Tanznummer an. Georgia klickte die vielen Verschlüsse der überlangen Lackstiefel zu, eine Zigarette im Mundwinkel, Unsinn im Kopf. Sie stieß Kiki an und machte eine schmutzige Bemerkung über deren Korsage. Zur Antwort flog ihr ein BH in Übergröße entgegen, den sie Chris als Hut aufsetzte, bevor sie sich aus dem Stuhl schwang und die Arena betrat.   
Sie war Joanna, das Showgirl. Joanna, die Edelhure. 
 
Dunstwolken zogen durch rotes Licht. Die farbig schimmernden Punktreflexe der gemächlich kreisenden Spiegelkugeln an der Decke wanderten über edel gemusterte Stofftapete, Kunstpalmen, Tische und ledergepolstertes Sitzmobiliar. Erotische Klänge erfüllten den Raum. 
Männerblicke aus dem Halbdunkel wandten sich ihr zu, als sie lasziv die Treppe hinunterschlenderte. Sie kniff Martine im Gehen in den Po, ohne eine Miene zu verziehen und ließ die vertraute Atmosphäre auf sich wirken. 
Beifall und Pfiffe untermalten die Darbietung der barbusigen brasilianischen Schönheit auf der Bühne. An den Tischen und an der Bar buhlten die Damen des Hauses in exklusiv-sündiger Aufmachung charmant um die Gunst der Gäste. 
Ein fester Griff um ihren Oberarm hielt Georgia auf, als sie die Bar passierte. 
«Ich erwarte mehr Einsatz heute Nacht, Joanna» gab ihr Joe, der Clubbesitzer, mit auf Freundlichkeit getrimmter Miene zu verstehen. «Wir werden uns heute ein wenig mehr anstrengen und uns nicht danebenbenehmen, ja? Sonst war das hier heute deine letzte Nacht, Schätzchen.» 
Georgia entfernte mit sanftem Nachdruck seine Pranke von ihrem Arm und drückte ihre Zigarette im Ascher auf der Bar aus. «Ich bin ganz artig» versprach sie in neutralem Ton.
Applaus folgte dem Abgang der jetzt splitternackten Tänzerin. 
Als sie sich effektvoll auf einen der Barhocker drapierte und den Blickkontakt zu einem der Gäste intensivierte, ein unterdrücktes Gefühl aus Zorn und Demütigung im Bauch, wandte er sich bereits anderen Dingen zu.   
Chris’ und Kikis charmante Bemühungen an einem Tisch offenbar wohlbetuchter Geschäftsleute zahlte sich bereits aus. Einer der Kellner in Anzug und Fliege servierte galant gleich zwei Flaschen eisgekühlten Champagner. Vermutlich gab es einen Grund zu feiern. 
Georgia rutschte sanft vom Barhocker und flanierte gemächlich dem ins Visier genommenen Gast entgegen. Auf unaufdringliche Anfrage folgte die höfliche Aufforderung, Platz zu nehmen, ein angenehmes Gespräch, und schon bald darauf der erhoffte Wink nach dem Kellner. Das Servieren einer Piccolo. 
Auf der Bühne tanzte sich Naomi, pure Sinnlichkeit auf unendlichen Beinen, die Seele aus dem Leib. Auch sie hatte, wie Georgia, das Tanzen gelernt und wirkte sehr professionell. Sie verstand es, ihre Magie auf die Zuschauer zu übertragen und sie in ihren Bann zu ziehen. 
Georgia übte gepflegt Konversation und zollte Naomis Auftritt nebenher unauffällig Respekt. 
«Und du heißt also Rainer und bist Architekt?» widmete sie ihre betörende Aufmerksamkeit dem Herrn an ihrer Seite. «Ein sehr gutaussehender Architekt dazu. Gibt es mehr von deine Sorte da unten in Frankfurt?» 
«Schon» erwiderter er, während seine Augen ungeniert ihren geschmeidigen Körper abtasteten. «Und gibt es noch mehr von deiner Sorte da unten in - was sagtest du? … Bangkok? - Du bist doch nicht wirklich aus dem asiatischen Raum, oder? Du willst mich veralbern…?» 
Georgia lächelte tiefgründig und quirlte mit dem Strohhalm Kohlensäure aus dem Sektglas, ihn mit geübtem Schlafzimmerblick taxierend. «Bangkok, London, Montreal, Kapstadt, wen interessiert das schon… » Sie umfasste graziös den Stiel des Glases und prostete ihm zu. «Sag: fasst du noch selbst mit an auf dem Bau? Mit deine starke Hände?» Sie betastete sanft seinen Oberarm und gab sich beeindruckt. « … und deine starke Muskeln?» 
«Gelegentlich… » 
«Und wie sieht es aus, Rainer» fragte sie, während ihr Zeigefinger sachte über sein Handgelenk strich, «hast du vor, dich hier in Berlin richtig gut zu amüsieren…?» 
«Wenn ich sehe, was sich hier auf dem Sektor so alles bietet» erwiderte er, seine Augen wohlwollend auf ihr Dekolleté gerichtet, «dann denke ich, dass es durchaus in Frage käme.» 
Georgia bekam Zeichen. Sie erhob sich ohne Eile, blieb kurz hinter ihm stehen und sagte schmeichelnd, die Hände auf seinen Schultern: «Dann warte auf mich, Schatz. Schau mir ein bisschen zu. Ich bin gleich wieder für dich da - geh’ nicht weg.» 
Sie begab sich zum seitlichen Bühnenaufgang, über den Naomi gerade abtrat, und verharrte einen Moment in ruhiger Konzentration. 
«Ich bitte um ihre Aufmerksamkeit» erklang die erhobene Stimme übers Mikrophon, «für unsere Femme fatale aus Sydney, Australien: Lassen sie sich jetzt von Joanna in heiße Leder- und Lackträume entführen!» 
Unter verhaltenem Applaus, im kurzen Dunkel, betrat sie die Bühne. Der geheimnisvolle Rhythmus ihrer einsetzenden Musik, dem Libertango von Grace Jones, verbreitete erwartungsvolle Spannung. 
Wechselfarbiges Scheinwerferlicht erstrahlte, als Kegel auf sie gerichtet, und Georgia begann, sich sanft im Takt zu wiegen, die Augen kühl und blicklos ins Publikum gerichtet, das Gesicht eine emotionslose Maske. Ihr Körper war sinnliche Musik, ihre Bewegungen, eher sparsam dosiert zu Anfang, deuteten an, ohne zu zeigen, steigerten sich sehr langsam, fesselten die Blicke der Zuschauer. Grace Jones sang, Georgias Körper veranschaulichte, verband Feuer und Eis, Unnahbarkeit und Verheißung. Glänzender schwarzer Lack blitzte im Licht, samtene Haut schimmerte zwischen Lack und Metall. Sie nutzte den Raum der großen Bühne, tanzte, verführte bravourös. Eine Woge langen, seidenweichen Haares ergoss sich durch plötzliches Abstreifen des Caps über leicht muskulöse Schultern. Feingliedrige Hände öffneten Knöpfe und Reißverschlüsse, langsam, fast andächtig. Plötzliche ruckartige Bewegungen befreiten vollendet geformte Körperpartien von eng anliegendem Stoff. Französische Worte lullten lustvoll ein, anmutige, eindeutiger werdende Bewegungen weckten hemmungslos Verlangen, Begierde. Sie schlenderte zur Wand, lehnte sich an, bog den Rücken durch und demonstrierte ausdrucksvoll am Ausbruch gehinderte, mühsam im Zaum gehaltene Leidenschaft, die Handflächen an der Wand hinter sich abgestützt, die Lenden aufreizend zuckend, die Augen geschlossen. Sie stieß sich ab, drehte sich und riss sich den Minirock von den Hüften, den sie schwungvoll fortwarf. Mit katzenhafter Geschmeidigkeit tanzte sie bis nahe an den Bühnenrand, wo sie stehen blieb und, mit geschlossenen Beinen vornüber gebeugt, den blanken Po zur Schau stellte, während ihre Hände mit beherrschter Ekstase über Stiefel und Oberschenkel glitten, beim Aufrichten langsam an ihrem Körper auf und ab, über ihre noch bedeckten Brüste. Sie strich sich mit immer sichtbarer werdender Lust durchs Haar und warf den Kopf zurück, tanzte über den ins Publikum führenden Bühnensteg und reizte jetzt mit verheißungsvollen Blicken, bezog die Männer mit ein. In beständiger rhythmischer Bewegung, begann sie mit dem Reißverschluss der Korsage zu spielen, lockte, ließ die Zuschauer ahnen, bevor sie sehen durften, zog den Reißverschluss schließlich auf, präsentierte und verbarg erneut, um sich erst dann mit routinierter Lässigkeit des Kleidungsstückes zu entledigen. Ein Jauchzen ging durch die Menge. Georgias Hände liebkosten ihre wohlgeformten Brüste, strichen genießerisch vom Bauchnabel bis zu den Lenden. Ihr tiefer Blick fixierte ihren potentiellen Freier. Der Scheinwerfer wechselte auf rot, und mit den versiegenden Klängen der Musik fiel das entscheidende Wäschestück, der schwarze String, kurz bevor das Licht erlosch. Noch im Dunkeln, von Applaus, begeisterten Pfiffen und Zurufen begleitet, trat sie im Schnellschritt von der Bühne ab, die rasch aufgeklaubten Kleidungsstücke in der Hand. 
In der kleinen Garderobe hinter der Bühne schlüpfte sie in bereitgelegte Luxus-Dessous: schwarzer Stringbody, Straps und Nylons, kombiniert mit einem weißen Frackhemd samt passender Fliege und schwarzen Pumps, die sie sich fahrig überstreifte. 
Das nächste Showgirl war bereits auf der Bühne. 
Beim Verlassen der Garderobe bestätigte Naomis erhobener Daumen das Gefühl, eine durchaus annehmbare Leistung erbracht zu haben. Ihre vollen, knallroten Lippen formten das Wort «heiß» und schickten einen Kuss, den sie erwiderte. 
«Diese Schuhe bringen mich um» hörte sie eine Kollegin jammern, als sie gemäßigten Schrittes den schummrigen Raum durchquerte. «Hundertachtzig Mäuse, Mensch, und die Dinger sind die reinste Plage.» 
Eine Gruppe Neuankömmlinge betrat die Bar. Im flackernden Scheinwerferlicht auf der Bühne amüsierte sich eine zierliche Asiatin tänzerisch mit einem goldglänzenden Dildo; Madonna stöhnte lustvoll: Justify my love. 
Georgias Blick schweifte durch die Runde, fixierte kurz einige weibliche Gäste und wurde durch eine Gruppe wild durcheinander redender englischer Touristen abgelenkt, die auch der Clubbesitzer argusäugig ins Visier nahm. 
Rainer aus Frankfurt schaute ihr erwartungsvoll entgegen, bot ihr zuvorkommend Feuer an, als sie sich zu ihm gesetzt und ihre Gauloises gezückt hatte, und geizte nicht mit anzüglichen Komplimenten. Eine Flasche Champagner erteilte ihm nun offiziell die Erlaubnis, das Objekt seiner Begierde nicht nur anschauen, sondern auch berühren zu dürfen, was er rege tat. Obwohl es ihn zu drängen schien, ließ er Georgia ausreichend Zeit, sich die Sinne durch diverse Gläser Sekt so weit zu betäuben, dass sie fähig war, ihm die Gefälligkeiten, für die er zu zahlen begonnen hatte, erweisen zu können. 
«Joanna» hauchte er ihr lüstern ins Dekolleté, «du bist wirklich eine Wucht, Süße.» 
Die erste Show war längst beendet, die Stimmung aufgeheizt. Naomi gesellte sich zu ihnen, doch seine Entscheidung für Joanna - allein - war gefallen. So großzügig, sagte er lächelnd, könne er sein Spesenkonto nun doch nicht belasten. Naomi zog sich bald darauf höflich zurück. 
Georgia plauderte leicht abgelenkt, wollte nicht glauben, was sie gesehen hatte, tat es als zu unwahrscheinlich ab und kippte sehr teuren Champagner sehr schnell. Rainer küsste ihre Schulter, die Hand geschäftig streichelnd auf ihrem Oberschenkel.
Sie nahm ihn beim Handgelenk und führte ihn an der Bar vorbei zu einem der schwach beleuchteten Séparées, ein flaues Gefühl in der Magengegend, dessen Ursache nicht bei ihm oder dem zu suchen war, was hinter dem zugezogenem Samtvorhang geschehen würde. Vielmehr in der Gewissheit, dass die dunkelhaarige Frau an einem der Tische nicht Sabrina Sommerfelds Double war. 
Sie war hier im Club, aus welchem verhexten Grund auch immer. Und sie hatte ihr direkt ins Gesicht gesehen. 
 
 
 
 
 
Bei Tagesanbruch wirkte der Club nüchtern und verwaist. Der DJ ließ Musik vom Band laufen, das Barpersonal widmete sich gelangweilt dem Herrichten des Tresenbereiches. Die clubeigene Damenwelt saß mit übernächtigtem Gesicht in kleinen Grüppchen, allein oder mit einigen wenigen, übrig gebliebenen Gästen an der Bar und auf Kanapees, unterhielt sich, rauchte, trank, klopfte mit heiserer Stimme Sprüche, betrunken oder stoned, vereinzelt auch beides. 
Georgia hing zusammengesunken über dem Tresen, jenseits von gut und böse, und schlief.
Bereits im Aufbruch begriffen, erbarmte sich Naomi ihrer, sprach sie an und bekam ein kaum verständliches, übellauniges: «Geh weg, lass mich in Ruhe» zu hören. 
«Komm, Schätzchen, ich bringe dich nach Hause.» Sie legte den Arm um sie und zog sie hoch, Georgias brummige Abwehr ignorierend. «Du musst hier nicht so eine erbärmliche Nummer abgeben, hörst du?» 
«Was geht’s dich an… » 
«Komm, gib mir den Schrankschlüssel, ich hole deine Sachen.» 
Einer der Kellner war ihr behilflich und kümmerte sich um Georgia, bis sie zurück kam und ihr die Jacke umlegte. Er schlang sich ihren Arm um die Schultern, redete beruhigend auf sie ein, als sie sich wehrte, und trug sie halbwegs zur Tür. Sie war kaum noch in der Lage, einen Fuß vor den anderen zu setzen. 
«Wass’n los mit ihr?» fühlte sich eine der Frauen zu Wort gebeten, mit der Georgia eine lange Jahre gepflegte Feindschaft verband, «Ist ihr die Lesben-Nummer mit dir nicht bekommen, Naomi?» Sie erntete Gelächter. «Hast dem Sensibelchen das Herz gebrochen, was?» 
Naomi ignorierte sie. Georgia murmelte benommen: «Die kriegt auf die Fresse irgendwann… miese Pissnelke, verfluchte.» 
«Warum hörst du nicht auf, wenn du die Schwänze satt hast, Herzchen?!» 
«Shut up!» rief Georgia und versuchte sich daran, ihr den gestreckten Mittelfinger entgegenzuhalten, ließ dann die Hand sinken und fügte verächtlich hinzu: «Ah, du bist es gar nicht wert… geh doch zur Hölle.» 
Naomi stieß die schwere, gepolsterte Eingangstür auf und ließ Georgia und den Kellner durch. Das Taxi wartete bereits.   
«Ey, Augenblick - die Lady wird mir doch nicht die Sitze versauen, he?» heulte der Student am Steuer nervös auf. «Macht keinen Scheiß, Leute, das ist nicht mein Wagen.» 
«Reg’ dich ab, Kleiner» sagte der Kellner ruhig, verfrachtete Georgia vorsichtig auf den Rücksitz und drückte ihm die Visitenkarte des Clubs in die Hand, «wenn’s Ärger gibt, ruf durch. Wird ihr vom Lohn abgezogen.» 
«Oh danke, sehr nett… ich würde es allerdings schau finden, wenn’s erst gar keinen Ärger geben würde.» 
Die Tür fiel ins Schloss, und Naomi entlockte Georgia mühevoll eine vollständige Adresse, die sie nicht für ihre eigene hielt, bevor sie in ihrem Arm erneut einschlief. 
 
 
 
 
 
Das Klingeln in den Morgenstunden weckte Sabrina nicht. Sie hatte die ganze Nacht wach gelegen. 
Georgia bot ein Bild des Jammers, als sie die Wohnungstür öffnete. Sie hing bleischwer im Arm einer großen, dunkelhäutigen Unbekannten und murmelte unverständliches Zeug. 
«Wohin?» fragte Naomi nach kurzem Gruß und ließ sich von Sabrina in Richtung Schlafzimmer dirigieren. 
«Ich will ins Bad» brachte Georgia matt hervor, den Blick von Sabrina abgewandt, als könne sie ihr nicht in die Augen schauen. «Ich muss mich waschen.» 
«Herzchen, du hast im Club drei Mal geduscht. Lass es gut sein jetzt.» 
«Ich bin schmutzig. Ich will ins Bad.» 
«Später, jetzt schläfst du erst mal.» 
Georgia rebellierte und versuchte rüde schimpfend, sich aus ihren Armen zu befreien, was Naomi rabiater werden ließ, als man ihr zutraute. 
«Schluss jetzt! Krieg’ dich ein!» fuhr sie sie an. «Ich habe keine Lust auf das Theater! Von mir aus verbring morgen den ganzen Tag in der Wanne, aber jetzt gehst du erst mal ins Bett, haben wir uns verstanden?!» Sie gab Sabrina entschuldigend Zeichen, die dem Geschehen etwas hilflos beiwohnte. Als diese zu helfen versuchte, schob Naomi sie augenzwinkernd beiseite. «Lass’ mal, Süße, ich mach’ das schon. Sie ist ein bisschen unangenehm im Moment.» 
Sabrina zog sich in die Küche zurück. Im Nebenraum wurde Englisch gesprochen. 
«Mach’ hier keinen Affentanz!» hörte sie Naomi Georgia resolut an die Kandare nehmen. «Nichts an dir ist schmutzig! Du hast dich abgeschrubbt, als hättest du Teer auf der Haut, spinnst du denn jetzt?» 
Georgia schien sich heftig zu gebärden. Immer wieder sagte sie das gleiche, bestand auf ihr Bad, fluchte: «Schau dir an, was diese Bastarde mit mir gemacht haben! … Oh Gott, ich fühle mich so entsetzlich dreckig! Shit, Mann, lass mich los!» 
«Keiner hat dir irgendwas getan» widersprach Naomi streng, «dein letzter Freier hätte dir noch die Füße geküsst, wenn du ihn gelassen hättest. - Was quatscht du dir da eigentlich für einen Bockmist zusammen?! Leg’ dich hin, verdammt noch mal, ich mach’ das! Alles ist gut, Schluss jetzt!» 
«Nichts ist gut!» reagierte Georgia heftig. «Immer tun sie mir weh, die Dreckschweine! Warum hat er mir wieder weh getan? Warum tut er das?» 
« - Wer denn? Bist du im Delirium, Süße?! Niemand hat - » 
«Was weißt du denn?!» rief Georgia aufgelöst. «Was weißt du, was er mir getan hat?! Niemand weiß davon, nur sie, und sie wollte mir nicht helfen! Nie! Sünderin und Fleisch gewordener Teufel hat sie zu mir gesagt, du lügst, und sie wollte mir nicht zuhören! Sie hat mich immer nur angeschrien, mich verprügelt, gesagt, ich verderbe die Männer - ich wünschte, sie hätte es geschafft, mich totzuschlagen. Dann hätte ich diese ganze Scheiße längst hinter mir!» 
Sabrina verharrte bewegungslos auf einem Küchenstuhl, lauschte gebannt und betroffen, und auch Naomi schien zu begreifen, das hier von etwas ganz anderem die Rede war; sie schwieg und ließ Georgia reden, deren Stimme kindlich und hilflos wurde. 
«Ich darf doch mit niemandem darüber reden. Er hat mich nicht mehr lieb… es ist meine Schuld. Ich bin schuld!»  
« … Was ist dir passiert, Joanna?» fragte Naomi leise und einfühlsam. 
«Passiert?» Georgia wurde schlagartig wach. Das Kindliche verschwand gänzlich. «Denkst du, Joanna passiert etwas? Niemals! Der passiert nie etwas! Die ist knallhart und abgebrüht, Baby, die will das doch, was passiert! Die ist immer einverstanden mit allem!» Sie redete sich in Rage. «Mit den Kerlen, Dope, Sex - die lügt und klaut und betrügt, die ist so! Die braucht das. Baut Scheiße ohne Ende, und es macht ihr nichts aus, dieser lausigen, miesen Schlampe … verdammt! Was rede ich denn? Das geht dich nichts an! Warum willst du das alles wissen? Geh weg! Geh weg, Naomi, lass mich allein! Ich brauche deine Hilfe nicht! Verschwinde endlich, geh!» 
Es polterte, als ein Gegenstand zu Boden fiel. Ein verzweifeltes Schluchzen und leiser werdende, kaum verständliche Worte mischten sich in Naomis samtweiches, beruhigendes Zureden. Sie sprach leise, monoton, und es wurde bald darauf sehr still. Ein melodisches Summen, als würde Naomi ein Kind beruhigen, war schließlich alles, was Sabrina noch aus dem Zimmer nebenan vernahm. 
 
 
In Sabrina hallten Georgias Worte nach wie ein langanhaltendes Echo. Den Ärger und die Enttäuschung, der Entschluss, sie ohne Wenn und Aber aus ihrem Leben zu streichen, wichen einem Gefühl der Leere und Benommenheit. 
Die Frau, die in der Nacht auf der Bühne getanzt und sich ausgezogen hatte, vor ihren Augen, der professionelle Vamp, der sich für Geld verkaufte, war nicht die gleiche Frau, die gerade verzweifelt geweint hatte, die auch im Schlaf weinte, wenn sie schlecht träumte. 
Sie stand auf und brühte sich einen Kaffee, völlig zerschlagen, setzte sich an den Tisch und versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. 
In dieser Nacht war sie ins Rotlichtmilieu der Stadt eingetaucht, zum ersten Mal in ihrem Leben. In die Welt, in der sich Georgia auf sicherem Parkett bewegt hatte, und von der sie immer geglaubt hatte, mindestens so weit entfernt zu sein wie vom Jupiter. Tatsächlich lag sie keine viertel Stunde von hier entfernt, faszinierte durch ihre Andersartigkeit, ihre fremde, exotische Atmosphäre - faszinierte und stieß sie in gleichem Maße ab. 
Sabrina massierte sich angespannt die Schläfen, verschwendete unnötig Mühe darauf, zu sortieren, halbwegs verarbeiten zu wollen, was geschehen war. 
Es war kein Schock in dem Sinne gewesen, dass sie es nicht schon hätte ahnen können. Sie hatte sich bei Georgia für die Schauspielerin entschieden, weil sie in das Bild der Frau passte, die ihr imponiert hatte. Ein bisschen verrückt, anders, aber: annehmbar. Die rebellische, mutstrotzende, verruchte Joanna, die sich ihr beim Kennen lernen unter diesem Namen auch vorgestellt hatte, diente anscheinend als Schutzschild. Sie stand in Abwehrhaltung vor Georgia, der sensiblen Künstlerin, der liebenswerten Optimistin, deren Charisma und unerwartete Zärtlichkeit sie bezaubert hatten.
Was sollte sie jetzt mit ihrem Wissen anfangen? Wie sollte sie ihr gegenübertreten, jetzt, wo sie wusste, wer und was Georgia war, nämlich eine Blenderin, jemand, der sein wahres Ich vor Anderen zu verbergen versuchte? Sie war sozusagen zu zweit. Und womöglich hilflos gefangen, irgendwo in der Mitte ihrer beiden Extreme. 
Naomis leises: «Hey!» ließ Sabrina aus ihren Gedanken aufschrecken. Sie blickte auf, lächelte verzagt und fragte: «Schläft sie?» 
«Ja. Wie ein Baby.» 
«Kann ich dir einen Kaffee anbieten?» 
«Gern.» Naomi nahm Platz und Sabrina vorsichtig in Augenschein. «Ich bin Naomi. Eine Kollegin.» 
«Sabrina.» Sie reichten sich kurz die Hände. 
Naomi duftete nach Azzarro. Sie war sehr gut angezogen und auf markante Weise hübsch. Sie sprach perfekt Deutsch, mit einem kaum wahrnehmbaren, undefinierbaren Akzent. Ihre schwarzen Augen verrieten Offenheit und freundliches Interesse. Man sah ihr an, dass sie intensiv lebte und Lebenserfahrung besaß, die wahrscheinlich für zwei reichte. 
«Seid ihr zwei zusammen?» fragte sie Sabrina unverblümt. 
«Wie? Nein. Sie ist nur… eine Freundin.» 
«So?» Naomi nahm die Tasse Kaffee entgegen. «Schöne Wohnung. Deine?» 
«Ja.» 
«Schon klar. Sie ist untergekommen bei dir, mh? Na ja, Manuel hat sie ja früher schon regelmäßig vor die Tür gesetzt. - Ist sie noch mit ihm verheiratet?» 
«Verheiratet?» wiederholte Sabrina perplex. «Georgia ist verheiratet?» 
«Georgia?» wunderte sich nun Naomi. «Sie heißt Georgia? Wusste ich gar nicht. Solange ich sie kenne, heißt sie Joanna.» 
«Ich wusste nicht, dass sie verheiratet ist.» 
«Pro forma … sie ist Ausländerin, Schätzchen» erinnerte Naomi. «Wie sonst hätte sie in Deutschland bleiben können? Sie hat aber den anderen Pass behalten, hat beide, den deutschen und den australischen. - Manuel hat sogar ihren Namen angenommen, soweit ich weiß.» Sie nippte vorsichtig an ihrem Kaffee und präsentierte beim Lächeln herrliche Zähne. «Mann, das war die Party des Jahrzehnts! Wir haben drei Tage durchgefeiert. Die halbe Gay-Szene der Stadt war dabei. - Ihr kennt euch wohl noch nicht so lange… sie hat mir diese Adresse hier gegeben und gesagt, sie will zu dir - vielleicht wundert sie sich nachher, wie sie hierher kommt.» 
Sie schwiegen einen Moment.   
«Hätte nicht gedacht, dass so was hier ihre Umgebung ist» sagte Naomi dann mit interessiert herum schweifendem Blick. «Damals hatte sie eine Bude in Kreuzberg. Eine Matratze drin und ein paar Kisten zum Drauf sitzen. Bühnenklamotten überall, Kostüme, Theaterschminke und so ein Zeugs. Richtig gemütlich.» Sie lächelte, doch es hielt nur kurz an. «Verdammt, ich dachte, sie sei längst in London und würde Shakespeare spielen.» Ihre gepflegten, dunklen Hände umfassten die Kaffeetasse, als wärmte sie sich daran. Die langen Fingernägel waren rot lackiert und glitzerten. «Hatte lange nichts mehr von ihr gehört» sagte sie. «Dachte, sie wäre längst weg. Eine Zigeunerin wie sie bleibt doch nie lange an einem Ort… und dann ruft sie plötzlich an und fragt, ob ich im Club ein gutes Wort für sie einlegen kann. - Mist, als sie damals aufgehört hat, dachte ich, sie schafft es… » 
Sabrina registrierte das Gesagte, ohne es ganz bewusst wahrzunehmen. 
« … Betrinkt sie sich immer» fragte sie vorsichtig an, «wenn sie…?» 
«Meistens. Sie kann eigentlich nicht auf Männer. Aber das weißt du sicher. Ich weiß überhaupt nicht, warum sie es tut. Sie hasst den Job. Schätze, sie plant wieder irgendetwas und braucht das Geld.» Ihr fragender Blick traf auf Ahnungslosigkeit von Sabrinas Seite. «Ich kenne einige» fuhr sie fort, «die sind für diesen Job geschaffen. - Die da drüben» sie nickte in Richtung des Schlafzimmers, «die nicht. War sie nie. Wenn sie nicht Schluss macht, geht sie elendig vor die Hunde. Von der Sorte gibt es viel zu viele… die kennen es nicht anders, schon von zu Hause, du weißt, was ich meine? Du solltest mit ihr reden.» 
«Ich?» 
«Oh, schon so spät! Ich muss heim.» Naomis Unrast war Georgias sehr ähnlich. Sie stand auf und verabschiedete sich mit der Bemerkung: «Meine Kinder sind Frühaufsteher. Wir frühstücken immer zusammen.» 
Sabrina begleitete sie zur Tür. «Danke, dass du sie hergebracht hast, Naomi.» 
«Keine Ursache. Hast du Aspirin im Haus?» 
«Ja, ich denke schon.» 
«Gut. Das wird sie brauchen nachher. - Mach’s gut!» 
 
 
 
 
***
 


Sheilas lebhafte Gesellschaft wirkte Wunder. Georgia hatte ihr Tage zuvor in einem Anfall geistiger Umnachtung und gebeutelt von Schuldgefühlen, den Rummel versprochen; Karussell fahren und Süßigkeiten bis zum Abwinken, und es gab keine Chance, der Kleinen etwas abzuschlagen, was sie ihr versprochen hatte. Jeden hätte sie versetzt. Scheiß egal. Nur Sheila nicht. 
Die wilden Nächte der vergangenen Woche hatten ihr schwer zugesetzt, und es tat ihr nicht zum ersten Mal leid, die Lösungen für ihre zahlreichen Probleme in den Tiefen einer Flasche gesucht zu haben. In jüngster Zeit kam dies wieder häufiger vor, wenn das Emotionale über den IQ siegte. 
Sie erinnerte sich schwach, dass sie heimgebracht worden war. Von jemandem, der sie aus irgendeinem Grund maßlos aus der Fassung gebracht hatte. Von einer Frau - Naomi. 
Der erste Impuls, als sie am frühen Nachmittag die Augen aufgeschlagen hatte, war ein grausamer Schmerz in der gesamten Region, die oberhalb ihres Halses begann. Diese Art Schmerz, dem nicht durch Aspirin, höchstens durch eine Morphiumspritze beizukommen war. Ihre nur halbwegs einsatzfähigen Sehschlitze hatten verschwommen Sabrina erkannt - und sie war es wirklich gewesen - die zusammengekauert unter einem Eckchen ihrer Bettdecke gelegen hatte. Im Tiefschlaf, offenbar leicht verfroren. Von allen Menschen der Welt war sie derjenige, den sie zu dieser Stunde am allerwenigsten in ihrem Bett vorzufinden erwartet hatte. Sie hatte auch nicht die leiseste Ahnung, wie und wann sie ausgerechnet dort hingekommen war und welch unverdient glücklicher Fügung sie den Umstand ihrer Nähe verdankte. 
Sabrina war vollständig angezogen gewesen, und nicht die kleinste Sequenz einer Erinnerung ließ annehmen, dass sie sie auch nur angerührt, geschweige denn mit ihr geschlafen hätte. Alles, woran sie sich tatsächlich entsinnen konnte, waren die sanften, tiefblauen Augen dieser Frau, und der verletzte Ausdruck darin, als sie im Club an ihrem Tisch vorbeigegangen war, um sich zu vergewissern, dass sie keiner Wahnvorstellung unterlag. Was sich nach dieser Szene ereignet hatte, war längst in ihrer großen, schwarzen Kiste gelandet, in der sie ihre Schrecken und Ängste, ihren Schmerz und ihre Traurigkeit zu verbannen pflegte. 
Die segensreiche Suff-Amnesie, was die vergangenen Stunden betraf, schützte sie noch vor der schwerwiegenden Erkenntnis, dass dieses dunkle, verborgene Utensil in den Tiefen ihrer Seele, vollgestopft mit allem, was sie gesehen, erlebt und erlitten hatte, begann, Risse zu bilden, undichte Stellen. Dass es im Begriff war, zu bersten. - Denn an das, was sie Naomi und indirekt auch Sabrina anvertraut hatte, erinnerte sie sich nicht mehr. Sie hätte es auch nicht gewollt. 
Wie eine Diebin hatte sie sich aus Sabrinas Wohnung geschlichen, darum bemüht, sie keinesfalls zu wecken. 
 
Jetzt, mit Sheila in ihrem Arm, ihrem persönlichen Inbegriff von Glück, gelang es ihr, die unliebsame Frage nach den Konsequenzen der gestrigen Ereignisse auf später zu vertagen. Ebenso das Erfinden von plausiblen Rechtfertigungen, Ausreden und notfalls auch Entschuldigungen, die ihr eventuell - oder auch nicht - aus dem Schlamassel heraushelfen würden. 
Sabrina die Wahrheit zu sagen wäre einfacher gewesen, aber es hätte das Ganze nur beschleunigt. Jetzt würde sie sich vermutlich nicht mehr die Zeit nehmen, sich überhaupt noch mit ihr abzugeben, Ausrede hin oder her. Ein Callgirl passte ganz sicher nicht in ihr Konzept. 
Georgia kaufte für Sheila ergeben Zuckerwatte und Mandeln, kicherte und alberte mit ihr, doch als das Thema Karussell fahren zur Sprache kam, kapitulierte sie. 
«Willst du mich umbringen?» stöhnte sie auf Englisch. «Alles, Liebling, nur das nicht. Nur heute nicht, okay? Sonst jederzeit, das weißt du.» 
Der Blick, mit dem Sheila sie bedachte, war ein wenig zu reif ihr Alter und tat ihr nicht minder weh als die Frage, die folgte: «Hast du schon wieder einen Kater?» 
«Aber nein. Nur Kopfweh.» 
«Ja, sicher.» Sheila nahm ihr die dunkle Sonnenbrille von der Nase, sah das lichtempfindliche Elend, das Georgia dahinter zu verbergen suchte, und seufzte. «Kannst du nicht lieber Limo trinken, Georgia? Dann hast du nicht mehr so oft Kopfweh.» 
Georgia zog sie beschämt zu sich heran und drückte sie. «Ja» sagte sie leise, «das ist eine gute Idee.» 
«Daddy ist ganz schön sauer auf dich» sagte Sheila und hielt sie fest im Arm. «Weil du so viel Scheiße baust, hat er gesagt. Er ist richtig böse auf dich.» 
«Ich weiß.» 
«Er hat gesagt, dass du jetzt genauso bist wie früher, und Mama hat gesagt, dass es besser ist, wenn wir uns nicht mehr so oft sehen.» 
Etwas in Georgias Brust zog sich schmerzhaft zusammen. Etwas, was sie oft an dieser Stelle nicht vermutete. «Hast du schon wieder gelauscht?» fragte sie schwach. «Das sollst du doch nicht. Wenn deine Eltern die Tür zumachen, dann heißt das, dass sie sich allein unterhalten wollen, das habe ich dir schon mal gesagt. Es gibt Dinge, die Erwachsene unter sich klären wollen, Sheila.» 
«Ja, aber» wandte Sheila ein und ließ sie los, «wenn sie über dich reden, will ich wissen, was sie sagen. Ich will nicht, dass sie mir verbieten dich zu sehen.» 
«Das werden sie auch nicht, mein Engel. Du darfst mich immer sehen, wenn ich es will. Ich verspreche dir, das sich etwas ändert, ja? Damit niemand mehr böse auf mich ist. Ich krieg’ das hin, verlass dich darauf. Ich habe bisher alles irgendwie hingekriegt.» 
Sheila blickte skeptisch drein. «Das hast du schon mal gesagt. Und dann hat Daddy dich am Telefon angeschnauzt, und du bist zwei Wochen nicht mehr gekommen. Ich habe auf dich gewartet. Wir wollten doch zusammen wegfahren. Immer haust du einfach ab, und dann weiß niemand, wo du bist. Kannst du mich nicht anrufen und mir sagen, dass du okay bist? Ich mache mir solche Sorgen.» 
«Baby… » Georgia streichelte versonnen ihre Wange. «Verzeih mir. Ich bin so, ich kann nicht anders. Manchmal muss ich weg, um nachzudenken. Du brauchst dich um mich nie zu sorgen, und das will ich auch nicht. Egal, was passiert, du musst wissen, dass ich dich immer lieb habe, wo ich auch bin, was ich auch tue. Ich würde nie wollen, dass du traurig bist.» Sie bemühte sich um ein zuversichtliches Lächeln. «Wir zwei gehören zusammen, weißt du nicht mehr? Für immer und ewig.» Sie hielt auffordernd die flache Hand in die Luft. «Komm, gib mir fünf, Kumpel.» 
Sheila schlug bereitwillig ein. «Klar, Kumpel. Für immer und ewig.» Sie reichte ihr die Sonnenbrille, die sie erleichtert aufsetzte - und mit ihr auch die Maske der unverwüstlichen Powerfrau. 
«So» sagte sie und rieb sich tatendurstig die Hände. «Und was machen wir als nächstes? Erst mal eine Limo. Und dann könnten wir ins Riesenrad gehen und den Leuten von oben auf den Kopf spucken, wie wäre das?» 
«Ins Riesenrad?» murrte Sheila. «Das ist stinklangweilig.» Ihre Augen verengten sich leicht, ihr Blick wurde kühn. Typische Anzeichen des Schalks im Nacken, der sie Georgia so schrecklich ähnlich machte. «Ein echter Kumpel kommt mit in die Wasserrutsche» bemerkte sie spitz und gedachte, Georgias schlechtes Gewissen schamlos auszunutzen, «außer, er ist zu feige.»  
Georgia stöhnte gequält auf. «Das ist ganz link, ehrlich.» 
«Hey, komm schon!» Sheila griff ihre Hand und zog sie mit sich. «Einmal nur. Ich pflege dich auch, wenn dir schlecht ist, ich verspreche es!» 
«Oh Wahnsinn! Sehr großzügig! - Sheila, Süße, ich finde das mit dem Riesenrad - hey, hast du gewusst, dass es das größte in ganz Europa ist? Es ist also nicht irgendein Riesenrad, sondern eben eine Riesen-Riesenrad - » 
Sheila blieb stehen und stemmte die Hände in die Hüften. «Mann ey, wir gehören zusammen, weißt du nicht mehr? Wer mich lieb hat und mein Kumpel ist, der geht mit mir in die verdammte Wasserrutsche!» 
«In Ordnung. Du hast gewonnen… du kleines Scheusal.» 
 
 
 
 
 
Georgias Idee, Sheila als Ablenkungsmanöver mitzunehmen, sie Sabrina vorzustellen, um ihre Begegnung mit ihr nicht zur Gefühlskollision werden zu lassen, funktionierte. Sabrina schlug ihr in Gegenwart des Kindes weder die Tür vor der Nase zu, noch erklärte sie ihr, dass ihre Bekanntschaft nunmehr der Vergangenheit angehörte. Der kleine Gast wurde freundlich aufgenommen. Die beiden Frauen behielten Contenance. 
Sheila erkundete neugierig jeden Raum der Wohnung, vermisste ein Haustier, weil sie sich für Sabrinas Fische im Aquarium nicht lange begeistern konnte, legte Temperament und ein kluges Köpfchen an den Tag und hielt Sabrina auf Trab. 
«Sheila ist ein sehr schöner Name» bemerkte Sabrina, als sie ihr ein Glas Saft reichte. 
«In Australien heißt ‚Sheila’ Mädchen» erklärte Sheila beiläufig, während sie den CD-Ständer durchstöberte. «Mein Vater sagt, ich heiße so, weil es das erste war, was Georgia zu mir gesagt hat, als sie mich gesehen hat. - Ich bin froh, dass sie nicht was Gemeines gesagt hat… wer weiß, wie sonst mein Name wäre.» Sie lachte Sabrina an und wusste, dass der alte Familienwitz immer gut ankam. «Gut, dass sie nicht ihr Lieblingswort gesagt hat.» Sie grinste dreist in Georgias Richtung. «Das Wort mit f… » 
Georgia zog einen verlegenen Schmollmund. 
Sabrina lächelte amüsiert. «Nette Geschichte. - Sag, warst du schon mal da?» 
«Wo?» 
«In Australien. Im Urlaub oder so.» 
«Nö. Aber Georgia hat mir viel davon erzählt, weil sie ja da geboren ist und so.» Sie zog eine der CDs heraus und hielt sie hoch. «Geil ey, die hab’ ich auch. Die ist total gut.» Sie schob sie ordentlich zurück, was Sabrina mit gesteigertem Wohlwollen zur Kenntnis nahm, und fuhr fort: «Wir fliegen mal zusammen hin, wenn ich Sommerferien habe und Georgia nicht arbeiten muss. Mit der Quantas. - Kennst du die?» 
«Ja. Es ist eine Fluggesellschaft.» 
«Die hat Flugzeuge, die von Aborigene-Künstlern angemalt sind. Die sehen total toll aus. Hast du die schon Mal gesehen? Mit der fliegen wir jedenfalls. Neunzehn oder zwanzig Stunden, das ist ganz weit da runter und bestimmt langweilig, so lange im Flugzeug.» 
«Ich lese dir aus ‚The Magic Pudding’ vor» feixte Georgia, die in Sabrinas Gegenwart mit Sheila Deutsch sprach. 
Sheila gab ihr einen Knuff. «Ich hasse das Buch! Das ist für Kinder viel zu brutal. Dauernd wird irgendwer aufgefressen.» 
«Du warst ein brutales Kind» sagte Georgia mit verklärtem Gesicht. «Du fandest das Buch ganz toll.» 
«Gar nicht! Ich fand ‚Little Obelia’ toll!» 
Sabrina beobachtete, wie die beiden miteinander umgingen. Ihre Albernheiten, ihre Zärtlichkeiten füreinander. Und sie glaubte nicht einen Moment, was Georgia ihr vorzumachen versuchte: Dass dieses Kind Siggis und Ritas Tochter sei. Selbst ein Blinder mit Krückstock sah, wessen Gene in Sheila tobten. Sie war ein Ebenbild ihrer Mutter; Georgias Abziehbild im Handtaschenformat - und noch dazu besaß sie ihren bezaubernden Charme. 
«Hast du Sachen zum Verkleiden, Sabrina?» fragte Sheila in ihre Gedanken. «Kostüme? Bist du auch Schauspielerin, wie Georgia und Kim?» 
«Nein, ich bin keine Schauspielerin.» 
Sheila wirkte enttäuscht. «Na, macht nichts» erklärte sie dennoch heroisch. «Dann bist du wenigstens zu Hause. Kim ist dauernd weg, und deswegen streiten sie sich immer. Ich mag Kim, weil sie so klasse erzählen kann, und weil ich sie im Fernsehen sehen kann. Aber Georgia schimpft immer auf sie. Und einmal haben sie sich im Hausflur gehauen, weil - » 
Georgia sagte etwas schnelles auf Englisch, das Sheilas Mitteilungsbegeisterung augenblicklich stoppte. 
Sie blickte Georgia mit ihren großen, braunen Kulleraugen an, als hätte sie ihr auf die Finger gehauen. «Sie kommt auch gar nicht mehr zu uns» sagte sie kleinlaut. Dann fand sie eine von Sabrinas bunten Ein-Kilo-Hanteln und stürzte sich aufs nächste Thema, das weniger verfänglich war: «Mann, sind die futzelig. Mit denen kriegst du aber keine großen Muskeln, Sabrina!» 
 
 
 
 
 
Am frühen Abend schauten sie auf dem Kinderkanal im Fernsehen einen Zeichentrickfilm, den Sheila auch für ‚blöden Kinderkram’ hielt und eher Georgias kindliches Gemüt beflügelte. Sabrinas Aufmerksamkeit hing derweil auf ihr und Sheila, und es war eine Freude, sie zusammen zu beobachten. Georgias fröhliches Lachen, ihre Einfühlsamkeit für das Mädchen gingen ihr nah.   
Georgia für ihren Teil schauspielerte. Nicht, was Sheila betraf natürlich. Aber sich in Sabrinas Nähe so ungezwungen zu geben, nach allem, was gewesen war, das bedurfte der Kunst, sich überzeugend zu verstellen. Damit hatte sie nicht wirklich ein Problem. Reine Übungssache. Was ihr allerdings nicht gelang, war, den Blick auf Augenhöhe zu halten, wenn Sabrina mit ihr redete. 
Zum Glück hatten sich Sheila und Sabrina genug zu sagen und bewahrten sie im Großen und Ganzen davor.   
 
Weil es regnete, erklärte sich Sabrina bereit, Sheila im Auto heim zu fahren. 
Bevor Georgia sie nach oben begleitete, legte Sheila vertrauensvoll die Arme um Sabrina und wollte wissen, ob sie und Georgia jetzt ein Liebespaar wären, und was Kim dazu sagte. 
Sabrina wusste nichts darauf zu antworten, zuckte überfragt die Schultern und sagte ausweichend: «Es war schön, dich kennen zu lernen, Sheila.  Komm mich doch bald mal wieder besuchen, ja?» 
«Sicher» versprach Sheila zuversichtlich, obwohl ein sekundenschneller Augenkontakt mit Georgia eher ‚hoffentlich’ zu sagen schien. Sie wandte sich zum Gehen und blieb kurz stehen. «Ich mag dich. Und Georgia mag dich auch. Sehr. Das hat sie mir gesagt.» 
Georgia griff rasch nach ihrer Hand. «Hurry up, darling. Let’s go.» 
Sabrina flatterte innerlich, winkte ihr nach und beruhigte sich mit einer Zigarette, während sie im Wagen auf Georgia wartete.
Die Heimfahrt verlief zunächst schweigend. Man ließ die vergangenen Stunden auf sich wirken und hatte genug mit sich selbst zu tun. Georgia natschte versonnen auf ihrem vermaledeiten Kaugummi herum, Sabrina gab vor, sich intensiv auf den Verkehr zu konzentrieren. 
« … Sheila ist dein Kind, nicht wahr?» überwand sie sich schließlich mutig, das unterschwellig gespannte Schweigen zu brechen. «Warum lebt sie bei Rita und Siggi? Sie weiß nicht einmal, das du… » 
« - Wärest du Sheila» fiel Georgia ihr forsch ins Wort, den Blick starr auf das Armaturenbrett gerichtet, «würdest du eine Mutter haben wollen wie mich?» 
«Ich denke, sie spürt es» entgegnete Sabrina. «Und schau sie an… sie ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten. Sie ist wie du.» 
«Ist sie nicht!» brach es aus Georgia heraus, und der Blick, den sie ihr zuwarf, war fuchsig, richtig böse. «Sie ist überhaupt nicht wie ich, und dafür sorge ich! Ich bringe jeden Kerl um, der ihr nur ein Stück zu nahe kommt, das schwöre ich! Und wenn sie anfängt zu klauen und sich rumzutreiben, kann sie ihr blaues Wunder erleben!» 
Sabrina schluckte und konzentrierte sich auf das vor ihr fahrende Auto. 
Georgia attackierte, verzagt über ihre ungewollte Überreaktion, den Nagel ihres kleinen Fingers mit den Zähnen. «Sorry» murmelte sie, «ich wollte dich nicht anschreien.» 
Etwas in ihr drängte danach, sich Sabrina mitzuteilen. Ein bisher unbekanntes Gefühl, denn nichts beherrschte sie besser, als Dinge für sich zu behalten. 
«Würdest du wollen» begann sie mit belegter Stimme, «dass jemand mit dem Finger auf dich zeigt und sagt: Ich weiß, das deine Mutter eine Hure ist? Das sie Drogen nimmt und säuft - und das sie mit Frauen schläft - für Geld?» 
«Du… du» stotterte Sabrina und fuhr fast dem Vordermann auf, «du schaffst auch bei Frauen an? Gibt es so was?» 
«Was denkst du denn?» Georgia kurbelte das Fenster hoch. Sie begann zu frieren. «Ich brauche das Geld» fing sie - obwohl es ganz und gar nicht ihre Art war - an, sich zu rechtfertigen. «Ich kann nicht spielen, und deshalb habe ich auch wieder im Club angefangen. Ich arbeite für eine Agentur, die Callgirls vermittelt. Aber da gibt es immer Stress, weil ich Aufträge bekomme, die ich nicht will. Paare buchen mich für Dreier - ich kann das nicht ausstehen.» Sie war selbst erschüttert, dass sie mit Sabrina so offen redete. Das tat sie nicht einmal mit Rita, und die kannte sie länger. Eigentlich wollte sie überhaupt nicht reden. Sie wusste selbst nicht, warum sie es tat. «Mit den Kerlen kannst du mehr Kohle machen» sagte sie heiser, und eine eisige Kälte stieg in ihr auf. «Wenn ich Erfolg hätte, wie Kim, würde ich es vielleicht nicht mehr tun. Schon wegen Sheila. Sie soll es nicht wissen… ich hab’s nicht geschafft… ich kann einfach nicht… » 
Sabrina warf ihr einen Seitenblick zu und sah, dass sie fror. Sie fror so sehr, dass sie mit den Zähnen klapperte. Ihre Hände, die sie nervös aneinander rieb, waren schweißnass. «Was ist mit dir, Georgia? Geht es dir nicht gut?» 
«Ich weiß nicht… » 
Sabrina fuhr den Wagen an den Straßenrand und hielt. Sie legte Georgia besorgt ihre Jacke um die Schultern und sagte: «Wir fahren jetzt erst mal nach Hause, ja?» 
«Wo ist denn zu Hause?» erwiderte Georgia zähneklappernd und rettete sich in einen dummen Spruch: «In ein Gully, wo so welche wie ich hingehören?» 
«Bei mir» erklärte Sabrina. «Du kannst erst mal bei mir bleiben, wenn du wegen der Probleme mit deinem Mann… ich habe Platz. - Und ich bin auch nicht gern allein.» 
 
 
 
 
 
Georgia hatte sich wieder gefangen, als sie bei Sabrina ankamen. Ein kleiner Anfall von Schwäche, beruhigte sie sich, so etwas konnte ja mal vorkommen. Zu viel Druck, nichts weiter. Easy going.
Im Wohnzimmer sah sie sich erneut die Fotos von ihrem gemeinsamen Ausflug an, während Sabrina Teewasser aufsetzte. Sie nahm eines der Fotos von Sabrina, betrachtete es einen Moment, zog ihre Brieftasche hervor und legte es zu den anderen Bildern, die sie ständig bei sich trug. Von Sheila, Kim, ihrem Bruder Joey, den Menschen, die ihr wichtig waren und die sie sich in ihrer Nähe wünschte. 
Schritte auf dem Flur veranlassten sie, die Brieftasche schnell verschwinden zu lassen. 
«Teatime!» verkündete Sabrina, als sie sich, ein Tablett mit zwei dampfenden Tassen in den Händen, zu ihr gesellte. «Ist dir immer noch kalt?» 
«Nein. Es ist okay.» 
Sabrina bot ihr von den Keksen an, die Sheila übriggelassen hatte. « - Oder soll ich uns etwas richtiges zaubern? Hast du Hunger?» 
Georgia sah sie an. «Du kannst zaubern, Brini?» 
«Ich versuch’s. Manchmal ziehe ich statt des Kaninchens einen Schuh aus dem Hut, aber - ach, komm schon, Georgia: Lass uns nicht mehr nur Blabla miteinander reden…» Sie sank auf dem Sofa ein wenig in sich zusammen. Was in der Nacht noch die reinste Katastrophe gewesen war, schien im Licht des Tages ein wenig verblasst und überschaubarer. Aber es war nach wie vor da. «Können wir reden? Es ist wichtig. Ich muss für mich noch einiges klären, und ich möchte, dass du mir dabei hilfst.» 
«Was willst du denn reden?» Georgia nahm den Kaugummi aus dem Mund, verzichtete darauf, es, alter Manier entsprechend, unter die Tischplatte zu kleben, und warf es stattdessen in den Aschenbecher. 
«Über Dinge eigentlich, bei denen ich weiß, dass du ganz sicher nicht darüber reden willst. Ich möchte mehr über dich wissen - wer Kim ist, zum Beispiel, und warum du hier in Berlin bist, warum du nicht als Schauspielerin arbeitest, warum du das tust, was du tust - » 
«Hang on…!» unterbrach Georgia sie. «Das ist eine ganze Menge auf einmal, findest du nicht? Du weißt schon mehr, als du solltest.» Georgia erhob sich und legte eine ihrer CDs ein. Die unverkennbare Stimme von k.d. lang erklang, und mit ihr wurde die Atmosphäre angenehme, weicher.
Georgia hatte Mühe, sich innerlich zu entkrampfen. 
«Okay» sagte sie, als sie auf dem Sessel Platz genommen hatte. Sie reckte die Schultern, atmete ein paar Mal durch und überwand sich: «Let’s talk. Frag’ mich, was du wissen willst.» 
Sabrina studierte sie, als hätte sie sich verhört. Was dabei herauskam, konnte sie sich rege ausmalen. Frei nach den Gebrüdern Grimm: Es war einmal ein Mädchen, das wurde im Sternzeichen des Nasenbären geboren, und zwar unweit der Wüste Gobi. Sein Vater war ein Tropfen, seine Mutter ein Reagenzglas… ach nein, danke, davon hatte sie inzwischen schon genug gehört. 
Georgia redete eigentlich nie über sich. Sie erzählte nur haarsträubende Geschichten oder Anekdoten, die oft mehr als fragwürdig klangen. Dass sie im Auto geredet hatte, war sicher ein Versehen, denn wie Naomis Beispiel zeigte, kannten selbst Leute, die sie seit Jahren zu kennen glaubten, sie nicht wirklich. Außerdem kannte Sabrina sich gut genug mit Körpersprache aus, um zu sehen, wie weit es mit Georgias innerer Einstellung zu Offenbarungen stand: Ihre langen Beine hatte sie übereinander geschlagen, die Arme vor der Brust verschränkt. - Sie signalisierte totales sich verschließen. 
Sabrina grinste schräg. «Du erzählst mir eh nur wieder was vom Bären… » 
«Keine Bärengeschichten. Ich verspreche es» sagte Georgia und kam ihrer ersten Frage bereits zuvor: «Hasst du mich jetzt, Brini?» 
«Wer spricht denn jetzt von hassen…?» Sabrina nahm sich die Zeit, zu überlegen, bevor sie frei heraus sagte: «Im Gegenteil. Wir hätten uns gut verstehen können - » 
«Und jetzt nicht mehr, weil du es über mich weißt? Weil ich ein schlechter Mensch bin?» 
Sabrina nahm die Fotos in die Hand, fächerte sie wie ein Skatblatt und betrachtete sie mit wehmütiger Miene. «Dieser Tag mit dir war sehr schön, weißt du. Du bist ein Mensch, den man sehr gern haben kann… warum solltest du schlechter sein als andere - weil du diesen Job machst?» Sie legte die Fotos zurück und zog die Augenbrauen zusammen. «Das ist nicht der Punkt, Georgia. - Das heißt, ja, doch, indirekt.» 
«Gut, also: warum sagst du nicht einfach» entgegnete Georgia nüchtern, «dass ich verschwinden soll aus dein Leben, so wie Kim es sagt und alle, für die ich zu anstrengend bin? Sag, ich bin es nicht wert, das du nett zu mir bist! Ich kann das ab, no worries. Hab’ mich daran gewöhnt, dass Leute nicht klarkommen mit mir. Ich tauge nichts und mache nur Ärger. Es ist meine Schuld. Ich habe dich getäuscht, weil ich wollte, dass du mich magst. - Schau: Ich passe nicht hierher. - Und nicht zu dir.» 
Sabrina blickte auf. «Nicht zu mir? Inwiefern?» fragte sie aufgewühlt. Sie entschloss sich, Ehrlichkeit den Vortritt vor Feigheit zu geben: «Sei fair, Georgia, sag’ mir, was du von mir willst. Spiel’ mit jemand anderem, mit allen Anderen von mir aus, aber nicht mit mir! Hör zu, das fällt mir jetzt weiß Gott nicht leicht, nachdem du dich schon mal über mich lustig gemacht hast — » 
«Was?» wandte Georgia ein, wurde aber mit einem kurzen Wink zum Schweigen gebracht. 
«Ja — von wegen: Was ich für ein Theater mache wegen dem bisschen küssen, du weißt schon» erinnerte Sabrina. «Für dich war das nichts weiter — aber für mich! Ach, egal jetzt, ich sag’s dir, wie es ist: Ich… ich kann nicht aufhören, an dich zu denken.» Ihre Augen suchten die Zimmerdecke nach einem Fluchtweg ab, während sie sprach. «Als du mich geküsst hast… da habe ich mich gefühlt wie ein Kind, das mit den Socken über den Teppich gerubbelt ist und dann Metall angefasst hat. Bsssssss… du weißt schon… eigentlich geht das so, seit du… und ich will das überhaupt nicht! Ich will nicht einschlafen mit deinem Bild im Kopf, und ich will nicht morgens mit dieser Sehnsucht nach dir aufwachen - nicht unter diesen Umständen - verstehst du, was ich meine? Rede Klartext mit mir, damit ich mich wieder sammeln kann, ich kenne mich ja selbst nicht mehr.» 
Sie wagte es kaum, sie anzuschauen. «Na los, jetzt sag’ du was… lach halt wieder, ist mir auch wurscht jetzt.» 
Georgia schwieg. Sie massierte sich die Stirn und überlegte.
Dann stand sie auf, schien unschlüssig, ob sie gehen oder bleiben sollte. 
Schließlich ging sie zu Sabrina, kniete sich vor die Couch und sah ihr tief in die Augen. Ihre Festungsmauern waren gefallen, jetzt, wo die Gefahr, ausgefragt zu werden, gebannt war. Was jetzt hier passierte, war vertrautes Revier, in dem sie sich sicher fühlte. 
Sie nahm Sabrinas Gesicht in beide Hände, sehr sanft, sehr liebevoll. «Ich lache nicht, oder?» 
Sabrina vergaß zu protestieren, als Georgia sachte ihr Kinn anhob und ohne ein weiteres Wort von neuem dort begann, wo sie am Abend zuvor aufgehört hatten. Sie küsste sie mit einer solchen Hingabe, dass nichts anderes möglich war, als sie gewähren zu lassen. Alles in ihr hätte rebellieren, sämtliche Stacheln hätten ausgefahren werden müssen angesichts der schier inakzeptablen Umstände… aber: nichts. Stattdessen fühlte sie nur. Sie spürte Georgia so sehr, dass es fast weh tat. In diesem Augenblick war ihr gleichgültig, was zuvor noch wichtig gewesen war, denn Verliebtheit macht nicht nur blind, sondern auch unvernünftig. Maßlos unvernünftig. 
Leise, romantische Klänge trugen einen nicht unerheblichen Teil zur gefühlsbetonten Atmosphäre bei. Sabrina erwiderte ihren Kuss, spürte ihre zärtlich streichelnden Hände an ihrem Nacken, fühlte sich wehrlos, glücklich, erlöst. 
Sie küssten sich eine halbe Ewigkeit, bis es höchste Zeit wurde, Atem zu holen. 
Georgia löste sich sanft von ihr und vergrub den Kopf an ihrer Brust. «Huh… was machst du nur mit mir?» flüsterte sie. «Ich bin ganz high von dir.»  
Sabrina streichelte liebevoll ihr Haar, die Augen noch geschlossen, um den Nachhall der Gefühle auszukosten, die Georgia in ihr auslöste. «Du von mir, Georgia …?» Sie lächelte ungläubig und schob sie sanft ein wenig von sich weg. «Meinst du das wirklich so?» 
Georgia schlug die Augen nieder. «Ich wollte nicht diese Gefühle haben für dich …» flüsterte sie matt. «Ich wollte, dass wir Freundinnen sind.» 
«Freundinnen?» Sie suchte ihren Blick, ihre Hand verweilte in Georgias langem, weichem Haar. «Warum küsst du mich dann?» 
Georgia streichelte sanft ihre Wange. «Warum…? Weil ich mich verliebt hab ich dich… und weil du sehr, sehr süß bist» Sie beugte sich vor, um sie erneut zu küssen, doch Sabrina legte ihr sanft die Fingerspitzen auf die Lippen. «Nicht.» 
In ihrem Kopf begannen sich die rosa Nebel zu lichten, als sie langsam aus ihrer Seligkeit erwachte. So schmeichelhaft es auch klang, was Georgia da sagte, und so sehr sie sich auch wünschte, dass sie genauso für sie empfand — konnte sie ihr trauen? Auf Umwegen bahnte sich die Realität ihren Weg in ihr Denkzentrum, und mit ihr erstarb auch allmählich ihr Lächeln. «Keine allzu gute Idee, was meinst du?» gab sie zu bedenken und sah die Szenen der letzten Nacht, sah Georgia, den Vamp, halbnackt auf der Bühne tanzen, ganz und gar in ihrem Element, als hätte sie ihr Leben lang nichts anderes getan als sich vor Publikum auszuziehen und an Männer zu verkaufen, Nacht für Nacht Highlife zu machen. Und nun: diese komplexe Persönlichkeit, mit tiefen Wunden in der Seele, die sie verletzlich machten wie ein Kind, hier in ihrem Arm, so zärtlich, anlehnungsbedürftig. Den gleichen Kontrast spiegelte Georgias Gesicht, das zu schön und zu unverbraucht war für einen solchen Lebenswandel. 
Das konnte nicht gut gehen, und würde es auch nicht. Weil sie sich täuschen lassen würde wie zuvor; Weil sie Georgia lieben würde und nicht den dunklen, toughen Teil von ihr: Joanna. Beide jedoch waren ein und dieselbe Person, Jackyll und Hyde. Genau das war es wohl gewesen, was Carla ihr hatte sagen wollen, denn die wusste immer mehr als Andere. 
«Ich weiß nicht, ob ich das hinkriege, Georgia. So stark bin ich nicht» erklärte sie mit entschuldigendem Blick. «Wenn ich mich auf dich einlasse… mal abgesehen davon, dass ich es nicht ertragen könnte, dass du - hör mal: du tummelst dich da im absoluten Krisengebiet und ich - ich bin keine Spielerin wie du. Russisch Roulette ist nichts für mich. Du weißt ja, ich bin ein Feigling.» 
Georgia setzte sich neben sie auf die Couch, Sabrinas Hand in ihrer. «Hey, Moment mal, ja? Ich bin so was von gesund, Schätzchen, ich gehöre bestraft» beteuerte sie und brachte sie mit dieser Formulierung ungewollt zum Lachen. «Ehrlich! Willst du meine Aids-Tests sehen? Ich zeig’ sie dir, alle.» Sie griff nach ihren Zigaretten, offenbar nicht weniger durcheinander als Sabrina. «Ich hatte nie was! Kein Tripper, kein Herpes, gar nichts. Das einzige, das ich mir geholt habe, ist Sheila - und die habe ich behalten.» 
«Oh Gott, Georgia … » 
«Ich sag’ dir was: Manchmal habe ich gewünscht, dass es mich erwischt.» Sie hielt nervös die Flamme des Feuerzeugs unter die Zigarettenspitze, nahm einen Zug und blies rasch den Rauch aus. «Fuck, ich dachte: Entscheide du da oben das für mich. Entweder, ich muss das weiter aushalten, oder ich habe Glück und sterbe. Ich wäre froh gewesen - aber es hat nicht funktioniert.» Sie breitete seufzend die Arme aus. « - Here am I - fit as a Mullee bull!» 
Sabrina drehte bedächtig Georgias Unterarm, um etwas zu betrachten, das sie längst schon entdeckt hatte: Eine feine Linie an ihrem rechten Handgelenk, die sich auch am linken fand; zwei der Narben, die Georgia nicht unter bunten Tattoos verbergen konnte. «Und hier wolltest du ein bisschen nachhelfen? - Warum tust du so etwas? Ist dir dein Leben denn gar nichts wert?» 
Peinlich berührt entzog sich Georgia ihr, wandte ihr den Rücken zu und rauchte in tiefen Zügen. Die Festungsmauern zogen sich wieder hoch. 
«Tut mir leid» murmelte Sabrina einfühlsam und berührte ihre Schulter. «Auch wegen der anderen Sache… aber du musst verstehen, dass mir das alles Angst macht. Ich pflege eben nicht deinen Umgang und meide die Gefahr eher, als das ich sie suche.» 
«Du brauchst keine Angst zu haben - du weißt doch: ich arbeite safe» kam es ausdruckslos. «Und ich meine Arbeiten, nicht Liebemachen, wie du dachtest. Ich mache das schon lange so.» 
Sabrina seufzte. «Wie soll es denn jetzt weitergehen…?» flüsterte sie, schlang die Arme sanft um ihre Taille und lehnte sich an ihren Rücken. Sie atmete mit geschlossenen Augen den zarten Hauch des Parfüms, das ein Teil von Georgia war wie ihr Lächeln, ein unauslöschlicher Teil ihres Zaubers, den sie auf sie ausübte, und fühlte sich unendlich wohl bei ihr. Stunden hätte sie so sitzen können, Georgia im Arm, so nah.
Georgia nahm ihre Hände und streichelte sie gedankenvoll. «Keine Ahnung. Muss man denn immer ein Plan haben für alles…?» 
 
 
 
Später ließ sie sich von ihr erneut küssen, auch in einer Weise berühren, die zu mehr geführt hätte, wäre sie dazu bereit gewesen. Doch sie war es nicht. Noch nicht, und das ließ sie sie auch konsequent wissen.  
Die Romantik war mit einem Schlag vorbei, als Georgia sich daraufhin mit einem Seufzer von ihr löste, sie kurz küsste und sagte: «Ist okay, Brini. Sowieso… ich kann nicht hier bleiben.» 
Mit einem Schluck Tee nahm sie eine Kapsel, deren Inhalt sie über Nacht wach halten würde, und wieder glich ihr Gehen mehr einer Flucht. Ihr Blick war eine Mischung aus Bedauern und der Bitte zu verzeihen, als sie sich verabschiedete. 
«Eine Frage noch» sagte sie, schon fast aus der Tür. «Wie bist du ins Bett gekommen zu mir? Warst du nicht sehr böse auf mich, als du mich gesehen hast im Club? Und noch böser, weil ich sternhagelvoll bei dir gelandet bin? - Trotzdem bist du zu mir ins Bett gekommen?» 
«Ich weiß auch nicht, wieso ich das gemacht habe» sagte Sabrina matt und wusste im Grunde gar nichts mehr. «Mir war kalt, und ich war hundemüde.» Es widerstrebte ihr so sehr, sie gehen zu lassen, ohne das alles geklärt war, ohne zu wissen, ob jetzt alles vorbei war, dass ihr zum Heulen zumute war. «Pass auf dich auf» murmelte sie, als Georgia ging. 
Aus den Boxen im Wohnzimmer hauchte Diana Ross sinnlich Love Hangover und erinnerte Sabrina schmerzlich daran, wohin es sie zu nächtlicher Stunde zog. 
 
 
 
 
 
***
 


Georgia erwachte leicht verkatert in einem fremden Bett. 
Oft genug verband sich ein solcher Umstand automatisch mit der etwas lästigen Feststellung, nicht allein zu sein. Noch schlaftrunken, tastete sie die Fläche neben sich ab, doch es war niemand da. Und es war auch niemand da gewesen. Das Bett, in dem sie lag, war ein Hotelbett, und sie hatte niemanden eingeladen, darin die Nacht mit ihr zu verbringen. 
Sie tastete sich mehr aus dem Bett, als sie ging, erschrak nur minimal bei ihrem Anblick im Spiegel, und betastete vorsichtig das geschwollene, blaue Wunder über ihrem linken Auge. Es schmerzte ein wenig und gab ihrer Erscheinung einen äußerst aparten Kick. 
Kämpfernarben davon zu tragen war nichts sonderlich Neues. Diese Trophäe jedoch hatte es in sich, hatte sie es doch Sabrinas Ex, Jürgen, zu verdanken. Letzte Nacht hatte er ihr überraschend einen Anstandsbesuch im Club abgestattet. Es hatte zunächst ein flaches Streitgespräch gegeben, das Georgia möglichst unauffällig gehalten hatte, weil Ärger im Club nach Möglichkeit zu vermeiden war. Jürgen hatte angefangen, sie zu provozieren, zu beschimpfen und zu bedrohen; ihr geraten, die Finger von ‚seiner Frau’ zu lassen - was Georgia allerdings lieber selbst zu entscheiden gedachte. 
Bevor noch jemand einschreiten konnte, hatte Jürgen ihr auf eine dreckige Bemerkung hin deftig eine gelangt, woraufhin er zum Echo blitzartig einen Boxhieb in die Magengrube, gefolgt von einem Aufwärtshaken und einem satten Schwinger von links einzustecken hatte, der ihn unsanft auf einen der Tische niedergehen ließ. 
Da Georgia nicht, wie er, mit der flachen Hand geschlagen hatte, zierten heute bläulich verfärbte Stellen die Knöchel ihrer Hand, die davon ausgehen ließen, dass die Gegenpartei heute auch keinen allzu guten Tag haben würde. 
Sie hatten sich gegenseitig unterschätzt. Georgia hatte nicht damit gerechnet, dass der Warmduscher tätlich werden würde, Jürgen nicht damit, dass Georgia im Kickboxen nicht ungeübt war. 
Kellner und Barleute waren alarmiert gelaufen gekommen. Einer hatte Georgia zurückhalten müssen, die Gefahr lief, in einen Blutrausch zu verfallen, ein anderer hatte Jürgen wieder in die Senkrechte gebracht und unsanft vor die Tür gesetzt. Georgia war von Joe in einen Nebenraum gezerrt worden, wo sie im übelsten Jargon an die Wand geschrien und mit Pauken und Trompeten gefeuert worden war. Seltsam erleichtert war sie hinausgegangen, hatte sich von Naomi und den anderen verabschiedet, die gut mit ihr ausgekommen waren und sie noch für ihre treffsicheren Reflexe beglückwünschten. Dann hatte sie ihren Kram zusammengepackt und vor dem Club ein Taxi angehalten. 
Um Sabrina davor zu bewahren, sie ein weiteres Mal in sehr unerfreulichem Zustand zu erleben, hatte sie sich im Hotel einquartiert, die hübsche Brüsche mit einem lachenden und einem weinenden Auge mit Eis versorgt und aufgegeben, verstehen zu wollen, was sie der Welt eigentlich getan hatte, das alles, wirklich alles stets auf ein Desaster hinaus lief. 
Wodka aus der Minibar und ein Gute-Nacht-Joint hatten ihr die nötige Ruhe und den Trost gegeben, die ihr halfen, in den sonst so gefürchteten Schlaf zu flüchten, statt zu grübeln. 
 
Nun war es Tag, und er brachte Regen, ein Veilchen, den Verlust eines verflixt gut bezahlten Jobs - und sehr angenehme Erinnerungen an die Zeit kurz davor. 
Auf dem Nachttisch, an eine Lampe gelehnt, stand Sabrinas Foto. 
Georgia nahm es in die Hand und ließ sich zurück in die Kissen sinken. Sie betrachtete es liebevoll entrückt, sah sich in Gedanken Sabrina berühren und spürte eine breit gefächerte Palette von Gefühlen in sich aufsteigen, die sie viel zu lange vermisst hatte. 
Kim war die erste und einzige gewesen, die diese Gefühle in ihr wachgerufen hatte, weil sie auch die einzige gewesen war, die sie je geliebt hatte. Verliebt gewesen war sie meist in irgendwen. Aber geliebt, sofern man es wirklich so nennen konnte… hatte sie nur sie, und das auch noch zu sehr. Es machte ihr Angst, in Erwägung zu ziehen, dass sie Sabrina lieben könnte wie Kim, weil es hieße, sich in eine neue Abhängigkeit zu begeben. Sich ihr so zu offenbaren, wie sie wirklich war - nicht hart und abgebrüht, sondern verletzlich, unsicher, scheu. Es hieße auch, sich mit Gewissensbissen zu plagen, mit der schrecklichen Angst, sie wieder verlieren zu können; dem immer schon vorhandenen Zweifel, ob sie es wert war und verdient hatte, geliebt zu werden - und ob es echt war. 
Die sanft aufkommende Erinnerung an ihre Küsse weckten sinnliche Empfindungen, die seit Gott weiß wann nicht mehr im Zusammenhang mit körperlicher Nähe aufgetreten waren. Lust zu empfinden war für Georgia im Normalfall schlicht Geilheit, nichts weiter. Die Befriedigung ihrer, wie Kim sie abschätzig nannte: ‚ausgeprägten animalischen Triebe’. 
Georgia hatte Sex, um sich körperlich zu entspannen. Wenn möglich, so oft es ging. Manchmal auch, um Dinge zu erreichen. Bei Leuten. Im finanziellen Sinne. Oder einfach nur so, selbst wenn ihr gar nicht wirklich danach war. 
Bei Sabrina war es anders. So wie es bei Kim früher anders gewesen war. Sabrina berührte etwas in ihr und entfachte etwas, was berauschend war, sich unbeschreiblich gut anfühlte und nicht mehr aufhören sollte.  
Die sonst für Georgia üblichen Regeln des Spiels hießen: Jagdinstinkt ausleben, erobern, besitzen, loslassen - weil: uninteressant. 
Sabrina hatte ihr System geknackt. Sie hatte nicht zugelassen, dass aus dem Küssen mehr wurde. Auch wenn es sie nicht minder gepackt hatte als sie selbst, da war Georgia sicher, sie hatte es gespürt. 
Das hatte noch nie Eine mit ihr gemacht, sie einfach auflaufen lassen. «So viel geb’ ich nicht, aus, basta!» Sie musste lachen bei dem Gedanken. Es gefiel ihr.
Obwohl zurückhaltender als sonst, war Georgia kaum auf mehr aus gewesen, als Sabrina ins Bett zu kriegen, bei jedem ihrer Treffen; Sabrina dagegen war erst neugierig gewesen, hatte dann allmählich Feuer gefangen, und sah in ihr mehr als eine bloße Bettgespielin, ein aufregendes Abenteuer. 
Gestern hatte sich Georgia zunächst nur kurz beirren lassen - das Hirn mehr im Slip als da, wo es hingehörte. Sehr schnell hatte sie Sabrina beim zweiten Anlauf schon da gehabt, wo sie sie hatte haben wollen - und dieses Mal hatte Sabrina sie geschickt Schach matt gesetzt. Sie ließ sich nicht so mir nichts, dir nichts an die Wäsche gehen. Ihr entschuldigendes: «Ich will das nicht so schnell, Georgia, ich möchte mich erst an dich gewöhnen» hatte sie völlig aus dem Konzept gebracht. Fast hätte sie gelacht, denn es klang für sie derart konfus, ungewohnt, dass es ihr Schwierigkeiten bereitete, damit umzugehen. 
Sabrina hatte sie gebeten, ihr Zeit zu geben. Zeit, um sich über ihre Gefühle klar zu werden - und wann, bitte, war ihr das letzte Mal eine Frau begegnet, die diesen ungewöhnlichen Wunsch geäußert hätte? - Sie kennen lernen wollen, sich erst an sie gewöhnen wollen, so etwas war ihr nahezu fremd, denn dort, wo sie herkam, hielt man sich mit solchen Floskeln erst gar nicht auf. Und dass jemand daherkam, einem aufrichtiges Interesse entgegenbrachte und zudem das Gefühl von Geborgenheit und Zuneigung gab, das war zu schön, um wahr zu sein. 
Sabrina war eher ein Kopfmensch, vernünftig, moralisch ziemlich unverdorben und noch dazu ehrlich. Sie selbst handelte meist instinktiv, wie ein Tier, was womöglich an ihrem gehörnten Sternzeichen lag, oder daran, dass sie in menschlicher Hinsicht eh nie ernst genommen worden war. 
Sabrina nahm sie ernst. Und sie weckte in ihr die Sehnsucht nach etwas solidem, wie verrückt! Nach einem festen Halt, einem Zuhause, weit weg vom Chaos; einem kleinen Stück Normalität, die sie selbst und ihre Umgebung für sie verkörperten, und die sie nie wirklich kennen gelernt hatte. 
Seltsam. Da funkte es zwischen zwei Menschen, die so viel gemeinsam hatten wie eine Gabel und ein Fußball - nämlich gar nichts. - Bis auf diesen einen Aspekt, der wohl ihre Anziehung aufeinander ausmachte: Beide suchten sie Zugang zur fremden Welt der anderen, um aus der eigenen auszubrechen, allzu vertrautes hinter sich zu lassen und dem Neuen zu begegnen. 
 
 
 
Das Foto noch immer in der Hand, erinnerte sie sich an Sabrinas Bemerkung, vielleicht mehr aus Spaß, vielleicht auch nicht, nachdem sie sie in ihre Schranken verwiesen hatte: Willst du jetzt die Motorradsachen zurück?
Es war kein Geschenk unter Voraussetzung einer Gegenleistung gewesen. Georgias Dienste mochten käuflich sein. Sich dergleichen selbst zu erkaufen, war nicht ihr Niveau. Sabrinas Frage hatte sie gekränkt, fast schon verletzt.
Schwankend zwischen verliebter Hochstimmung und der Befürchtung, wieder etwas falsch zu machen, wusch sie sich, zog sich an und verließ das Hotel. 
Ein Kurzbesuch beim staatlich Angetrauten war nötig, um Kleidung zu wechseln, Dinge abzusprechen und mobil zu werden, denn das Motorrad stand bei ihm. 
Sie gab sich mit einem zufrieden dreinblickenden Herrn in gesetzterem Alter die Klinke in die Hand; Manuel fand sie unter der Dusche. 
«Hey Süßer» sagte sie mit tiefer Stimme zur Begrüßung, «ich hab’s mir überlegt. Dein schlaffer Einsatz war den Scheck nicht wert - rück’ raus, das Teil.» 
«Georgia! Hi, Schätzchen - Huch, wie siehst du denn aus?!» Er griff ihr Kinn und betrachtete ihre Blessur. «Harte Nummer gehabt oder Dresche gekriegt?» 
«Ich doch nicht!» Georgia warf einen kurzen Blick in den Spiegel und fand sich schick. «Bin gegen eine Türklinke gelaufen.» 
«Natürlich.» Er lachte und drehte das Wasser ab. «Ist schon tragisch, wenn man wie du unter Zwergenwuchs leidet!» Ein Handtuch um die Hüften geschlungen, stieg er aus der Dusche. «So kannst du unmöglich arbeiten. Das sieht übel aus.» 
«Rubbish, halb so schlimm.» 
«Dein nächstes Date ist in einer halben Stunde. Schätze, du musst absagen. Oder meinst du, die fährt auf dein neues Preisboxer-Image ab?» 
«Ich hab’ Inga heute» überlegte Georgia laut und gab ihm recht. «Das würde nicht gut ankommen.» 
«Deine Grunewald-Kundin von neulich hat angerufen» rief er ihr nach, als sie hinausging, «Marleen Soundso. Drei Stunden-Buchung.» 
Georgia erlitt ein spontanes, mittelschweres Trauma. «Drei Stunden?!» jaulte sie auf. «Bin ich gaga? No way! Streich die für Bookings, Schatz» .
Manuel wurde hellhörig. «Ist da was vorgefallen?» 
«Nach der brauche ich eine Schonzeit, die schafft mich» .
«Bitte… wie du willst. Ist ja dein Geld. — Und nicht grad wenig!» 
Georgia verging sich ohne zu fragen an Jens’ Obstvorräten im Kühlschrank. Der größte Teil ihrer Ernährung bestand aus Obst, Vitamin- und Mineralpillen und Peanutbutter-Sandwiches. 
«Oh, by the way: Ich bin gefeuert im Club.» 
«Weshalb? Ist dir Ginger in die Quere gekommen?» Manuel leistete ihr in der Küche Gesellschaft und nahm auf einem der Stühle Platz. Er rubbelte sein Haar trocken und beanstandete Georgias Obstraub nicht weiter. Er kannte sie nicht anders. Sie war in fast allem, was sie tat, hemmungslos. «Ich hab’ dir gesagt, du kriegst das nicht beides hin» sagte er. «Du kannst nicht Freitag und Samstag im Club arbeiten und gleichzeitig Wochenend-Agenturtermine einhalten. - Was war mit dem gestern Abend? Hast du den vorher noch geschafft?» 
«Ja, aber ich war zu spät» erwiderte Georgia knapp, ohne sich darüber auszulassen, dass sie genau diesen Termin aus privaten Gründen beinahe verschwitzt hätte. «Und du kannst wetten: Ginger weiß es schon. Die kontrolliert mich.» 
Manuel griff nach der Datei, durchstöberte sie und zog eine der Karteikarten heraus, die hinter der Aufschrift ‚Joanna’ standen. «Soll ich der für nachher absagen oder machst du das selbst?» 
Georgia nahm die Karte und zückte ihr Handy. «Ich mach’ das. Die braucht ein Special Treatment.» 
Das Vorzimmer einer Rechtsanwaltskanzlei meldete sich. 
«Tag. Frau Weber bitte… sagen sie ihr: Der vierzehn Uhr Termin.» 
Manuel stand feixend in der Tür, in Erwartung einer kleinen Schauspiel-Einlage, bei der sie sich um sehr gutes Deutsch bemühen würde. 
«Inga» sagte Georgia, die Stimme kühl und dunkel. «Bist du allein? … Mir ist zu Ohren gekommen, du hast dich daneben benommen, Süße. - Ist das wahr?» Sie rieb einen Apfel an ihrem Hemd, bis er glänzte, und grinste Manuel vielsagend an. «Ob das wahr ist! … So. Du gibst es zu? … Nun, du weißt, ich werde das nicht hinnehmen. Ich hatte dir Anweisung gegeben, und daran hast du dich zu halten - sei still, wenn ich rede!» Das Grinsen wurde breiter, der Stimme merkte man das Amüsement jedoch nicht an. «Ich werde andere Seiten aufziehen… nein, du wirst warten, bis ich Zeit für dich habe. Kein Termin heute. Ich komme, wann es mir passt - seit wann machst du die Regeln? … Du wirst dich gedulden, ist das klar?» 
Manuel stellte sich neben sie und lauschte am Telefonhörer. 
«So ist es fein» sagte Georgia unterkühlt. «Mach’ dich auf was gefasst… du hörst von mir.» Sie hing ein und Manuel lachte. 
«Ja, Joanna» amte er ehrfurchtsvoll nach «Wie du wünschst.» 
«Komm, die ist ganz süß» sagte Georgia aufrichtig in gewohnter Stimmlage und biss in den Apfel. «Wir haben viel Spaß. Sie schickt ihre Sekretärin weg, wenn wir ein Date haben. Und dann steht sie drauf, wenn ich in diese Zeit ein bisschen Aua bei ihr mache. Ein bisschen nur, nicht so doll. Das macht sie heiß!» 
«Ich bewundere dein Engagement.» 
Sie rieb Daumen und Zeigefinger aneinander. «Sie ist sehr großzügig. Immer. Und sie fasst mich nicht an.» 
 
«Hey, bevor du gehst» fiel Manuel ein, als Georgia, in Motorradkluft und geschultertem Rucksack, aufbrach. «Was ist mit aufräumen?» 
«Sweetie» schmeichelte sie und streichelte liebevoll sein gut rasiertes Kinn. «Du kriegst ein Honorar. Ich schwöre es! Nur diese eine Mal noch, ja?» 
Er knurrte unwillig. «Deine Schlamperei ist nicht auszuhalten… was du brauchst, ist eine Putze, eine Köchin und ein Kindermädchen.» 
«Ich habe doch dich» entgegnete Georgia lieblich wimpernklimpernd, zog die Wohnungstür auf und fügte hinzu: «Keiner wäscht und bügelt so gut wie du, Schatz. Du bist der Beste.» 
«Such’ dir bloß endlich `ne Wohnung, du Plage. - Ach, und noch was: schick’ Ginger bei Gelegenheit ein offizielles Kündigungsschreiben, damit das Theater mit den Terminen aufhört.» 
«Ein Witz?» gab Georgia trocken zurück. «Sehr gut! In eine ruhige Minute werde ich darüber ausgiebig lachen.» 
 
 
 
 
 
Eine Stunde im Kampfsportstudio half, Georgias fast ausnahmslos auf Hochtouren laufende Energien auf ein erträgliches Limit zu drosseln.
Gleich im Anschluss traf sie eine kurzfristige Verabredung mit Pete, der ein passionierter Computerhacker war und ihr gern dabei behilflich war, einen netten, kleinen Racheplan zu schmieden. Ein Rausschmiss, ein Veilchen und ein geplatztes Date schrien nach Vergeltung. Jürgens Geschäftskarte, die sie aus Sabrinas Wohnung hatte mitgehen lassen - für den Fall, dass er Sabrina Schwierigkeiten machen sollte - würde ihm nun zum Verhängnis werden. 
Als Georgia eintraf, rief Pete auf einem seiner Computer zunächst die offizielle Internetseite des Unternehmens auf, für das Jürgen tätig war. Von dort klinkte er sich dann mit routinierter Lässigkeit in seinen Firmen-PC ein. 
«Der erstellt neue Konzepte für Verwaltungsdateien» setzte er Georgia über Jürgens berufliche Tätigkeit in Kenntnis, den Blick interessiert auf den Bildschirm gerichtet, der schneller als erwartet Jürgens geschützte Programme preisgab. «Erleichtert Personalverwaltung, Verkaufsprogramme und all solchen Kram. Nehme an, der arbeitet auf Termin - gute Sache. Denke, das kriege ich hin, Traumfrau. Kein Problem.» Seine Finger hämmerten flink und geschäftig auf der Tastatur herum. Auf dem Bildschirm huschten Daten und Texte vorbei. Georgia selbst konnte wenig mit ausgefeilten Computerprogrammen anfangen, ebenso wenig wie mit dem, was ihr Pete eifrig an fachlicher Hintergrundinfo um die Ohren warf. Ihre Idee für den Vergeltungsschlag basierte lediglich auf dem, was sie sich selbst angeeignet und in Zeitungen gelesen hatte.
Je nachdem, wie geschützt Jürgens Rechner war, konnte Pete ein wenig auf der Festplatte herum pfuschen und Schaden anrichten
«Der kriegt die Krise vorm Herrn, wenn das klappt» freute sich Pete boshaft lachend. «Wenn da was fehlt oder verändert wird, geht das ganze Konzept voll in die Hose. Vielleicht lass ich sein System mit schöner Regelmäßigkeit mal abstürzen, dann hat er schon mal zu tun.» 
«Lass’ dir Zeit» erwiderte Georgia gelassen und reichte ihm die in ein Tütchen verpackte Gegenleistung für seine Mühe. «Ich will, dass er eine Weile beschäftigt ist.» 
«Ist mir ein Vergnügen.» Er ließ seine Handfläche gegen Georgias klatschen. «Dem wird ganz schön der Arsch auf Grundeis gehen.» 
 
Höchst befriedigt gönnte sich Georgia im Park zwei Stunden in der Frühlingssonne, die ihrem Teint seinen sanft gebräunten Schimmer gab. Sie las ein Buch von Patrick White und versuchte zu entspannen, obwohl es in ihrem Kopf wild rotierte. 
Um ihre Ungeduld, Sabrina wiederzusehen, im Zaum zu halten, beschloss sie erst, Bekannte zu besuchen und sich abzulenken. Sabrina bräuchte Zeit, hatte sie gesagt. Allerdings stand zu befürchten, dass sie, räumte sie ihr diese Zeit zum Nachdenken tatsächlich ein, womöglich zur Besinnung kam, und dies war weniger in ihrem Interesse. Sie wusste selbst, dass die negativen Aspekte die positiven bei dieser Sache überwiegen würden und ihre Chancen dann mehr schlecht als recht standen.
Die einzige Möglichkeit, Sabrina für sich zu gewinnen, war, sie eben nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Sie mit Charme, Süßholzraspelei und allem, nach dem sie hungerte, einzuwickeln, denn sonst würde sie ihr unweigerlich vom Haken springen. 
Es würde vermutlich nicht von Dauer sein. Sie würde sich Sabrinas konventioneller Art nicht anpassen können, obwohl sie es gern würde, und Sabrina würde schnell erkennen, dass ein Leben auf der schnellen Spur viel zu viel Energie verbrauchte. 
 
 
 
 
 
***
 


Liebes Tagebuch… dachte Sabrina und schlug eine neue Seite in ihrem Tagesablaufs-Berichtsheft auf. 
Wo früher seitenlang leeres, weißes Papier gegähnt hatte, gelegentlich von Langeweile und Frust in stenografischer Kürze die Rede gewesen war, von öden Jobangelegenheiten und Eintragungen über das kontrollierte monatliche Übel, fand sich nun ellenlanger Text. Georgias Name tauchte öfter und öfter auf. Gedanken, Philosophien über Sinn und Unsinn, sich von einer Frau, die sich weigerte, erwachsen zu werden und Verantwortung für sich zu übernehmen, dazu verleiten zu lassen, die Welt mit ihren Augen zu sehen. Bedenken, dass sie selbst nicht ganz rund lief, sich von ihr begeistern, ganz und gar kirre machen zu lassen. 
Sie fragte sich, was aus dem strahlenden Prinzen geworden war, Georgias Vorgänger in Sachen spätpubertärer Schwärmerei. Verblasst wie Aufdrucke auf T-Shirts nach Kochwaschgängen, verloren gegangen im Strudel neuer, aufregender Eindrücke, die Georgia ihr zu geben vermochte. Gänzlich aus dem Rennen geworfen. 
«Ziemlich flatterhaft, Frau Sommerfeld» rügte sie sich selbst, während sie das Datum eintrug. «Heute der… » Sie musste lachen, «morgen die… lieber Gott, was fange ich Übermorgen an? Läuft mir da ein Massai über den Weg? … Wieso eigentlich» sie blickte fragend gen Himmel, «bin ich gar nicht so erschrocken darüber, dass es eine Frau ist?» 
Meine Mutter, begann sie zu schreiben, würde mir sicherlich vorschlagen, zum Doktor zu gehen. Sie hat’s ja so mit Zipperlein, und ein Arzt macht alles wieder gut. Mein Vater… na ja… weiß nicht, ob der das lustig finden würde. Bin ich jetzt aus der Art geschlagen? Na, wenn schon. Warum auch nicht? Muss denn wirklich immer alles im Voraus geplant werden? Wahrscheinlich bin ich die erste Geisteskranke in der Familie. Soll ja vorkommen. Wer sich willenlos einer Verliebtheit ergibt, die nur mit einem Aua! Enden kann, der muss schon ein bisschen meschugge sein. Carla sagt, sie hat das geahnt, aber nicht so recht für möglich gehalten, obwohl sie schon Pferde hat kotzen sehen - hurra, wir verrohen auch schon von der Sprachweise her… danke, Georgia - sie hat es in ihrer Glaskugel gesehen, Madame Salomé, die Allwissende, bevor ich es überhaupt geschnallt habe. Natürlich ist Carla nicht erschüttert. Nur ein globales Erdbeben kann diese Frau erschüttern. Ganz Frau Doktor Psych., rät sie mir, meinen Horizont zu erweitern und es, wenn es mir halt so wichtig ist, auszuprobieren. Fein. Das habe ich schon. Gestern Abend. Und ich befürchte, es gefällt mir. Es gefällt mir sogar so sehr, dass ich alles andere als sicher bin, ob ich noch warten möchte … und wenn ja, worauf überhaupt? Wie viel Zeit bleibt mir mit ihr? Und wenn ich mich an sie gewöhnt habe, muss ich sie dann nicht sowieso wieder hergeben…?
Sabrina legte Stift und Tagebuch beiseite und glaubte, Georgias Berührungen zu spüren, ihre zarten Lippen… 
Zu gern hätte sie gewusst, was wohl in ihr vorging. Ihre eigenen Gefühle schossen Kapriolen, ihr ganzes Weltbild brach buchstäblich in sich zusammen - und was war mit ihr? War ihr «ich bin ganz high von dir» wie eine kleine Liebeserklärung zu werten, oder nichts weiter als eine Verführungsphrase, mit der sie gut durchkam bei den Frauen? 
Georgia war ein bisschen zu geübt in der erotischen Disziplin und leider - doppelt leider - auch viel zu gut in Übung, wie Sabrina fand. Und das wirkte auch im heftigsten Sinnestaumel noch etwas ernüchternd, teuflischer Charme und Verliebtheit hin oder her, verflixt. 
Warum ging ihr Ramon, eine Prachtausgabe der Gattung Mann, gutaussehend, geist- und humorvoll, noch dazu sehr an ihr interessiert, buchstäblich am Allerwertesten vorbei? Sie hatte sich kaum mit ihm unterhalten. Er und Carlas Neuer waren für sie lediglich Mittel zum Zweck gewesen. Sie hatten die Männer nicht einmal lange überreden müssen, mit ihnen in diesen zwielichten Club zu fahren, und bestimmt war Ramon enttäuscht gewesen, denn sie hatte trotz der anregenden Atmosphäre nicht einen Blick für ihn gehabt. Sicherlich wäre er die weit bessere Alternative zu Georgia, die, wie Carla es auf ihre skrupellos direkte Art auf den Punkt gebracht hatte: in eine technisch hochentwickelte, leider noch nicht existente Verhaltensentstörungsmaschine gehörte, bevor sie auch nur halbwegs für mehr als eine Bettgeschichte zu gebrauchen war. 
«Eine Frau wie diese» hatte sie lebenserfahren von sich gegeben, «hat Vergangenheit - und davon `ne ganze Menge - aber keine Zukunft, Liebes. Lebt einfach zu exzessiv. Wenn du es willst, kannst du eine Zeitlang an so einem verrückten Leben teilhaben, aber verändern, Sabrina, kannst du Georgia nicht. Nicht mit aller Liebe und allem Verständnis der Welt.» 
Hieß zu gut Deutsch: Sie brauchte professionelle Hilfe und den festen Willen, sich selbst zu retten; Keinen Strohhalm, um sich daran festzuhalten. 
«Was mach’ ich nur mit dir …?, murmelte Sabrina in Gedanken, die Vergrößerung von Georgias Portrait in der Hand, auf dem sie ihr liebevoll entgegen lächelte. «Von wegen: Ich bin kuriert, wenn ich dich mit eigenen Augen dort sehe, wo du arbeitest … es hat mich nicht kuriert. Du warst großartig auf der Bühne. Du tanzt wunderbar. - Wenn du nur nicht mit diesem Mann mitgegangen wärest. - Himmel, Georgia, was willst du denn nur von mir? Du kannst jede haben … wieso ich?» 
 
Am Abend saß sie mit einer Nachbarin im Wohnzimmer und tratschte, um auf andere Gedanken zu kommen. Man tauschte Erfahrungen aus, lästerte über dies und das, bewunderte sich gegenseitig für die gute Wahl der Wohnungseinrichtung und redete allerlei unbedeutenden Kram, wie Gefrierbrand, geeignete Lichtschutzfaktoren in Sonnencremes und wann das Auto das letzte Mal knapp an einem Kolbenfresser vorbeigeschrammt ist, weil den Ölstand zu testen einfach lästig ist.  
Durch die offenstehende Balkontür klang plötzlich Musik herauf. Neugierig geworden, was sich wohl da unten im Hof tat, traten sie hinaus auf den Balkon. 
Sabrina traf fast der Schlag, als sie Georgia erblickte: sommerlich in ausgeblichenen Jeans, T-Shirt und Lederweste, eine akustische Gitarre im Arm, brachte sie ihr ungeniert ein kleines Ständchen, das bereits auch andere Nachbarn an Fenster und Balkone lockte. 
Das dezente Rot eines Feuermelders im Gesicht, blickte Sabrina über die Brüstung, wünschte sich ein Loch, das sie gnädigst verschlingen möge, und murmelte: «Kneif’ mich doch bitte mal in meine Problemzone, Elke.» 
Elke kniff sie nicht. Sie schien nur ein wenig befremdet. «Na hör’ mal, so außergewöhnlich sind Musiker im Hof nun auch nicht» bemerkte sie. «Denk’ mal an diesen Typen neulich - den mit der Quietschkommode. Ich find’ das süß. So eine alte Tradition sollte beibehalten werden. Es ist viel zu selten - » 
«Schsch!» machte Sabrina, bemüht, zu verstehen, was Georgia ihr zu sagen, vielmehr zu singen hatte. I may not be here tomorrow, sang sie mit weicher, klarer Stimme zum Klang ihrer Gitarre, but I’m close beside you today … so lie to me a little, say you love me a lot and I’ll be true to you in my way … 
«Das ist ein Lied von Elvis Presley» kommentierte Elke, offenbar versiert im Musikalischen, und begann, sich ein wenig zu wundern, warum die Sängerin nur zu ihnen hinaufschaute. 
Sabrina erblickte Frau Heinemann am Fenster, die sichtlich gerührt auf der Fensterbank lehnte, während Georgia sang: So smile when you kiss me … tomorrow you will cry … but I’ll be true to you
in my way…  
Vom Balkon gegenüber warf jemand eine in ein Taschentuch gewickelte Münze in den Hof. 
«Sie sieht nicht aus, als würde sie aus Armutsgründen singen» entsandte Elke einen weiteren Kommentar. «Die gehört doch hier zu jemandem … mh?»  
Frau Kunze, neben sich in Orgelpfeifenaufstellung die fasziniert dreinblickenden Kinder, lächelte angetan und erkannte ebenfalls Elvis Presley. «Können sie auch Love me tender?» rief sie hinunter.  
Weitere Münzen folgten der ersten und Georgia ließ die Melodie ausklingen und rief: «Danke, danke, sehr nett! Ich erfülle aber nur vorbestellte Wünsche! Von der Dame in Blau — hallo!» 
Sabrina setzte an und brachte nur ein heiseres: «Was?» zustande. Die Blicke der Nachbarn ruhten andächtig auf ihr. 
«Love me tender!» rief Frau Kunze erneut, diesmal in Sabrinas Richtung, und kramte eine Münze aus der Schürze. 
«Jailhouse Rock!» rief Elke Georgia in Sabrinas Namen zu.
Frau Heinmanns Augen ruhten abwechselnd auf Georgia und auf Sabrina, und es schien, als schließe sie einen geheimen Pakt mit ihnen, denn in ihrem Gesicht glaubte Sabrina liebevolles Verständnis zu erblicken, das sie bei jedem Menschen, nur nicht bei ihr erwartet hatte. 
Georgia spielte ein paar gelangweilte Akkorde und wartete auf Sabrinas Ansage. Diese jedoch gab ihr stattdessen versteckt und ziemlich dringlich zu verstehen, dass sie heraufkommen sollte.  
«Danke, Leute» rief Georgia, als sie ihr Spiel abbrach und vereinzelter Applaus ihrer Darbietung Anerkennung zollte. «Ein schönen Abend noch!» 
«Tolle Stimme» murmelte Elke. 
Sabrina nickte zerstreut und ging in die Wohnung, um Georgia die Tür zu öffnen. Sie hörte sie ins Treppenhaus kommen, dann ein Geräusch, als würde eine weitere Tür geöffnet, und leises Getuschel. 
«Schönen Gruß von Frau Heinemann» sagte Georgia mit breitem Grienen, als sie oben ankam und ein kleines Blümchen für Sabrina hervorzauberte, bevor sie in die Wohnung trat. «Sie freut sich für uns und wünscht uns beiden Turteltäubchen alles Gute!» 
Sabrina stand der Mund offen. «Die olle Heinemann…?» flüsterte sie ungläubig. «Aber die kann doch nicht - das glaub’ ich nicht, ach komm!» 
Georgia klappte ihr sanft den Kiefer zu und küsste sie auf den Mund. «Du hast nicht gewusst, dass sie von der Flanellhemden-Fraktion ist, was? … Well … es gibt Lesben schon länger, you know?» 
Sabrina sah zu, dass sie Elke, die Georgia mit freundlichem Geplänkel entgegentrat und sie wohl gern näher kennen gelernt hätte, möglichst bald hinauskomplimentierte. 
«Was ist mit deinem Auge?» erkundigte sie sich sofort, als sie allein waren, und nahm teilnahmsvoll Georgias Gesicht zwischen ihre Hände. «Was ist passiert?» 
Georgia nutzte die Gelegenheit, Mitleid zu erregen, senkte den Blick und erklärte: «Dein Ex hat mir eine runtergehauen für etwas, was ich nicht gemacht habe, und ich bin mein Job los wegen etwas, was ich nicht wollte - au! Careful!» Sie befreite sich vorsichtig von Sabrinas vorsichtig tastender Hand und grinste. «Das ist lustig, nicht?» 
«Sehr lustig, wirklich» entgegnete Sabrina kaum amüsiert, «du solltest das kühlen, weißt du.» 
«Hab’ ich schon. - Woher hat der gewusst, wo er mich findet?» 
«Ich kann nicht glauben, dass Jürgen so etwas tut!» Sabrina geleitete sie ins Wohnzimmer, einen schuldbewussten Ausdruck im Gesicht. «Ich weiß nicht, von wem er wusste, wo du arbeitest. Er findet alles raus, was er wissen will. Aber das da» sie deutete auf die Brüsche an ihrer Augenbraue, «das geht auf mein Konto, Georgia. Das Ganze tut mir furchtbar leid, das habe ich natürlich nicht gewollt.» 
«Wie, es tut dir leid?» fragte Georgia, in den Sessel sinkend. 
«Ich habe … mit ihm gestritten. Über Sachen, die in unserer Beziehung gelaufen sind. Und weil ich ihn treffen wollte, habe ich behauptet, ich hätte was mit dir.» 
«Interesting!» Georgias Miene hellte sich augenblicklich auf. «Und dann?» 
«Natürlich ist er voll darauf eingestiegen, und dann hat er mir erzählt, du würdest dealen und - und anschaffen in diesem Nachtclub - » 
«So bist du in den Club gekommen … es war kein Zufall» sagte Georgia. «Du wolltest sehen, ob es stimmt?» 
«Ja. Ich dachte, er lügt! Andererseits — passte es ja, ich — herrje, dass du keine Nachtschwester Hildegard bist, das war mir ja klar!» Sie seufzte schwer. «Ich habe doch nicht ahnen können, dass er ausflippt und dich schlägt.» 
Georgia lachte und zog sie auf ihren Schoß. «Macht nichts. Ich bin so was gewöhnt, no worries. Ich krieg’ irgendwie immer Haue. Und wenn es wegen dir ist, ist es okay.» Dass sie die Ohrfeige letztlich ihrer großen Klappe zu verdanken hatte, behielt sie für sich. 
Die Macho-Tour brachte sie überzeugend, auch wenn sie nur eine Rolle war. Eine allerdings, mit der sie Sabrina weich zu klopfen trachtete. Schließlich spielte diese ja auch überzeugend ‚Mädchen’, obwohl sie es in Wirklichkeit nicht war.
Sabrina umarmte sie gewissensgeplagt und schmiegte sich an sie. «Es tut mir leid. Jetzt hast du es gekriegt, weil ich ihm eins auswischen wollte.» 
«Who cares - was denkst du, wie er aussieht?» 
«Ihr habt euch richtig geprügelt?» Sabrina standen förmlich die Haare zu Berge. 
«Nein, ich mehr ihn» korrigierte Georgia. «Und deshalb bin ich jetzt gefeuert.» 
«Na ja, diesen Umstand darf ich später bedauern, ja? Im Moment muss ich gegen Freudentränen ankämpfen.» Sabrina griente schräg und nahm an, dass Georgia nun ausreichend Grund hatte, verärgert zu reagieren. Aber das tat sie nicht. Sie schmunzelte. 
Heimlich und leicht beschämt feierte Sabrina ein kleines inneres Missionsfest: Gleich zwei Verehrer hatten sich zu Ehren des Burgfräuleins duelliert. Wie aufregend!  - Nein, wie furchtbar. 
«Und ist es schlimm für dich wegen des Clubs? Will sagen: Gibt es nicht eine andere Möglichkeit für dich, Geld zu verdienen? — Modeln vielleicht? Und - du singst fantastisch» fast hätte sie über die ganze Geschichte Georgias Ständchen vergessen. «Oh! Entschuldige, ich habe mich noch gar nicht bedankt … es … es war … außergewöhnlich. Danke.» Sie küsste sie auf den Mund und lachte. «Es hat noch nie jemand für mich unterm Balkon gesungen. Eine süße Idee, ehrlich … wenn auch ein bisschen peinlich.» 
«Ich dachte, wenn ich dir den Romeo gebe, versinkst du im Boden» entgegnete Georgia und streichelte versonnen ihr Gesicht. «Aber das wäre auch spaßig gewesen. Vor allem für mich.»   
«Den Romeo! Schau an.» 
«Ja, Shakespeare’s Romeo. Den kann ich» 
«Du bist der mit Abstand der hübscheste und bezauberndste Romeo, den ich mir vorstellen kann» erklärte Sabrina anerkennend lächelnd. 
«Danke, Darling.» Georgia küsste sie. «Ich brauche das. Mehr bitte.» 
Es machte Sabrina schwach, wie sie dieses zärtliche ‚Darling’ aussprach. Sie war nicht lapidar ‚Schätzchen’ oder ‚Süße’, nicht mehr eine von all denjenigen, die Georgia gewohnheitsmäßig so ansprach. 
«Ich freu mich so, dass du da bist» sagte sie, und strich ihr zärtlich eine lange Haarsträhne aus der Stirn. «Ich hab so viel an dich gedacht… ich konnte mich kaum auf meine Arbeit konzentrieren. Und so wie du gegangen bist … » 
«Mir ging es auch so, Brini, ich war ganz wuschig… ich wollte dich unbedingt sehen. Ich kann nicht warten, bis du dich an mich gewöhnt hast — schlimm…?» 
Ihr Blick ging ihr durch und durch. 
Sie spürte Georgias Lippen wieder sanft auf ihren, bevor sie etwas erwidern konnte, und schloss die Augen. Ihr Kuss löste dieses leise aufkommende Gefühl aus, das wie ein Prickeln durch ihre Venen ging, wie Champagner, wenn sich ein Schwips ankündigt. Alles in ihr sehnte sich danach, sie zu berühren, spüren, erkunden zu dürfen, mehr noch als beim letzten Mal, als alles noch immer viel zu verwirrend gewesen war. Sie hatte nie eine andere Frau liebkost - schon gar nicht auf diese Weise; wissentlich nie das Bedürfnis empfunden, einen weiblichen Körper fühlen, erleben zu wollen. Inzwischen hatte sich das grundlegend geändert, und die Angst davor, eine Dummheit zu begehen, kam gegen die Neugier, die Sehnsucht, und nicht zuletzt den Wunsch nach mehr nicht ein zweites Mal an. 
Dass auch Georgia mehr wollte, verriet ihr kontrolliertes, leises Atmen, die Art, wie sie sie berührte. Sabrina glaubte ihre Empfindungen zu spüren, als seien es ihre eigenen, als sie sie streichelte, sie ganz in sich aufnahm, fast andächtig, versunken. Mit einer solchen Intensität nicht nur berührt, sondern mit allen Sinnen wahrgenommen zu werden, war für Sabrina neu - war sie doch Jürgens eher plump grapschende Männerhände gewohnt, die meist ohne Umschweife zur Sache kamen. Es war eine sehr sinnliche, aufregende Erfahrung. 
Georgias Hände machten sich mit unendlicher Zärtlichkeit auf Entdeckungsreise. Als würde sie sich zum ersten Mal damit vertraut machen wollen, wie sich die Haut eines anderen Menschen anfühlte, streichelte sie sanft und mit erstaunlicher Geduld ihre Arme, ihre Schultern, ihren Rücken. Als es gerade begann, wirklich aufregend zu werden, vibrierte Georgias Handy in ihrer Jeans und zerstörte den schönen Moment.  
«Huh. Good vibrations…» lachte Georgia und half ihr, aufzustehen, damit sie das Gerät aus der Hosentasche fischen konnte. «Sorry… wichtig» erklärte sie etwas verzagt mit Blick aufs Display.
Während Georgia telefonierte, verschwand Sabrina im Bad, kam frisch und duftend wieder heraus, das Haar gekämmt, das Makeup aufgefrischt — und unendlich konfus. Am liebsten hätte sie Carla angerufen und sie angefleht, ihr zu sagen, was sie tun sollte. Oder um sich zumindest ihr Okay zu holen für das, was sie vorhatte. 
Was, wenn du sie danach nicht wiedersiehst, meldete sich der Zweifel zurück. 
Sie wanderte durch die Wohnung, tat hier etwas, dann dort, um sich irgendwie zur Ruhe zu bringen, hörte Georgia lebhaft telefonieren, ging ins Schlafzimmer und schloss die Jalousien, räumte Kleidung fort, tausend Bilder im Kopf vom Verlauf des Abends — insbesondere der Variante, das Georgia ihr im nächsten Moment zu verstehen geben würde, sie müsse fort. Vielleicht wäre das ja doch das Beste.
Vor dem Wandspiegel legte sie sich gedankenvoll ihre Halskette an und sah im Spiegel, wie Georgia hinter ihr in der Tür lehnte. Eine Augenbraue frech-charmant angehoben, raunte sie: «Du bist schon im Schlafzimmer, Darling…?» 
Sabrinas Lächeln wirkte fast ein wenig scheu. «Ja. Und ich warte auf dich.» Sie streckte die Hand nach ihr aus, und Georgia folgte nur zu gern. Sie ging zu ihr und legte ihr von hinten die Arme um die Taille. Angetan ihr gemeinsames Spiegelbild betrachtend, flüsterte sie ihr ins Ohr: «Wir sind ein schönes Paar, mh?» Sie küsste sanft ihre Halsbeuge und fügte hinzu: «Und warte, wie schön wir erst aussehen im Bett zusammen… »  
Etwas Elektrisierendes ging durch Sabrinas Körper. Sie neigte den Kopf zur Seite, genoss Georgias Zärtlichkeit und spürte ihre Knie leicht nachgeben.  
«Du zitterst ja» flüsterte Georgia und versuchte, ihre Gesichtszüge Halbdunkel des Raumes zu erkennen. «Hast du Angst, Brini?» fragte sie deren Spiegelbild. «Wir müssen das nicht tun…ich will dich nicht… wie sagt man: drängeln.» 
«Es ist okay, schsch» erwiderte Sabrina leise. Ihre Hände strichen über Georgias Hüften. Sie hatte die Augen geschlossen. «Ich hab keine Angst, Georgia. Nicht hiervor.»  
« …Okay.» Georgia legte ihre Hände auf Sabrinas, führte sie ein wenig ihren Körper entlang, ganz sanft. Ihr Atmen an ihrem Ohr erregte sie. Auch der Blick in den Spiegel, ihr gemeinsames  Tun.
Sie sah Georgias Hände behutsam unter den weichen Stoff ihrer Bluse gleiten, spürte sie warm auf ihrer Haut. An ihrem Bauch, und sanft in den Bund ihrer Jeans eintauchend, was ihr einen leisen Seufzer entrang. Sie fühlte sich leicht schwindlig. 
Kaum merklich hatte Georgia bereits geschickt Knopf und Reißverschluss geöffnet, und streifte ihr sanft die Jeans über die Hüften. Geübte Finger öffneten die Bluse, ließen den Stoff von ihren Schultern gleiten und streichelten über die weiche Haut ihrer Schultern, ihres Nackens.  
«Wunderschön» hauchte Georgia, die den Blick nicht von ihrem Spiegelbild ließ und sie immer wieder liebevoll küsste. «Schau dich an… sag, ist es ein Wunder, das ich nicht warten kann…?» 
Sabrina schob mit dem Fuß die am Boden liegende Jeans beiseite und wandte sich zu ihr um. Sie nahm ihr Gesicht in ihre Hände und begann nun von sich aus, Georgia zu küssen. Zögerlich zunächst. Sie wusste vom letzten Mal, dass sie aufs Küssen hypersensibel reagierte. Sie hatte nicht nur ahnen lassen, dass in ihr ein ungestümes sexuelles Feuer sein Unwesen trieb. Denn während sie selbst selig geschwebt war, sanft aufsteigende Lustgefühle in vollen Zügen genießend, hatten Georgia die Berührungen und Küsse allmählich hochexplosiv werden lassen, zu allem bereit und am liebsten sofort. Dieses Wissen, gepaart mit der Erinnerung an ihre hemmungslos erotische Show auf der Bühne des Noblesse, übten auf Sabrina eine besondere Art von Reiz aus, dem sie sich nicht mehr entziehen wollte. 
Tatsächlich spürte sie Georgias wachsende Aufruhr auch jetzt, sie sah sie auch in ihren Augen. Ihre Hände tasteten ein wenig forscher, auch wenn sie sich zusammen zu nehmen schien. 
«Komm» hauchte Sabrina, nahm sie beim Handgelenk und zog sie mit sich aufs Bett. 
Diese Einladung brauchte Georgia nicht erst schriftlich. 
Prickelnd und aufregend war es, wie beim ersten Mal. Georgias tiefe, gefühlvolle Casanova-Küsse verfehlten ihre Wirkung nicht. Wahrscheinlich taten sie das nie. Geradezu lawinenartig überkamen Sabrina ihre Gefühle, noch bevor Georgia der Länge nach auf sie niedersank, ihre Körper sich vollkommen berührten. 
Bald schon außer Atem, als wäre sie einmal um den Block gerannt, ertastete Georgia ihren Körper, jetzt schon ohne jede Zurückhaltung, während ihre Lippen leidenschaftlich küssend über ihren Hals wanderten, über ihr Dekolleté. Der exklusive BH fiel achtlos zu Boden, der Routine wegen in Sekundenbruchteilen geöffnet. 
Sie berührte nackte Haut, und es brachte sie fast noch mehr aus der Fassung als Sabrina, die sich wie berauscht fühlte.
Sie atmete scharf ein und strich, mühsam beherrschtes Verlangen in den Augen, über ihre Brüste.
Sabrina stöhnte leise auf und streckte sich ihr entgegen. Georgia bedeckte ihren Oberkörper mit Küssen, und es schien Sabrina so natürlich, sich ihr, einer Frau, hinzugeben — nicht, weil sie wusste, wie man mit Frauen im Bett umging. Nicht, weil sie befürchtete, sie zu verlieren, würde sie sie noch einmal zurückweisen - einfach deshalb, weil es sich so unsagbar gut anfühlte. Sie ließ sich in ihre Gefühle fallen, küsste und liebkoste ihrerseits Georgia, als hätte es nie etwas anderes gegeben, als sei es nicht das erste, sondern das hundertste Mal. Niemand brauchte ihr irgendetwas beizubringen, denn dieser Körper, den sie begehrte, war weiblich wie ihr eigener, fühlte sich genauso an, und sie wusste, wo es sich wie anfühlte, wenn man ihn berührte. Georgias Empfindungen waren wie ihre eigenen. Sie spürte, was Georgia spürte, und es war der pure Wahnsinn, instinktiv zu wissen, statt zu ahnen. 
Georgia zog sich das Top über den Kopf und brachte Sabrina mit dem Anblick ihrer Nacktheit in bloßes Entzücken. Ihre Haut fühlte sich samtiger, geschmeidiger an, als Sabrina es gewohnt war, das Berühren und Streicheln ihrer Brüste war aufregend und schön; um so mehr, weil sie zum ersten Mal erfahren durfte, wie sinnlich und erregend es war, die Reaktion einer Frau auf diese Berührungen zu sehen und zu erleben. - Georgias Erregung und Lust, ihre pure Körperlichkeit, ihre bisher unbekannte Seite. Ihr Stöhnen wirkte so viel erotischer auf sie als das eines Mannes, ihre hingebungsvollen Bewegungen, ihr sinnlicher Blick, ihr Streicheln ging tiefer als alles, was sie bisher mit Männern erlebt hatte. 
Irgendwo weit entfernt nahm sie das Prasseln von Regen wahr. Im Zimmer war es noch etwas dunkler geworden. Georgia langte nach der Nachttischlampe und knipste sie an, konnte sich nicht satt sehen an ihr, während sie sie zu verwöhnen begann, jedem Zentimeter ihres Körpers Aufmerksamkeit schenkte. Sie hielt beständig Augenkontakt, auch, als sie sich schließlich zärtlich-wild Sabrinas Lendengegend zuwandte, Empfindungen auslösend, die Sabrina nie für möglich gehalten hatte.  
Georgia vollbrachte nie Erlebtes. Aufeinanderfolgende orgiastische Zustände, wahre Feuerwerke der Lust, noch bevor sie dazu überging, sie mit den Händen nahe der Ohnmacht zu bringen. Ihr Mund, ihre kundigen Hände, ihre Zärtlichkeit, ihre Lust wurden zu Sabrinas Himmel und Hölle, denn was sie mit ihr tat, war ganz neu und grenzte ans unerträgliche. 
Der Rausch hielt an, als Sabrina Georgia lieben durfte, ohne zu ahnen, welches Privileg sie ihr mit ihrer Hingabe zugestand; Und es ließ sich mit nichts was sie kannte vergleichen, zu sehen, was sie mit ihrer Zärtlichkeit bei ihr auslösen konnte. Sie zu hören, zu spüren, zu schmecken, zu atmen, zu erleben wie sie kam und sie dann erschöpft und zufrieden in die Arme schloss - das war es, was sie sich immer ersehnt und nie wirklich bekommen hatte. Sie durchlebte mit Georgia einen unwirklich anmutenden erotischen Traum, und erst als sie, Stunden später, ermattet und eng aneinander gekuschelt, zur Ruhe kamen, begann sie, ihre Umgebung wieder wahrzunehmen. 
 
 
Es war Nacht. Es regnete noch immer, und die Kerzen, die sie aufgestellt hatten, waren fast heruntergebrannt. Friedlich lag Georgia jetzt neben ihr. Ihr Atem ging wieder gleichmäßig, die Augen hatte sie geschlossen, fast schien es, als schliefe sie fest. 
Sabrina betrachtete sie wie die Inkarnation eines überirdischen Wesens, das sich für eine Mission auf die Erde begeben hatte. Nämlich die, unerfüllte sinnliche Sehnsüchte wahr zu machen. Sie schwelgte im Glücksgefühl und empfand Georgias Nähe und Zuwendung geradezu als göttliches Geschenk. 
Mit den feinsinnigen Worten: «Oh heavens, ich brauche eine Zigarette» erwachte die ruhende Göttin zum Leben und machte den sakralen Augenblick gekonnt zunichte. «Gosh… du hast mich ganz schön geschafft, weißt du das …? Bist du sicher, dass du noch nie mit eine Frau geschlafen hast, du kleine Schwindlerin…?» 
«Ja. Absolut sicher.» Sabrina lachte matt und strich ihr liebevoll über den noch schweißnassen Bauch, bevor sie erschöpft auf die Beine kam, um ihrem Wunsch zu entsprechen. 
Sie lächelten sich an, als Sabrina ihr die Zigarette bereits angezündet reichte, und Georgia kuschelte sich selig zurück in ihren Arm. Sie rauchte mit einer bisher unbekannten Ruhe. Schweigend, mit einem sanften Schmunzeln auf den Lippen. 
Sabrina sah ihr an, dass sie - anders als sie selbst - nicht mehr in gefühlvoller Trunkenheit weilte, sondern eher zu Unsinn aufgelegt war.  
«Na komm schon, frag’ mich» forderte sie sie, ebenfalls schmunzelnd, auf. «Frag’ mich schon, wie du warst … Macho.» 
Georgia grinste breit. « … War ich gut?» 
Sabrina schob ihre Hand mit der Zigarette beiseite, umarmte und küsste sie mit einem Hauch von Übermut. «Du warst unbeschreiblich gut.» 
«Ich weiß.» 
Sie lachten und neckten sich und waren weit, weit von dem entfernt, was Sabrina von Jürgen kannte: Fertig, umdrehen, schlafen, schnarchen. 
Mitten in der Nacht machten sie auf Georgias Begehr, sich Abkühlung zu verschaffen, einen Spaziergang im Regen. Georgia sang Singing In The Rain und tanzte wie wild durch Pfützen. Sie wurden beide pudelnass und kicherten die gesamte Umgebung wach. 
Wieder daheim, wurde gemeinsam geduscht, gealbert, geschäkert, wie es Verliebte eben tun, und an Schlaf war nicht einmal zu denken.
 
 
Als Georgia sie im Morgengrauen noch einmal liebte, glaubte sie ihr jedes Wort, als sie ihr zuflüsterte: «Du wirst mich nicht mehr vergessen. Du wirst keine andere Frau und kein Mann mehr wollen … nur mich.» 
 
 
 
 
 
***
 


«Auf unsere reizenden Begleiterinnen» sagte René und hob sein Glas. «Corinne, Joanna: Es ist uns eine Ehre, den Abend mit zwei solch aparten Damen verbringen zu dürfen.» 
«Sehr liebenswürdig.» Georgia ließ ihr Glas sanft anklingen und lächelte. 
Der amerikanische Geschäftsmann an der Seite des Herrn, der sie und die Kollegin gebucht hatte, ließ sie während des Essens kaum aus den Augen. Immer wieder unterbrach er das Gespräch mit seinem Partner, um sich ihr zuzuwenden. Er schien mehr auf den vergnüglichen Teil des Abends fixiert, als darauf, geschäftliches zu besprechen. Vermutlich war just dies erwünscht.
Eine Jazzkapelle spielte und sorgte für ein angenehm entspanntes Ambiente, während man sich eher oberflächlich über die Stadt und deren Sehenswürdigkeiten austauschte. Georgia, privat ein unverbesserliches Schandmaul und leidenschaftliche Gegnerin allgemeiner Benimmregeln, verstand sich durchaus darauf, gepflegte Tischgespräche zu führen und sich äußerst gesittet zu verhalten, wenn es die Umstände erforderten. Ihr kultiviertes Auftreten in feiner Abendrobe gehörte zu ihrem facettenreichen Schauspielrepertoire, lief in ihrem eigenen Sprachgebrauch unter der wenig schmeichelhaften Bezeichnung: ‚paranoiageplagte Nightlifeschickse de Luxe’ und bereitete ihr oft viel Freude. Besonders dann, wenn es Männer veranlasste, ihr aufrichtig wie einer Königin zu huldigen, weil sie zeitweilig vergaßen, welche Art der Dienstleistung sie von ihrer Majestät erwarten durften. 
Dem Restaurantbesuch folgte ein Zug durchs gehobene Berliner Nachtleben. 
Diverse Gin-Tonics ließen den Gast aus New Jersey allmählich aus sich herausgehen. Schlips und Jackett wurden abgelegt, das halb geöffnete Hemd präsentierte eine großzügig behaarte, athletische Brust; der perfekte Gentleman mutierte mit jedem weiteren Glas mehr zum draufgängerischen Lebemann. 
Auf seinem Hotelzimmer schließlich kostete sein reichlich angegangener Zustand Georgia Zeit, Nerven und Geduld. Sie wandte nahezu alle branchenüblichen Tricks an, um dem äußerst potenten Burschen möglichst bald fachgerecht zu körperlicher Totalentspannung zu verhelfen; Doch nichts war standhafter und aufwendiger als ein Liebhaber, dessen Promillepegel zu hoch für einen durchschnittlich lang anhaltenden Beischlaf und zu niedrig für eine erlösende, rauschbedingte Müdigkeit war. 
In ihrer besonderen Art des körperlich aktiven Dämmerzustandes brachte sie seine experimentierfreudigen Stellungswechsel, feuchte Küsse und sein von ekstatischem Brunftstöhnen begleitetes, in den letzten Minuten beinahe blindwütiges Ausleben seiner Lüsternheit hinter sich. 
Sie wusch sich, als er endlich eingeschlafen war, im marmorgefliesten Bad pedantisch den Ekel vor ihm und nicht zuletzt von sich selbst vom Körper; schrubbte ihre Haut, bis sie gerötet war, wie sie es immer tat, wenn sie Sex mit einem Mann gehabt hatte, und konzentrierte ihr ganzes Denken auf das schier astronomische Honorar dieser langen Nacht. 
Die Fahrerin der Agentur lud sie stoned und noch leicht unter Alkoholeinfluss ein, chauffierte sie durch die Stadt und setzte sie dann vor Sabrinas Haustür ab. Der Erwerb eines riesigen Blumenstraußes und eines kostspieligen Geschenkes unterwegs befreiten Georgias Gewissen so weit, dass es ihr möglich war, ihr unter die Augen zu treten. 
Sabrina träumte noch süß, als sie die Wohnung betrat und nahezu lautlos ein Frühstück vorbereitete. Ihr mit Satin bezogenes Bett lud dazu ein, sich hinein zu kuscheln, um ihre tröstende Wärme zu spüren, zu vergessen, die körperliche Taubheit abzulegen und sich selbst zu erlauben, zu fühlen. 
Als sich Sabrina schlaftrunken und sehr liebevoll nach ihr streckte, war das nicht einmal vergleichbar mit dem besten Trip, den sie je gehabt hatte, mit nichts von dem, was sie für das Größte hielt. 
«Duftest du nach Rosen…?» murmelte Sabrina schmunzelnd, mit geschlossenen Augen. Sie schloss Georgia sanft in ihren Arm und ließ sie ihren eigenen Herzschlag hören. Ja, sie lebte, sie konnte fühlen, und es lohnte sich, etwas zu empfinden, was so angenehm war. 
Noch halb im Traum, blickte Sabrina um sich und entdeckte rote Rosen überall, Dutzende Rosen, auf der Bettdecke verteilt, auf dem Nachttisch, auf dem Teppich. 
«Liebling, bist du denn verrückt geworden…?» brachte sie fassungslos hervor, den Rosenteppich wie eine Fata Morgana betrachtend. 
«Die sind mir nachgelaufen» sagte Georgia achselzuckend. «Ich konnte nichts tun, also habe ich sie rein gelassen.» Sie griff vorsichtig nach einer der Rosen, knautschte verlegen auf ihrem Kaugummi herum und hielt sie ihr vor die Nase. «Und diese hier heißt Romy. Sie hat mich gebeten, sie der wunderbarsten, hübschesten Frau in mein Leben persönlich vorzustellen.» 
Sabrina fiel ihr um den Hals, lachte, küsste sie und flüsterte im Affekt: «Ich liebe dich.» 
Georgia schluckte und hielt sie fest umarmt, stumm natürlich, weil ihr alles nur Erdenkliche eingefallen wäre, was sie hätte sagen können, nur nicht das, was auf eine solche Eröffnung passend schien. So etwas wie: «Die Dinger haben Dornen, piek’ dich nicht» - was dann auch prompt kam, war alles, was sie zustande brachte. 
Sie verdiente die ehrliche Zuneigung dieser zärtlichen Frau nicht, und sie verdiente es nicht, nach einer verhurten Nacht mit Suff und Drogen derart liebevoll empfangen zu werden. Das war paradox. Sie fühlte sich furchtbar.
«Was interessieren mich die Dornen» sagte Sabrina unbekümmert, nahm ‚Romy’ in die Hand und atmete glücklich den herrlich frischen Rosenduft ein. «Eine Rose ohne Dornen ist wie Freude ohne Traurigkeit. Wie könnte man Freude schätzen, wenn man nicht wüsste, wie sich Traurigkeit anfühlt?» 
Georgia hörte für einen Moment auf, ihren Kaugummi zu knautschen und blickte sie an. «Ein Zitat?» riet sie. 
Sabrina küsste sie übermütig auf den Mund. «Ein Zitat» bestätigte sie. «Denkst du, nur du könntest Dinge auswendig lernen?» 
Georgia erwiderte ihren Kuss nicht, wandte sich von ihr ab und sagte: «Ich habe Frühstück mitgebracht.» 
Ein kurzer Blick zum Wecker sagte Sabrina, dass genug Zeit für ein gemütliches Frühstück war, bevor die Arbeit rief. Vielleicht sogar noch für ein wenig mehr. Georgia jedoch schien ganz und gar nicht in der Stimmung. Sie wich ihr aus und schien ein wenig abwesend, bedrückt. Es ging über ein zärtliches aneinander kuscheln nicht hinaus. 
Georgia glaubte Sabrinas Miene zu entnehmen, dass sie zu zweifeln begann, wenn sie es nicht längst schon getan hatte. Als sie am Nachmittag gegangen war, hatte sie ihr gesagt, sie hätte einen Gig in einem Musikcafé, und anschließend würde sie mit den Jungs von der Band den Geburtstag eines Kumpels feiern. Sie hatte nicht versprochen, anschließend vorbeizukommen, geschweige denn, mit ihr zu frühstücken.
«Du musst todmüde sein» vermutete Sabrina, und schien zu überlegen, bevor sie fortfuhr: «Wie machst du das — die ganze Nacht unterwegs, und immer noch so munter? … Nimmst du irgendwas, um wach zu bleiben? Aufputschmittel … Drogen?» 
«Ist das eine von deine Fragen, die du hattest?» entgegnete Georgia leicht angesäuert. «Klar nehme ich Drogen. Zum Aufwachen Kaffee und Zigaretten, und zwischendurch ziehe ich Atta durch die Nase, aber das brennt immer ein bisschen. Ich nehme Domestos zum klar denken und Tabascopulver zum Scharfwerden, und - » 
Sabrina hielt ihr ergeben die Hand vor den Mund. «In Ordnung, diese Antwort können wir akustisch stornieren.» Sie bemühte sich um Unbefangenheit. «Na zumindest hast du keine Einstichstellen an den Armen, das beruhigt mich ungemein.» 
«Du spritzt es unter die Zunge» eröffnete Georgia trocken. «Da sieht es keiner, wenn du auf ‚H’ bist. Oder zwischen die Zehen.» 
Sabrina brauchte einen Moment, um diese Insider-Information zu verarbeiten. «Du kennst dich ziemlich gut aus.» Sie betrachtete sie sehr eingehend. «Ist es wahr, was Jürgen gesagt hat … dass du dealst?» 
«Das ist so ein Spinner» gab sich Georgia gekränkt. «Was hat er dir noch erzählt? Dass ich Brüche mache und im Knast war, ja?» Sie schwang sich vom Bett. «Fuck, der will mich schlecht machen vor dir, Brini, sonst nichts.» 
Sie ging hinaus und fluchte auf Englisch. Sabrina folgte ihr wenig später in die Küche, wo sie saß und rauchte. Sie wirkte erschöpft. 
Sabrina strich ihr sanft durchs Haar und küsste sie. «Reden wir nicht drüber. Jürgen ist für mich kein Thema mehr. Ich werde auch vorläufig keine Fragen mehr stellen, ich verspreche es.» 
Georgia blies bedächtig Rauch aus und erwiderte, ohne sie anzusehen: «You wouldn’t like the answers anyway… » als spräche sie mit sich selbst.  
Sabrina lenkte ab, indem sie sich wortreich über das vorbereitete Frühstück zu freuen begann: «Oh! Du hast uns ein Englisches Frühstück gemacht! Eier und Schinken. Das ist toll! - Und frische Schrippen? - Und so viel Aufschnitt? Wow! … Lachs. Meine Güte, das reicht für die nächsten Wochen! Wo hast du das alles her so früh am Morgen?» 
«Aus der Markthalle.» 
«Ich muss die Rosen noch einsammeln, sonst welken sie noch. Du lieber Himmel … so viele Vasen habe ich gar nicht.» 
«Aber ja. Hast du.» Georgia wies auf drei Kristallvasen, die sie ihr mitgebracht hatte. In Zukunft würde sie sie oft brauchen. 
Sabrina freute sich noch mehr, bedankte sich überschwänglich, und es gelang ihr, Georgias Laune ein wenig zu verbessern. «Hast du Lust, heute Nachmittag mit mir ins Kino zu gehen? Oder essen - oder sonst irgendwas? Ich habe so um vier rum Feierabend. Wir könnten dann - » 
«Sorry, Schatz, ich kann nicht.» 
«Oh. Du hast zu tun. Na schön. Dann eben ein andermal.» 
«Lass uns wegfahren. Jetzt gleich, Brini. Ans Meer.» 
«Das geht nicht.» Sabrina umarmte sie und schmiegte sich sanft an sie. «Ich muss arbeiten. Ich kann nicht einfach so irgendwohin fahren.» 
Georgia zückte ihr Handy. «Sag die Nummer von dein Büro. Ich rufe an und sage, du bist krank.» 
« … Du bist völlig durchgeknallt» sagte Sabrina zärtlich. «Das können wir nicht machen. Ich hab’ furchtbar viel zu tun im Moment. Ich kann nicht mal Urlaub nehmen.» 
«Hör da auf. Ich sorge für uns. Ich verdiene genug Geld.» 
Sabrina löste sich von ihr und ließ sich in einen Küchenstuhl sinken. «Können wir nicht einfach frühstücken?» ersuchte sie zartfühlend. «Fürs Pläneschmieden ist es noch … ein bisschen zu früh, findest du nicht?» 
 
 
 
 
 
***
 


Sabrinas Stimmungsbarometer schoss rasant auf und ab. Sie sah sich wochenlang mit an, wie Georgia zu verschiedensten Zeiten kam und ging, wie sie die Nächte anderswo verbrachte. Wie sie ihre Wohnung in ein derartiges Chaos verwandelte, das sie an eine zur Notunterkunft im Katastrophenfall umfunktionierte Turnhalle erinnerte. Das Wort ‚Ordnung’ schien in ihrem Sprachgebrauch gänzlich zu fehlen. Georgia hatte keinen blassen Schimmer, was es mit der Bedeutung von Hausarbeit auf sich hatte. Sie konnte weder kochen noch abwaschen, geschweige denn benutzte Handtücher an dem dafür vorgesehenen Haken aufhängen, einen Wäschekorb als einen solchen nutzen oder ein Badezimmer verlassen, ohne zuvor hemmungslos darin gewütet zu haben. 
War sie mal daheim, dann wurde ihre Anwesenheit für Sabrina dennoch meist zum Glückstaumel, denn niemand konnte so wunderbar humorvoll, so aufgeweckt, so unwiderstehlich sexy sein wie sie, so aufmerksam und liebevoll darum bemüht, sie zu umsorgen und zu verwöhnen. 
Wenn Georgia mit ihr geschlafen hatte, und das geschah meist spontan und ziemlich häufig, dann verzieh ihr Sabrina mit einer Träne im Knopfloch jede häusliche Schlamperei und, was umso schwerer wog, sogar ihre beruflichen Aktivitäten. 
Sie ahnte, dass Georgia sie belog, als sie sagte, sie hätte einen neuen Job in einem Striplokal, in dem Sex mit den Gästen streng untersagt sei. Und sie weinte heimlich, wenn sie sich ausmalte, dass Georgia während ihrer Abwesenheit mit einer anderen Frau oder mit einem Mann im Bett war. Sie glaubte es zu spüren, wenn es so war, und Georgia wich ihr stets schuldbewusst körperlich aus, wenn sie zuvor dieses intuitive Gefühl gehabt hatte. 
Die Konzentration auf der Arbeit begann, unter der emotionalen Belastung zu leiden. An ihren freien Abenden gelang es Georgia stets, sie zum Ausgehen zu überreden. Sie verbrachten Nächte in Bars, Kneipen und Diskotheken,  tanzten, feierten, liebten sich an Orten, die Sabrina hierfür nie zuvor in Erwägung gezogen hätte, und es gelang ihr eigentlich nie, nein zu sagen. 
Je länger es anhielt, um so mehr empfand sie die Zeit mit Georgia wie in einem lang anhaltenden Rauschzustand. Sie war nicht mehr ganz sie selbst und scherte sich einen Dreck um Dinge, die sonst starke Prioritäten hatten. Alles auszukosten, was sich ihr bot, war alles, was sie interessierte. Das wilde Leben begann ihr zu gefallen. 
 
Carla legte immer häufiger Beschwerde darüber ein, dass sie weder anrief, noch sich Zeit für sie nahm, und bescheinigte ihr bei einem mehr oder weniger erzwungenen Treffen übernächtigtes Aussehen und eine gefährliche Tendenz zur Hörigkeit. 
«Schluss jetzt» bestimmte sie kategorisch und geigte ihr tüchtig die Meinung: «Ich habe dir geraten, es auszuprobieren, Sabrina, aber nicht, es bis zum Exzess durchzuziehen und dich dabei kaputtzumachen! Du wolltest etwas Verrücktes tun - in Ordnung - du hast etwas total Verrücktes getan, und jetzt kannst du damit auch wieder aufhören, und zwar schleunigst! Es bekommt dir nicht. Und es ist überhaupt auch viel, viel zu abgedreht für deine Verhältnisse.» Sie sah sich demonstrativ um. «Schau dir deine eigenen vier Wände an - hier sieht’s aus wie bei Hempels unterm Sofa. - Schau dich an: Du siehst aus, als ob du reif bist für eine Reha-Maßnahme! Was ist - lässt sie dich keine Nacht mehr schlafen? Hält sie dich unter Drogen? Was zum Teufel stellt dieses Luder mit dir an? Ich erkenne dich kaum noch wieder!» 
In Sabrinas Mundwinkel tauchte ein verschmitztes Grinsen auf. «Was sie mit mir anstellt …?» entgegnete sie und kratzte sich verlegen am Kopf. «Sie macht mich glücklich auf der einen Seite - und auf der anderen, na ja, wie soll ich sagen - » 
«Fertig» ergänzte Carla schlicht. «Die macht dich fertig. Lass Georgia in dem Tempo leben, Sabrina, die ist es kaum anders gewohnt. Für dich ist das zu viel. Selbst für jemanden wie sie ist ein Erreichen des Alters von fünfunddreißig wirklich fraglich, weil - die hat so eine so enorme Lebensgier, dass sie ein erhebliches Zuviel an Energie verbraucht.» Fast wie im Selbstgespräch fügte sie hinzu: «Ich werde nie begreifen, wie sie es schafft, dabei noch gut auszusehen. Ist mir schleierhaft.» 
«Das kann ich dir sagen» meldete sich Sabrina zu Wort und erklärte: «Auf irgendeine verquere Art und Weise ist Georgia manchmal mit sich selbst in völliger Harmonie. Sie schafft es, total abzuschalten. Sie setzt sich raus in die Natur und strahlt mit der Sonne um die Wette. Ich hab’ noch nie gesehen, wie ein Mensch derart verklärt im Gras sitzen und Zufriedenheit ausstrahlen kann. Das kann sie. Sie kann ganz und gar zur Ruhe kommen. Ich weiß nicht, wie sie das macht, aber dann ist sie ganz woanders. Und glücklich.» 
Carla räusperte sich. «Wahrscheinlich eher auf Droge» vermutete sie nüchtern. «Mädel, werd’ wach! Georgia bringt sich selbst um! Solche Leute leben intensiv und verdammt kurz. Und sie haben das unübertreffliche Talent, andere mit in den Abgrund zu ziehen.» 
«Was ist los mit dir, Carla?» warf Sabrina brüsk ein. «Hattest du `nen Schuss Paranoia in deinem Kaffee heut früh? Du redest über sie, als sei wäre sie ein tödliches Virus! Meinst du nicht, dass es Menschen gibt, die über unglaublich viel Energie verfügen? Menschen, die ihre Lebensfreude durch kleine Dinge erfahren? Du müsstest sie mit ihrer Tochter sehen! Zwei Stunden mit ihr, und Georgia hat sich aufgeladen, als wäre sie an ein Starkstromaggregat angeschlossen gewesen! Sie hat mehr Power als du und ich zusammen! Vielleicht ist es angeboren, was weiß ich. Jemand wie sie würde sich aus Frust erschießen, hätte er nur einen Tag lang nichts zu tun. Sie braucht es, in Bewegung zu sein. Vor dem Fernseher abzuhängen ist eben nicht ihr Stil. - Gott sei Dank.» 
Carla begnügte sich damit, tief durchzuatmen. So unsinnig wie sie klang, war Sabrinas Theorie nicht unbedingt. Mochte sein, dass es so etwas tatsächlich gab, man lernte ja nie aus. Sie kannte tatsächlich noch andere, die ein geradezu übermenschliches Maß an Kraft und Energie besaßen. Vermutlich verlieh großer Lebenshunger zuweilen Flügel. 
«Nein, mal im Ernst, Sabrina» begann sie erneut, und appellierte an ihre Vernunft. «Nimm’ dir eine Auszeit. Hältst du es für machbar, sie für zwei, drei Tage nicht zu sehen?» 
Sabrina lachte sie an. «Wie denn, denkst du, das würde ich nicht hinkriegen? Carla. Bleib auf dem Teppich, ja? Es würde mir schwer fallen, sicher. Aber ich bin noch ganz gut in der Lage, für mich selbst zu entscheiden. Du tust ja so, als wäre ich Georgia - » sie verlieh ihrer Stimme etwas Dramatik, «auf Verdeih und Verderb verfallen.» 
«Ich bin froh, dass du darüber lachen kannst.» 
«Kann ich: haha! Ich sag’ dir mal was: Fakt ist, dass es mir wahnsinnigen Spaß machen, mit ihr zusammen zu sein. Fakt ist, dass ich meine Sexualität durch sie neu entdeckt habe, obwohl ich schon fast dachte, eigentlich hätte ich gar keine. Fakt ist: Georgia macht ihr eigenes Ding klar, und es ist nicht abzusehen, ob es morgen nicht schon vorbei ist. Und wäre es so, dann wäre es eine Schande, hätte ich es nicht wenigstens für eine gewisse Zeit richtig ausgekostet. Auch wenn wir wie auf Fullspeed geschaltete Glühwürmchen durch die Gegend sausen und ich dabei ganz außer Atem komme. Danach habe ich immer noch Zeit, mich auszuruhen.» 
Carla schwieg und dachte nach.
«Klingt auf eine verquere Art beinahe vernünftig.» 
«Wer hat denn immer gesagt, ich würde vor mich hin dümpeln, mh? Lass mich das erleben, Süße! Ich weiß jetzt, dass ich die ganze Zeit nur gejammert und nichts dafür getan habe, dass sich etwas ändert. Damit habe ich bisher schon genug Zeit verplempert. Für ödes Einerlei bin ich einfach zu jung!» 
Carla gab sich zunächst geschlagen. «Schön. Mach’ , was du denkst.  - Aber tu’ mir bitte einen Gefallen: Schaff’ hier ein bisschen Ordnung, Liebes, ich vermisse die steril desinfizierte Sommerfeld-Wohnung.» 
Sabrina grinste und schlug ihr versöhnlich aufs Knie. «Hey, ich lasse einfach mal alle Neune gerade sein. Ich habe jetzt ganz andere Hobbys als meine manische Hygieneklatsche. Scheiß was drauf, das kann ich immer noch machen.» 
«Ja Möglichkeiten gibt’s da immer. Wenn auf längere Sicht nichts mehr gehen sollte, hilft allerdings nur noch ein Sprengkommando. Carla schüttelte den Kopf und dachte einen Moment nach. « … Sabrina?» 
«Ja?» 
«Ist sie wirklich so klasse im Bett, dass du alles andere darüber vergisst?» 
Sabrina zupfte sich gedankenvoll am Ohrläppchen und versuchte es zu erklären: « … Weißt du, Georgia hat es geschafft, mich frei zu machen, in jeder Hinsicht. Sie hat so viel Fantasie, so irrsinnig viele Ideen und überhaupt keine Scheu, alles auszuprobieren. Sie ist spontan. - Schau, neulich habe ich am Computer gearbeitet. Georgia hat nebenan geschlafen - zumindest dachte ich das. Und dann habe ich plötzlich meinen Namen im Radio gehört, und sie hat mir eine Nachricht zukommen lassen, obwohl in der Sendung sonst nie Grüße übermittelt werden. Sie hat da einfach angerufen und die Leute davon überzeugt, dass es absolut lebenswichtig sei» Sie blickte Carla kurz an und fuhr fort: «Ich habe mich unheimlich gefreut und bin `rüber zu ihr, und sie hatte diese aufregenden, erotischen Dessous an, und dann… » Sie unterbrach sich kurz. « … Verstehst du, was ich meine?» fragte sie und suchte Carlas Blick, um ihr nachhaltig zu versichern: «Ja, verdammt! Ja, sie ist so klasse im Bett, Carla! Ich werde mich mit weniger als dem, was ich mit ihr habe, in Zukunft nicht mehr zufrieden geben. Weil ich jetzt weiß, wie es sich anfühlt, wirklich begehrt zu werden! Sie hat meine Einstellung zur Erotik und zu Sex vollkommen umgekrempelt. — Komm schon, du hast doch selbst zu mir gesagt, ich soll meinen Horizont erweitern! Genau das tue ich, also maul’ jetzt nicht mit mir rum, es geht mir gut dabei!»  
Diese Aussage schien Carla zu genügen. «Nimmst du Drogen?» fragte sie abschließend.
«Ja, zum Teufel! Ich hab’ mal ein bisschen Speed probiert, na und? Flipp’ nicht gleich aus - Georgia wollte es mir nicht geben, ich wollte es. Und sie meinte, sie haut mich windelweich, wenn ich auf die Idee komme, das Zeug öfter zu nehmen.»  
«Na, das beruhigt mich ungemein, dass so was ausgerechnet von jemandem kommt, der selbst davon nicht genug kriegen kann. Sabrina - » 
« - Ich bin nicht der Typ für Drogensucht, Carla! Ich finde den Drogenkater mindestens genauso ätzend wie den vom Alkohol. Das ist der Grund, warum ich selten trinke. Und mit dem Speed geht’s mir genauso.» 
«Dein Wort in Gottes Gehörgang … » 
«Ich bin schon groß, Liebes. Und wenn du mir nach all der Zeit, die wir uns jetzt kennen, nicht mehr vertraust - dann blas’ mir doch ‘nen Schuh auf.» 
 
 
 
 
 
Sabrina beantragte, um Carla zu beweisen, dass sie doch noch halbwegs Herrin ihrer Sinne war, bei Georgia drei offizielle Freitage. Dadurch konnte sie die Dinge, die sie vernachlässigt hatte, nachholen. Beispielsweise Schlaf. 
Georgia quartierte sich für diese Zeit bei Manuel ein und veranlasste Jens somit, das Territorium zu räumen. Es stellte sich heraus, dass Manuel ihn über kurz oder lang sowieso gebeten hätte, seine Gesundheitslatschen unter einer anderen Lagerstatt zu parken. Er war seiner längst überdrüssig, wie er immer binnen kürzester Zeit seiner Liebhaber überdrüssig war. Und zwar immer dann, wenn sie anfingen sich wie gewöhnliche Sterbliche zu benehmen, statt dem Ideal eines in Marmor geschlagenen griechischen Gottes zu entsprechen: athletisch und stolz etwas darzustellen, das die Sinne anregte - ansonsten fein das Maul zu halten und nach Möglichkeit keine arbeitsmüden Schweißfüße auf den Lehnen seiner piekfeinen Couchgarnitur abzulegen. 
Die meiste Zeit, die Georgia bei ihm verbrachte, schlief sie. Um nicht Kims Unkerei, was ihren Drogenkonsum betraf, zu bestätigen, legte sie eine ihrer oft wochenlang anhaltenden Pausen ein. Die längste Pause hatte fünf Jahre angedauert und war die Zeit gewesen, die sie mit Kim und der Schauspielerei verbracht hatte. Das Schauspiel war die wichtigste und erfüllendste Droge, die es für sie gab, und dieser Sucht gab sie sich nur zu gern hin. 
Durch oft durchwachte Nächte war ihr Rhythmus gänzlich durcheinander geraten, die innere Uhr tickte falsch und musste neu gestellt werden. Sie nutzte die Ruhephase, um die Verwirklichung der Pläne, die Sabrinas Liebe in ihr zu neuem Leben erweckt hatte, zu durchdenken. Sabrinas wissbegieriges und begeistertes Interesse, was ihre wahre Berufung betraf, ließ sie hoffen, dass ein Neuanfang nach der Krise möglich war. Dass sie stark genug und auch gut genug war, um das zu tun, was sie am meisten liebte, und nicht länger das, was sie zu zerstören drohte. 
 
 
 
 
 
***
 


Kim rief an. Sie stellte sich Sabrina höflich vor und sagte, sie hätte ihre Telefonnummer von einem Freund, Siggi, und ob es denn möglich wäre, dass sie auf einen Sprung vorbeikommen könne, um einige von Georgias Sachen zu bringen, die noch in ihrer Wohnung waren. «Es wäre mir lieb» sagte sie mit angenehm dunkler Stimme, «wenn ich nach Möglichkeit nicht auf sie treffen würde, wenn ich komme. Würde es ihnen Umstände machen? Vielleicht Morgen im Laufe des Tages? Ich würde vorher anrufen.» 
Da sie nicht unbedingt eine böse Absicht vermutete, aus welchem Grund auch, sie hatte ihr ja nichts getan, sagte Sabrina zu. Sie war sehr gespannt darauf, sie kennen zu lernen. Wie sie inzwischen erfahren hatte, handelte es sich tatsächlich um Kim Franke, die bekannte Schauspielerin, die mit ihrer markanten Darstellung bevorzugt starker, selbstbewusster Frauen bereits vor Jahren für Aufruhr gesorgt hatte. Sowohl im Fernsehen, als auch in Szenekreisen. Auch in Kinofilmen hatte sie mitgewirkt, und Sabrina hatte beim Zeitschriftenblättern in Arztpraxen schon diverse Artikel über sie gelesen. Dass es diese prominente Frau war, mit der Georgia Schauspiel studiert hatte und mehrere Jahre liiert gewesen war, wollte sie kaum glauben. - Bis Kim wirklich und in Persona vor der Tür stand. Pünktlich auf die Minute. 
Sie war durchschnittlich groß, sehr schlank und recht attraktiv. Sie begrüßte Sabrina mit unverbindlichem Hallo und einem festen Handschlag, reichte ihr eine kleine Sporttasche und wandte sich zum Gehen. Da sie keinen bedrohlichen Eindruck auf sie machte und die Neugier überwog, schlug Sabrina ihr vor, auf einen Kaffee hereinzukommen. 
Zunächst fühlte sich von Kims intensiven, hellbraunen Augen sehr eingehend taxiert. 
«Wieso nicht?» entgegnete Kim dann mit kurzem Blick auf ihre Armbanduhr. «Kaffee hört sich gut an. Den könnte ich jetzt gebrauchen.» 
Sabrina geleitete sie ins Wohnzimmer. «Hatten sie Schwierigkeiten, das Haus zu finden? Der Eingang liegt ein bisschen versteckt.» 
«Nein. - Wir können uns eigentlich duzen, oder?» schlug Kim vor. «Wir sind doch nicht so weit auseinander.» 
Von Sabrina  wurde dieser Vorschlag nicht als plumpe Vertraulichkeit gewertet. Wie Georgia, war Kim nicht der förmliche, sondern eher aufgeschlossene, lockere Typ. «Ist mir recht» sagte sie lächelnd. 
Kim schien alles sehr gewissenhaft zur Kenntnis zu nehmen. Sie legte ihr legeres Sportjackett ab und hing sie über die Rücklehne des Sessels, auf dem sie Platz nahm. «Schön hast du es hier. Schöne helle Räume.» Ihr Blick heftete sich an die gerahmten Fotos an der Wand, von denen eines Sabrina in voller Montur auf der V-Max, eines Georgia in Großaufnahme und eines sie beide Arm in Arm zeigte, beim Wettbewerb im Breitgrinsen. Eine emotionale Regung ließ sich Kim nicht anmerken. 
«Das ist schon komisch» bemerkte Sabrina, schon im Begriff, in die Küche zu gehen, «jemandem privat zu begegnen, den man nur aus den Medien kennt.» 
«Ja, ich weiß. Das höre ich oft.» 
Die beiden Frauen begannen ihr Gespräch beim Kaffee mit simplem Geplänkel, bevor sie unweigerlich auf Miss O’Connor zu sprechen kamen. Zu Sabrinas Verwunderung war es Kim, die ziemlich geradeheraus fragte, ob es denn etwas Ernstes sei zwischen ihr und Georgia, und ob sie wirklich, wie man es ihr erzählt hatte, bei ihr eingezogen sei. 
Sabrina bejahte ihre Frage, wenn auch mit einer Einschränkung: «Ob es etwas Festes ist, werden wir sehen, wenn wir die nächsten Monate gemeinsam verbringen» gab sie ihr zur Antwort. «Wir sind verliebt.» Sie zuckte die Schultern. «Was daraus wird, wird sich zeigen.»  
Auf Kims Gesicht regte sich kein Muskel. Es machte nicht den Eindruck, als würde sie nach der Trennung von Georgia sehr leiden oder gar ein Problem damit haben, ihrer neuen Freundin zu begegnen. 
«Kim, ich nehme an, du hast nicht so viel Zeit» begann Sabrina zaghaft, «aber: um ehrlich zu sein, ich hatte gehofft, vielleicht von dir mal das eine oder andere über Georgia zu erfahren. Schau mal, ich kenne sie jetzt schon ein paar Monate, und - » 
Kim lachte das gleiche kehlige Lachen wie Georgia. « - Und du weißt nichts über sie» erriet sie. «Das Spiel kenne ich. Sie ist die reinste Plaudertasche, nicht? Kann nichts für sich behalten, die Gute.» 
«So in etwa.» 
Kim stand auf und ging hinaus, um die im Flur abgelegte Tasche zu holen. Sie zog eine Mappe heraus und hielt sie Sabrina hin. «Hier. Das ist ihre Vita. Da steht ihr Lebenslauf drin.» 
Sabrina begann leicht nervös zu blättern. Da waren Portraits von einer Georgia Anfang zwanzig, Szenenfotos aus Theaterstücken, aktuellere Aufnahmen, Zeitungsausschnitte, Kritiken - und ihr Lebenslauf. Geburtsdatum und -ort, Größe, Augen- und Haarfarbe, Konfektionsgröße. Vier Jahre Studium mit Hochschulabschluss, Gesangs- und Tanzausbildung, Reiten, Fechten. Sprachen: Englisch, Deutsch, Französisch, Italienisch. Dialektbegabt. Theaterarbeit, Dreherfahrungen. Schließlich die Aufzählung der Rollen und Filme. 
«Das ist wirklich interessant» sagte sie und beäugte Fotos. «Ich habe so was noch nie gesehen - aber, weißt du, über die Schauspielerei redet sie ja.» 
«Aber was sie denkt, fühlt, worum sie sich sorgt» führte Kim ihre Aussage weiter, «was ihr Angst macht, was sie tut - das weißt du nicht. Ich kann dich gut verstehen. Das macht einen schier wahnsinnig. Man kommt einfach schlecht an sie heran.» Sie zeigte den Ansatz des Lächelns, das man von ihr aus dem Fernsehen kannte. «Und jetzt willst du ausgerechnet von mir Details aus Georgias Lebensgeschichte hören.» 
Sabrina schubste eigene Bedenken beiseite. «Warum nicht? Sind wir Konkurrentinnen?» wagte sie sich couragiert vor, von Kims cooler Wesensart angesteckt. 
Sie erntete ein Lachen, das eine Mischung aus Überlegenheit und Amüsement war. «Nein, ich denke nicht. Du brauchst keine Angst zu haben - ich will sie nicht zurück» sagte Kim dunkel und kreuzte in der gleichen kerlig-markanten Art das eine Bein über das Knie des anderen, wie Sabrina es von Georgia kannte. Es war nicht zu übersehen, dass die beiden Frauen lange Zeit ein Paar gewesen waren und sich Gesten, sogar die Betonung beim Reden, voneinander abgeschaut hatten. Das kratzte schon ein wenig an Sabrinas Oberfläche. 
«Jetzt, wo ich sie nicht mehr sehe» sagte Kim vielsagend, «ist es mir endlich gelungen, mit dem Rauchen aufzuhören. Ich nehme an, das spricht für sich. - Was möchtest du denn wissen?» 
«Na ja, beispielsweise, wie sie überhaupt nach Berlin gekommen ist, und warum. Ich meine, ich könnte mich auch mit Erklärungen zufrieden geben wie: Ach, weißt du, ich hatte bei einem Preisausschreiben einen Rundflug mit Superman gewonnen, und über Europa ist dem Kerl plötzlich ganz schwummerig geworden und dann habe ich mich kurz vor Kiel im Wasser wiedergefunden, aber - du verstehst schon… » 
Kim nickte verständnisvoll, und entgegen ihrer Erwartungen begann sie zu erzählen, was sie wusste. Georgias Vater, sagte sie, sei in Berlin bei der Britischen Armee stationiert gewesen und lebte damals hier mit seiner deutschen Frau und deren Sohn. Die australischen Behörden hätten ihn informiert, dass seine Tochter in Sydney verwahrlost aufgegriffen worden und in ein Kinderheim gebracht worden sei, weil die Mutter keinerlei Interesse daran bekundete, sich um sie zu kümmern.  
«Die hat sich nie für sie interessiert» sagte Kim. «Soweit ich weiß, war sie Prostituierte und alkoholabhängig. Sie hatte Georgia und zwei Jungs, die beide jünger sind. Die Kinder waren der Frau völlig gleichgültig. Mit fünf hat Georgia das erste Mal versucht, sich umzubringen, weil sie ständig herumgereicht wurde und niemand sie wollte. Sie ist in fahrende Autos gelaufen und war schwer verletzt, aber ihre Mutter hat sie nicht einmal im Krankenhaus besucht. Man hat die Kinder dann zu Onkel und Tante nach West Australien gebracht. Da ist sie aufgewachsen, auf einer Rinderfarm in den Kimberleys, bei Leuten, die sich nichts aus ihr gemacht haben. Als sie so zwölf oder dreizehn war, ist sie mit ihren Brüdern abgehauen und nach New South Wales getrampt. Sie wollte nach Sydney, zu ihrer Mutter, weil sie die naive Vorstellung gehabt hat, die würde schon sehnsüchtig auf sie warten. Aber stattdessen hat sie sie zum Teufel gejagt, als sie ankam.» 
« … Hat sie dir das alles freiwillig erzählt?» wandte Sabrina skeptisch ein. 
«Manches. Es kommt schon mal vor, dass sie im Affekt irgendwas erzählt. Aber eher selten. Außerdem kannst du dann nicht darauf vertrauen, dass sie dir die Wahrheit erzählt. Sie spinnt sich gerne irgendwas zusammen, und meistens nimmt man es ihr ja auch ab. Das meiste erfährst du, wenn du sie im Schlaf aushorchst. Sie spricht im Schlaf.» 
«Ja. Ich weiß.» 
«Wenn du was wissen willst, dann frag’ sie, wenn sie anfängt zu reden. Da sagt sie dir alles, und vor allem lügt sie dann mal nicht.» 
«Und ihr Vater hat sie also nach Deutschland geholt?» animierte Sabrina sie nach kurzer Pause, fortzufahren. Sie war weniger an Georgias schlechten Charaktereigenschaften interessiert, als an ihrer Geschichte. Dass man ihr nicht alles glauben konnte, was sie sagte, wusste sie längst. Außerdem wollte sie nicht, dass Kim Georgia vor ihr schlecht machte. Carlas diskrete Hinweise reichten ihr schon. 
«Ja, er hat sie zu sich geholt» sagte Kim. «Und er hat’s wohl manchmal ziemlich bereut. Siggi kann dir einiges erzählen. Als er sie kennen gelernt hat, war sie fünfzehn. Er kennt sie länger als ich.» 
Kim erzählte, dass Georgia damals schon für ihr Alter zu reif und erfahren war, dass sie log und betrog, zockte, die Schule schwänzte und sich lieber nächtelang herumtrieb. Dass sie beiseite schaffte, was ihr in die Finger kam, und dass sie es zu dieser Zeit bereits mit den Männern nicht so genau nahm. Sie hatte wohl schon in Sydney angefangen, anzuschaffen. Siggi war Mitglied der Motorradclique, zu der Georgia gehört hatte. Er hatte sich mehr als ihr eigener Vater ihrer angenommen und versucht, sie zurechtzubiegen. Wenn nötig, auch mit Schlägen. Doch Georgia hatte ihren eigenen Kopf und war schrecklich hart im Nehmen. «Musst ihn mal fragen, was sie gemacht hat, wenn sie von ihm eine Tracht Prügel gekriegt hat» sagte Kim gleichmütig. «Gelacht hat sie. Er hat sie mit einem Gürtel grün und blau gehauen, und sie hat ihn ausgelacht. Georgia lacht immer, wenn’s richtig weh tut. Damit niemand es merkt.» 
Sabrina schauderte es bei dem Gedanken, von diesem Bären von einem Mann verhauen zu werden. Wie Georgia da noch hatte lachen können, war ihr ein absolutes Rätsel. 
Sie selbst kannte Siggi Georgia gegenüber nur liebevoll und beschützend.
Ihr Vater, erzählte Kim weiter, hatte ihre Schauspielpläne unterstützt, obwohl er nicht wollte, das sie ein ‚Tingeltangel’, wie er es nannte, wurde. Es war die einzige Möglichkeit, sie von der Straße fernzuhalten. Mit eisernem Willen und viel Talent hatte Georgia nach dem Schauspielstudium in einer Privatschule die Aufnahmeprüfung an einer staatlichen Hochschule geschafft. Allerdings erst, nachdem sie die Prüfung vor dem Paritätischen Ausschuss bestanden hatte, wo sie ihre Deutschkenntnisse und ihre Sprachbegabung unter Beweis hatte stellen müssen.
«Damals hat sie perfekt gesprochen» erinnerte sich Kim. «Als wir uns kennen gelernt haben, war sie richtig gut. Heute kann sie brüllen und fluchen bis zum Hörsturz, aber ordentlich reden… » 
«Welchen Grund hatte Siggi denn eigentlich, sich um sie zu kümmern?» warf Sabrina ein. 
«Er hat sie geliebt. Er war mit ihr zusammen, bis er gemerkt hat, dass sie im Bett nur eine Riesenshow abzieht. Siggi ist nach außen ein harter Kerl, aber drinnen hat er sehr viel Gefühl. Er hat schon gewusst, bevor es rauskam, dass Georgia als Kind sexuell missbraucht worden ist. Dass sie sich an Männer gehangen hat, um Zärtlichkeit zu bekommen. Aber die haben ihr Geld gegeben und mit ihr geschlafen. Irgendwie ist es für sie normal, dass es so und nicht anders ist. Das kriegst du aus ihr auch nicht raus. Siggi hat sich den Mund fusselig geredet, gemacht und getan - kapiert hat sie nichts. Am wenigsten, dass er sie nur davor schützen wollte, weiterhin verletzt zu werden. Sie wollte es einfach nicht begreifen. Nach ihrer Meinung wollte er ihr nur etwas verbieten. Und bevor die sich was verbieten lässt, friert die Hölle ein und der Himmel liegt im Erdgeschoss.» 
Sabrina zündete sich fahrig eine Zigarette an. Georgia ein Opfer von Missbrauch, dachte sie betroffen. Was hatte Carla gesagt… ‚unverarbeitete Kindheitstraumata’…?
« … Und meinst du, das ist der Grund, warum sie mit Frauen zusammen ist?» fragte sie an. «Die schlimme Erfahrung mit Männern?» 
«Ach Quatsch. Du bist lesbisch oder du bist es nicht» erklärte Kim und blieb trotz der Brisanz des Gesprächs ruhig und gelassen. Sie hatte Zeit genug gehabt, sich mit diesen Fakten auseinander zu setzen, im Gegensatz zu Sabrina. «Mit Frauen hat sie auch nicht unbedingt nur gute Erfahrungen gemacht» redete sie Tacheles. «Zwei Frauen haben sie fast umgebracht. Lederfrauen aus der S/M-Szene. Es waren wohl Drogen im Spiel. Da hat sie wieder für Ginger gearbeitet, und ich wusste nichts davon. Ich hab’ weder gewusst, dass sie neben der Schauspielerei wieder anschaffen geht, weil wir zu wenig Geld hatten, noch, was ihr angetan worden ist. Sie hat nie darüber geredet. Ich hab’ sie im Treppenhaus gefunden. Zwei Tage war sie spurlos verschwunden gewesen. Weiß Gott, was die alles mit ihr angestellt haben. Sie wäre fast verblutet, hatte Wunden überall … es war schrecklich.» Zum ersten Mal zeigte sich eine Gefühlsregung auf Kims Gesicht. «Anzeige hat sie nicht erstattet. Sie hat mir was von einer Schlägerei erzählt, und ich sollte sie damit in Ruhe lassen - aber was wirklich passiert ist, das hat sie mir im Schlaf erzählt. Sie weiß nicht mal, dass ich es weiß, und ich werde mich hüten, davon anzufangen.» 
Sabrina wusste nicht genau, ob sie noch mehr erfahren wollte. Ihre Betroffenheit wich einer Bestürzung. «Das ist ja furchtbar… » brachte sie tonlos hervor. «Ich kann das alles gar nicht glauben.»  
Kim nickte. «Furchtbarer ist, wenn du alles mit ansehen musst. Du liegst nachts neben ihr und sie fängt plötzlich an zu schreien und zu weinen, weil sie von diesen Dingen träumt. Und wenn du sie aufweckst, weint sie vor Angst, weil sie nicht weiß, dass du es bist. Ich hab keine Ahnung, was ihr alles passiert ist, aber das Schlimmste ist, dass sie darüber einfach nicht reden will. Sie tut so, als wäre das alles gar nicht geschehen.» 
«Aber wenn sie solche schrecklichen Dinge erlebt hat» gab Sabrina zu bedenken, «wie kann sie dann noch als Callgirl arbeiten? Ich verstehe das einfach nicht. Warum tut sie sich das an? Es könnte ihr doch wieder passieren.» 
«Auf diese Frage habe ich noch nie eine Antwort bekommen» gab Kim zu. «Als sie noch als Schauspielerin gearbeitet hat, ging es ihr gut. Und dann ist es wieder passiert, und sie hat alles hingeschmissen.» Kims Kiefermuskeln begannen zu malen. «Einer ihrer Fans, der ständig hinter ihr her war, hat ihr aufgelauert und sie vergewaltigt. Sie konnte nicht mehr arbeiten. Hat gesagt, sie würde es nie schaffen. Dass ihre Vergangenheit sie immer wieder einholen würde und sie doch nur kriegen würde, was sie verdient. Sie fängt dann immer mit diesem verflixten Bibelkram an, den ihre besessene Tante ihr eingebläut hat.» Kim sah Sabrina die Erschütterung an. «Ist schwer, das alles zu begreifen, mh? Deswegen redet sie nicht über sich. Es soll ja keiner wissen, was ihr zugestoßen ist. Sie gibt sich selbst an allem die Schuld. Und es soll auch keiner wissen, wie schlecht es ihr geht. Die meisten kommen doch mit so was gar nicht klar.» 
Sabrina hätte gern gewusst, ob Kim ihr diese schonungslosen Informationen mit Bedacht vor den Latz knallte. Sie war sich nicht sicher, ob sie ihr damit helfen, sie von Georgia fernhalten oder diese vor einer Enttäuschung bewahren wollte, falls sie, Sabrina, den Umständen nicht gewachsen wäre. Vielleicht war das Band zwischen Kim und Georgia stärker, als sie beide zugaben, und sie hielt sich für die einzige, die sie auffangen könnte, wenn es ihr schlecht ging. 
Es war Sabrina, als fiele sie in ein tiefes, bodenloses Loch. Die Hand erschüttert vor Augen, flüsterte sie fast: «Sie hat gesagt, die Antworten auf meine Fragen würden mir nicht gefallen. Ich hab’ nicht gewusst, dass es solche Dinge sind, die sie mir verheimlichen will.» 
Kim fuhr sich gedankenvoll durchs Haar. «Ich habe lange genug versucht ihr zu helfen» sagte sie. «Man versucht, ihr alles zu geben, was man kann, sie zu unterstützen, immer wieder aufzubauen… aber dann schlägt sie wie besessen um sich, und letztendlich trifft sie immer dich.» 
«Ist das ein gut gemeinter Rat, Kim?» fragte Sabrina schwach. 
«Wenn du einen gut gemeinten Rat möchtest» sagte Kim und erhob die Stimme ein wenig, offenbar, um abzulenken und der Situation ein wenig von ihrer Dramatik zu nehmen. «Ich kenne dich ja nicht weiter, Sabrina, aber - solltest du gern flirten, dann tu’ es nie in ihrer Gegenwart.» 
«Sie sagt, sie wäre nicht eifersüchtig» widersprach Sabrina halbherzig. 
«Wenn du eine einigermaßen funktionierende Beziehung mit ihr willst» ließ Kim sich durch ihren Einwand nicht beirren, «dann sag’ ihr täglich, dass sie deine absolute Nummer eins ist, dass du sie abgöttisch liebst und immer für sie da bist… ich meine, das kann man ihr sagen, ob sie’s glaubt, ist eine ganz andere Geschichte… wenn du akzeptierst, dass sie alles darf und du nicht, dann kommst du wunderbar mit ihr klar. Dann ist sie das reinste Lämmchen. Sollte sie dich mal dabei erwischen, dass du jemandem nur einen Moment zu tief in die Augen schaust, dann sieh’ zu, dass du vor ihr nach Hause kommst - und schließ’ dich vorsichtshalber im Bad ein. Schaffst du es, geht vielleicht nur ein Teil deiner Einrichtung zu Bruch. Schaffst du es nicht, nimmt sie dich Maß. Das gebe ich dir schriftlich.» 
«Maßnehmen? Was? Ich fass’ das alles nicht. Warum sagst du mir das?» 
Kim seufzte leidgeprüft. «Lass mal, Georgia hat ihre Qualitäten» schloss sie tröstend ab, und ließ ihre Frage unbeantwortet. Sie reckte sich, bevor sie aufstand. «Sie ist lieb, sie ist umwerfend, wenn sie gut drauf ist. Du musst sie nur zu nehmen wissen. Und mehr Geduld haben, als ich mit ihr hatte. Von mir hat sie meistens gekriegt, was sie nicht haben wollte. Vielleicht bist du ja diplomatischer. Ich würde es ihr wünschen, dass sie jemanden findet, dem es gelingt, sie zu verstehen. Ich hab’s jedenfalls nicht geschafft. Bei aller Liebe nicht.»  
 
Als Kim sie wenig später allein ließ mit ihren neuen, schockierenden Erkenntnissen, bat sie, bevor sie ging: «Sag’ Georgia nicht, was ich dir erzählt habe. Mach irgendwas draus, jetzt weißt du zumindest, woran du bei ihr bist. Es war vielleicht keine so gute Idee, dir das alles zu erzählen. Ich habe viel zu viel gesagt. Sag’ ihr bitte nicht, was wir geredet haben. - Die bringt mich um.» 
 
 
 
 
 
***
 


Am Horizont kündigten sich die Vorboten eines sonnigen Tages an, als Georgia ihren Lieblingsplatz am Wasser erreichte. Eine Stelle nahe der Kanalbrücke, die an die Sydney Harbour Bridge nach versehentlichem Kochwaschgang erinnerte. 
Dieser stille Ort glich in seiner Atmosphäre vertrauter Umgebung in der Ferne, die sie dann und wann vermisste, und zog sie immer an, wenn Situationen eine Denksportaufgabe an sie stellten. 
Auf der Wiese nah am Wasser, einen frischen Grashalm zwischen den Zähnen, ließ sie die letzten Wochen Revue passieren und fragte sich, wie Tausende Male zuvor, warum sie nicht war wie andere. Warum sie Schönes, das ihr widerfuhr, nicht einfach annehmen und darüber glücklich sein konnte. Warum sie hinter allem, das ihr angenehm erschien, eine böse Falle vermutete, misstrauisch darauf lauernd, dass der sprichwörtliche Stolperstein beim nächsten Schritt schon wartete, um sie zu Fall zu bringen. 
Eine kluge, hübsche, liebevolle Frau liebte sie, und was gestern noch grau in grau und unerträglich schien, war heute, durch sie, überschaubarer, heller. Sie war bereit, umzudenken, etwas zu tun, statt zu flüchten. 
«Okay, O’Connor» sprach sie leise auf Englisch zu sich selbst, den Grashalm kauend, «dieser Frosch ist deine Prinzessin. Gut organisiert, aufrichtig, gebildet… und viel zu gut für dich. Aber was soll’s: die kriegst du auch noch versaut - das schaffst du ja immer: alles zu versauen.» Sie streckte sich auf der Wiese aus, blickte zum heller werdenden Blau des Himmels auf und lauschte einen Augenblick auf den munteren Gesang der Vögel. «Was soll das jetzt» murmelte sie versonnen, «willst du mich verarschen da oben? Sagt sie nachher: War nett mit dir, aber… danke, nein? Halt. Moment. So was in der Art war ja immer mehr mein Part. Gummi geben und ab, Georgie-Roadrunner ist die Schnellste, wenn’s ums Abhauen geht… » Sie dachte an Silke, die ihr diese Tatsache so rüde an den Kopf geknallt hatte im Lobo´s. Sie hatte Recht gehabt mit allem, was sie behauptet hatte. Silke war kein schlechter Mensch. Sie war sensibel, sehr sogar. Und Georgia hatte ihr weh getan. Sie war mit Sicherheit nicht der Grund für ihr Alkoholproblem, aber wenn hier einer ein schlechter Mensch war, dann sie, Georgia. Silke hatte herausgefunden, wie sie tickte, sie blickte hinter ihre Fassade. Und das machte sie zu ihrem Feind, denn ihre Gefühle gingen niemanden etwas an. 
 
 
 
Sie spürte das weiche Gras unter sich, die Natur, die sie brauchte, um mit sich und ihrer Umgebung halbwegs ins Reine zu kommen, Gedanken zu ordnen. Atmen und fühlen, dass es in ihr wieder zu leben begann wie in den Pflanzen, in den Tieren um sie herum. 
Im Zwiegespräch mit einem Gott, der ihr in ihrer Kindheit aufgedrängt worden war und an den zu glauben ihr Kraft gegeben hatte, fand sie Ruhe. Dieser Gott, davon war sie überzeugt, war nicht der rachsüchtige, Sünder bestrafende, den perfekt funktionieren Menschen fordernde Schöpfer, mit dem ihre Tante sie in Schach zu halten versucht hatte. So etwas grausames hätte ihr nie Trost spenden, ihr nie dies Gefühl der Geborgenheit geben können, wenn sie sich hilfesuchend in sich selbst zurückgezogen hatte. Dennoch hatten die unheilvollen Predigten ihrer Tante Spuren hinterlassen, was Schuld und Sühne betraf, und manchmal gerieten ihre konträren Überzeugungen sehr ins Wanken. 
Sie verabscheute das Bodenpersonal, die Kirche, die in ihren Augen nur Vorschriften machen, heucheln und verteufeln konnte. Seinen Glauben haben, das konnte man ihrer Meinung nach auch ohne die Regeln einer Religion befolgen zu müssen. Und ob man es nun beten oder sonst wie nannte, es tat ihr gut, mit dem, was sie nicht sehen, aber spüren konnte, wichtiges zu besprechen. Ansonsten hatte ihr nie jemand wirklich zugehört. Außerdem widersprach es nicht und machte keine dreckigen Bemerkungen. 
«Diesmal haue ich nicht ab, gefällt dir das?» richtete sie sich an ihr unsichtbares Gegenüber wie an einen alten Freund. «Sie will die verdammte Schauspielerin. Okay, kriegt sie die eben. Das bekommen wir doch hin, oder? Das wollen wir doch beide.» 
Ein Geistesblitz durchzog das, was sie eben noch als heilloses Durcheinander wahrgenommen hatte. Brainstorming, na klar. Sie richtete sich auf, den Blick auf die fast ebene Fläche des Wassers gerichtet, als könne sie darin Szenen dessen sehen, was sich ihr plötzlich offenbarte. Sie spuckte den Grashalm aus und dankte im Stillen für die Antwort, die sie erbeten hatte. Wenn es überhaupt etwas gab, auf das sie sich halbwegs verlassen konnte, so war das ihre Intuition. 
Wieso nicht…? schoss ihr durch den Kopf. Wer braucht denn Castings? Sie wusste selbst, was sie konnte, und was sie besonders gut konnte, waren Rollen in ihrer eigenen Sprache. 
Das Handy hervorkramen und eine Nummer wählen waren eins. 
«G-day, Fraser, du lausiger Bastard» sprach sie nach sehr offiziell klingender Deutsch/Englischer Ansage aufs Band, «hier ist Georgia, ich muss dich treffen. Heute Abend um acht zum Piss-Turn bis zum Erblinden im Finnigan’s. Ich zahle. Bis nachher!» 
Sie tastete nach ihrem Helm und sprang auf. 
Der Widder war bereit, schnurstracks durch die nächste Wand zu gehen, um etwas in Bewegung zu setzen, das abrupt und ungewollt zum Stillstand gekommen war. Die Schauspielerin begann, sich nach langer, kalter Starre ungelenk zu rühren, spontan geweckt, wie sie einst ebenso spontan ins Koma gefallen war, auf brutale Weise ausgeknockt. 
Georgia brauchte Kim nicht, das wurde ihr klar, als sie sich aufs Motorrad schwang und Gas gab. Sie nicht und auch nicht ihre gönnerhafte Unterstützung, ihr nerviges Drängen. Sie war wieder in der Lage, Empfindungen zuzulassen, also war sie auch in der Lage, zu spielen. Sie wusste selbst, was sie an sich hatte und welches Talent ihr bestätigt und bescheinigt worden war. Und wenn es das war, was sie Sabrina zu bieten hatte, um sie nicht über kurz oder lang dadurch zu verlieren, dass sie ein moralisch verkommenes und für andere unzumutbares Leben führte, dann war es das Beste, gleich damit zu beginnen. 
Sie erledigte noch einige Dinge, bevor sie mit dem Taxi zum Finnigan’s fuhr. 
Sie wusste, dass Kiren Fraser entweder auf Auslandsreise sein oder querschnittgelähmt im Krankenhaus liegen musste, würde er nicht am Treffpunkt erscheinen. 
Weder das eine noch das andere traf zu, denn er erwartete sie bereits, als sie das Lokal betrat: Ein schlanker Mann Mitte vierzig, im dunklen Sakko und Jeans, mit wirrer Künstlerfrisur. 
«Du hast eine verdammte Wette zu laufen» mutmaßte er in tiefem Bariton, nachdem er sie in Kenntnis gesetzt hatte, dass er wenig Zeit hätte, und sie kurz, aber liebevoll zur Begrüßung in den Arm schloss. «Du verfluchter 
kleiner Bastard rufst mich nicht nach all der Zeit an, wenn da nicht wieder irgend so ein linkes Ding abgeht.» 
«Wie jetzt?» entgegnete Georgia frei nach Loriot und blieb beim Deutschen, obwohl er ein Landsmann, ein Aussie, war. - Einer mit exzellenten Deutschkenntnissen allerdings. «Was denkst du denn von mir?» 
«Nur das Schlimmste Angeleyes, nur das Schlimmste, das weißt du doch.» 
Er hob die Hand, um Georgias Guinness zu ordern. «Du bist einfach raus aus der Show, ohne ein Wort» kam er gleich auf Zurückliegendes zu sprechen. «Hast alles hingeschmissen, dich auf keinen meiner Anrufe zurückgemeldet. Weiß nicht, wie oft ich dich angerufen habe. Die Zweitbesetzung war mehr als zweite Wal… aber was blieb mir anderes übrig, weil ich nie damit gerechnet habe, dass du so mir nichts, dir nichts den Abgang machst.» 
Georgia nahm ein wenig geknickt ihr Bier in Empfang, während er fortfuhr: «Ich habe von der Sache läuten hören. Viel später erst. Es tut mir so leid - bloody hell, wieso ist es gerade dir passiert? Den Kerl hätte ich mit meinen eigenen Händen zu dem Haufen Scheiße geformt, der er ist, glaub es mir.» 
«Schönes Wetter draußen» sagte Georgia ausdruckslos und zog sich eine Gauloises zu Gemüte, nicht im mindesten daran interessiert, sich mit ihm über den finalistischen Bretterknaller, der das Aus für ihre Schauspielerlaufbahn gewesen war, zu unterhalten. 
Kiren schüttelte den Kopf, nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas und verdrängte böse Gedanken, bevor er wunschgemäß auf easy going umschaltete und das Thema wechselte. Mit einem liebevoll auf ihr verweilenden Blick bemerkte er: «Was machst du eigentlich, dass du mit jedem Jahr noch schöner wirst? Über dir kann die Welt zusammenbrechen, und du wirst immer noch aussehen wie Elle MacPherson’s Zwilling. - Und du kannst mir meine hart erarbeitete Inszenierung mit einem plötzlichen Abgang auf Nimmerwiedersehen mitten im Prolog ruinieren - was ich dir nie verzeihen werde - aber kaum pfeifst du, springe ich, ich blöder Vollidiot… » 
« … Du wirst mich immer lieben.» Georgia grinste cool mit Zigarette im Mundwinkel. «No way out - und wenn ich in ein paar Jahre aussehe wie Ellies Badelatschen!» 
«Smart arse!» schimpfte er: Klugscheißer. 
«Bloody old bastard!» kam es retour. 
Sie stießen mit den Gläsern an, dass das Bier überschwappte, um sie dann in einem Zug zu leeren. Kiren hatte an ihr immer bewundert, dass sie wie ein Kerl saufen und wie eine Sirene verführen konnte. Und dass sie trotz ihrer ausschweifenden Wesensart im Job absolut diszipliniert war. Sie war voller erstaunlicher Gegensätze und in ihrem Fach eine der wandlungsfähigsten Talente, die er kannte. Und eine der begehrenswertesten Frauen, die auf Erden wandelten. 
«So far so good» sagte er und stellte das Glas unsanft auf dem Tresen ab. «Was liegt an und mit wie vielen Jahren muss ich rechnen, wenn wir dafür verknackt werden?» 
Georgia leerte ihr Glas und ließ sehr undamenhaft heraus, was sie sich in Sabrinas Gegenwart sicher verkniffen hätte. «Venus und Adonis» gab sie ihm dann das Stichwort und orderte die zweite Runde. 
Er nickte, Anerkennung im Gesicht. «Jetzt tust du’s also doch noch… ich hätte da jemanden für dich. Guter Kumpel. Guter Beleuchter. - Hast du schon Pläne, wo?» 
«Kein Ding, ich mach’ das schon klar. Ich muss Kontakte machen. Ich möchte, das du denkst an mich, wenn Partys angesagt sind.» 
Kiren hielt ihr seine behaarte Pranke hin, zog sie mit ruppiger Herzlichkeit zu sich heran, als sie einschlug, und sagte: «Welcome back, darling! Dein Zuhause ist die Bühne - du gehörst nicht dahin, wo du warst. Was für eine gottverdammte Verschwendung! … Hättest dich früher mal an mich wenden sollen. Ich hätte was für dich gehabt - letztens erst: Besetzung für ein 1-A-Musical. - Aber vielleicht bist du ja stimmenmäßig eingerostet inzwischen.» 
Georgia tat sich keinen Zwang an und ließ ihn ohne erst zu überlegen hören, dass die Stimme fit war. Der kurze Ausschnitt des Refrains eines ihrer derzeit mit der Band geprobten Songs übertönte die gesamte Geräuschkulisse des Lokals, einschließlich der irischen Musik. Köpfe wandten sich um, das sie umgebende Stimmengewirr verstummte. Georgia sang, als stünde sie allein daheim unter der Dusche, unbeirrt ihren Text, zog schließlich den letzten Ton gekonnt in die Länge und bewies trotz ihres beachtlichen Zigarettenkonsums erstaunliches Lungenvolumen. Die Folge ihrer spontanen Darbietung waren neugierige, befremdliche und anerkennende Blicke - und nachfolgender Applaus, unter anderem von Kiren, den sie überzeugt hatte. Stimmen und Gläserklirren setzten wieder ein, wie zuvor, und Georgia widmete sich ihrem Bier, mit der beiläufigen Bemerkung: «Ohne Einsingen. - Bin ich gut?» 
«Am dreizehnten ist eine Party bei Talbach, da kommst du hin» bestimmte Kiren. «Der ist dir ein Begriff, oder? Sind noch ein paar andere Regisseure da und ein Theateragent. Ein paar Schauspieler und Tänzer, von denen du einige vielleicht noch kennst. Wir kriegen dich schon wieder ins Business, Kleines, wenn du mir versprichst, dass du dich fit genug fühlst.» 
«Das bin ich» erklärte Georgia in festem Ton. 
«Du hättest das Zeug gehabt, ganz groß zu werden» sagte Kiren mit sanft anklingender Bitterkeit. «Hast dir deine Karriere versaut, bevor sie richtig angelaufen ist. Mit deinen Makeln in der Vita wirst du immer nur Zweitbesetzung sein. Es holt dich ein, sobald du die Treppe raufsteigen willst.» 
«Ich weiß» entgegnete Georgia. «Es ist mir egal. Ich will nur spielen.» 
«Das wirst du, Dickschädel. Das wirst du.» 
Sie besiegelten den Pakt, wie es echte, gewiefte Australier tun, und Georgia hatte wieder einmal zu heftig geladen, als sie mit einem Taxi zu Manuel fuhr. 
Bevor sie einschlief, schwor sie mit einem Eid der Sauferei und den Drogen ab. Sie würde sie nicht mehr brauchen, um innere Leere zu füllen. 
 
 
 
 
 
***
 


«Frau Sommerfeld, hier ist eine junge Dame» sagte der Pförtner am Telefon, «die sie gerne sprechen möchte. Wenn sie mal einen Moment herunter kommen könnten?» 
Sabrinas Herz tat einen kleinen Sprung. «Sicher. Ich komme sofort. - Sagen sie ihr, ich bin sofort unten - sie soll nicht wegfahren!» 
«Mach’ ich» versprach der Pförtner und hing ein. 
«Schau dir das mal an» hörte sie einen ihrer Kollegen, der am Fenster stand und hinausblickte, zu einem anderen sagen: «jetzt fahren die Weiber schon solche Geschosse wie die V-Max. Ist denen denn gar nichts mehr heilig?» 
«Normalerweise» erwiderte der Angesprochene und lehnte sich ebenfalls ans Fenster, «fahren solche Frauen die Maschinen nicht. - Sie lehnen im neonfarbenen Tangabikini dran und sehen klasse dekorativ aus.» 
Sabrina verließ in gemäßigtem Tempo das Büro, legte im Flur bereits einen Schritt zu und erreichte das Tor im Eilmarsch. 
Georgias Strahlen zur Begrüßung war das willkommenste Ereignis des Tages. An der Hand zog sie sie außerhalb des Sichtbereiches der Kollegen, küsste sie und schloss sie fest in ihren Arm. Sie hielt sie so innig umschlungen, dass Georgia sich zu wundern begann. «Darling, was ist denn?» fragte sie ahnungslos an. «War es so schlimm für dich, dass wir uns nicht gesehen haben? Hast du mich so vermisst?» 
Sabrina streichelte ihre Wange und schmiegte sich schweigend an sie. Mit den Gedanken bei dem, was sie von Kim erfahren hatte, schwor sie sich: sollten sie zusammen bleiben, würde sie Georgia mit aller Kraft vor allem und jedem beschützen, das oder der ihr jemals Schaden zufügen könnte. Sie würde alles tun, damit ihr nie wieder wehgetan werden würde. 
«Brini? Irgendetwas nicht in Ordnung?» erkundigte sich Georgia erneut und schob sie ein Stück von sich weg, um sie anzusehen. «Hey Süße… weinst du? Ein üblen Tag gehabt?» 
«Nein. Es ist nichts.» Sabrina nahm sich zusammen. «Es ist nur… schön, dich zu sehen.» 
«Mmmh. Na gut. Ich bin ja Freudentränen gewöhnt, wenn ich vermisst werde.» Sie lachte Sabrina an. «Du hast mir auch gefehlt. - Kannst du Feierabend machen?» 
«Noch nicht. Treffen wir uns um halb vier zu Hause?» 
«Nö, ich nehm’ dich einfach jetzt mit. Schau, ich hab’ dein Helm dabei.» 
«Kindskopf.» Sabrina wuschelte mit der Hand durch ihre Mähne. «Du wirst die paar Stunden schon noch ohne mich schaffen.» 
«Ich schon» wandte Georgia ein und musterte sie. «Aber du? - Sag’ einfach, bei dir hat’s gebrannt oder so. Dann lassen die dich gehen.» 
«Ich kann nicht andauernd blaumachen! Du willst wohl, dass ich gefeuert werde! Weißt du noch, letzte Woche? Und davor, am — » 
«Schatz, bitte» versuchte Georgia sie zu erweichen. «Ich brauche dich. Ich habe dich so lange nicht gehabt. Ich will, dass du bei mir bist!» 
Sabrina gab sich geschlagen. Wenn Georgia ihre schönen braunen Augen einsetzte und einen mit diesem verlorenen Bambiblick ansah, gelang das niemandem. «Na schön. Fahr schon mal nach Hause. Ich bin in zwanzig Minuten da. Ich sag’, ich hätte die Handwerker vergessen oder so.» Sie küsste sie. «Bis gleich.» 
Voller Stolz sah sie Georgia nach, als sie mit dem Motorrad davonbrauste. 
… Von wegen: dekorativ daneben stehen… die Herren dort oben müssten schon einen Sonderstatus haben, um überhaupt als Sozius mitfahren zu dürfen. 
 
 
 
Sabrina erwartete wundervolle Stunden, als sie wenig später die Wohnung betrat. Was sie jedoch tatsächlich erwartete, war eine ziemlich aufgebrachte Georgia, deren erste Frage sich auf die Sporttasche im Wohnzimmer bezog. 
«Wie kommt die hierher?» fragte sie argwöhnisch. «Die Sachen habe ich nicht mitgebracht.» 
Sabrina vermutete nichts allzu böses, als sie ihr sagte, dass Kim sie gebracht hätte, und war erschrocken, als Georgia sie ungehalten anfuhr: «Sie war hier?! Und du sagst mir nichts? - Wann war sie hier? - Du hast sie doch nicht rein gelassen, oder? - Hast du?!» 
«Warum regst du dich so auf?» entgegnete Sabrina in ruhigem Ton. «Ich hätte es dir doch eh gesagt. Sie hat angerufen und kam gleich am nächsten Tag. Wenn ich dich erreicht hätte, dann hätte ich dich gebeten, herzukommen - aber du hast ja ewig das Handy ausgeschaltet!» 
«Hast du sie rein gelassen?!» 
Warum war das nur so wichtig? Litt Kim unter Kleptomanie? Oder dachte Georgia, sie sei bei ihrem Besuch bewaffnet gewesen oder hätte die Wohnung verwanzen wollen?
«Nein, ich habe sie nicht rein gelassen» log Sabrina vorsichtshalber. «Sie hat mir die Tasche gegeben und ist wieder gegangen.» 
«Hinter mein Rücken!» rief Georgia erbost. «Das ist typisch! - Und hat sie vorher gefragt, ob ich da bin? Hat sie gesagt, sie will, dass ich nicht da bin?» 
Sabrina nickte. «Schon. Sie hat gesagt, sie will dir nicht unbedingt begegnen. - Okay, hätte ich gewusst, dass du so hyperallergisch reagierst, hätte ich ihr nicht zugesagt. Sie wollte die Sachen herbringen und das war’s. Mach doch nicht so einen Aufstand deswegen, Georgia.» 
«Nicht unbedingt begegnen!» wiederholte Georgia tüksch. Ihr Gesichtsausdruck wurde sehr verklärt, als sie ihr gestenreich klar machte: «Sie war hier, um dich abzuchecken! - Was hat sie dir erzählt? - Hat sie `ne Menge Müll über mich erzählt, damit du sagst: Okay, Georgia, war nett - aber: da ist die Tür?! Natürlich hat sie dir was erzählt! Das kann sie nämlich gut, weißt du, Leute sagen, was für eine Schlampe ich bin, und dass sie lieber wegbleiben sollen von mir, weil: Ich bin eine notorische Lügnerin und beziehungsunfähig, und jähzornig - sie gibt dir die perfekte … Shit, wie sagt man? … Gebrauchsanleitung für mich, wenn du sie lässt!» 
«Das hat sie nicht getan» versuchte Sabrina, sie zu beruhigen, aber Georgia schraubte sich stattdessen noch mehr aus der Fassung: «Kim ist link, Sabrina! Es passt ihr nicht, dass wir zusammen sind, weil sie ihre Georgie brav bei Fuß haben will! Und sie weiß, dass ich fast alles für sie tun würde. Du bist nicht die Erste, die sie weg halten will von mir. Sie versucht, uns auseinander zu bringen, wenn sie weiß, wie!» Im Kasernenhofton folgte die Anweisung: «Du lässt sie nie, nie wieder hierher kommen, ist das klar!?»  
«Jetzt langt’s aber!» entfuhr es Sabrina. «Du hättest ja vielleicht mal was sagen können! Sehe ich aus wie eine Prophetin oder was? Wenn du den Mund nicht aufkriegst, dann beschwer’ dich gefälligst nicht, dass ich nicht weiß, was da zwischen euch läuft! Ich kenne mich mit Frauenbeziehungen nämlich noch nicht sonderlich gut aus! Kann ich ahnen, dass ihr euch gegenseitig zerfleischt, wenn ihr aufeinander trefft!?» 
Georgia griff nach der Tasche und warf sie wütend in die nächste Ecke. «Ich hätte das schon abgeholt - und das weiß sie genau!» Sie tobte auf Englisch weiter, während sie ihr Handy hervorkramte und Kims Nummer wählte. Kaum, dass sich Kim meldete, brach ein englischsprachiges Unwetter über sie herein, dass ihr vermutlich das Trommelfell vibrierte. Nach einem kurzen, sehr heftigen Streit wurde von ihrer Seite aufgelegt, und das Handy krachte katapultartig gegen die Wohnzimmerwand. Wüste Kraftausdrücke um sich werfend, lief Georgia in den Flur und wollte zur Tür hinaus. 
Sabrina hielt sie zurück. «Georgia, du hast doch wohl jetzt nicht vor, zu ihr zu fahren! Hör mal, deine Argumente mögen ja stimmen, wenn du dich deshalb derart aufführst, und es tut mir leid, dass ich sie hab’ herkommen lassen - aber - komm schon - ich finde, dass du völlig überreagierst! Sie hat nichts gesagt außer hallo und tschüs, und sollte sie noch mal anrufen, dann lege ich meinetwegen auf. - Aber jetzt krieg’ dich wieder ein, ja? Ich lasse nicht zu, dass sich jemand zwischen uns drängt. Ich liebe dich. Ich will nicht mit dir Schluss machen.» 
Georgia schnaufte und ließ den Helm auf die Garderobe fallen. «Wenn ich die zu fassen kriege, platzt der Mond! Was fällt der ein - » 
«Hey, Schatz, wie war das: Easy going?» erinnerte Sabrina und wagte sich jetzt auch, wo Georgia im Ansatz zeigte, sich zu beruhigen, sie vorsichtig zu umarmen. «Alles ist gut. Du hast nichts zu befürchten.» 
« … Wenn sie anruft, legst du auf?» Georgia musterte sie prüfend. 
«Ja. Ich verspreche es. Ich lasse mich von niemandem gegen dich aufhetzen.» 
«Besser so. Wehe dir.»  
Das Biest wurde zum Lämmchen in Sabrinas Arm. Kims Tipp, Georgia lieber nachzugeben, zeigte Wirkung. Wenn es hier nur um Diplomatie ging - das war nicht das Problem. Darin hatte Sabrina ausreichend Übung, und sie besaß noch dazu ein natürliches Talent dafür. Was ihr eher Kopfzerbrechen bereitete, war dieses: ‚Georgia darf alles und du nichts’. Das, beschloss sie, kam gar nicht in Frage. Sie hatte nicht die letzte Beziehung aus diesem Grunde beendet, um sich in der nächsten neu zu versklaven. Mit weiblichem Geschick gegen eine Frau vorzugehen war zwar eine Herausforderung, aber sie würde sich von Georgia in ihren wilden Machophasen keineswegs alles gefallen lassen. Gleichgültig, ob sie denselben Beschleunigungsantrieb besaß, wie ihre V-Max, und in Sekunden von null auf hundertachtzig hoch drehen konnte. Die Zeiten waren vorbei.
«Eine Freundin von mir ist Krankenschwester» erwähnte sie beiläufig, als sie den Arm um Georgias Taille legte und mit ihr zurück ins Wohnzimmer ging. «Ich werde sie bitten, mir ein gutes Dutzend Beruhigungsspritzen zur Verfügung zu stellen. - Puh, du kannst einen echt erschrecken, wenn du böse wirst.» 
«Sorry. Die macht mich auch böse.» 
« … Vielleicht würde es sich auch anbieten, einen Käfig ins Bürozimmer zu stellen.» Sabrina grinste sie an. «Da drin kannst du dich austoben, soviel du willst.»  
«Siggi sagt auch immer, ich gehöre in ein Käfig im Zoo» murmelte Georgia kleinlaut. Ihr Blick bat zerknirscht um Verzeihung. «Im Raubtierhaus.» 
Soweit zum Thema Temperamentsausbruch mit 120 PS. Wenigstens war der Bremsweg dem Tempo einigermaßen angepasst.
Sabrina tröstete sie mit einem sehr zärtlichen Kuss. «Na ja, sie sind eben ein Hitzkopf, Miss O’Connor. Nicht nur auf diesem gewissen Sektor… sieht aus, als könntest du dich in vielerlei Hinsicht nicht unter Kontrolle halten.» 
«Verzeih’. Ich hasse das an mir.» 
«Georgia, an dir gibt es nichts zu hassen! Ich will nicht, dass du so was sagst!» Sabrina hielt sie bei den Händen und sah ihr in die Augen, abwartend zunächst. «Aber hör’ mal, eine Sache hätte ich ganz gerne noch geklärt… » 
Georgia beäugte sie misstrauisch. « … Und zwar was?» 
Sehr ernst sagte Sabrina: «Ich möchte, dass du eins weißt: Ganz gleich, was auch passiert, ganz gleich, wie wütend du bist - vergreif’ dich niemals an mir. Solltest du auch nur einmal die Hand gegen mich erheben, ist es aus. Ohne Wenn und Aber.» 
Georgia riss sich von ihr los. «Ich wusste es! Sie hat dich aufgehetzt gegen mich! Dieses Dreckstück kriegt so gewaltig Ärger - » 
«Es war Sheila!» fiel Sabrina geistesgegenwärtig ein. «Sheila hat ausgeplaudert, dass du dich mit Kim im Treppenhaus geprügelt hast, wenn du dich bitte mal erinnern möchtest! Und damit so etwas bei uns nicht passiert, sage ich es dir hier und jetzt, und ich meine es auch so: Ich bin nicht Kim, und auf dem Niveau will ich dir nie begegnen. Wir können über alles reden. Man kann Dinge auch mit Worten klären, nicht, indem man aufeinander losgeht. Das ist nicht mein Stil. Das ist nur schwach.» 
In Georgia schien sich einiges abzuspielen, bevor sie reagierte. «Bring’ es mir bei» sagte sie leise. «Ich bin nicht besonders gut in so was. Und die, die sich mit mir schlagen auch nicht.» 
«Dann werden wir das ändern. - Und jetzt Schluss damit.» Sabrina piekste sie in die Rippen und feixte: «Nennst du so was etwa einen entspannten Feierabend? Bin ich dafür nach Hause gekommen? Damit du mich hier anschnauzen kannst? Dann kann ich ja eigentlich auch wieder gehen.» Sie wandte sich von ihr ab und tat so, als würde sie jetzt die Wohnung räumen wollen. 
Georgia griff ihr Handgelenk und zog sie in ihren Arm. «Zickig jetzt, ja?» 
«Klar. Was du kannst, kann ich schon lange. Glaub’ bloß nicht, dass du hier das Sagen hast, bloß weil du lauter schreist. Das ist hier mein Revier.» Sabrina gab sich Mühe, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr Georgias sanft streichelnde Hände in ihrem Nacken sie gnädig stimmten. «Was denkst du dir eigentlich? Dass du hier so einen Aufstand machen und Abdrücke von deinem blöden Handy auf meiner Wohnzimmerwand hinterlassen kannst? Was fällt dir eigentlich ein? Wir müssen dringend mal über die Hausordnung reden!» 
«Yack, yack… » murmelte Georgia, während sie versonnen mit den Händen durch Sabrinas Haar strich. 
Sabrina kannte diesen auf dem fünften Kontinent üblichen Hinweis auf ein Zuviel des gesprochenen Wortes bereits. «Nix: yack, yack - ich finde, du könntest dich mal entschuldigen. Wie wär’s in Form einer zweistündigen entspannenden Massage? Ich riskiere für dich eine Abmahnung, weil ich schon wieder mal den Dienst schwänze, und du - » 
« - Du wirst zu frech allmählich, Frau Sommerfeld» bemerkte Georgia spitz. 
«Na und? Was dagegen, wenn mir das wurscht ist?» 
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Welche Rolle Gewalt nach wie vor in Georgias Leben spielte, davon bekam Sabrina sehr bald eine Vorstellung. Gerade war das Veilchen ein wenig abgeheilt, schon stand die nächste Krise an, die sie erneut mit diesem Thema konfrontierte. 
Es begann der finale Countdown ihrer Agenturaktivität, denn Ginger hatte herausgefunden, dass Georgia mit falschen Karten spielte. Der Vorwand, unter dem sie Georgia per SMS zu sich bestellte, machte diese bereits hellhörig. 
Sofern sie Ginger gegenübertrat, konnte sie vielleicht noch durch Leugnen retten, was zu retten war - dachte sie - doch damit lag sie falsch. Denn Ginger wusste sowohl vom Club Noblesse, als auch davon, dass alte Stammkundinnen über eine neue Telefonnummer, und neue Kundinnen durch eine eigene Annonce Kontakt zu ihr aufnahmen. Dadurch wurde Ginger vorenthalten, wer wann besucht wurde und den Rubel rollen ließ. 
Kaum in der Agentur angekommen, galt es für Georgia den Kopf einzuziehen, denn Ginger war der letzte Mensch, mit dem bei falschem Spiel noch vernünftig zu verhandeln war. Das endgültige Aus ihrer langjährigen Zusammenarbeit schloss folglich das von Manuel bei seinem Versuch, komisch zu sein erwähnte‚ ‚formelle Kündigungsschreiben’ aus. Stattdessen brachte es die besten Empfehlungen für den baldigen Besuch beim Hausarzt, denn Georgia hatte heftigst Prügel einzustecken. 
Nach der alten Devise: ‚Was uns nicht umbringt, macht uns hart’ gelang es ihr anschließend gerade eben noch - sich selbst dementsprechend nicht mehr, aber zumindest die Maschine - heil nach Hause zu bringen, bevor sie, restlos bedient, ins Bett fiel. 
Die Stunden bis zu Sabrinas Feierabend zogen sich endlos hin, doch es fehlte ihr die Kraft, sich waidwund in die Büsche zu schlagen, um - allein mit sich - wieder auf die Beine zu kommen. So wie sie es bisher immer getan hatte. Ihre Handgelenke waren geschwollen, die Arme voller Blutergüsse. Überall am Körper, wo sie Gingers Schläge abgewehrt, beziehungsweise abbekommen hatte, waren blaue Flecken. Glücklicherweise hatte sie sich wegducken und abhauen können, bevor sie richtig durchgedreht war. 
«Du bist erledigt, Joanna!» hörte sie sie noch rufen, als sie malade in den Kissen lag. «Such dir schon mal eine andere Stadt! In Berlin kriegst du keinen Fuß mehr vor den anderen, dafür sorge ich!» Sie hatte ihr herzliche Koseworte nachgebrüllt, die das niedrigste branchenübliche Niveau noch weit unterschritten, und ihr empfohlen, ihr nie, nie wieder unter die Augen zu treten.
Am Nachmittag fand Sabrina Georgia in leicht abgetretenem Zustand vor. Sie versorgte, nun über Gebühr geschockt, notdürftig ihre Blessuren mit lindernden Sälbchen und verzweifelte an ihrer Bockigkeit. Sich untersuchen zu lassen, lehnte Georgia so vehement ab, als hinge ihr Leben davon ab, es nicht zu tun. 
Sie wachte an ihrer Seite und litt bei jedem ihrer Wehlaute, die im Laufe der Nacht zunahmen, körperlich mit. Am nächsten Tag nahm sie sich frei, blieb bei ihr und wusste nicht, ob sie sie für ihre abgebrühte Art, Dinge als geschehen hinzunehmen bewundern oder anschreien sollte. Obwohl es ihr nicht eben gut ging, hielt Georgia nicht mit ihren üblichen Sprüchen hinter dem Berg, lachte, rappelte sich auf und spielte das unerschütterliche Stehaufmännchen. 
«Also, eines weiß ich mit Sicherheit» grummelte Sabrina, «diese Frau gehört in eine Anstalt. Die muss doch krank sein.» 
«Bin doch selbst schuld!» widersprach Georgia zu Sabrinas höchstem Erstaunen beinahe leidenschaftlich. «Wir hatten ein Deal. Und Ginger hat Recht, wütend zu sein auf mich. Ich habe sie beschissen und - » 
«Na hallo, soll das etwa heißen, sie hätte ein Recht dazu, dich so zuzurichten?» fiel ihr Sabrina ins Wort und war versucht, sie durchzuschütteln, damit sie zu Verstand kam. «Nein, Georgia, da irrst du dich gewaltig! Niemand hat ein Recht, dich zu schlagen! Niemand, hörst du? Jürgen nicht und Kim nicht, und auch nicht diese Cholerikerin! Und auch nicht diese Frau, von der du mal erzählt hast, die dich als Kind so furchtbar geschlagen hat! So was gehört bestraft, hinter Gitter - nein, zum Psychiater, wenn du mich fragst! Das ist doch nicht normal!» 
Georgia hatte sich ihr, schlagartig blass geworden, zugewandt. «Bitte, was habe ich dir erzählt…?» 
«Du hast» begann Sabrina, bereits alarmiert, denn es kam ihr in den Sinn, wie Georgia Naomi angefahren hatte, «an dem Abend, als du so sternhagelvoll warst, von einer Frau erzählt… also, genauer gesagt hast du es Naomi erzählt. Ich habe es nur zufällig mitbekommen… vielleicht habe ich es auch geträumt, ich weiß es nicht… » 
«Forget it» schaltete Georgia auf Showtime um und überspielte den Schock durch ein cooles Grinsen und das Zitat eines ehemaligen deutschen Staatsmannes: «Was interessiert mich mein Gelaber von gestern? Hey Baby, ich habe schon so viel Prügel gekriegt, auf diese eine Mal kommt es auch nicht an!» 
Zunächst war Sabrinas Reaktion auf ihren Zynismus zurückhaltendes Schweigen. Sie wusste nichts von Georgias verquerer Art, mit Gewalt umzugehen, Strafe als Erlösung zu empfinden, sie sogar herbeizusehnen und notfalls herauszufordern, um sich anschließend besser zu fühlen; Weil es allemal leichter für sie war, mit einer solchen Konsequenz umzugehen, als damit, sich mit quälenden Schuldgefühlen herumzuplagen. 
«Hast du eigentlich mal darüber nachgedacht, diese Ginger anzuzeigen?» fragte Sabrina vorsichtig an.
«Nee. - Wieso? Hey Mann, hör mal, warum mischst du dich ein?» Ihr Ton verschärfte sich ungewohnt, als sie sie zurechtwies: «Du hast keine Ahnung, was da abgeht, also gib mir keine kluge Ratschläge.»  
Georgias Handy begann zu dudeln. 
«Wie geht’s dir heute, Schatz?» ließ sich Manuel besorgt vernehmen. 
«Wie’s mir geht?» fragte Georgia spröde. «Wie ein Einbeinigen beim Arschtreten, würde ich sagen. Ich habe niemand, der mein Job für mich macht, also wie soll es mir schon gehen?» 
«Rück’ schon Details raus. - Ist die Chirurgen-Modell-Nase gebrochen?» 
«Nein.» 
«Das hübsche Fahrgestell demoliert? Wichtige Organe zerfetzt?» 
«Nein. Nichts davon. Ich bin noch die alte Georgia. Nur mehr in Farbe.» 
«Gut. Brauche ich mir keine Sorgen um dich zu machen…? Ruh’ dich aus und mach’ dir keinen Kopf ums Geld. Das holst du schon schnell wieder rein. Du bist auf Ginger nicht angewiesen, okay? Lass dich pflegen, Kleines - und halt den Kopf unten, falls sie noch ein paar Artilleriegeschosse nachschmeißt.» 
«Geht klar. Ich sage Bescheid, wenn sie mich gekillt hat. - See yer.» 
 «Dein Mann?» riet Sabrina in beiläufigem Ton, als sie das Handy beiseitelegte und sich ihr zuwandte. 
«Woher weißt du…?» 
Sie zuckte leicht die Achseln. «Ich habe auch so meine Quellen.» 
Georgia zupfte mit beiden Händen spielerisch an Sabrinas Hemdkragen, blickte ihr tief in die Augen und sagte: «Tut mir leid mit eben… mein Ton, ich weiß» Sie küsste sie und eröffnete ihr dann: «Ich habe eine Überraschung für dich, Brini! Aber du musst noch warten ein paar Tage. Ich muss dafür wieder wie ein Mensch aussehen. Ich kann eine gewisse Ähnlichkeit mit ein Stahlgummireifen nicht verleugnen im Moment, und das ist gar nicht gut.» 
Sabrina schmunzelte wieder einmal über ihre weitläufige Zitatensammlung. «Verrätst du mir, was es ist?» 
«Hello-ho…! Du deutsch? Du wissen, was heißt: Überraschung?» 
Sabrina knurrte unwillig. «Diesmal ist es aber eine angenehme, hoffe ich. Überraschungen dieser Art» sie wies auf geschundenen Unterarme, «möchte ich in nächster Zeit nicht mehr erleben. Oder besser: nie mehr. - Und eigentlich solltest du dich die nächsten Tage noch schonen. Was immer du vorhast, wenn es dich Kraft kostet, ist es keine gute Idee. Du hast dich nicht mal untersuchen lassen.» 
«Ich bin okay» versicherte Georgia. «Bis auf leichte Hirnblutungen und gelegentliches Herzversagen — nein, Quatsch! — Ist nur blöd, weil: Ich brauche das Geld. Aber du kannst dich freuen, du wolltest doch nicht, dass ich für Ginger arbeite.» 
«Ich bringe uns beide schon durch» erklärte Sabrina überzeugt. «Ich habe meinen Job schließlich noch. Mir ist es so um einiges lieber. Ich weiß nicht, ob ich es länger ertragen hätte, wenn du abends weggehst, und ich weiß, was du tust. Es war entsetzlich für mich. Ich hätte das bestimmt nicht mehr lange mitgemacht, ganz ehrlich. Ich wünschte, du könntest wieder in deinem richtigen Beruf arbeiten. Kommt denn das für dich gar nicht mehr in Frage? Ich habe mir deine Unterlagen angesehen - entschuldige, ich hab’ nicht gefragt - aber du hast doch schon so viel gemacht. Ist es so schwer für dich, wieder anzufangen?» 
Georgia lächelte tiefgründig und küsste sie. «Habe ich schon gesagt, dass ich mich wohl fühle bei dir wie bei niemand sonst, Brini?» Sie kuschelte sich in ihren Arm. «Du gibst mir so viel. Du ahnst gar nicht… es geht mir so gut mit dir. Du sorgst dich so und alles und bist so lieb zu mir. Es ist mir bewusst, ich habe dich nicht verdient… schsch… sag’ nichts. - Ich tue alles, damit du mir nicht wegläufst. Bleib bei mir. Ich habe so viel Kraft, wenn du da bist. Ich sehe keine Andere mehr. Nur dich.» 
«Es ist dir wirklich ernst mit uns?» fragte Sabrina leise.
«Glaubst du mir nicht?» fragte Georgia zurück, «Denkst du, ich erzähle dir nur Bulldust?» 
«Das ist ja gerade das Problem» seufzte Sabrina und gab ihr einen zarten Kuss. «Ich möchte dir immer alles glauben, was du sagst. Auch wenn du sagst, du würdest mir den Mond vom Himmel holen und ihn in meine Schlafzimmerlampe einbauen.» 
Sabrinas hatte nicht vergessen, was ihr alles zu Ohren gekommen war. Lästersprüche wie der von Josh beispielsweise: «Wenn Frauen Schiffe wären, dann wäre Georgia der Panamakanal» der sich auf ihre zahllosen Affären bezog. Georgias eigene vernichtende Bemerkungen über Frauen, die nicht einmal ein Chauvi wie Jürgen über die Lippen gebracht hätte: «Würde man sie nicht fürs Bett brauchen, wären sie ein klasse Kompost.» Und schlussendlich ihr Leitsatz: «Ich weiß, ich lüge viel, aber: Letztendlich besteht der Charme einer Frau aus Illusionen. Das geht bei der Schminke los, geht über schöne Worte bis hin zum gespielten Orgasmus. Die Leute wollen getäuscht werden.» 
Derartige Worte dienten nicht eben als Hoffnungsträger, was das Zusammensein mit ihr betraf - und erst recht nicht den Tiefgang ihrer soeben gemachten Liebeserklärung. 
«Ich weiß, was du denkst» sagte Georgia und erriet tatsächlich, was in ihr vorging. «Du traust mir nicht. Ich bin die Frau, von der Männer wünschen, dass sie nie ihren Frauen begegnet… ich bin ein eiskalter Ladykiller, unwiderstehlich. Ein unwiderstehliches, skrupelloses Arschloch und eine Trophäe für eine Nacht, aber keine zum Heiraten - das denkst du. Du denkst, ich bin ein Miststück und eine Lügnerin, stimmt’s?» 
«Hart ausgedrückt, aber … so was in der Art, ja» gestand Sabrina lachend. «Beweise mir das Gegenteil, wenn dir daran liegt.» 
«Geht nicht. Ich habe so ein mieses, lausiges, schlechtes Karma.» Georgia zog sie fest an sich und küsste sie übermütig. «Aber ich arbeite daran.» 
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Während Sabrina sich bemühte, ihrer Arbeit ohne weitere, gravierende Unterbrechungen nachzugehen, tüftelte Georgia eifrig an ihren Plänen. Nach wie vor wurde fleißig Dope vertickt, um den Geldfluss nicht versiegen zu lassen. Und sobald die Nachwirkungen der Kollision mit Ginger verschwanden, wurden Dates nach Möglichkeit auf den Vormittag verlegt, um Sabrina nicht merken zu lassen, dass sie keineswegs vorhatte, auf diese Erwerbsmöglichkeit zu verzichten. Ließen sich Treffs am Abend nicht vermeiden, gelang es ihr, dies zu verschleiern, denn ihre Solo-Aktivitäten waren zahlreich und nicht nachvollziehbar. Auch Bandproben, zu denen sie in Wirklichkeit kaum noch ging, mussten als Alibi herhalten. Sie stellte Kontakte wieder her, die sie abgebrochen hatte, traf Theaterleute, die ihr bei der Inszenierung des Shakespeare-Dramas ‚Venus & Adonis’ behilflich sein konnten. Auch ehemalige Schauspielkollegen, die mit aktuellen Neuigkeiten aus der Branche auf die Sprünge halfen.
Ganz nebenher stellte sie an sich eine neue, nie vermutete Eigenschaft fest: so etwas seltsames wie Häuslichkeit. Die Zeit, die ihr blieb, verbrachte sie mit Sabrina seit neuestem am liebsten daheim, zu zweit und ungestört. Statt sich mit ihr ausnahmslos ins Getümmel zu werfen, genoss sie zwischendurch ruhige, beschauliche Zweisamkeit. Sie wollte sogar Kochen lernen und ließ sich dazu herab, im Haushalt zu helfen. 
Ein Kurztrip nach Paris kam Georgias Art, ihre Gefühle auszudrücken, näher als mühsam gestammelte Liebeserklärungen. Sie überraschte Sabrina mit Flugtickets und gab ihr ein Wochenende lang das Gefühl, der Mittelpunkt ihres Universums zu sein, damit sie wusste, was sie ihr bedeutete.
 
 
 
Sabrina konnte ihr Glück kaum fassen, als sie bei strahlendem Sonnenschein händchenhaltend eine Seine-Fahrt unternahmen, Notre Dame in ganzer Pracht an ihnen vorbeiglitt und Georgia sie unter einer der vielen Brücken romantisch küsste. 
«Kneif’ mich mal, ich glaube, ich träume» flüsterte sie ihr zu, glücklich wie nie. Ihr Strahlen wetteiferte erfolgreich mit der Pariser Sonne, und auch der Umstand, dass Georgia ihrer Aufforderung frech nachkam und sie mit Wonne in den knackigen Allerwertesten kniff, vermochte es nicht, sie aus dem Traum zu wecken. 
Verliebt schlenderten sie durch malerische Gassen und Straßen, tranken Café au lait im typisch französischen Ecklokal, fuhren mit der Metro und erkundeten neugierig die Stadt. Ihre ausgelassenen Albernheiten und ihr Lachen sorgten für Heiterkeit, wo immer sie gingen, und Georgia verprasste großzügig Geld, das es anschließend wieder neu zu verdienen galt.
Den Abend verbrachten sie in einer Frauenbar, die Georgia noch aus früheren Tagen kannte, tanzten, turtelten und schmusten. Die ganze Welt schien ein bunter Jahrmarkt… bis sie ins Hotel zurückkehrten. 
Sie küssten sich im Lift und tauschten im Flur Zärtlichkeiten aus, die einen zufällig vorbeikommenden Pagen bis zur Schamesröte in Verlegenheit brachten. Das Aufschließen der Zimmertür gestaltete sich für Sabrina schwierig, da Georgia keine Sekunde die Finger von ihr lassen konnte. Ihre intimen Berührungen, sowohl in der Bar als auch im Taxi, ihre geflüsterten Unanständigkeiten und schamlosen Blicke waren in ihrer Wirkung unübertrefflich. 
Sabrina spürte den Keim des Draufgängertums, den Georgia gesät hatte, in sich wachsen und gedeihen. Kaum etwas war übrig von der einst schüchternen, fast gehemmten Zurückhaltung, die Jürgen an ihr nicht sonderlich geschätzt hatte. 
Im gedämpften Lichtschein der Nachttischlampe sank sie ungestüm mit Georgia, sie leidenschaftlich küssend, aufs Bett. Über sie gebeugt küsste sie sehnsüchtig ihre Lippen, ihre Wangen, ihre Augenlieder, und flüsterte ihr nun ihrerseits Unsittliches ins Ohr, was Georgia noch feuriger werden ließ, als sie es sowieso schon war. Sabrinas Hände liebkosten ihren Oberkörper, ihren Bauch, öffneten Knöpfe, strichen Kleidung beiseite, lösten geschickt die Häkchen ihres fast transparenten BHs. Sie küsste eine zärtliche Linie von Georgias Kinn über ihren Hals, ihr Schlüsselbein entlang, zu ihrem Busen, den sie mit der Zunge atemlos streichelte, derweil Georgia sich stöhnend unter ihr wand.
Sie spürte die Erregung bis in alle Nervenenden, das rauschhafte Gefühl, so wie jedes Mal, wenn sie sie nur berührte. Über ihr kniend, entledigte sie sich ungeduldig ihrer Bluse, reckte sich lustvoll Georgias besitzergreifend streichelnden Händen entgegen, fühlte sich frei und ungehemmt mit ihr, gebrauchte Worte, die sie nie im Bett gebraucht hatte, und ließ sich von Georgias Wildheit nicht mehr beherrschen, sondern mitreißen. 
Sie kannten einander inzwischen gut genug, um zu wissen, was prickelte.
Sinnlichen Übermut im Gesicht, schob sie Georgia an den Schultern zurück auf die Matratze, als diese sich aufrichtete, um sie zu küssen. «Ich will dich so sehr wie du mich» ließ sie sie atemschwer wissen, «aber du hältst dich jetzt mal zurück, bis ich mit dir fertig bin, Honey…!» 
Sie öffnete Knopf und Reißverschluss von Georgias Shorts, beugte sich zu ihr herab und küsste zunächst ihren Oberkörper, streichelte mit der Zunge, regte Georgia so sehr auf, das sie es kaum aushielt, nicht erwidern zu dürfen. Langsam an ihrem Körper herabgleitend, zog sie ihr Shorts und Slip aus und betrachtete mit verhaltenem Atem die Feinheit ihrer Scham, die Unschuld vortäuschte, die es nicht gab. Sie strich mit verheißungsvollem Blick über seidige, glatte Haut, reizte sanft mit der Handfläche, beobachtete, wie Georgia sich widerwillig zwang, stillzuhalten. 
Georgia raunte ihr etwas Ungezogenes zu, das sie veranlasste, den Moment hinauszuzögern, bevor sie sich herabbeugte und mit verwegenem Augenaufschlag entgegnete: « … Wenn ich es will… nicht, wann es dir gefällt… » Woraufhin Georgia sich trotzig ergab, allerdings nicht ohne den voreiligen Versuch, selbst Hand an sich zu legen - was Sabrina rigoros zu verhindern wusste. 
Sie befasste sich eingehend mit dem Bereich um ihren Bauchnabel, liebkoste mit den Lippen, küsste, streichelte, biss sanft, strich zart mit der Zunge über das Tattoo an ihrer Leiste und tastete sich betont hinhaltend vor - was Georgia schier rasend machte. Sie streichelte die Innenseiten ihrer Oberschenkel, spreizte sie ein wenig und umfing mit den Armen Georgias schmale Hüften. Sie spürte, wie sie sich aufbäumte, als ihre Zunge sie schließlich zu liebkosen begann, sehr zart zu Anfang. Georgias lustvolles Stöhnen trieb sie an, zu spielen, sie verrückt zu machen. Georgias Hände streichelten in sanfter Ekstase ihr Haar; sie sprach mit ihr, keuchend, ließ sie wissen, was sie fühlte, wie wunderbar sich anfühlte, was sie tat. Wieder sahen sie sich in die Augen - etwas, was Sabrina zuvor selten beim Sex getan hatte - reizten einander mehr und mehr. Sie sah Georgias Hände Halt im Laken suchen, als sie mit den Fingern tastend zu streicheln begann, fühlte selbst Wellen der Erregung durch ihren Körper gehen, während sie in zärtlichem Rhythmus verwöhnte. Georgias Aufstöhnen, die Bewegungen ihres Beckens steigerten sich im gleichen Maße wie Sabrinas Aktivitäten, wurden zusehends unkontrollierter.      
«Mehr… » keuchte sie, nicht mehr in der Lage, irgendetwas zurückzuhalten, «gib mir mehr!» 
Je mehr sich Erregung und Tempo steigerten, desto mehr hatte Sabrina zu kämpfen, denn die Frau in ihren Armen ließ nicht einfach geschehen. Sie gebärdete sich zunehmend wilder, kratzte, fauchte förmlich, wehrte sich beinahe gegen sie, obwohl sie wollte, dass es nicht aufhörte, sie noch mit heiseren Worten anspornte. Sabrina spürte, wie ihre Muskeln sich hart anspannten, konnte fühlen, wie sie die Kontrolle über sich verlor, sich ihr gleichzeitig jedoch zu entwinden versuchte. «Lass es zu» keuchte sie atemlos, «bitte, Liebling, lass es zu… ich halte dich… lass einfach los!» 
Georgias Körper krampfte, ihr Stöhnen wirkte gequält. Ihre Hände suchten schmerzhaft Halt in Sabrinas Schultern; etwas rebellierte wie verrückt, wollte nicht und ergab sich erst nach letzter, verzweifelter Gegenwehr schließlich und endlich in das, was nicht mehr aufzuhalten war. Ihr ersticktes Atmen und das erlöste Erschlaffen ihres Körpers gingen ineinander über. Sie sank erschöpft in die Kissen, heftig atmend, flüsterte: «Bitte nicht…!» und wies Sabrina zurück, als sie sie berührte und in beschützender Geste in den Arm schließen wollte. Ihr Körper vibrierte noch leicht; in ihren tiefschwarz wirkenden Augen lag ein seltsam entrückter Ausdruck, der Sabrina davor zurückhielt, sich ihr zu nähern. 
Georgia setzte sich kraftlos auf, zog die Beine an, schlang die Arme um die Knie und starrte blicklos ins Halbdunkel, abwesend, beinahe apathisch.
«Was ist los mit dir, Liebling…?» flüsterte ihr Sabrina zu, «was ist passiert?» 
Sie reagierte nicht, schaukelte kaum merklich vor und zurück, als versuche sie, sich zu beruhigen. 
Sabrina umfasste beunruhigt ihre Oberarme, sprach sie erneut an und suchte ihren Blick. Georgia zuckte zusammen, wich vor ihr zurück und sah sie für einen Moment an, als wüsste sie nicht, wer sie war.
«Wo bist du, Schatz? Hörst du mich? Um Gottes Willen, was habe ich gemacht? Habe ich irgendetwas falsch gemacht? - Georgia… rede mit mir! Was ist los mit dir?!» 
«Lass mich in Ruhe ein Moment… » kam es tonlos zurück. «Bitte… » 
In hilfloser Angst, etwas Furchtbares angerichtet zu haben, kamen Sabrina die Tränen. «Habe ich dir weh getan? Bitte - sag’ doch was!» 
Georgia blockte Gefühle, schüttelte hässliche Bilder ab, von denen Sabrina nichts wusste, ging gegen die plötzliche Taubheit ihres Körpers an und begann wahrzunehmen, wo sie war. Sie erkannte, dass Sabrina, die ihr den Rücken zukehrte, weinte. 
«Darling… hey… » flüsterte sie, griff nach ihrem Hemd und schlüpfte fahrig hinein, weil sie fror. «Was machst du denn? Warum weinst du?» Sie schlang die Arme um sie und zog sie zu sich herum. «Es tut mir leid… ich wollte dich nicht erschrecken.» Obwohl ihr körperliche Nähe in diesem Moment nicht angenehm war, überwand sie sich und hielt sie fest umschlungen, küsste sie und ließ Schauspielercharme spielen. «Heavens…! Das war vielleicht heiß… mir schlägt jetzt noch das Herz bis zum Hals.» 
Sabrinas völlig verunsicherter Blick musterte sie. 
Sie strich liebevoll mit dem Zeigefinger über ihre Wange, küsste sie und sagte leise: «Du musst dir wegen das da eben keine Gedanken machen. - Manchmal da… what can I say… manchmal krieg’ ich so ein Kick in mein Kopf - pow! Das knallt mir so unglaublich ins Hirn, und da sehe ich echt Sterne, weißt du.» Sie tippte sich an die Schläfe. «Das setzt hier oben mal kurz aus, weil es einfach so schön ist.» 
«Gott… Georgia, was war das?» hauchte Sabrina. «Ich dachte, ich hätte dich verletzt. Du hast mich zu Tode erschreckt.» Sie begann sich zu sammeln und wischte die Tränen fort. 
« … Ich erschrecke gerne Leute, das weißt du doch.» 
«Deine Hände sind ganz kalt. - Frierst du…?» 
«Nein. Mach’ nicht so ein Ding draus, Darling. I’m fine. - Okay?» Georgia stand auf und ging zum Fenster. Sie winkte sie zu sich heran. «Komm her und schau dir das an.» 
Sabrina trat zu ihr ans Fenster. Georgia umschlang ihre Taille, lehnte sich an sie, Wange an Wange, und wies auf die funkelnden Lichter der nächtlichen Stadt. «Das da ist Paris, die Stadt der Liebe… man sagt hier Sachen wie: Je taime, mon amour, und nicht: Was habe ich falsch gemacht - ist das eine Aussicht, was? Fast so schön wie Sydney… ich kenne ein Penthouse da, das hat ein Balkon um das ganze Haus herum, und du kannst die ganze Stadt sehen von da oben: Den Hafen, The Rocks, Darlinghurst und Paddington - wahrscheinlich siehst du bis nach Newtown runter… es ist so klasse…! Du musst das irgendwann mal sehen, Brini. Wir fliegen zusammen nach Oz, und ich zeig’ dir alles, ich verspreche es. Wir gehen einkaufen auf der George Street und geben alles Geld aus, das wir haben.» 
« … So wie jetzt?» flüsterte Sabrina und lehnte sich an sie. «Wir werden trocken Brot essen müssen zu Hause.» 
«Who cares?» lachte Georgia, «ich habe andere Zeiten hinter mir - if it don’t kill ya it was worth it… und bald schon leben wir den Fat Cat Lifestyle, du wirst sehen.» Sie küsste sie auf diese unnachahmliche Weise, ließ ihr die Knie weich werden und den Schrecken vergessen, den sie ihr mit ihrem rätselhaften Benehmen eingejagt hatte.
Überhaupt konnte Georgia sie alles vergessen lassen, wenn sie nur zärtlich zu ihr war. Auch, dass es morgen bereits wieder heim ging, und dass bald schon nur noch zauberhafte Fotos an dieses Wochenende mit ihr erinnern würden. 
 
 
 
 
 
***
 


In der darauffolgenden Woche verbrachte Sabrina die Abende oft allein. Georgia verließ zu unterschiedlichsten Zeiten das Haus und kam oft erst heim, wenn sie schon oder noch schlief. Sie wirkte müde und abgespannt und behauptete, es läge daran, dass sie kein ‚Schnelles’ nahm, wie sie das Speed. Sie brauchte dadurch auch viel Schlaf und fand dennoch kaum Ruhe, denn die Alpträume begleiteten sie ständig. Dagegen half dann wiederum etwas chemisches, das beruhigte und sie Schlaf finden ließ. Ihre Träume waren gewalttätig, blutig und grausam - jedenfalls erzählte sie Sabrina das, wenn sie fragte. «Keine Ahnung, was für ein Mist das ist. Totaler Unsinn ohne Zusammenhang. Spooky irgendwie, und es macht mir Angst.» 
Über den Vorfall in Paris redete sie nicht, doch es blieb Sabrina nicht verborgen, dass manchmal etwas ähnliches geschah, wenn sie miteinander schliefen. 
Georgia schien dann nicht bei der Sache, weit weg, oft nur kurz, und wirkte dann, als käme sie von weit her zurück. Es war beunruhigend und ließ Sabrina umso aufmerksamer mit ihr umgehen. Es kam sogar vor, dass sie abbrach, was sie gerade taten, um Georgia nur im Arm zu halten und sanfte Zärtlichkeiten mit ihr auszutauschen. 
Dies, die Alpträume, das tiefe Misstrauen, selbst einige ihrer körperlichen Beschwerden, waren die Auswirkungen ihrer schrecklichen Erfahrungen. Und nun begann Sabrina, mit ihnen zu leben.  
 
 
 
 
 
*
 


An einem Samstagmorgen weckte Georgia Sabrina in aller Herrgottsfrühe, überreichte ihr ein Geschenk und küsste sie. «Hi Sleepyhead, aufgewacht, der Tag ist da!» Sie war vollständig angezogen, sehr munter und ein wenig aufgedreht. «Heute ist der Tag!» 
Sabrinas Erwachen zog sich ein wenig hin. Sie betrachtete das liebevoll eingepackte Geschenk wie etwas Außerirdisches und fragte: «Wie lange bist du denn schon wach? Wo warst du?» 
«Ein bisschen Sonnenstaub von gestern von den Gehwegen fegen» entgegnete Georgia und drängte sie, das Geschenk auszupacken. 
« … Shakespeare» murmelte Sabrina, als sie ein Buch enthüllte.
«Deine Überraschung wartet» sagte Georgia, und die Vorfreude stand ihr ins Gesicht geschrieben. «Carla holt dich ab um fünfzehn Uhr.» Sie nahm ihr das Buch aus der Hand und schlug die Seite auf, die durch ein hervorstehendes, längliches Prospekt gekennzeichnet war. «Vielleicht liest du das vorher, damit du alles verstehst.» 
«Liebling - da steht ja dein Name drauf!» registrierte Sabrina und klappte begeistert das Prospekt auf, auf dessen Titel eine gezeichnete Orchidee prangte. «Ein Bühnenstück… du spielst wieder!» Sie fiel Georgia um den Hals. «Fantastisch! - Wen spielst du?» 
«Alle. Venus, Adonis und das Wildschwein.» Georgia lachte. «Ich hoffe, es gefällt dir.» Sie küsste sie, stand vom Bett auf und machte Anstalten zu gehen. 
Als Sabrina sich von der Bettdecke befreite, ließ ihr delikater Anblick sie noch ein wenig zögern. «Oh, ich wünschte ich hätte mehr Zeit» bedauerte sie, während ihr sehnsüchtiger Blick Sabrinas schlanken, nackten Körper streichelte. «Shit… ich muss los.» Sie küsste sie mit geschlossenen Augen und flüsterte kaum hörbar: «Ich liebe dich.» 
 
 
 
Die Fahrt zu einem abgelegenen Ort außerhalb Berlins gestaltete sich etwas schwierig. Es ging über die Autobahn und über Landstraßen, durch Dörfer und Felder, doch sie erreichten das von Georgia auf der Straßenkarte markierte Gelände trotz Umweg pünktlich.
«Es ist so eine Art Jugendfreizeitzentrum» erklärte ihr Carla, als sie den Wagen auf einem unbefestigten Weg parkte. «Hier treffen sich Austauschstudenten aus aller Welt.» 
Tatsächlich tummelten sich auf dem weiträumigen Gelände fast ausschließlich junge Leute, die sich in den verschiedensten Sprachen unterhielten. Sabrina hielt erwartungsvoll Ausschau nach Georgia, konnte sie jedoch nirgends entdecken. Dafür ortete sie Siggi und Konsortien, deren vor dem Tor abgestellten Motorräder ihre Anwesenheit bereits hatte erahnen lassen. 
Sie winkte und wurde stürmisch begrüßt, als sei sie lange schon Teil der Clique. 
Sabrina freute sich besonders über Sheila, die aufgeregt herum hüpfte wie ein Teenie vor dem allerersten Boygroup-Konzert. Am liebsten hätte sie es ihr gleichgetan, denn ihr ging es nicht viel anders. 
Carla dirigierte alle in ein separates Gebäude, das mit zahlreichen Holzbänken und einer kleinen, von einem Vorhang verdeckten Bühne ausgestattet war. Sheila lief ohne zu zögern darauf zu, linste neugierig durch den Vorhang und verschwand. Sekunden später ertönte helles Freudengeschrei. 
«Es geht gleich los» verkündete sie strahlend, als sie wieder auftauchte und sich neben den Anderen auf einer der Holzbänke niederließ. «Georgia hat gleich nach dir gefragt, Sabrina.» Sie drückte ihr ein Küsschen auf die Wange. «Den soll ich dir von ihr geben.» 
«Danke» flüsterte Sabrina und tätschelte liebevoll ihre Wange. Sie knautschte in aufgeregter Vorfreude ihre Handballen und fragte sich, warum sie Sheila nicht einfach gefolgt war, um Georgia zu begrüßen. Du musst spontaner werden, rügte sie sich insgeheim, Georgia hat recht, du überlegst einfach immer zu lange, statt einfach zu handeln. Und hinterher ärgerst du dich.
Der Raum begann sich zu füllen. Es herrschte eine ausgelassene, fröhliche Atmosphäre. 
Sabrina bemerkte eine kleine Bewegung am Vorhang, sah Georgia hervor schmumeln und winkte ihr zu. Georgia winkte zurück und zwinkerte ihr lächelnd zu, bevor sich die Lücke im Vorhang wieder schloss. 
Sheila, die die kleine Aktion bemerkt hatte, schubste sie an und flüsterte kichernd: «Sie ist ganz aufgeregt wegen dir. Die ist ganz schön verknallt in dich…!» 
Sabrina errötete nur innerlich ganz leicht. Äußerlich hatte sie es sich inzwischen fast abgewöhnt. Georgias Gesellschaft härtete definitiv ab.
Sheila fingerte nervös an dem Programmheft herum und plapperte unaufhörlich. Erst als sich etwas auf der Bühne zu tun begann, versiegte ihr Redefluss. Scheinwerfer erhellten die Bühne, der Vorhang öffnete sich, das Publikum verstummte.
In der Mitte der Bühne stand Georgia. Sie trug schwarze Leggings und ebenfalls schwarze, bis über die Knie reichende Wildlederstiefel, darüber etwas Fantasievolles aus Leder. Ihr langes Haar war zum Zopf gebunden. Sie wirkte sehr androgyn. Als sie zu sprechen begann, hatte ihre Stimme einen dunklen, sehr melodischen Klang. Ihre Körpersprache und ihre Mimik waren ausdrucksvoll wie die poetischen englischen Worte, die sie sprach. 
Sabrina war sehr froh, dass sie zuvor die deutsche Version des Dramas gelesen hatte, denn im Gegensatz zu vielen der Anwesenden bereitete ihr Shakespeares geschnörkelte Ausdrucksweise einige Schwierigkeiten. 
Fasziniert und gebannt verfolgte sie die Handlung auf der Bühne. Den Austausch der verliebten Göttin Venus mit dem schönen, mehr mit der Jagd als mit ihr beschäftigten Jüngling Adonis, die beide abwechselnd von Georgia dargestellt wurden. Wenn sie Adonis spielte, war sie in allem, was sie tat und sagte ganz und gar ein junger, ungestümer Kerl. Sprach sie die Venus, war sie die verführerische, sanfte Weiblichkeit in Person. Sie flüsterte, sie schmeichelte,  erzählte, erhob die Stimme laut und dröhnend, brachte zum Lachen, ließ das Publikum gespannt an ihren Lippen hängen. 
Sabrina war unglaublich stolz. Wenn sie den Blick vom Geschehen abwandte, dann nur, um Carla zuzuflüstern: «Ist sie nicht großartig, phänomenal, umwerfend…?» 
Zum aufregenden Finale mutierte Georgia zur grausamen Bestie, der Adonis bei der Jagd zum Opfer fiel, und die schließlich bitter hervorgebrachten, eindringlichen und von Rachsucht geprägten Worte der Venus gingen jedem der Zuschauer durch Mark und Bein, bevor der Vorhang schließlich fiel. Die Zeit war wie im Flug vergangen. 
Ihren Applaus hatte sich Georgia wahrlich verdient. Sabrina beobachtete, wie sie den euphorischen Beifall des Publikums nach dem obligatorischen Verbeugen mit geschlossenen Augen in sich aufsog. Als sich ihre Augenlider wieder hoben und der Blick von der Bühne Sabrina anschließend wie ein Frontalaufprall traf, war das ein magischer Moment. Fast, als hätte sie nur für sie allein gespielt. 
Federnden Schrittes trat Georgia von der Bühne ab und verschwand. Das Publikum plauderte wild durcheinander und strebte bereits in Richtung Ausgang, als Sabrina sich rühren konnte. 
«Cool, was?» begeisterte sich Sheila neben ihr. «Ich möchte auch mal Schauspielerin werden wie Georgia. Dann bewundern dich alle und wollen Autogramme.» 
Sabrina schmunzelte. «Du hast bestimmt das Zeug dazu» stimmte sie ihr bei und dachte: Der Apfel fällt bekanntlich nicht weit vom Stamm. 
Carla wartete am Ausgang und lachte Sabrina an. «Dir platzt gleich vor lauter Stolz die Brust, Liebes» zog sie sie auf, hakte sich bei ihr unter und zog sie ins Freie. «Das war ja wirklich höchst dramatisch» stellte sie fest. «Hättest du ihr das zugetraut?» 
«Ich bin noch ganz benommen» erwiderte Sabrina lächelnd. «Ich habe so was noch nie gesehen. Sie hat tatsächlich ein Wildschwein gespielt, und ich konnte es vor mir sehen, diese ganze Dramatik, dieser Kampf im Wald, und wie es Adonis getötet hat! Wie hat sie das gemacht?  - Komm, lass uns was trinken, ich hab einen ganz trockenen Hals.» 
An einem Stand kauften sie Getränke und gegrillte Würstchen und setzten sich auf eine Bank, um die warme Nachmittagssonne zu genießen. In kleinen Grüppchen standen die Jugendlichen zusammen, plauderten, lachten, neckten sich. Vereinzelt wurden, angeregt durch Georgias Schauspiel, Shakespeare-Verse rezitiert.
Während sie mit Carla, Rita und Siggi alberte, bemerkte Sabrina eine Ansammlung von Leuten, in deren Kern sich Georgia befand. Sie unterhielt sich auf Englisch und trug jetzt Jeansshorts, Sportschuhe und ihr neonfarbenes T-Shirt, auf dem der provokante Spruch Aussies do it better leuchtete. Ihr Haar trug sie locker zum Pferdeschwanz, die Theaterschminke hatte sie gegen frische Natürlichkeit eingetauscht. 
Sabrina fieberte ihr entgegen, als sie sich aus der Gruppe löste und winkend auf sie zukam. Die Frage, ob es ihr und dem Rest des Trupps gefallen hatte, erübrigte sich, denn die Anerkennung für ihre Leistung ergoss sich wie ein warmer, segensreicher Regen über sie, sobald sie sie erreicht hatte.
Obwohl sie sich mit allen unterhielt, machte sie einen etwas abwesenden Eindruck, und ein ums andere Mal musste sie mehrmals angesprochen werden, als sei sie noch ganz in ihrer Theaterwelt. Später stellte sie ihr kleines Team vor, hielt Sabrina liebevoll umarmt und ließ sie schließlich nur ungern gehen, als Carla aus Termingründen zum Aufbruch blies. 
«So, ihr Turteltauben, es wäre nett, wenn ihr euch dann mal allmählich voneinander lösen könntet» begann Carla sanft zu drängeln, weil die beiden nicht voneinander lassen konnten und sich der Abschied hinzog. «Ihr könnt euch später wieder ganz doll lieb haben und was ihr sonst noch so tun wollt - aber jetzt müssen wir wirklich.» 
«Du bist gnadenlos, Carla» nuschelte Sabrina zwischen zwei Küssen. «Ich kann sie doch hier nicht einfach allein lassen.» 
Carla zog sie kurzentschlossen von Georgia fort, der das gar nicht recht gefiel. «Du kannst» entschied sie. «Dein Herzblatt ist hier ja, wie du siehst, alles andere als allein. Die paar Stunden werdet ihr zwei Liebeskranken schon überleben! Los jetzt: einsteigen, anschnallen, Klappe halten!» 
«Komm nicht so spät, Schatz» bat Sabrina aus dem Autofenster gelehnt, tauschte wieder zarte Küsse mit Georgia und winkte ihr zu, als sie losfuhren. 
Georgia winkte ihr noch nach - nun ihre Tochter im Arm, die sie zu trösten versuchte - als sie an der nächsten Straßenecke abbogen. 
 
 
 
Sabrinas große Hoffnung, dass sich nun alles ändern und eine feste Beziehung mit Georgia in normalen Bahnen möglich wurde, schien Carla nicht unbedingt zu teilen. Obwohl sie sowohl einen kleinen Fortschritt in Georgias Ausflug in ihre eigentliche Bestimmung, als auch darin, dass das Paar seit neuestem stundenweise daheim anzutreffen war, sah, wollte sie sich zu Freudensprüngen nicht hinreißen lassen. Sie war nach wie vor sehr skeptisch und sagte das auch frei heraus. 
«Freu dich bloß nicht zu sehr für mich» schmollte Sabrina. «Du bist so was von pessimistisch, es kann einem die ganze Freude nehmen.» 
 
 
 
 
 
***
 


Georgia versuchte, unmögliches möglich zu machen. Obwohl bemüht, Dinge zu ändern, sich Sabrinas wegen, die ihr wichtiger war als alles andere, an ein eher bürgerliches Leben zu gewöhnen, gelang es ihr nicht in dem Maße, wie sie es gewünscht hätte.
Sie hielt es Woche um Woche durch, auf jegliche Drogen zu verzichten. Sie trank höchstens mal ein Bier, wenn sie ausgingen, beteuerte, sie sei, wie es in Australien hieß, ein ‚social drinker’, also jemand, der nur in Gesellschaft ab und zu mal einen hob. Es gelang ihr sogar, ihren Konsum an Glimmstängeln zu reduzieren und sich in Sabrinas Beisein nahezu gesittet zu benehmen. Sie kleidete sich ein bisschen weniger aufreizend und strengte sich sehr an, weniger obszön zu fluchen. - Kurz: Sie begann, einen Teil von sich zu verleugnen um Sabrinas Willen. 
Sabrina dankte ihr das Entgegenkommen durch liebevolles Beisammensein, aufgeschlosseneres, selbstbewusstes Auftreten - und nicht zuletzt seelischer und sehr tatkräftiger Unterstützung, was das Berufliche betraf. Ihr Engagement war kaum zu bremsen. Sie nahm Dinge in die Hand, um Georgia zu helfen, die sie früher am liebsten selbst ihrem starken Partner überlassen hatte, packte Unternehmungen an, ohne zu zaudern. Georgia hasste Behördengänge und Schriftkram. Sie ließ sich schwer bewegen, offizielle Dinge in Angriff zu nehmen, verschlampte auch gern mal etwas, und Sabrina sorgte dafür, dass sie es eben nicht tat. 
Wo früher eher passives Geschehen lassen an der Tagesordnung stand, wurde Sabrina äußerst aktiv. Sie half Georgia dabei, ihr Management zu wechseln, weil das alte sie längst aufgegeben hatte, begleitete sie zu Castings und Treffen und begeisterte sich für Projekte, die Georgia reizten. So gesehen waren sie ein gutes Team. Allerdings rieb sich Sabrina so sehr für Georgias künstlerische Belange auf, dass es im eigenen Job zur Abmahnung kam. 
 
 
 
Wirklich wohl fühlte sich Georgia bei all dem so manches Mal nicht. Sabrina begann, eine Rolle in ihrem Leben zu spielen, die ihr nicht geheuer war. Ihre Partnerschaft wurde enger, liebevoller, verständnisvoller und tiefer als alles, was bisher da gewesen war. Sie nahm mehr Raum ein, als sie zulassen wollte und fühlte sich zu gut an, als dass es von Dauer sein konnte. Die alte Furcht, Unabhängigkeit und Selbstbestimmung zu verlieren und nicht zuletzt sich selbst an die Frau, die sie liebte, brach trotz allem immer wieder massiv durch.  
Zwischen all der Disziplin kam es zu altbekannten Moonlight Flips, Georgias Markenzeichen: des Nachts abhauen, ohne es zu begründen. Auch über Tage wegzubleiben, sich nicht zu melden, um Abstand zu gewinnen. 
Ihre Angst, dem sich selbst auferlegten Druck nicht standhalten zu können, machte sich bemerkbar durch unkontrollierte, plötzliche Ausbrüche, bei denen sie sich im Ton vergriff und Sabrina verletzte, um sie von sich wegzustoßen, sich Raum zum Atmen zu verschaffen. Sie konnte dann sehr kalt, ungerecht und abweisend sein.
Seitdem sie mit Sabrina zusammen war - und das waren nun inzwischen einige Monate - hatte sie keine das Selbstbewusstsein stärkende, kurze Flirts und Eroberungen mehr gebraucht. Sie hatte sich auf nichts mehr eingelassen und war mehr als stolz auf sich gewesen. In einem plötzlichen Anfall von Zweifel jedoch kam es zu einem Rückfall. Nicht, um sich zu bestätigen. Auch nicht, weil ihr etwas fehlte. Vielmehr, um auszuschließen, dass Sabrina zum Zentrum ihres Lebens geworden war. Das Maß aller Dinge.
Sie wollte testen, ob es im Falle des Falles noch ohne sie gehen würde, denn keine ihrer Ängste war so groß wie die, auf einmal wieder allein dazustehen. 
Sie traf sich mit einer wesentlich älteren Frau, die sie schon sehr lange kannte, und verbrachte die Nacht mit ihr, während Sabrina sie ganz woanders glaubte. 
Mit einer Anderen ins Bett zu gehen, hatte für Georgia nie bedeutet zu betrügen. Im Job schon gar nicht, denn es war ja kein Gefühl dabei. Und auch sonst war es für sie rein körperlich, also nicht wirklich ein Verrat gewesen, weil sie zwar mit einer anderen Frau schlafen, nicht aber ihr Herz ein zweites Mal vergeben konnte. Umso mehr erschreckte es sie, dass sie sich anschließend schlecht fühlte, sie Gewissensbisse plagten, wie es nicht einmal bei Kim der Fall gewesen war. 
 
 
 
Was blieb, war ein sehr bitterer Nachgeschmack, als Melanie sie zärtlich umarmt hielt und sie feststellte, dass dies nichts war im Vergleich zu dem, was sie bei Sabrina empfand. 
Es war nicht nur der Sex, ging ihr auf. Es war die Art, wie sie mit Sabrina reden, mit ihr albern, sich mit ihr und bei ihr wohl fühlen konnte. Mit ihr fand sie sogar Gefallen am Kuscheln, obwohl es ihr nie wichtig gewesen war. Sie war nie der Typ für romantisches, zärtliches Schmusen gewesen, weil sie es nicht gelernt hatte, diese Art der körperlichen Nähe zu genießen. Romantik gehörte zwar manchmal zum Job, war aber nie echt. Das war sie nur bei ihr. Nur in ihrem Arm konnte sie sich wirklich verlieren, sich anvertrauen. 
Melanie streichelte sie hingebungsvoll, und sie empfand nichts außer dem Gefühl, dass es ihr lästig war. 
Zwischen Melanie und ihr hatte es nie einen finanziellen Aspekt gegeben. Es war mit ihr aber auch kein Liebemachen in dem Sinne, auch wenn sie von jeher von dieser starken, gebildeten Frau schwärmte. Und es war auch nicht annähernd so aufregend wie mit Sabrina, nicht mit einem solchen Gefühl von innerem Frieden und Geborgenheit verbunden, das sie bei ihr hatte, wenn sie sich anschließend aneinander kuschelten und Sabrina sie zärtlich in den Schlaf streichelte. Das hier war lediglich Sex gewesen. Nicht mehr und nicht weniger. 
Mit dieser Erkenntnis hatte Georgia das Gegenteil von dem erreicht, was sie hatte erreichen wollen. Fast verfluchte sie es, solche und nicht die erhofften befreienden Gedanken zu haben, die ihr Brief und Siegel darauf gaben, dass Sabrina im Notfall zu ersetzen war. Dass sie sich nur einredete, sie sei etwas ganz besonderes - und dass sie nicht sterben würde, sollte es schief gehen. 
Sie spürte Melanies interessierte Aufmerksamkeit und wandte sich ihr zu. «Einen Cent für deine Gedanken» sagte sie nach einer Weile und schnipste mit den Fingern. 
«Hast du noch mal über mein Angebot nachgedacht?» Melanie spielte nachdenklich mit Georgias Haar. «Du hattest ja nun ausreichend Zeit dazu. Seit fast drei Monaten hast du dich nicht blicken lassen.» 
« … Du meinst Mallorca?» Georgia setzte sich auf, strich sich die Haare über die Schultern und somit auch Melanie aus der Hand, weil es sie störte. Sie hangelte nach ihrem Shirt und schlüpfte hinein. «Nein. Nicht ein Moment.» 
«Ich verstehe dich nicht, Georgia. Was hält dich hier? Du könntest es so leicht haben, am Meer leben… danach sehnst du dich doch schon so lange! Du kannst endlich diesen Callgirl-Mist sein lassen.» 
« - Und du verdienst die Kohle und hältst mich aus! Wo ist der Unterschied? Dass ich nur deine persönliche Hure wäre?» 
«Na hallo!» empörte sich Melanie. «Warum so aufgebracht? Habe ich dir je dieses Gefühl gegeben? - Von so etwas abstraktem wie Liebe hast du keine Vorstellung, wie?» 
«Nein. Bei dir nicht, Melly. Ich bin dein kleines, schmutziges Geheimnis, du gehst mit mir nicht auf eine von deine Akademikerpartys, nicht einmal in die Öffentlichkeit, ist es nicht so?» Georgia band sich energisch das Haar zum Pferdeschwanz und ließ ihre Frustration ungehemmt an Melanie aus. «Einer von deine Patienten könnte uns sehen. Oder ein beschissener Kollege. Du würdest mich gerne präsentieren, aber der wäre not amused, dass du eine Lesbe bist, oder besser noch: wenn er ein Freier wäre von mir… uuups, böser Fauxpas! - Okay, wenn ich erinnere das richtig… die Idee war: wir gehen nach Mallorca, du machst deine Praxis auf und Georgie-Baby spielt happy wie Larry am Pool und tut nichts, außer schön zu sein und gut im Bett.» 
Melanie wusste mit ihrer Art, ihre Meinung unverblümt zu vertreten, umzugehen. Sie glaubte zu wissen, was hinter ihrer kalten Ansage stand. Sie hatten schon früher über dieses Thema gesprochen, auch wenn Georgia tunlichst vermied, sich analysieren zu lassen. «Sei nicht immer so hart zu dir» sagte sie ruhig. «Ist das alles, was du in dir siehst? Ein Spielzeug, ein Leasing-Objekt? Eine Frau zum Vorzeigen, mehr nicht? Wenn ich könnte, würde ich dich überall mit hinnehmen, das weißt du. Ohne jede Geheimniskrämerei. - Ich bin eine andere Generation, Mädchen, versteh’ doch, und natürlich spielt meine gesellschaftliche Position für mich eine Rolle. Aber ich hätte gern eine gleichberechtigte Partnerschaft mit dir, ich will dich keineswegs als meine Geliebte, die ich aushalten würde. Du kannst für dich selbst sorgen, du bist Niemandes Anhängsel.» Melanie sah ihr stirnrunzelnd zu, als sie sich anzog. «Ich wünschte, du könntest lernen, dich so anzunehmen, wie du bist. Du bist eine liebenswerte und sehr starke Frau, Georgia. Du hast Charakter - wenn auch einen ziemlich unverschämten» sie schmunzelte, «und du bist nicht dumm. Du weißt ziemlich genau, was du willst, und du bekommst es auch immer, egal wie.»  
«Soll heißen: Du hältst mich für link und berechnend, mh?» entgegnete Georgia vergnatzt und hielt kurz in ihrem Tun inne. «Bist du fertig, mir mein Steckbrief zu schreiben? Lass mich raten, was als nächstes kommt: O’Connor, sei nicht blöd, gib dir eine Chance und entscheide dich für eine Therapie… blabla! Ich bin nicht mehr deine Patientin, Schätzchen, du kannst mich nicht noch mal zu so ein Psycho-Doc schicken!» 
«Hatte ich auch nicht vor. Du weißt ja sowieso immer alles besser.» Melanie nahm einen Schluck aus ihrem Weinglas und blieb gelassen. «Vor allem, was für dich am besten ist» fuhr sie fort, stand auf und zog sich einen eleganten Bademantel über. «Du bist unverbesserlich. Wozu sollte sich auch ein Therapeut mit dir herumschlagen? Du denkst ja eh, du bist es nicht wert, dass jemand auch nur seine Zeit mit dir verschleudert, sich ernsthaft mit dir befasst. - Du musst deinen Sturkopf immer durchsetzen, alles so machen, wie du es für richtig hältst. Lieber würdest du noch einmal in Kauf nehmen, auf meinem OP-Tisch zu landen, damit ich dich wieder zusammenflicken kann - nur verändern willst du dich nicht. Du denkst immer nur von heute auf morgen, weiter geht es bei dir nicht.» Es entging ihr nicht, dass Georgia bereits tiefer einzuatmen begann, sie fuhr jedoch unbeeindruckt fort: «Deine Schönheit ist vergänglich, meine Süße, du bleibst nicht dein Leben lang so jung und begehrenswert, besonders nicht bei deinem Lebensstil! Man wird sich eines Tages nicht mehr wie verrückt um dich reißen wie jetzt - und dann? Was ist, wenn du vierzig, fünfzig bist? Schon Pläne? So lang ist das nicht mehr hin, auch wenn du das vielleicht glaubst. Du kannst nicht ewig von der Hand in den Mund leben, und das ist dir sehr wohl klar. - Andererseits - wer stets damit rechnet, früh abzutreten, der braucht sich darüber natürlich keine Gedanken zu machen. Wozu auch? Die besten sterben früh, habe ich recht?» 
«Oh belt up!» giftete Georgia sie an. «Ich bin nicht hier, damit du mich fertig machst! Für wen hältst du dich?» 
«Für jemanden, dem an dir liegt!» Melanie ging auf sie zu und umfasste ihre Oberarme. Von Angesicht zu Angesicht redete sie ihr ins Gewissen, ihre äußere Abwehr ignorierend. «Manche Menschen machen sich mehr aus dir, als du jemals begreifen könntest, Georgia - weil du dir aus dir nämlich gar nichts machst, dich nicht einmal selbst ausstehen kannst! Dir hat keiner beigebracht, dass man sich selbst auch respektieren und lieb haben kann - wie solltest du es können? Alles, was du kennst ist Verachtung, Selbsthass - » 
«Ich will das alles nicht hören!» schrie Georgia sie an und wehrte sich gegen ihren festen Griff. « - Lass mich los, god dammed!!» 
Melanie gab sie nicht frei, auch wenn Zwang ihre Widerborstigkeit nur schürte. Sie wusste, dass sie ihr sonst nicht zuhören würde. «Es kotzt dich an, nicht wahr, dass jemand ausspricht, was du selber weißt! Dann und wann wirst du wohl doch mal kurz darüber nachdenken. Du hast so eine schreckliche Angst davor, was bei einer Therapie zum Vorschein kommen würde, dass du lieber davor wegrennst, bis dir die Puste ausgeht. Georgia… Kind…» Sie suchte ihren Blick und sah ihr mit dieser ehrlichen Anteilnahme und Wärme in die Augen, die sie von Anfang an angezogen und ihr so oft Trost gegeben hatte, «du warst schon einmal soweit, es zu versuchen. Dreh’ dich um und stell’ dich deiner Angst! Geh dagegen an, statt weiter fortzulaufen, sonst verfolgt es dich dein ganzes Leben!» 
«Du kannst mich mal! Vor’n Arsch mit deine beschissene Therapie!» Georgia riss sich von ihr los. 
« - Du hast darüber nachgedacht, es zu tun, sonst hättest du es nicht erwähnt!» sprach ihr Melanie auf den Kopf zu, und schloss mit den Worten: «Nicht ich bin dein Feind, Georgia O’Connor. Du bist es. Niemand anderes als du selbst machst dir das Leben zur Hölle. Tu’ was dagegen, du kannst es, und du schaffst es!» 
Georgia gab nicht jugendfreies von sich, flüchtete und zog die Haustür zu, dass es krachte. 
Konfus und wütend jagte sie auf dem Motorrad durch die nächtliche Stadt. Sie fragte sich, warum sie ausgerechnet zu ihr hatte gehen müssen - es gab `zig Frauen, denen ihr Seelenleben keinen Pfifferling wert war, die ihr keinen Spiegel vor die Nase hielten. - Nein, es musste Melanie sein, von der sie nichts anderes hatte erwarten können. Melanie, die schwachsinnig von Liebe daher quatschte und von tiefsinnigen Gefühlen, zu viel über sie nachdachte, statt die Gelegenheit zu nutzen, einfach nur mit ihr rumzumachen und sie wieder gehen zu lassen - verflucht, warum war sie zu ihr gefahren??
Ihr war übel und zum Heulen zumute, denn jedes ihrer Worte stimmte. Sie war feige und ignorant, um ihren Hintern zu retten, aber sie rannte kopflos in die falsche Richtung; versuchte sich selbst zu täuschen, indem sie sich vormachte, dass ein neues Leben mit Sabrina alles ändern würde. Verstellen würde sie sich ihretwegen, sich als jemand verkaufen, der sie nicht war, genauso, wie sie in ihre Rollen schlüpfte, um dahinter ihr wahres Ich zu verbergen. Jemand anders zu sein, das war die reinste Erholung, einmal nicht Georgia O’Connor zu sein, nicht mehr zu fühlen, was sie fühlte - leider nur so lange, bis sie die Rolle wieder ablegte wie einen schützenden Mantel, um dann erneut sich selbst ausgeliefert zu sein. 
Eine feste Partnerin an ihrer Seite konnte ihr eine Gehhilfe sein, mehr nicht. Um aufrecht und aus eigener Kraft laufen zu können, ohne immer wieder ins Straucheln zu kommen, bedurfte es weit mehr. Sabrina konnte die Dinge nicht für sie klären. Das musste sie allein tun - und es auch wirklich wollen. 
Erst danach konnte eine Beziehung wirklich funktionieren. 
 
 
 
 
 
***
 


Sabrina dankte Georgia in Gedanken für ihre erfolgreichen Anregungen, als sie ihre neueste Kreation auf den Bügel hing und zutiefst befriedigt betrachtete. 
Sie hatte dieses Hobby vor Jahren aufgegeben, weil sie von familiärer Seite keinerlei Unterstützung gefunden hatte. Ihre Mutter hatte ihr den letzten Rest Begeisterung genommen, als sie damals, als sie noch zur Schule ging, in selbstentworfenen und -genähten Hosen, Shirts und Blusen herumgelaufen war. «Mädel, ich will ja nichts sagen» - so fangen fast immer die grausamsten Ansagen an - «aber so kannst du unmöglich herumlaufen» hatte sie mitfühlend gesagt und vorgeschlagen, einkaufen zu gehen. Sie hatte von der aktuellen Mode überhaupt keine Ahnung. 
Ihre Freundinnen hatten ihr allesamt Talent bestätigt und sich um ihre Stücke gerissen, doch dauerhafte Negativ-Kritik daheim über ihre ‚leider ungenügenden Schneiderinnen-Qualitäten’ und eine zu ausgefallene Modevorstellung ließen die Träume von einer Designerkarriere bald verblassen. Selbst ihr Vater hatte ihr sachlich erklärt, die Modebranche sei wirtschaftlich gesehen ein heikler Markt mit ständigen Hochs und Tiefs, und überhaupt sei da viel zu viel Konkurrenz. Für ein solch hartes Geschäft sei sie überhaupt auch viel zu sensibel. 
Die bereits angefangene Ausbildung brach sie schließlich zugunsten einer ‚bodenständigeren’ Büroausbildung ab. Sie bereute diesen Schritt bis heute. 
Statt nun des Abends, wenn sie allein war, ohne Georgia dröge dahin zu dümpeln und sich wie ein Hund ohne Schwanz zu fühlen, hatte sie sich aus einer Laune heraus hingesetzt und gezeichnet. Sich dann an ihre Nähmaschine gesetzt und eifrig losgelegt. Es fiel ihr noch ein wenig schwer, aber der entsprechende Kurs bei der Volkshochschule würde dem schon abhelfen. 
Was sie schneiderte, konnte sich bereits sehen lassen. Das hatte vor allem Georgia gefunden, die sich für ungewöhnliche Kreationen maßlos begeistern konnte und keine Skrupel äußerte, sofort im Sommerfeld-Design auf die Straße zu gehen. 
Sogar Carla, die nie hinterm Berg hielt, wenn ihr etwas missfiel, fand es großartig, dass sie ihrer wiederentdeckten Kreativität ungehemmt freien Lauf ließ. 
 
 
 
Als Georgia heimkam, hätte sie ihr gern als erstes gezeigt, was sie geschaffen hatte, aber diese schien mit sich und der Welt schwer im Clinch zu liegen. Nach schwachem Hallo und einem nicht gerade als leidenschaftlich zu bezeichnendem Kuss verschwand sie im Bad, wo sie die nächste Stunde hinter verschlossener Tür verbrachte. Sie badete immer, wenn sie sich mies fühlte, sang melancholische australische und irische Lieder und lag im warmen Wasser, bis ihre Haut zu schrumpeln begann. Anschließend war sie meist wieder einigermaßen zu genießen. 
 
«Möchtest du darüber reden?» fragte Sabrina zartfühlend an, als sie sich auf eine Zigarette zu ihr gesellte. 
Georgia brauchte nichts zu erwidern. Auf ihrem Gesicht glaubte Sabrina deutlich die Worte: ‚Bist du wahnsinnig?!’ zu lesen, was ja wohl Aussage genug war. Also schwiegen sie sich zunächst ausdauernd an, was gelegentlich vorkam. Sabrina wünschte sich in derartigen Situationen ein nettes, kuscheliges Haustier, dem sie ein paar freundliche Worte entgegenbringen und ihre Aufmerksamkeit widmen konnte, während Georgia in einem tristen Dunkel zu verweilen schien, fern jeder lebensbejahenden Aktivität. 
Sie gähnte demonstrativ und sagte: «Ich gehe dann mal schlafen. Kommst du mit, oder hast du noch lange Dinge mit dir zu besprechen?» 
Georgia blickte nicht einmal auf. «Nein, ich bin bald fertig mit der Konferenz» erwiderte sie ausdruckslos. «Ich halte gerade mein Schlussplädoyer.» 
Sabrina beugte sich zu ihr hinunter und küsste ihren Scheitel. «Okay, dann begegnen wir uns ja vielleicht heute noch.» 
Georgia kam ins Bett, als sie bereits eingeschlafen war und weckte sie bei Sonnenaufgang durch verzweifelte Schreie. Inzwischen geübt darin, ihren Kampfträumer von der Qual der bösen Träume zu befreien, streichelte sie sanft Georgias Wange und redete mit ihr. 
« … Er soll damit aufhören» flehte Georgia kaum verständlich auf Englisch, ohne aufzuwachen, «mach’, dass er damit aufhört. Er soll nicht in unser Zimmer kommen. Er soll nicht reinkommen - bitte! Halt’ die Tür zu, Joey, halt’ die Tür zu, schnell! Er soll draußen bleiben!» 
«Wer?» flüsterte Sabrina ebenfalls auf Englisch. «Wer soll nicht reinkommen?» 
«Er! Sie schläft jetzt, und immer, wenn sie schläft, dann kommt er.» Sie begann, ihre Hände zu Fäusten zu ballen. «Ich will nicht, dass Joey es sieht. Er sieht, was er mit mir macht - er soll weggehen!» Georgias Stimme bekam einen hysterischen Unterton. Sie träumte immer sehr lebhaft. Sabrina konnte sehen, wie sich ihre Augen unter den geschlossenen Lidern hektisch bewegten. «Geh weg! Du tust mir weh! Geh doch endlich weg!» 
«Wer soll weggehen?» wiederholte Sabrina beharrlich und hatte Mühe, sie zu verstehen, als sie mit der Stimme eines kleinen Mädchens antwortete: «Onkel Henry, er will mich anfassen.» Ein Ruck ging durch Georgias Körper. Ihre Hände wehrten etwas Unsichtbares ab. «Nicht ihn!» schrie sie fast. «Lass ihn in Ruhe - er ist doch noch so klein! Lass ihn - ich tue alles, aber geh’ nicht zu ihm!!» 
Sabrina ertrug es nicht länger. Sie nahm Georgia bei den Schultern und schüttelte sie sanft. «Wach auf, Schatz! Du träumst. Ich bin’s, Sabrina, ich beschütze dich. Du bist in Sicherheit, du bist hier bei mir!» Sie zog sie in ihren Arm, als sie erwachte, hielt sie fest, bis sie sich beruhigte und redete auf sie ein. 
Georgias verkrampfte Gesichtszüge entspannten sich nur langsam. Sie litt unsägliche Qualen, bevor sie endlich aus ihrer Horrorwelt in die reale zurückkehrte. «Brini» flüsterte sie erleichtert. «Brini, du bist da.» 
«Ja, ich bin da. Es ist alles gut. Du bist bei mir, Liebling.» 
Eine Zigarette beruhigte Georgias blankliegende Nerven. Sie kauerte auf dem Bettrand und würde sich auf keinen Fall wieder hinlegen. Nach solchen Träumen hatte sie geradezu Panik, einzuschlafen, aus Angst, dass es weitergehen würde. 
Sabrina spürte leise Furcht davor aufkommen, noch mehr über Georgia zu erfahren, noch mehr Schockierendes verarbeiten zu müssen. «Sollen wir die Räder schnappen und ein bisschen um den Block fahren?» ersuchte sie sanft. 
«Die Sonne geht bald auf. Es ist bestimmt herrlich draußen.» Sie glaubte die Traumbilder, die Georgia gesehen hatte, selbst zu sehen. Den dunklen Raum, in dem Georgia sich befunden hatte - er musste dunkel gewesen sein, denn dort rührte wohl ihre Angst vor der Dunkelheit her - den kleinen Jungen, Joey, von dem sie ihr erst vor kurzem stolz ein Foto gezeigt hatte. 
«Das ist mein kleiner Bruder» hatte sie gesagt und das Foto, das einen inzwischen erwachsenen, muskelstrotzenden, gutaussehenden jungen Mann zeigte, liebevoll geküsst. «Er wollte mich immer vor alles beschützen. Er hat Eisen gepumpt, bis er aus sein T-Shirt geplatzt ist, damit alle Respekt haben vor ihm. Immer hat er sich geschlagen. Er wollte jeden umbringen, mit dem ich… er hat es gehasst, weißt du. Aber er hat das gleiche gemacht wie ich, schon mit zwölf… und heute hat er eine Familie und ein Baby und wohnt in Double Bay. Er hat es geschafft. Er hat alles. Wenigstens er.» 
Jedes Mal, wenn Sabrina über alles nachdachte, schnürte es ihr die Kehle zu. Einmal hatte Georgia bisher über sich geredet. Im Zusammenhang mit diesen Fotos, die sie stets bei sich trug. «Hey, wie findest du das?» hatte sie gefragt und ihr eines gezeigt, dass sie mit ihrem zweiten Bruder, Andy, zeigte, auf einem alten Auto herumlungernd. Beide hoch aufgeschossen und schlaksig. Georgia war zwölf oder dreizehn, doch sie sah nicht wirklich wie ein Teenager aus. Stark geschminkt und bereits damals figurbetont und eher spärlich bekleidet, sich ihrer sexuellen Ausstrahlung voll bewusst. «Andy ist zu meine Mutter gegangen» hatte sie erzählt, und sie klang fast fröhlich dabei, als erzähle sie von einem unbeschwerten Schulausflug. «Mein Joey ist bei mir geblieben, weil - sie hat mich zur Tür raus geprügelt, als wir angekommen sind. Wir waren getrampt, den ganzen Weg von South Australia bis runter nach Sydney - gosh, das war vielleicht ein Trip! Hey, ich kann dir sagen: Ich weiß, warum so was ´Fucktrip` heißt Down Under - die wollen keine Dollars von dir! Never mind. Ich dachte, meine Mutter freut sich, dass wir da sind - aber uuups: wrong number! Mich wollte sie nicht. Aber die Jungs, und wenigstens das fand ich okay. Wenn Joey nicht mit mir gegangen wäre, vielleicht wäre er dann nicht im Knast gelandet. Das war mein lausiger, schlechter Einfluss!» 
Und immer dieses Lachen beim Erzählen. Als würde sie nichts auf der Welt wirklich ernst nehmen. Als sei alles nur ein Spiel, wenn auch für sie ein grausames. Danach hatte sie die Fotos weggesteckt und ihre Vergangenheit vor Sabrinas Nase zugeklappt wie ein schon mal gelesenes Buch, das sie nicht mehr interessierte. Doch in ihren Träumen durchlebte sie jedes einzelne Kapitel wieder und wieder. 
Dass Sabrina fröstelte, lag nicht an der Raumtemperatur. Georgias Geschichte verursachte ihr Gänsehaut und ein sehr flaues Gefühl im Magen. Und das sie nicht mit ihr darüber reden konnte, war schier unerträglich.              
Sie liebte sie umso mehr, seit sie wusste, was sich hinter ihren überdrehten Clownereien und ihrer teils ruppigen, teils unbekümmerten Fassade verbarg. Aber sie wusste nicht damit umzugehen, solange Georgia schwieg. Sie würde es, wie sie, wie eine Zentnerlast mit sich herumtragen und es ebenso überspielen, wie sie es tat, bis es ihr irgendwann vielleicht gelang, zu ihr durchzukommen. 
«Fahrradfahren hast du gesagt?» fragte Georgia in ihre schwermütigen Gedanken hinein. «Willst du wirklich? Bist du nicht müde?» 
Dieses Lächeln. Sie würde es wohl nie aufgeben. 
 
Sabrina stand auf und zog sich an, um mit Georgia den Gefühlen einfach davonzufahren. Wut in die Pedale zu treten und Tränen vom Fahrtwind trocknen zu lassen, bevor sie jemand sah. Immerhin schien die Sonne. Und das war doch auch schon was. Es war ein neuer Tag. 
 
 
 
 
 
***
 


Der Sommer verwöhnte Berlin seit Wochen mit Traumtemperaturen, als Georgia eine Fernsehrolle angeboten wurde. Vieles drehte sich inzwischen um die Schauspielerei. Diese jedoch konnte noch zu wenig zu ihrer beider Einkommen beitragen, um zu erklären, dass der nicht gerade über Gebühr ausgebuchten Schauspielerin generell mehr als ein Notgroschen zur Verfügung stand. 
Außenstände, erklärte Georgia nachdrücklich, darauf angesprochen. Ihre Geldangelegenheiten gingen niemanden etwas an, nicht einmal Sabrina, damit hatte sie sich abzufinden. Georgia hatte genug Geld, um sie mit immer neuen, aufmerksamen Geschenken zu überraschen. Sie war immer großzügig. Wenn sie gemeinsam unterwegs waren, bestand sie darauf, Sabrina gentlewomanlike einzuladen. Da hatte sie ihren Stolz.
Ihre Aktivitäten waren unüberschaubar wie eh und je, und gewisse Telefonate führte sie außerhalb Sabrinas akustischer Reichweite. 
An einem Donnerstagmorgen in aller Frühe stand die Polizei vor der Tür, verschaffte sich nicht eben höflich Zutritt zur Wohnung und durchsuchte selbige gewissenhaft nach ‚Betäubungsmitteln’, von deren Vorhandensein allerdings nicht einmal ein Hinweis gefunden wurde. 
Georgias Kleidungsstücke wurden gefilzt, während sie schweigend, mit vor der Brust verschränkten Armen, dem Geschehen beiwohnte. 
«Ihr hinterlasst die Wohnung genauso, wie ihr sie betreten habt» war das einzige, was sie sehr bestimmt von sich gab. «Geht hier etwas kaputt, dann geht die Sache zum Anwalt, Jungs, ist ja wohl klar.» 
Sie gab sich nicht eben beeindruckt von staatlicher Autorität, wurde jedoch weder unverschämt noch beleidigend, wie es sonst ihre Art war.
Nach Abzug der Beamten zur Rede gestellt, gab sie vor Sabrina endlich zu, dass sie dealte, weil es eben Geld brachte. «Die sind so blöde» sagte sie und fasste sich an den Kopf, «die haben echt gedacht, ich merke nicht, wenn die mich observieren. Irgendwer hat mich bei den Bullen angeschissen, sonst wären die nicht hier gewesen.» 
Sie versprechen zu lassen, damit aufzuhören, hielt Sabrina für unsinnig. Georgia tat sowieso, was sie wollte. Es krachte ordentlich, aber nach ein paar Tagen legte sich das Gewitter wieder, und Sabrina hoffte, dass sie auch weiterhin clever genug wäre, sich nicht erwischen zu lassen. - Und dass das Geld, das sie besaß, vielleicht doch nicht aus der Quelle stammte, die Georgia nach eigener  Aussage seit dem Rausschmiss bei der Agentur nicht mehr anzapfte. 
Georgias Wutanfälle aus nichtigen Gründen nahmen zu. Das erste Mobiliar fiel ihnen zum Opfer, wurde jedoch postwendend ersetzt, plus zerknirschter Reue, plus liebevoller Verführung im Anschluss. 
Sabrina kam, wie Kim, dahinter, dass alles immer damit zurechtgerückt wurde, dass Georgia mit ihr ins Bett ging. Wenn irgendetwas schief ging, sie irgendetwas verbrochen hatte, dann sollte dadurch alles vergessen gemacht werden. 
Sabrina erhielt Einsicht in so einige ihrer sehr prägnanten Verhaltensweisen, und wenn sie Lügen aufdeckte, die ihr ziemlich pfiffig aufgetischt worden waren, dann tat Georgia prinzipiell sehr überrascht und unschuldig. 
 
 
 
Ihrer eigenen Überzeugung ‚wir können über alles reden’ wurde sie beinahe untreu, als sie Georgia im Spätsommer auf eine Film-Premiere begleitete. An diesem Tag schrammte Georgia tatsächlich haarscharf an einer Ohrfeige vorbei. 
Auf der Aftershow-Party traf sich Hinz und Kunz aus der Medienwelt, mehr oder weniger bekannte Persönlichkeiten führten intellektuelle Gespräche und benahmen sich tadellos am Kalten Büfett. Andere gierten danach, Bekanntschaften zu machen und strahlten sich händeschüttelnd durch den Abend. Wieder Andere begnügten sich damit, einfach dekorativ herumzustehen oder hoben durch auf Bescheidenheit gequälte Reden und eindrucksvoll gekünstelte Gesten ihre Qualitäten hervor. 
Ein Fernsehteam war da und versuchte geschäftig auszuloten, wer für ein Interview interessant genug war und wer nicht; Und überall gab es kein anderes Thema als den Film und alles, was damit zusammenhing. 
Für Sabrina war der Abend, zu dem ihnen Georgias ‚Mate’ Kiren Fraser Zugang verschafft hatte, sehr aufregend. Sie hatte sich von Georgia beizeiten abgeguckt, wie einfach es war, auf Menschen zuzugehen und dies auch wirklich zu tun, statt kostbare Zeit - wie früher - damit zu verschwenden, nur darüber nachzudenken. Deshalb fiel es ihr inzwischen wesentlich leichter, interessante Menschen kennen zu lernen und sich, einen Sektkelch in der Hand, von einem zum nächsten zu plaudern. Dass Georgia nicht brav an ihrer Seite klebte, hatte sie von vorn herein nicht erwartet, denn das tat sie nie - höchstens anstandshalber für ein paar Minuten, um sich dann wieder aktionslüstern ins Gewühl zu stürzen. 
Unter all diesen wirklich oder auch nach eigener Ansicht wichtigen Menschen bewegte sie sich völlig ungehemmt und professionell natürlich. Sie kannte jeden und die meisten schon ewig, riss geistreich Witze über nicht anwesende Personen oder solche, die es nicht merkten, parodierte heimlich diejenigen, die sie nicht leiden konnte, veralberte die exklusive Bussi-Bussi-Gesellschaft mit Wonne und ließ sich just von denselben Leuten zart lächelnd auf beide Wangen küssen, die sie erklärtermaßen nicht mochte. 
Heuchelei gehört zum Business, hatte Sabrina sie diesbezüglich oft sagen hören, kaum etwas ist so verlogen wie das Mediengeschäft. 
Mit weit ausgefahrenen Hörwerkzeugen lauschte Sabrina derweil in die Runde, um möglichst viel von der Branche, in der sich Georgia tummelte, zu erfahren. Die Oberflächlichkeit und gelächelte Scheinheiligkeit inmitten des Spektakels war leicht zu durchschauen. Jeder hier wusste es und spielte das Spiel gelassen mit. Hier wurden ‚Kontakte gemacht’ wie Georgia es nannte, hier wurde über die zu erkletternden Sprossen der Karriereleiter entschieden, darüber, wer derzeit hip oder out war. Geflüsterte Gesprächsfetzen wie «der Ärmste hat sich mit seiner letzten Quote ziemlich blamiert» oder «dieser Auftritt war ja oberpeinlich!» bis hin zu «ohne Facelifting ist die eh bald von der Bildfläche verschwunden» standen Schleimereien gegenüber, die einen im Vorbeigehen ins Schlittern geraten ließen. Allein das Zuhören ließ am krassen Konkurrenzdenken und der Härte des Geschäfts keinen Zweifel.
Nahezu jeder fand jemanden oder irgendetwas ‚spannend’ und begeisterte sich beinahe überschwänglich, aber im Grunde waren diese Leute auch nicht schillernder als die Gäste anderer Partys - besonders aus der Nähe betrachtet. Elitärer Rahmen und vom Sicherheitsdienst in feinen schwarzen Zwirn geschützt hin oder her. 
Bei einer jungen Drehbuchautorin fand Sabrinas Outfit Marke eigene Schöpfung, das sowohl Georgia als auch sie selbst mutig ausführten, großen Anklang. Es tat ihr gut, Anerkennung für etwas zu bekommen, das sie nur sich selbst zu verdanken hatte. - Inzwischen war auch die Verarbeitung schon weit gelungener und ließ kaum ahnen, dass es nicht im ‚einschlägigen Fachhandel käuflich erworben’ war. 
Rege ins Gespräch vertieft, fiel ihr zunächst nicht auf, dass Georgia nicht, wie sie annahm, durch den zum Teil dichtgedrängten Saal wieselte, bestrebt, ihre Anwesenheit auf diesem Fest in einigen Köpfen nachhaltig einzuprägen. 
Selbst trotz eines Schlückchen Sekts nüchtern, denn sie musste ja noch fahren, hatte Sabrina vorgehabt, sie ein wenig im Auge zu behalten. Zumindest, sobald sich ein Glimmer bei ihr anzeigte. Sie vermied es tunlichst, Georgias Verhalten in Gesellschaft über zu bewerten, ihr Flirten nach Möglichkeit zu ignorieren, denn es war nie mehr gewesen als ein sehr oberflächlicher Zeitvertreib. Aber in diesem Moment sagte ihr eine innere Unruhe, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte. 
«Entschuldigen sie mich bitte» wandte sie sich an ihre inzwischen drei Gesprächspartnerinnen, setzte sich in Bewegung und ließ den Blick argusäugig durch die Menge schweifen. Keine Georgia weit und breit, kein lautes Georgialachen inmitten des Stimmengewirres. Das verhieß nichts Gutes, es sei denn, sie war mal eben ganz unschuldig für ‚Leidies’, wie man Down Under sagte. Und somit über jeden Verdacht erhaben. 
Circa zwanzig Minuten dauerte ihre Forschungsreise durch das Gebäude, dann gab sie es auf. So etwas hatte es bisher nicht gegeben. Wenn sie ausgegangen waren, dann waren sie immer gemeinsam gekommen und auch wieder gegangen. Und dass Georgia es nicht einmal für nötig befand, sie über ihren Aufbruch in Kenntnis zu setzen, war ungewöhnlich. 
Nach einem letzten Blick über die erlesene Partygemeinde verließ Sabrina die Veranstaltung, um nachzusehen, ob sich der Wagen noch auf dem Parkplatz befand. Georgia hatte den Autoschlüssel eingesteckt. Sie war gefahren. 
Das Auto stand noch auf dem Parkplatz, und in der Hoffnung, dort eventuell einen Zettel, einen Hinweis zu finden, steuerte sie darauf zu. Im Vorbeigehen registrierte sie einen geparkten Wagen, in dem sich ein Pärchen innig küsste. Es war schon spät am Abend. Im schwachen Licht einer Laterne war kaum etwas zu erkennen, doch Sabrinas ungutes Gefühl ließ sie näher an den Wagen herantreten und unauffällig hineinspähen. 
Erkennen, die Tür öffnen und toben war eins: «Wir haben uns wohl ein wenig in der Autotür geirrt, was?» brachte sie wütend und verletzt hervor, erkannte in der zweiten Person Kim Franke und hätte Georgia am liebsten eine runtergehauen. Warum war ihr nicht der Gedanke gekommen, dass sich Kim unter den Gästen befinden könnte?
«Brini… » flüsterte Georgia verdattert. «Was…?» 
«Willst du fragen, was ich hier mache? Ich darf ja wohl die Frage zurückgeben - obwohl: das erübrigt sich ja.» Sie beugte sich herunter, tötete Kim mit Blicken und streckte die Hand in Georgias Richtung aus: «Den Autoschlüssel bitte.» 
Georgia sprang aus dem Wagen und kramte nervös in ihren Taschen. «Schatz, ich kann dir das erklären.» Sie händigte ihr den Schlüssel aus. 
«Halt bloß die Klappe, Georgia! Ich weiß nicht, was es da noch zu erklären gibt!» 
«Eine Menge! Wirklich!» Georgia lief neben ihr her zum Auto und versuchte sich gestenreich Gehör zu verschaffen, derweil Sabrina zornig ungelenk die Autotür aufzuschließen versuchte. Kurzentschlossen nahm Georgia ihr den Schlüssel wieder ab und tat es für sie. Sie zog die Tür auf, ging um den Wagen herum und stieg auf der Beifahrerseite ein, bevor Sabrina sich einfallen ließ, sie stehen zu lassen. 
Das Gesicht buchstäblich zur Faust geballt, griff Sabrina nach dem Schlüssel, den sie ihr reichte. 
Ihr Fahrstil hatte wenig Ähnlichkeit mit der sonstigen Handhabung ihres vierrädrigen Eigentums. 
Georgia schien sich nicht unwohler in ihrer Haut fühlen zu können, als sie es gerade tat. Sabrinas hartnäckiges Schweigen während der Fahrt brachte sie fast um den Verstand. «Rede doch mit mir, Darling, bitte» ersuchte sie vorsichtig. «Schrei mich an oder sonst was, ich halte das nicht aus, wenn du nichts sagst.» 
Sabrina tat ihr den Gefallen, obwohl ihr an sich die Worte fehlten. «Ausgerechnet mit ihr!» fluchte sie, während sich Georgia vorsichtshalber an den Haltegriff klammerte. «Von allen, mit denen du rummachen könntest, ist es ausgerechnet Kim, es ist nicht zu fassen!» 
«Ich habe nicht mit ihr rumgemacht!» widersprach Georgia. 
«Ach nein? Was habt ihr sonst gemacht?» blaffte Sabrina. «Blümchen gepflückt vielleicht? Fünf Minuten hätte ich euch noch gegeben, dann hätten sich von innen die Fensterscheiben beschlagen! Das verzeihe ich dir nicht, Georgia, nie im Leben! - Seit wann geht das mit euch beiden? Hast du die ganze Zeit was mit ihr gehabt - nach dem Motto: alte Liebe rostet nicht?!» 
«Nein!» widersprach Georgia leidenschaftlich, und es stimmte. «Das ist nicht so, wirklich nicht, Sabrina… sie hat mich geküsst! … Ich wollte das nicht, ehrlich - sie wollte reden. Sich wieder vertragen mit mir.» 
«Im Auto, ja? Ihr müsst im Auto reden!» 
«Auf der Party vielleicht?» kam es Retour. «Vor der Presse?» 
«Sag mal, denkst du, ich bin als Kind gegen `nen Klopper gelaufen? Erzähl’ mir nichts von miteinander reden! Kim kennt dich gut genug, um zu wissen, was sie bei dir mit küssen erreicht! - Ich lass mir einiges von dir gefallen, aber das… das ist - weißt du, dich möchte ich sehen, wenn du mich beim Knutschen mit Jürgen erwischen würdest, und ich dir noch saudreist erzählen würde, wir wollten nur was besprechen! Was würde dir denn dazu einfallen, he?» 
«Was mir einfallen würde?» brüskierte sich Georgia und wurde schon fuchsig bei der puren Erwähnung seines Namens. «Ich würde dir den Arsch versohlen, dass du eine Woche nicht mehr sitzen kannst! - Aber erst, nachdem ich ihn platt gemacht hätte… bloody flamin’… okay, los, fahr ran und schlag’ mich, ich hab’s verdient! Los, knall’ mir eine! Das willst du doch, oder? Dann mach’s!» 
«Ja, das sieht dir ähnlich!» rief Sabrina, außerstande, den Wagen in dieser Verfassung unfallfrei heim zu steuern. Sie hielt tatsächlich an, schaltete den Motor ab und schlug hilflos aufs Lenkrad. « - Das ist es, wie du solche Dinge handhabst, ja? Bockmist verzapfen, dafür Dresche einkalkulieren, und anschließend ist alles wieder fein im Lot! - Nicht mit mir, Baby, das kannst du vergessen! Vielleicht überlegst du dir beim nächsten Mal früher, was du zu verlieren hast! Benimm’ dich nicht wie ein Kind, Georgia, sondern wie eine erwachsene Frau! Denk’ mal über die Konsequenzen nach, bevor du etwas tust, statt dich hinterher immer nur dafür zu entschuldigen!!» 
 
Trotz allem heil zu Hause angekommen, lernte Georgia Sabrina von einer ganz anderen Seite kennen. Sie warf ihr Bettzeug achtlos auf die Couch, ließ sie nicht einen Zentimeter an sich heran und brachte eine abweisende Kühle an den Tag, die sie nie bei ihr erwartet hatte. Sie verbarrikadierte sich hinter der Schlafzimmertür, und erst jetzt hörte sie sie weinen. 
An die Tür gekauert, bettelte Georgia, nicht ausgesperrt zu werden. Keine coolen Sprüche, kein Schimpfen, kein aufgebrachtes in die Defensive gehen und kein feiges Weglaufen. Nur immer wieder die Beteuerung, dass sie sich von Kim hatte hinreißen lassen, und dass nicht mehr passiert wäre. Ganz bestimmt nicht. Aber ihr würde halt an Kim liegen, sie wüsste auch nicht warum. 
Sabrina gab nicht nach, auch wenn sie sie mit ihrer verletzlichen, kindlichen Art beinahe weichgekocht hätte. Selbst am Morgen ließ sie sie links liegen, versicherte ihr lediglich, dass sie es gut hinbekommen hätte, dass sie den letzten Rest Vertrauen verlor - und ging. 
Georgia durchlebte furchtbare Stunden, denn nichts war schlimmer für sie als Liebesentzug. Mit dem größten Krach und den schlimmsten Gemeinheiten konnte sie umgehen, doch mit so etwas nicht.
Ihre Versuche, Sabrina in der Firma zu erreichen, scheiterten. Sie weigerte sich, mit ihr zu reden und ließ ihr ausrichten, sie würde sie für ein paar Tage nicht sehen wollen. Georgia hasste sich dafür, dieses unglaubliche Talent zu besitzen, Menschen, die ihr wirklich etwas bedeuteten, zu verletzen. Sie hatte das, was passiert war, wirklich nicht gewollt. 
Statt sich, wie sonst, zu betäuben und die Schuld für ihr Versagen von sich auf andere abzuwälzen, gestand sie sich ihren Fehler ein. Sie fuhr zu Siggi und Rita, holte sich die Erlaubnis, Sheila und das Auto entführen zu dürfen, und machte mit ihr einen Tagestrip an die Ostsee. 
 
Am Strand beobachtete sie ihre Tochter, wie sie voller Lebensfreude und unbändiger Energie im Meer tobte, nicht müde wurde, immer aufs neue auf den Steg zu klettern und von dort ins Wasser zu springen; schon immer weit ausdauernder in allem, was sie tat, als sie selbst es war. Mit weit mehr Freude und Spaß an der Sache. 
Sie malte sich aus, was Sheila wohl aus ihrem Leben machen, welche Träume sie sich verwirklichen würde und wie viele ihrer schlechten Eigenschaften sie ihr mitgegeben hatte, die ihr alles verbauen konnten.
Sie sah sich selbst in Sheilas Alter, wie sie selbstvergessen und von aller Welt verlassen den nächtlichen Sternenhimmel betrachtet und sich gewünscht hatte, tot zu sein. Ihr war so vieles vorenthalten worden, was einem kleinen Menschen als Geburtsrecht zustand. 
Sheila war nicht wie sie und würde auch nie werden wie sie. Sie hatte gehabt, was sie nicht gehabt hatte, war beschützt aufgewachsen, hatte Menschen um sich, die sie liebten, verwöhnten und ernstnahmen. Sie wusste noch nichts von den Dingen, die Georgia zu früh schon hatte erfahren müssen. Und sie würde nie allein sein, nie wissen, wie sich das anfühlte, nicht gewollt und nicht beachtet zu werden. Sheila würde später keinen Grund haben, ihr Frausein zu verfluchen; sie würde auf ihre Schönheit stolz sein können und sie weder verbergen, noch darauf bedacht sein, ihren Nutzen daraus zu ziehen, um zu überleben. 
Georgia schloss sie in den Arm, als sie pudelnass zu ihr gelaufen kam. Sie hüllte sie liebevoll in ein Badelaken, küsste sie und hielt sie fest umarmt. 
«Alles okay mit dir?» erkundigte sich Sheila, lehnte ihren Kopf an Georgias Brust und seufzte: «Ich wünschte wir könnten hier wohnen. Hier ist es viel schöner als in Berlin.» 
«Ja. Das ist es» stimmte Georgia zu, schaute aufs türkis schimmernde Meer und horchte auf das Rauschen der Brandung. Sie erinnerte sich an Wellenrauschen, das ihren Schlaf begleitet hatte. In einer alten, fast verfallenen Villa in einem von Sydneys zahlreichen Stränden, in der sie Zuflucht gesucht hatten. Joey und sie. Noch Kinder damals, ganz auf sich allein gestellt, in einer erwachsenen Welt, hin- und hergerissen zwischen Surfen und Toben am Strand und nächtlichen Streifzügen durch die Straßen der Innenstadt. Stets auf der Suche nach Essbarem und Dingen, die man zu Geld machen konnte. Kokettieren mit potentiellen Freiern, die liebsten Bekannten Huren und Säufer. 
«Hast du mich lieb, Sheila?» fragte sie geistesabwesend.
«Natürlich» erwiderte Sheila und streckte die Ärmchen nach hinten, um ihren Nacken zu umfassen. «Ich habe dich ganz doll lieb. Du bist meine beste Freundin.» 
«Wirklich?» 
«Klar. Warum fragst du mich das?» 
«Nur so. Ich hab dich nämlich auch ganz wahnsinnig lieb.» 
«Ich weiß.» Sheila ließ sie los und drehte sich zu ihr herum. Die Arme zu den Seiten ausgestreckt, spielte sie nachdenklich mit dem weichen, warmen Sand und fragte: «Du - warum ist eigentlich Sabrina nicht mitgekommen? Hat sie keine Zeit?» 
«Sie wäre bestimmt gerne mitgekommen» sagte Georgia, «aber, weißt du, sie ist sauer auf mich. Sie sagt, ich bin nicht wirklich erwachsen, und ich glaube, sie hat recht.» 
«Warum? Ich finde das toll. Die anderen Erwachsenen sind immer zu ernst und alles. Und das bist du nicht. Du bringst mich immer zum Lachen. Mit dir kann man richtig Unsinn machen und du erlaubst mir auch mehr als die Anderen.» 
«Unsinn machen… » wiederholte Georgia wenig angetan. «Ja, das ist wohl alles, was ich kann. Ich sollte endlich damit aufhören.» 
Sheilas Sorglosigkeit war kindgerecht und angebracht. Sie war nicht in Stimmung für melancholische Gespräche. «Kommst du mit ins Wasser?» fragte sie, kaum in der Lage, Georgias Probleme nachzuvollziehen. «Komm, wir kämpfen um die Luftmatratze, ja? Aber nicht wieder stuken, wenn du mich runter geschubst hast! Das ist nämlich unfair, du bist stärker als ich!» 
 
 
Als Sheila auf der Heimfahrt auf der Rückbank schlief, geschafft vom hartnäckigen Luftmatratzenkampf und vom Wettschwimmen, Ballspielen und joggen am Strand, dachte Georgia darüber nach, ob sie wohl mehr Verantwortungsgefühl haben würde, hätte sie ihr Kind damals behalten. Nein, entschied sie, vermutlich nicht. Überfordert wäre sie gewesen. Und die Angst, gewalttätig zu sein wie ihre Mutter, ungerecht, unfähig, hätte sich vielleicht bestätigt. Bei Rita und Siggi war sie viel besser aufgehoben als bei ihr, die sie selbst noch ein Kind war, fern von jeder Verantwortung. 
Georgias liebster Leitspruch: ich mag älter werden, aber ich weigere mich, erwachsen zu sein verlor seinen unbegrenzte Freiheit versprechenden Klang. Mit dieser Einstellung, ging ihr nun allmählich auf, würde sie noch in zehn Jahren stumpfsinnig gegen Wände laufen und der ewige, starrsinnige Kindskopf sein, der sie immer gewesen war - und dann würde Sheila diese Eigenschaft an ihr wohl kaum noch zu schätzen wissen, denn dann würde sie selbst erwachsen sein. Und vernünftiger als ihre Mutter.
 
 
 
 
 
*
 


Sabrina schnäuzte sich in ihr Tempo und bemühte sich darum, am Telefon nicht verheult zu klingen. «Jürgen, du bist jetzt wirklich der Letzte, mit dem ich reden will» erklärte sie leicht nasal. «Ich dachte, wir hätten das jetzt alles geklärt. Ich bringe dir deine Versicherungsunterlagen in die Firma, und dann lass mich bitte in Ruhe.» 
Ganz so, wie es immer gewesen war, ging er über das Gesagte einfach hinweg und erzählte ihr, wie schlecht es ihm ginge, dass er offenbar eine richtige Pechsträhne habe und wie übel es um seinen Job stünde, es sei wie verhext. Er hätte in der letzten Zeit Tag und Nacht gearbeitet und könnte sich nicht konzentrieren und kaum noch schlafen. Er bräuchte dringend jemanden, mit dem er reden könnte. 
«Weißt du was: Schreib es doch einfach auf und schick es jemandem, den es auch interessiert» sagte Sabrina komplett teilnahmslos und bewies, dass Georgias Mühe, ihr dieses für sie typische befangene Girlie Getue abzugewöhnen, sich auszeichnete. «Mein Desinteresse für deine Misere lässt sich kaum noch steigern, ehrlich. Du kommst schon irgendwie klar. Vergiss doch netterweise einfach, dass du jemals meine Telefonnummer hattest und mach’s gut.» Sie hing ein und wandte sich an Siggi, der ihr als Freund zur Seite stand. «Warum habe ich nicht mal einen Mann wie dich kennen gelernt?» Seufzte sie. «Zwischen euch beiden liegen Welten, nein, ganze Universen. Der wäre nie auf den Trichter gekommen, mal zu fragen, wie’s mir geht. - Ich finde es so süß, dass du gleich hergekommen bist, Sig.» 
Siggi strich sich leicht verlegen über den Bart und entgegnete: «Du hast dich echt down angehört am Telefon. Wofür sind Kumpels denn da?» 
Sie tätschelte niedergeschlagen seine Hand. «Ich habt mich so lieb aufgenommen, Rita, Sheila und du.» 
«Hey, was ist, soll ich uns noch’n Kaffe aufsetzen?» erbot sich Siggi, dem herzliche Worte oft peinlich waren. «Rufst du mal bei Rita an, ob die beiden inzwischen eingetrudelt sind?» 
Während der Bär in der Küche hantierte, tätigte Sabrina den Anruf. 
«Ja, die sind inzwischen gut gelandet» bestätigte Rita. «Sheila ist schon im Bett. Die Sommerferien strengen sie immer mehr an als die Schule. Georgia macht sie zur Hochleistungssportlerin. Ich glaube, es gibt keinen Sport, den sie noch nicht mit ihr ausprobiert hat. Langweilen tut sie sich jedenfalls nie.» 
Sabrina nahm geflüsterte Worte im Hintergrund wahr.
«Rita? Bist du noch dran?» 
«Ja, Süße bin ich. - Du, Georgia will mit dir reden. Ist das okay für dich?» 
«Eigentlich… ich weiß nicht. Sag ihr… ich… » 
«Möchtest du es ihr nicht lieber selber sagen?» 
Das Telefon wechselte den Sprecher, bevor sie verneinen konnte. 
«Hi» kam es sehr klein. «Wie geht es dir?» 
«Ging schon mal besser. Und dir?» 
«Ich vermisse dich… sehr. Darf ich nach Hause kommen?» 
Sabrina zögerte. «Ich muss über einiges nachdenken, Georgia.» 
«Lass mich nach Hause kommen» bat Georgia eindringlich. «Wir können reden über alles. Du hast das selbst gesagt. Lass uns reden, ja? Ich halt das nicht aus, wenn ich dich nicht sehen darf. Im Gericht darf ein Angeklagter auch aussagen. Im Zweifel für den Angeklagten, kennst du das? Wenigstens gib mir eine Chance, was zu sagen, bevor du mich urteilst.» 
«Verurteilst» hörte Sabrina Rita verbessern. 
«Bevor du mich verurteilst» korrigierte sich Georgia. «Das wäre nur fair, findest du nicht?» 
Sabrina schniefte vernehmlich. «Gut, dann komm halt her. Du gibst ja doch keine Ruhe.» 
Sie bat Siggi zu bleiben. Auch wenn ihre Freundschaft sich erst allmählich entwickelt hatte, wusste sie, dass er vertraulich mit allem umging, was sie ihm erzählte. Es war gut, jemanden bei ihrer Aussprache mit Georgia dabei zu haben, der als objektiver Vermittler fungierte. Außerdem wollte Sabrina nicht mit ihr allein sein, um sich von ihr nicht wieder um den Finger wickeln zu lassen. Mit betörenden Worten und den passenden Berührungen zur rechten Zeit konnte sie von ernsthaften Gesprächen ausgezeichnet ablenken - und letztendlich war nichts geklärt, sondern lediglich geschlichtet. 
Georgia gefiel Siggis Anwesenheit natürlich nicht. Sie sagte jedoch nichts. 
Er meldete sich nur zu Wort, wenn Georgia mit Versprechungen kam, die sie nie halten würde, nahm sie aber gleichzeitig auch in Schutz, wenn Sabrina ihr vorwarf, dass ihr Zusammensein ihr gleichgültig sei. Er bestätigte Georgias Aussage, was Kim betraf. «Die ist nicht ohne, Sabrina» sagte er, «wenn’s Ärger gibt, ist regelmäßig Schluss, aber das heißt nicht, dass sie Georgia wirklich gehen lässt. Besonders dann nicht, wenn sie von einer Anderen aus dem Rennen geworfen wird. Da dreht ihr Ego durch.» 
«Willst du noch was von ihr?» fragte Sabrina geradeheraus. «Rennst du zu ihr zurück, wenn sie pfeift?» 
«Ich will dich, Brini» entgegnete Georgia im Brustton der Überzeugung. «Ich habe sie zu weit gehen lassen. Aber ich mag auch kein Zoff auf Dauer, weißt du, deswegen habe ich gesagt, okay, wir reden, als sie gefragt hat. Ich wollte das klären, mehr nicht - » 
« - Und das war also der Versöhnungskuss, ja?» sprang Sabrina sofort aus dem Anzug. «Georgia, hör auf, mich für blöd zu verkaufen!» 
«Ich wollte dich nicht verletzen!» 
«Hast du aber!» hielt sie ihr vor. «Du setzt alles durch, was dir passt, ohne Rücksicht auf Verluste! Ich könnte dich würgen, wenn du dauernd ohne ein Wort abhaust und dich irgendwo `rumtreibst! Du erzählst mir was vom Weihnachtsmann, und weiß der Teufel, wo du tatsächlich bist und was du machst! Ich will dich nicht kontrollieren, aber ich lasse mich auch nicht mehr hintergehen. Ich will wissen, woran ich bei dir bin!» 
«Ich will mich ja ändern» ließ Georgia betreten durchblicken. «Ich versuche es. Aber willst du mich um hundertachtzig Grad gedreht? Das schafft niemand.» 
«Keiner erwartet ein Wunder» knurrte Sabrina, «aber mehr Aufrichtigkeit darf ich doch wohl erwarten, oder?» 
«Du hast ja Recht» sagte Georgia und griff nach ihrer Hand, die sie fest in ihrer hielt. «Aber oft denke ich, du sorgst dich nur, wenn ich dir sage, wohin ich fahre. Du musst nicht alles wissen.» 
« - Wie wäre es mit dreißig Prozent?» schlug Sabrina ironisch vor. «Das wäre doch schon was.» 
Siggi hörte interessiert zu. Er war erstaunt, dass Georgia nicht, wie sonst, auf die Barrikaden ging, abstritt, Argumente lächerlich erscheinen ließ und keinerlei Anzeichen von Fluchtgedanken spüren ließ. Stattdessen wirkte sie einsichtig. 
«Ich will immer nichts falsch machen und tue es dann doch» sagte sie. «Wenn ich was mache, denke ich nicht genug nach, und - ja, ich habe Schiss vor Verantwortung, weil - ich denke immer, ich kann das nicht. Aber ich will es lernen, weil ich alles kaputt mache sonst.» 
Siggi kam ernstlich ins Stutzen. Das waren ganz neue Töne. Das Wort Verantwortung hatte sie bis dato nicht einmal aussprechen, geschweige denn deuten können. Und hatte er bisher erlebt, dass Georgia jemandem wirklich zuhörte, der ihr etwas begreiflich zu machen versuchte? War es sonst nicht immer: Ja, ja blabla, blubber und du kannst mich mal…?
Er erhob sich von der Couch, waren doch hier Dinge zu klären, die über das sonst geläufige, geschönte Geschwafel hinausgingen, mit dem Georgia Leute zu manipulieren trachtete. «Ich glaube, ich werd’ hier nicht mehr gebraucht» verkündete er, «ihr kommt schon klar, ihr zwei.» Er küsste Sabrina auf die Wange, umarmte Georgia und flüsterte: «Du machst dich, Kleines. Hat’s in deiner Strohbirne etwa endlich Klick gemacht?» 
« … Get lost» erwiderte Georgia: verschwinde. Aber es war nicht böse gemeint. 
Sabrina schien etwas zugänglicher, als sie allein waren. Sie erklärte ihr, dass sie ihrer Meinung nach mehr als genug Toleranz und Verständnis gehabt hatte, sie aber auch mehr von ihr erwartete. «Dieses ständige Auf und Ab» sagte sie, während Georgia noch immer ihre Hand hielt, «macht mich total fertig. Ich glaube, ich habe noch nie jemanden so sehr geliebt wie dich - aber du machst es mir nicht leicht. Lässt immer alles ein bisschen in der Schwebe. Niemand will dich an die Kette legen, Schatz, wozu also immer der Fluchtweg? Stehst du zu mir oder nicht? - Carla wusste schon, wovon sie gesprochen hat, als sie gesagt hat, es wäre ein schönes, buntes Abenteuer mit dir, aber nicht mehr.» 
Georgia bekam diese Äußerung ganz und gar in den falschen Hals. «Oh! Siehst du das so? Mehr ist es nicht für dich - ein Abenteuer?» Sie ließ ihre Hand los, stand auf und starrte sie entgeistert an. «Gosh, das glaube ich jetzt nicht! Du wolltest nur ein bisschen Highlife, ja? Toll! Hey, wanna have fun? Nimm dir Georgia, die ist immer gut für Action und Halligalli, und wenn du mal Bock hast auf eine Frau, dann versuche es mit dem Freak!» Sie begann, aus vollem Halse zu lachen. «Klar, Mann, wieso auch nicht - die kleine Sabrina hat ja richtig ihr Spaß gehabt - und sie brauchte nicht mal Kohle rüber zu rücken - alles umsonst - alles ganz umsonst! Die ganze Show!» 
Sabrina wurde sich darüber klar, dass sie einen wunden Punkt getroffen haben musste und sprang auf: «Georgia, hör auf! Was redest du denn da für einen Blödsinn?» 
Sie wich vor ihr zurück und lachte noch immer trotzig. «Fuck! Musst du dich gelangweilt haben in dein kleines, verkacktes Leben! Dein Typ eine Niete, dein Job zum Kotzen öde, und das hier, deine geputzte Bude, alles, was dich beschäftigt hat! Und dann kommt Georgia und zeigt dir, was abgeht da draußen, wo du nicht hinkommst, zeigt dir ein bisschen brutales Reality-TV… war es geil, aufregend genug? Hast du genug jetzt - kann ich jetzt wieder abhauen? Fuck you, Sabrina, du hast mich auch nur ausgenutzt, wie alle Anderen!» 
Ihre Worte trafen, doch alles, was Sabrina sah, war, wie Georgia sich unter Schmerzen wand, weil sie sie durch ein Missverständnis zutiefst verletzt hatte. Georgia zeigte sich ihr zum ersten Mal von ihrer empfindsamsten Seite.
«Nichts davon ist wahr!» versuchte sie zu ihr durchzukommen. «Hast du mir nicht zugehört?! Ich sagte: Ich liebe dich, Georgia, kapierst du das nicht? Kriegst du das nicht in deinen Kopf? Willst du jetzt alles zerstören, was zwischen uns war, indem du es in den Schmutz ziehst und nach mir trittst? - Was Carla meinte, war, dass ich dich nicht halten könnte, selbst wenn ich es versuchen würde.» 
«Halten?» griff Georgia auf und war nun vollends verwirrt. «Du mich? Wozu? Du willst es doch gar nicht! Es reicht dir doch nicht, was ich mache! Erwartest du, dass ich ein neuer Mensch werde? Das kann ich nicht! Ich versuche es, aber es gelingt mir nicht!» 
«Komm her.» Sabrina griff sie und zog sie zu sich heran. Sie legte die Hände an ihre Wangen und sah ihr in die Augen. «Ich will dich. Mehr als alles andere auf der Welt - aber - verdammt noch mal… » Sie küsste sie mit einer Mischung aus Verzweiflung und Lachen, «du schaffst mich! Du bist gleichzeitig das Schlimmste und das Schönste, was mir je passiert ist, und ich will dich nicht verlieren!» 
«Nicht?» Georgia küsste sie abwesend zurück. «Du willst nicht, dass ich gehe…? Aber du - » 
«Wenn ich es dir doch sage…!» Sabrinas Lippen liebkosten ihre Wangen, ihren Mund. « … Ich muss wahnsinnig sein, aber ich liebe dich, kapier es doch bloß mal… » 
Georgias erwiderte Küsse schmeckten nach Weltschmerz, ließen sie ahnen, was Worte schon zu oft bei ihr angerichtet hatten. Nicht umsonst klang ihre Frage so komplett ungläubig: «Ist das dein Ernst…?» 
Sabrina hielt sie fest umschlungen und flüsterte: «Ja. Es ist mein Ernst.»  
Sie hielten einander umarmt, schweigend und sehr lange, und es schien, als wüssten sie beide, wenn auch nur unbewusst, dass ihre gemeinsame Zeit ablief. 
 
 
 
 
 
***
 


Georgia arbeitete fieberhaft. In Babelsberg wurde der Film gedreht. Nach Drehschluss warteten Deals und oftmals aufeinanderfolgende Dates, die sie und Sabrina daheim kaum aufeinandertreffen ließen. Sie füllte ihr Bankkonto auf und wusste bereits, was sie zu tun hatte und nicht mehr abzuwenden war.
Sabrinas Feierabende beinhalteten Hochschulkurse, Training, Treffen mit Carla und Bekannten, die sie zum einen durch Georgia, zum anderen durch Eigeninitiative kennen gelernt hatte, Kinobesuche, surfen im Internet. Manchmal schneiderte sie bis spät in die Nacht, weil endloses Grübeln sie nicht schlafen ließen.  
Phase drei ihrer Affäre schien beinahe das Gegenteil ihrer anfänglichen Intensität zu sein; Es machte den Eindruck, als gingen sie einander aus dem Weg. 
Trafen sie aufeinander, verbrachten sie wundervolle, sehr innige Stunden - solange keine brisanten Themen angerissen wurden und beide versuchten, sich möglichst unbeschwert zu geben. 
 
 
 
Wenn Manuel anrief, suchte er meist nach Georgia, und es wunderte Sabrina, wie viel sie stets miteinander zu besprechen hatten und wie oft sie einander sahen. Manuel war so schwul, wie ein Mann nur sein konnte. Georgia ihrerseits war an Männern, wie Sabrina ausnahmslos bestätigt wurde, außerhalb klingender Münze nicht interessiert. Also war Eifersucht gänzlich fehl am Platze, denn zwischen ihnen lief nichts. Jedenfalls nichts sexuelles. Dennoch war ihr ständiges vertrautes Miteinander für Sabrina ein Reizthema. 
Georgias Kleidung, derer sich Sabrina mehr oder weniger angenommen hatte, weil Georgia sehr überzeugend vorgab, diesbezüglich zwei linke Hände zu haben, wies gelegentlich zarte Duftnuancen auf, die in Georgias Parfümsortiment nicht vorkamen. Das auffällig häufige Tragen ihrer guten Designerrobe entging Sabrinas Aufmerksamkeit ebenfalls nicht. 
Alles, was Georgia sich in ihrem unerschöpflichen Elan, Sabrina in Sicherheit zu wiegen, ausgedacht hatte, flog schließlich auf. Und zwar an dem Tag, als Sabrina auf Nachfrage erfuhr, dass Manuel nicht, wie Georgia behauptete, als Kellner in der Bar des Grand Hyatt Hotels arbeitete, sondern als Callboy. 
Eins und eins zusammengerechnet ergab: Georgia und Manuel arbeiteten mit gleicher Klientel. Das war es, was sie verband und so geradezu unzertrennlich mache. Und das war es auch, was Georgia ihr so hartnäckig verschwieg, obwohl von Offenheit die Rede gewesen war. 
Von Sabrina mit dem neuen Wissen konfrontiert, explodierte Georgia ohne Vorwarnung. «So what, Sabrina? Als Callgirl hast du mich längst schon kennen gelernt, oder? What’s your bloody problem?» ging sie sofort erbost in die Defensive, statt zu leugnen. «Hast du nicht auch gesagt, du liebst mich, als ich für Ginger gearbeitet habe? Wo ist zu jetzt der Unterschied?! Was ist anders? Sollte ich dir sagen: Darling, ich habe um fünf noch ein Zweihundert-Euro-Fick, warte nicht auf mich mit dem Abendessen? Sollte ich dir weh tun und dich verlieren? Was ist mit Paris, mit all das, was ich dir geschenkt habe - denkst du, wenn ich kein Geld verdient hätte, das ich das hätte tun können? Ja, verdammt, Manuel und ich, wir arbeiten zusammen! Ja, ich wollte für dich die Schauspielerin sein und ja, es ist leichter, mit Sex viel Geld zu machen - viel leichter! Ich wollte mich nicht aushalten lassen von dir, bis die Schauspielerei Geld einbringt! Aber ich bin nie von ein anderes Bett in deins gestiegen - nie! Du weißt gar nicht, was du mir bedeutest, du wirst das nie verstehen, das kannst du nicht!» 
«Tu’ ich auch nicht!» wurde Sabrina ebenfalls laut, die in ihrer Aussage keinerlei Trost finden konnte, «Das soll Liebe sein?! Deine Lügen, deine leeren Versprechungen - und mich nach Strich und Faden hintergehen - nennst du so was etwa Liebe?! Kim lag genau richtig mit dem, was sie gesagt hat: alles, was man von dir kriegt, Georgia, ist ein Tritt in den Arsch, mehr nicht!!» 
«Kim, ja?!» brüllte Georgia außer sich, wusste nicht, wohin mit ihrer Wut, griff nach dem Tisch und stieß ihn samt allem, was sich darauf befand, um. Sabrina schrak zurück, als sie ausrastete und zu randalieren begann. «Sie war hier und du hast mich belogen!!!» 
Ein Wort ergab das andere, beide schrien im Streit Dinge, die sie nicht wirklich so meinten. Unfähig, ihre wahren Gefühle auszudrücken, vergriff sich Georgia blindwütig am Mobiliar. Die Stereoanlage krachte zu Boden, eine Box bekam einen Tritt, dass sie gegen die Wand flog. Standbilderrahmen und Kerzenständer wurden vom Sideboard gefegt. Sabrina bekam es mit der Angst und befürchtete, sie würde sich in ihrer Rage noch selbst verletzen. Es war, als sei sie ein völlig anderer Mensch.  
«Hör auf damit, Georgia!» rief sie ihr zu. «Beruhige dich!» 
«Geht doch alle zur Hölle! Ihr seid alle gegen mich! - Niemand hat je zu mir gehalten! Es heißt immer: tu’ dies nicht, tu’ das nicht, lass das sein, das ist falsch, das ist verboten!» Sie schlug mit der Faust gegen die Schranktür und trat danach. «Und wenn ich jemand brauche» keuchte sie und wandte sich Sabrina zu, in den Augen maßlose Enttäuschung und Hilflosigkeit, «dann ist nie einer da! … Fuck this, ich brauche niemand! Dich auch nicht! Ich hasse dich - ich wollte sowieso weg von dir!» Verausgabt und schwer atmend, die Hände zu Fäusten geballt, bahnte sie sich einen Weg durch das von ihr verursachte Chaos, trat noch einmal nach einer am Boden liegenden Lampe und stürzte aus der Wohnung. 
Sabrina blieb mit einer wilden Mischung verschiedenster Gefühle zurück. Unfähig zu weinen, weil sie noch gar nicht recht begriff, was eigentlich passiert war, sank sie auf den Sessel, betrachtete Georgias wüst hinterlassenes Kampfterrain und atmete tief durch. 
Das war kein beziehungstechnisches Unwetter gewesen. Eher die Apokalypse. 
 
Als Siggi per Telefon erfuhr, was geschehen war, blieb er gelassen. Er riet Sabrina, die Ruhe zu bewahren und versprach zu kommen. 
Notdürftig wurde wieder hergerichtet, was noch herzurichten war. Einiges ging gleich in den Müll, anderes war relativ unbeschadet geblieben. 
«Typisch» hatte Siggi gesagt, als er angekommen war. «So hinterlässt mein Tasmanischer Teufel sein Aktionsgebiet. Aber das geht noch, ich hab’s schon schlimmer gesehen. Außerdem wollte sie einmal gleich zum Fenster raus. Aus dem vierten Stock. Wir konnten es gerade noch verhindern. Vorher hat sie sich noch mit einem Küchenmesser den Arm aufgeschnitten. Sie hat’s mit scharfen Gegenständen, und Autobahnbrücken und so was machen sie ganz high.» 
«Hör auf!» ächzte Sabrina. «Gott, Siggi - ist Georgia krank? Ich meine: Schau dir das hier an! Sie ist völlig durchgedreht, und wenn du sagst, das sei normal, dann kann doch Georgia nicht normal sein!» 
«Ist sie auch nicht» entgegnete Siggi gleichmütig und ging daran, die Funktionen der Stereoanlage zu überprüfen. «Ein Anderer würde mal heulen, wenn er down und traurig ist. Georgia heult nicht, die schlägt lieber alles kurz und klein, statt mal `ne Träne zu vergießen, und bevor jemand sie verletzt, verletzt sie den Anderen oder sich selbst. Von normal kann da gar nicht die Rede sein, oder?» 
«Was mach’ ich denn jetzt? Ich weiß nicht mal, wo ich sie suchen soll - und ob ich sie überhaupt suchen soll! Soll sie doch kommen und sich erst mal entschuldigen! Ich sehe überhaupt nicht ein, wieso ich ihr noch nachrennen sollte, verdammt! Was mach’ ich bloß, Siggi…? Stellt sie irgendwelchen Mist an in dem Zustand, in dem sie ist…?» 
«No worries» entgegnete Siggi im O-Ton Georgia, «so schnell geht das nicht. Da musst du schon mit `ner Packung Psychoterror kommen. Wie Kim. Die kann das. Die hat sie so weit gekriegt.» 
Der Fassungslosigkeit folgten nun endlich die Tränen, teils aus Wut, teils aus Verzweiflung. « … Dieses verflixte Miststück… warum tut sie mir das an? Das kann doch alles nicht wahr sein…!» 
«Hey, komm, das regelt sich schon alles wieder» sagte Siggi und drückte zuversichtlich ihre Hand. «Wahrscheinlich kommt sie Übermorgen angeschissen und schenkt dir wegen ihres schlechten Benehmens einen Gutschein von Ikea. Oder sie bietet dir an, die Wohnung zu renovieren. Immer schön geschmeidig bleiben.» 
 
 
 
 
 
Georgia kam nicht, um zu renovieren. Tage verstrichen, doch sie tauchte nirgends auf. 
Rita und Siggi rieten Sabrina, sich nicht unnötig zu sorgen. So ungewöhnlich sei es schließlich nicht, das sei es schon eher, wäre sie nicht abgehauen. 
Manuel gab vor, nichts zu wissen, sagte aber, er wäre sicher, dass es ihr gut ginge. Er hielt das Telefonat sehr kurz. 
Nach einigen Tagen waren Georgias Seesack, ihre Kleider, ihre Gitarre und einige gerahmte Bilder aus der Wohnung verschwunden. Auf dem Küchentisch lagen ein Umschlag mit Geldinhalt, der Wohnungsschlüssel und ein kleines Herz aus Plüsch, auf dem «Für immer» stand. Aber es fand sich kein Zettel, kein Brief, kein Hinweis darauf, wo Georgia sein könnte. 
Nach weiteren vierzehn Tagen rief Rita an und sagte, sie sei fort. Wahrscheinlich im Ausland. Sie erzählte, Georgia hätte Sheila von der Schule abgeholt, mit ihr geredet und ihr gesagt, sie würde eine Weile fortgehen. Sie würde zurückkommen, hätte sie ihr versprochen, und ihr ihren Talisman, ihre massive Silberkette mit dem  keltischen Kreuz, gegeben, damit sie ihn bei sich trug und darauf aufpasste, bis sie sich wiedersahen. 
Es war Rita aufgefallen, dass Sheila Georgias Kette trug, sonst hätte sie es nicht erfahren. Sheila hatte versprochen nichts zu sagen, außer, dass sie ‚okay’ war; Es hatte Rita viel Überredungskunst gekostet, Sheilas und Georgias Geheimnis im Ansatz herauszubekommen. Sheila hatte sich standhaft geweigert, mehr zu erzählen. 
«Sie kommt zurück» hatte Rita Sabrina optimistisch erklärt. «Wenn sie es Sheila verspricht, dann tut sie es auch.» 
 
 
 
 
 
***
 


Am Flughafen in London wurde sie bereits erwartet. 
Joey schloss sie in die Arme und hielt sie so fest an sich gedrückt, dass ihr fast die Luft aus ging. 
Georgia boxte ihn sanft in die Rippen und rügte ihn mit einer flapsigen Bemerkung. Er küsste sie lachend, griff ihren Rucksack und ihren ausgebeulten Seesack als seien sie nichts, und hielt sie bei der Hand, als befürchte er, sie könne es sich anders überlegen und den nächsten Flieger zurück nach Deutschland nehmen. 
Jahrelang hatte er sie in den Briefen, die er ihr geschrieben hatte, bekniet, es ihm gleichzutun und mit ihrer Vergangenheit aufzuräumen, um endlich damit abschließen und neu anfangen zu können. 
Jetzt endlich, nach all den Jahren, war die Nachricht gekommen, auf die er so sehr gehofft hatte. Seine große Schwester, die Ikone seiner Kinderzeit und Jugend, war bereit, den Kampf aufzunehmen. Und so lautete der Text der E-Mail, die er aus Berlin erhielt, schlicht und einfach: Ich mach’s. Bist du mein Sekundant? Und er wusste, dass es endlich so weit war. Sie brauchte seine Hilfe und Unterstützung, ohne die sie es sich nicht zutrauen würde.  
Seine Antwort aus Australien ließ sie wissen, dass er selbstverständlich für sie da war. Da er geschäftlich sowieso nach London müsste, schrieb er, sie solle ihm mitteilen, wann sie kommen wolle, dann würde er ihr ein Stück entgegenkommen und sie auf dem Heimflug nach Sydney begleiten. P.S.: Damit ich sicher sein kann, dass du wirklich ankommst, verdammter Feigling. 
Auf seinem Hotelzimmer redeten sie die ganze Nacht, doch eigentlich war es mehr Joey, der erzählte. Von der Hochzeit mit der Tochter seines vermögenden Firmenchefs, zu der Georgia nicht hatte kommen wollen. Von seinem kleinen Sohn und von ihrem Bruder, Andrew, der es Georgia gleichtat und ruhelos die halbe Welt bereiste, sein wahres Zuhause noch nicht gefunden hatte. Er lachte und lästerte: «Der hat seinen Arsch in seinem ganzen Leben nie woanders als auf einem Campingklo geparkt - und er guckt heute noch vorher nach, ob er Redback-Spinnen da drin hat, sogar in der Schweiz, der Knallkopf.» 
Sie tauschten Fotos aus. 
Sheilas Bilder in der Hand, verging Joey das breite Dauergrinsen, das er seit dem Flughafen auf den Lippen gehabt hatte. «Prächtiges kleines Mädchen» sagte er, und dabei lag ihm etwas ganz anderes auf der Zunge. Er sah Georgia, damals, als sie Pläne ausklügelte, nach New South Wales durchzubrennen, wo sie ihre Mutter wartend glaubte. Für ihn und Andy war sie immer stark und kämpferisch gewesen, draufgängerisch und wild, und erst viel später hatte er ihr wahres Wesen begriffen; sich erinnert, wie viel sie geweint hatte, im Verborgenen, damit die kleinen Brüder es nicht sahen. Sie war schon immer eine gute Schauspielerin gewesen. 
Sheila war ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. Doch ihre dunklen Augen hatten nicht diesen gehetzten, misstrauischen Blick. 
«Du weißt wirklich nicht, wer der Vater ist?» fragte er.
«Bin nicht sicher» nuschelte Georgia, einen Lolly im Mund, statt der x-ten Zigarette. «Kann dieser Franzose gewesen sein, bei dem der Gummi gerissen ist. Keine Ahnung, wie der Kerl aussah, aber wenn Sheila von ihm ist, hat er ihr gute Gene mitgegeben. Gott sei Dank. Und sie hat in Berlin den besten Daddy, den man sich wünschen kann. Er liebt sie und tut alles für sie.» Georgia blickte aus dem Fenster, als würde sie in Gedanken die Kilometer zählen, die sie jetzt schon von ihr trennten. «Sie ist alles für mich.» 
Joey nickte und gab ihr das Foto zurück. «Wirst sie vermissen.» 
«Nein, ich werde sterben, wenn ich sie so lange nicht sehe.»  Sie starrte abwesend in den Raum. «War wirklich eine verdammt leichte Entscheidung, hier herzukommen. Mann, Joey, du blöder Arsch - hättest du nicht schreiben können, der Zeitpunkt ist schlecht oder so? Was, wenn ich’s nicht schaffe?» 
Er schloss sie in den Arm und hielt sie einfach nur fest, bis sie ihn von sich schob und spröde sagte: «Komm schon, Alter, nun werd’ mal hier nicht sentimental, ja? Ist ja peinlich.» 
So und nicht anders kannte er sie.
 
 
 
 
 
*
 


Er hielt Georgias schweißnasse Hand, als sie in den Flieger stiegen, streichelte ihr beruhigend den Rücken, als etliche Rückkopplungen Frühstück und aufgeschwatzte Snacks in die Tüte gingen, und musste sie förmlich die Gangway hinunter schieben, als das Flugzeug in Sydney gelandet war. Geschlafen hatte sie nicht einen Moment, und in Bangkok wäre sie am liebsten geblieben, statt den Weiterflug nach Australien anzutreten. 
 
«Lange nicht mehr in Oz gewesen, was, Georgie?» neckte er sie, als sie geistesabwesend trotz vorherigen Londonaufenthaltes auf der Fahrerseite des Taxis einsteigen wollte. Sämtliche Versuche, sie aufzuheitern, schlugen fehl. 
Angespannt und wortkarg blickte sie zum Fenster hinaus und ließ vertraute und doch veränderte Straßenzüge der Innenstadt an sich vorbeiziehen. Seit dem Augenblick, als im Anflug auf Sydneys Flughafen Kingsford Smith die Skyline der City zu sehen gewesen war, zog ihr etwas die Kehle zu. Der Coathanger, Circular Quay, gesäumt von zahlreichen alten und neuen Wolkenkratzern, in deren Glasfassaden sich die Nachmittagssonne spiegelte… Erinnerungen zogen an ihr vorbei, klarer denn je. Sie verursachten einen körperlichen Schmerz, den sie zu ignorieren versuchte. 
Ein Polizeiwagen mit Blaulicht und Sirene fuhr an ihnen vorbei, und sie murmelte, nicht eben angetan: «Dieses Ami-Gejaule hätten sie sich knicken können. Ich will das alte Tatütata.» 
«Die Stadt ist gut durchamerikanisiert» erklärte Joey. «Wenn du einen Stock in die Luft wirfst, trifft er beim Herunterkommen mit Sicherheit entweder ein Taxi oder ein MacDonalds-Restaurant, in dem sie dir blöde grinsend einen ‚netten Tag’ wünschen. Allerdings ist im Zentrum bald alles fest in asiatischer Hand, wenn es so weitergeht.»   
Georgia grinste schwach. «Fein. Ich bin froh, dass es sich hier verändert hat. Aber es ist so ungewohnt: Sie sprechen hier alle meine Sprache und ich habe keine Ausrede mehr dafür, wenn Leute nicht verstehen, was ich meine, wenn ich dusseliges Zeug rede.» 
Joey piekste sie in die Seite: «Aber an deinen deutschen Satzstellungen arbeiten wir noch, ja?» Er erinnerte sich noch zu gut, wie ‚broad’ Georgia gesprochen hatte. Sie hätte nie verleugnen können, woher sie kam. «Du warst zu lange in Europa. Wird Zeit, dass wir wieder einen richtigen Aussie aus dir machen. Ich wette, du kennst nicht mal mehr den Text von Walzing Matilda.» 
«Gibt’s noch Dragshows im Albury Hotel?» fragte Georgia halbherzig, ohne auf sein Triezen einzugehen. «Und die ganzen Läden in Newtown?» 
«Wir machen eine Sause, sobald du deinen Jetlag überwunden hast» versprach Joey. «Es hat sich viel verändert. Aber du wirst es mögen, glaub’ mir. Im Kinselas laufen bestimmt ein paar Mädels rum, die dich dein Herzchen in Berlin bald vergessen lassen.» 
Kaum, dachte Georgia, und es tat ihr weh, an Sabrina zu denken. Ob sie überhaupt wusste, überlegte sie, dass sie den Schlussstrich selbst gezogen hatte, aus Angst, sie könnte es vor ihr tun? Es wäre zweifellos so gekommen, also war sie lieber fortgelaufen, um es nicht ertragen zu müssen, es nicht endgültig werden zu lassen. Es war alles andere als ein sauberer Abgang gewesen. Sie hatte den Streit genutzt, um auszubrechen, ihr nicht erklären zu müssen, welch weiten Weg sie gehen musste, um wirklich zu ihr zu finden. 
 
Die Eindrücke der Stadt, in der sie geboren war, drängten die Gedanken an Sabrina unvermeidlich in den Hintergrund. So vieles spielte sich in ihrem Inneren ab. Vielleicht hätte sie sich ein wenig gefreut, heimzukommen, wäre nicht die Konfrontation mit ihrer Vergangenheit so erschreckend spürbar gewesen.
In Deutschland war es schon fast Herbst. Hier war es kühl und leicht bewölkt, aber es kündigte sich ein Hauch von Frühling an. 
Fast ein wenig wehmütig murmelte sie, den Blick aus dem Fenster gerichtet: «Baustellen überall - wie in Berlin… verdammt Mann, nicht mal die Banknoten sind die gleichen wie früher … was mach’ ich eigentlich hier?» 
Joey nahm ihre Hand und drückte sie zuversichtlich. «Das Richtige, Georgie. Auf jeden Fall das Richtige.» 
 
Sie erreichten Double Bay, einen der Bezirke, in dem die etwas Vermögenderen wohnten und sich teure Geschäfte aneinander reihten. Hier hatte Joeys Familie ihr Domizil aufgeschlagen, und natürlich gab es des hauseigenen Pool und den Tennisplatz, und natürlich war es ein atemberaubendes Haus. 
Er hatte in seinen Briefen nicht geprahlt. 
Sie stiegen aus dem Taxi, und Georgia schnalzte anerkennend mit der Zunge. «Und du musstest für all das hier wirklich nur die Tochter deines Chefs vögeln…?» raunte sie Joey mit einem Anflug ihres sarkastischen Humors zu, den sie besaß, solange er denken konnte. 
«Nicht nur vögeln, Schwesterchen, auch heiraten» erwiderte er und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. «Aber das, und dass sich mein Boss schon für mich eingesetzt hat, als ich noch richtig beschissen dran war und bevor ich seine Tochter gevögelt habe, ist das Beste, was mir passieren konnte - also achte ein bisschen auf deine Aussprache.» 
«Ich bin nun mal ordinär» erinnerte Georgia achselzuckend, «das liegt an meiner Herkunft.» 
«Dito. Aber ich tu’ hier so, als wäre ich es nicht. Ich bin so ein angepasster, vermögender Arsch geworden — du wirst mich hassen.» 
 
 
 
Joey half Georgia, eine Wohnung und auch kurzfristig einen Aushilfsjob zu finden, bevor ihre Therapie begann. Als sie nicht mehr fähig war zu arbeiten und ihre mitgebrachten Reserven aufgebraucht waren, unterstützte er sie auch finanziell. Er verbrachte viel freie Zeit damit, mit seiner Schwester und für sie zu kämpfen.
Den größten Kampf jedoch focht Georgia mit sich selbst aus. Den, nicht alles hinzuschmeißen, und den, sich nicht das Leben zu nehmen und den, auf hartem, steinigem Weg zu sich selbst zu finden. Meist tat sie das allein, denn das, was sie durchmachte, war für andere unzumutbar.
Nur Joey wusste, was es bedeutete, diesen Weg zu gehen. Er hatte ihn auf allen Vieren vor ihr gehen müssen und war beinahe selbst daran verzweifelt. Die Unterstützung und Liebe seiner Frau war ihm die größte Stütze dabei gewesen. Nun konnte er seiner Schwester diese Stütze sein, mit ihr über die Dinge reden, die sie noch einmal durchlebte, denn es war ja auch ein Stück seiner eigenen Vergangenheit. Er konnte aber auch mit ihr schweigen, wenn es nötig war. Oder mit ihr weinen. 
Er war froh zu wissen, dass Georgia dies alles in erster Linie für sich selbst tat, dann erst für ihre Tochter, die sich nicht eines Tages für sie schämen sollte. Und schließlich für diese Frau in Deutschland, deren Foto auf ihrem Nachttisch stand, und der sie fast drei Jahre lang Briefe schrieb, die sie nicht abschickte. 
 
 
 
 
 
***
 


In Berlin fiel der erste Schnee, als Sabrina eines Morgens ein Bündel Briefe an ihrem Türknauf fand und wusste, dass Georgia O’Connor Wort gehalten hatte. 
Eine lange Zeit der Trennung lag hinter ihnen, und beinahe hatte Sabrina es aufgegeben, darüber nachzudenken, ob sie sich je wiedersehen würden. 
Der Abstand, den sie sich geschaffen hatte, seit Georgia fortgegangen war, hart erarbeitet und gewollt; der Zorn, von dem sie geglaubt hatte, er hätte sie ein für allemal kuriert, reichten nicht aus, gegen die Gefühle anzugehen, die ihre Rückkehr auslösten. 
Sie las die Briefe, jeden einzelnen. Georgias bisheriges Leben erschien ihr wie ein aufregender und doch grauenvoller Roman, dessen einzelne Sequenzen sich ihr so detailliert geschildert eröffneten, dass es ihr kalt den Rücken hinunter lief. Sie weinte, sie litt mit ihr, empfand so viel Wut, dass sie Georgias unkontrollierte Gefühlsausbrüche, die sie vorher nicht hatte begreifen können, zu verstehen begann. 
Das anschließende Wissen um den Grund ihrer fluchtartigen Abreise und darum, wo und auf welche Weise sie die zurückliegende Zeit hinter sich gebracht hatte, machten es ihr schwer, gelassen zu bleiben, den Schutzschild zu heben und stark genug zu sein, das abenteuerlichste Kapitel ihres Lebens als abgeschlossen zu betrachten. 
 
Ich habe dir nie gesagt, las sie in einem von Georgias Briefen, wie viel es mir bedeutet hat, wenn du mir kleine Zettel geschrieben oder wenn du vom Büro aus angerufen hast, nur um zu fragen, wie es mir geht. Oder um mir zu sagen, dass du an mich denkst. Heute haben wir darüber gesprochen, was es für ein Gefühl war, als ich klein war und meine Mutter meinen Brüdern einen Gutenachtkuss gegeben hat - und ich lag im Bett daneben, und sie hat mich nicht einmal angesehen. Die Jungs hat sie gern gehabt. Mich nicht. Mich hat sie gehasst, weil ich ein Mädchen war, weil sie mich nicht gewollt hat. Sie hat mich immer nur rumgeschubst, wollte mich nicht bei sich haben. Und ich habe mir immer eingeredet, dass sie mich vielleicht doch ein bisschen lieb hat oder mich irgendwann einmal nur in den Arm nimmt. Als ich damals vor der Tür stand und dachte, sie würde sich freuen, mich zu sehen, hat sie mich angebrüllt, sie würde mich nicht einmal kennen und auch keinen Wert darauf legen. Ich sollte zusehen, wie ich klarkomme. 
Niemand konnte mir je genug Aufmerksamkeit geben. Ich war süchtig danach und konnte nie genug davon kriegen. Und jetzt wird mir gesagt, das würde daher kommen, weil meine Eltern sich nicht um mich gekümmert haben. Komisch, was?
 
Ich habe dich vor harte Prüfungen gestellt, um sicher sein zu können, dass du mich liebst und war manchmal sehr unfair und gemein. Mit Kim konnte ich nicht leben, weil wir beide Künstlerinnen sind - und ziemlich egozentrisch. Jede von uns war auf Applaus aus, immer nach außen gerichtet, miteinander im Wettbewerb. Wir konnten nicht zusammen funktionieren. Bei dir war das anders. Wir haben uns ergänzt und viel mehr Nähe zueinander gehabt als Kim und ich. Aber ich habe nicht gelernt und mein Ego durchgesetzt, weil ich immer so war. Ich hatte so schreckliche Angst davor, verlassen zu werden. Und ich konnte niemandem vertrauen, obwohl ich es wollte. 
Ich hatte niemanden, dem ich wirklich vertrauen konnte. Ich konnte meiner Mutter nicht trauen, mein Vater war nicht da - und mein Onkel und meine Tante - die haben alles kaputt gemacht. Mein Onkel hat mir verboten, darüber zu reden, was passiert ist. Ich konnte auch nicht darüber reden, weil mir ja keiner geglaubt hat. Meine Tante hat mich geschlagen, statt mir zuzuhören. Und sie hat es gewusst und mich dafür verantwortlich gemacht, gesagt, ich hätte meinen Onkel verführt. Als ob ein Kind einen erwachsenen Mann verführen könnte! Aber ich habe es geglaubt und Schuldgefühle gehabt, immer gedacht, ich wäre an allem Schuld. Aber das ist nicht so. Vielleicht hätte mir das mal jemand früher sagen sollen. Mir wurde nur gepredigt, ich würde Verderben über alle Männer bringen, die mir begegnen, und dass ich durch und durch böse wäre und in die Hölle kommen würde.   
Ich habe mich von jedem benutzen lassen und dachte, das wäre normal. Ich dachte auch, ich hätte kein Anrecht auf meinen Körper. Dass der anderen gehören würde, die darüber wann immer sie wollten verfügen könnten. Und auch das stimmt nicht. Ich muss lernen, dass nein zu sagen okay ist, wenn ich nicht will, was andere wollen. Mein Körper gehört mir - das ist ganz neu für mich. Das hätte ich wissen müssen, als ich nicht wusste, wo ich nachts schlafen sollte, nicht wusste, wie ich sonst an Geld kommen sollte, und erst recht, als sie mich vergewaltigt haben. Aber da wusste ich es eben noch nicht und habe alles hingenommen, weil ich dachte, ich könnte nichts dagegen tun. 
Du warst die Erste, die zu mir gesagt hat, wenn ich nicht möchte, dass du mich anfasst, dann soll ich es dir sagen. Du hast das gemerkt. Und ich konnte es nicht verstehen. Nicht wirklich, weil ich dachte, wenn jemand mich nicht will, dann mag er mich nicht. Mich zu wehren kam für mich nicht in Frage, weil ich immer stillhalten musste. Ich habe mich dafür verachtet und meinen Körper gehasst. Ich habe mich selbst noch mehr verletzt, als Andere es konnten, indem sie mich abgelehnt, geschlagen, verhöhnt und beschimpft haben. Manchmal wusste ich keinen Ausweg mehr… aber eigentlich wollte ich leben. Irgendwann willst du allen beweisen, dass dich niemand unterkriegt, egal, was dir angetan wird. Dann wirst du nur noch hart und machst Alle und Jeden für das verantwortlich, was dir fehlt, was du nie hattest, was du nicht bekommst. Dann kriegen es auch die ab, die es nicht verdient haben, aber das merkst du nicht. Du würdest eines Tages über Leichen gehen, um zu kriegen, was du denkst, dass es dir zusteht. Ich habe es Allen schwer gemacht. Auch denen, die mich wirklich mochten, und eine wirkliche Bindung habe ich nie zugelassen, weil ich eine Scheißangst hatte, dass ich wieder nur verletzt werde. Ich habe mir eingeredet, dass es mir egal ist, dass ich das sowieso nicht brauchen würde, aber es war nicht so. 
Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass du mir in irgendeiner Weise egal gewesen wärest. Das warst du und bist du nicht. Du warst aufrichtig von Anfang an. Du hast mehr Gefühl zugelassen, als ich es konnte und an mich geglaubt. Du hast Dir so viel Mühe mit mir gegeben - und ich habe Dich enttäuscht. 
Verzeih’, das ich so feige weggelaufen bin. Es hat so viel gegeben, was ich Dir noch sagen wollte. Ich konnte es nur nicht. Zum Beispiel, dass ich Dir viel ähnlicher bin, als ich zugeben wollte. Ich wollte eine feste Beziehung, in der man sich treu ist. Ein richtiges Zuhause. Eine richtige Arbeit. Gemeinsamen Urlaub und alles, was dazugehört, romantisches Weihnachten zu zweit… und mit dir zusammen etwas aufbauen, das bleibt.
Um dahin zu kommen, musste ich mein inneres Chaos beseitigen, und deshalb musste ich auch weg. So, wie ich damals war, hättest du es nicht mehr einen Tag mit mir ausgehalten.  
Als ich von Berlin weggegangen bin, habe ich dir mein Herz dagelassen, und ich möchte es holen kommen, wenn ich soweit bin. Ich hoffe, du hast gut darauf aufgepasst. 
 
In Liebe, Georgia 



 
 
 
 
Der Fußboden des Wohnzimmers war von Fotos und handgeschriebenen Briefen bedeckt, als Carla - nach wie vor die liebste Weggefährtin - eintraf. 
Sie legte Mantel und Schal auf der Sessellehne ab und schaute bekümmert drein. «Was wird das hier» fragte sie Sabrina mit Sorgenfalten auf der Stirn, «die O’Connor-Gedenkstunde?» 
«So was in der Art, ja» entgegnete Sabrina achselzuckend und betrachtete ein Foto von Georgia, auf dem sie ihr mit ihrem liebevollen Lächeln das Jawort zu geben schien. «Kannst du glauben, dass sie wieder da ist? Nach all der Zeit? Und ich sage nicht einfach: ‚schön für sie’ und bleibe ganz ruhig - nein, ich kollabiere hier fast - du kannst dir nicht vorstellen, was in mir vorgeht.» 
«Was denn, sprichst du mir jede menschliche Regung ab, nur weil ich mich weigere, für Miss Australia hier ein stattliches Begrüßungskomitee zu organisieren?» beanstandete Carla und nahm Platz. «Was tust du überhaupt hier? Müsstest du jetzt nicht eigentlich in der Boutique sein und arbeiten?» 
«Michelle hat mir frei gegeben. Sie schmeißt den Laden allein. Sie will sogar allein nach Hamburg fahren und unsere Kollektion vorstellen… weißt du, dass ich wohl heute immer noch blöd in der Verwaltung hocken würde, hätte Georgia sie mir nicht vorgestellt? Sie meinte nur: Ich kenn’ da eine, die ist Designerin, mit der geh’ mal essen, die ist klasse… » 
«Ich weiß. Erzähle es Georgia, die wird sich freuen. Das wird sie wohl auch im Auge gehabt haben damals. Sie wusste Beziehungen zu nutzen, und Michelle war ein Volltreffer.» 
«Ich hab’ ihr so viel zu verdanken.» Sabrina glaubte zu sehen, dass Georgias Abbild ihr schelmisch zuzwinkerte, wie sie es immer getan hatte. «Sie hat mein Leben verändert. Sie hat mich verändert.» 
«Sie hat dich zur Lesbe gemacht» bemerkte Carla spitz. «Das werde ich ihr nie verzeihen. - Und ich hätte mit dir so manches Mal gern ein paar Kerle aufgerissen, das kannst du wohl glauben!» Sie betonte die Tragik ihrer Worte, indem sie seufzend hinzufügte: « - Gott, waren das noch Zeiten damals…!» 
«Du siehst das ganz falsch, Herzchen» widersprach Sabrina, obwohl sie natürlich wusste, dass Carla es nicht halb so ernst meinte, wie sie tat. «Du kannst einen Menschen nicht so einfach umpolen, wenn er es nicht will. Wahrscheinlich hatte ich diese Veranlagung schon immer, ich hab’s nur nicht gewusst. Meine Männergeschichten haben mich nie wirklich glücklich gemacht.» Sie lachte verhalten. « - Und du weißt doch: Chers tätowierter Hintern hat mich schon immer angemacht, ich wollte es nur nicht zugeben.» 
Carla betrachtete sie aufmerksam. « … Gehst du hin?» 
«Besorgst du mir Beruhigungspillen? Komm mit, ich schaff’ das nicht allein.» 
«He, hallo!» wurde Carla eindringlich. «Keinen Rückfall jetzt, das klingt so gar nicht nach dir! Du hast immer das letzte Wort, dir fällt auf alles immer das passende Argument ein, und wo es was zu klären gibt, bist du die Letzte, die dem aus dem Wege geht! Du wirst dich mal schön zusammenreißen und allein da hingehen, das dürfte doch wohl kein Problem sein! Sag’ ihr hallo, schüttel’ ihr brav das Händchen und plaudere mit ihr durch, was in der Zwischenzeit so passiert ist. Und dann wünschst du ihr alles Gute und lässt sie in den nächsten Flieger nach Australien steigen. Das wirst du ja wohl hinkriegen!» 
Vom Verstand her wusste Sabrina, dass Carla Recht hatte. Ihr Herz allerdings sagte etwas ganz anderes. 
«Ich konnte sie nicht vergessen» gestand sie und legte das Foto zu den anderen. «Nicht einen Tag. Monatelang hatte ich diese verflixte Kassette von Michael Bolton im Auto, und tausend Mal habe ich Georgia On My Mind rauf und runter gedudelt. Und jedes Mal habe ich wieder geheult und sie dafür verflucht, dass sie mir nicht einmal die Chance gegeben hat, Dinge ins Reine zu bringen oder mich von ihr zu verabschieden. Sie ist einfach abgehauen, einfach so, ohne ein Wort. Wir sind im Streit auseinander gegangen.» 
«Michael Bolton singt von einem Staat in den USA, Sabrina, nicht von einer Frau» blieb Carla elendig nüchtern, um dann einzuräumen: «Natürlich, man tendiert zur Selbstkasteiung während der Trauerphase, das ist ganz normal, wer macht das nicht? Man heult und heult und kriegt sich nicht mehr ein, während man alles, was Einen erinnert, hervorkramt und sich wünscht, die Zeit zurückdrehen zu können, Gesagtes ungeschehen zu machen und all das. Es ist ja nicht so, dass ich nicht verstehen könnte, was in dir vorgeht, aber wenn du meinen Rat willst, und dafür bin ich ja hier, dann sag’ ich dir: Lass die Heldin ziehen. Ich denke, sie hat jetzt ihre Ziele hochgesteckt. Sie ist im Grunde ihres Herzens ein sehr ehrgeiziger und durchsetzungsfähiger Mensch - jetzt um so mehr - sie kann jetzt erreichen, was sie sich vornimmt, und ihre Pläne sind sicher nicht die gleichen wie deine. Du hast dir eine eigene Existenz aufgebaut, Sabrina. Willst du ihr in die große, weite Welt folgen und deine Ziele ihretwegen zurückstecken? Willst du das?» 
«…No peace of mind» murmelte Sabrina selbstvergessen einen Auszug aus dem alten Song, als hätte sie gar nicht hingehört. «Was er singt, ist das, was ich gefühlt habe… ich hab sie einfach nicht aus meinem Kopf bekommen. Es ist mit keiner Anderen so wie mit ihr, Carla. Du weißt ja, dass ich es versucht habe. Mit Jeanette zum Beispiel… aber ich hab’ mich in sie verliebt, weil sie ihr ähnlich war. Und Bea - das war der totale Reinfall. Ich brauche eine Frau, die mit mir mithält. Bea war die reinste Wanderschnecke, keine Herausforderung. Na gut, Jeannette… Jeannette war halt Jeannette, und nicht Georgia. Ich brauche Georgias Wildheit, ihre Ausdauer, die Art, wie sie mich anstachelt. Mit ihr kann ich alles erreichen, weil sie - » 
« - Herrje, eine Hymne auf die schöne, große, feurige Georgia!» unterbrach Carla mit großer Geste und bemühte sich, Sabrina auf den Boden der Tatsachen zurückzubringen. «Vielleicht gefällt sie dir ja heute gar nicht mehr» gab sie zu bedenken. «Eine Therapie verändert einen Menschen, Sabrina. Bestimmt ist sie ruhiger geworden. Bestimmt ist sie auch vernünftiger als früher. Du hast die Verrücktheit an ihr geliebt. Ihre unkonventionelle Weise, zu leben. Ganz sicher sieht sie die Dinge heute anders.» 
«So sehr kann sie sich nicht verändert haben, dass ich sie nicht mehr lieben könnte» entgegnete Sabrina überzeugt. «Es ist mir klar, dass nicht alles himmelblau und rosarot gewesen ist, als wir zusammen waren. Aber das, was ich mit ihr hatte, Carla, was wir hatten, das war einzigartig.» 
«Kommt jetzt die Arie von der großen Liebe?» Carla seufzte. «Die gibt es nicht, das ist nichts als eine schöne Illusion, der sich Romantiker hingeben, um der Realität nicht ins Auge blicken zu müssen. Man liebt nur unterschiedlich, immer wieder anders, mal mehr, mal weniger. Georgia war zur rechten Zeit da. Sie hat dich wachgerüttelt und dir das gegeben, wonach du dich in diesem Moment am meisten gesehnt hast, das ist alles. Überleg bloß mal, wie lange ist das jetzt her — zwei, drei Jahre inzwischen? Du schönst deine Erinnerungen, Sabrina, willst das Negative nicht mehr sehen. Du hast dich auch verändert. Sehr sogar. Du brauchst keine Georgia mehr, versteh’ doch.» 
«Jedenfalls nicht als Antrieb, wie damals» pflichtete ihr Sabrina bei. «Ich tanze nach Niemandes Pfeife mehr, darauf kannst du Gift nehmen. Ich habe meine eigenen Prioritäten, und davon bringt auch sie mich nicht mehr ab - falls das deine größte Sorge ist.» 
«Davon bin ich überzeugt. Aber du machst dir Hoffnungen auf etwas, was vorbei ist. Es lohnt sich nicht, kalten Kaffee aufzuwärmen. Der schmeckt nicht mehr, also lass es, es wird dich nur enttäuschen. - Ich möchte dich nicht noch einmal so down erleben. Ich bin deine Freundin, und als deine Freundin will ich nicht, dass du dir das noch einmal antust.» 
Sabrina stand auf und blickte nachdenklich zum Fenster hinaus. «Und was würdest du mir raten, wenn ich eine deiner Patientinnen wäre?» 
Carla atmete geräuschvoll aus. «Wahrscheinlich» sagte sie und kapitulierte, «dass du deine Entscheidungen selber triffst und aus dem, was passiert, deine eigenen Schlüsse ziehst.» 
Auf Sabrinas Gesicht erschien ein weit zufriedenerer Ausdruck. «Ja» sagte sie, «ich denke, damit kann ich leben. Sie wandte sich Carla zu und sagte: «Und was die große Liebe betrifft, Carla: ich wünsche Dir, dass dir bald jemand begegnet, der dir den Glauben an deine Gefühle zurück gibt. Deine vielen analytischen Erkenntnisse sind es, die verhindern, dass aus deinen zahlreichen Verhältnissen je eine Beziehung wird. Du kannst alles logisch auseinander klamüsern, dir ausmalen, wie es werden könnte und dich immer schön vor bösen Erfahrungen schützen - aber ich ziehe es vor, mich in Dinge hineinzustürzen und dann abzuwarten, wie es sich entwickelt. Und warum? Weil mir sonst vielleicht die schönsten Dinge des Lebens entgehen! - Angst ist der Preis fürs Abenteuer, erinnerst du dich? Weißt du was? - Ich liebe Abenteuer!» 
 
 
 
 
 
*
 


Im Auto hörte Sabrina Georgia on my mind nun mit anderen Gefühlen. 
Ihre Hände waren kalt vor Aufregung, das leichte innere Vibrieren wurde stärker, je näher sie dem Lobo´s kam.
«Nach all der Zeit» murmelte sie im Selbstgespräch, «machst du mich immer noch nervös, wie machst du das? Vielleicht sehe ich dich jetzt, und du hast dich wirklich so verändert, dass es mich von dir kuriert… » sie lachte. «Sicher! Dieses Hausmittel hat ja bereits bei der ersten Anwendung hervorragend angeschlagen… ich erinnere mich da an einen gewissen Nachtclub… du lieber Himmel, ich mit meiner großen Klappe… wahrscheinlich ist es so, wie Carla sagt: Wir sollten beide vernünftig sein und den Tatsachen ins Auge sehen, Georgia. - Genau! Das werde ich ihr sagen: Wir sollten beide vernünftig sein und den Tatsachen - ja, fährst du nun, du lahmarschige Krücke!? Schieb’ doch deinen dusseligen Opel, wenn’s mit dem Fahren nicht klappt!!» 
Sie scherte in einem kurzentschlossenen Manöver aus und zog an dem Fahrzeug vor ihr vorbei. «Eierkopp! Fahr doch auf Feldwegen!» 
Sie schaltete gereizt und versuchte ihren Vernunftsatz noch einmal zu rekonstruieren, was ihr allerdings in ihrem Wust von Gedanken nicht gelang. 
Die Heizung im Auto lief auf Hochtouren. Die Stadt war grau und kalt, der Himmel wolkenverhangen. 
» .. The road leads back to you… Georgia, sweet Georgia» , tönte Michael Bolton leidenschaftlich aus den Boxen. 
An Sabrina zogen Szenen von damals vorbei, als spiegelten sie sich im Glas der Windschutzscheibe. Der erste Kuss vor ihrer Haustür. Georgias nächtlicher Tanz im Sommerregen. Motorradfahrt auf der Landstraße, eng aneinandergeschmiegt… Inlinescaten Hand in Hand… immer wieder zärtliche Momente… wie sie sich liebten, einander tief in die Augen blickten, tuschelten, miteinander lachten, sich neckten, rangelten - Georgia mit diesem Mann im Club Noblesse, wie sie mit ihm im Separée verschwand… Streit und zärtliche Versöhnungen, Kim und aufgeflogene Lügen - und schließlich das böse Ende.
Das Getriebe ließ beim Schalten einen schönen Gruß ausrichten. Es begann zu regnen. Schwere Tropfen legten sich auf die Bilder aus Sabrinas Erinnerung, wischten sie fort.
Das Lobo´s kam in Sicht. Sabrinas Herz begann schneller zu schlagen. War sie bereits da? Würde sie auf sie warten müssen, oder sollte sie heute verlässlicher sein als früher?
Sie parkte den Wagen einige Meter vom Lokal entfernt, verharrte noch eine Weile und sprach sich Mut zu. Ein kurzer Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass sie gut aussah; Sie stieg aus und fröstelte, doch es war nicht nur die Kälte. Unsicheren Schrittes stöckelte sie auf die Eingangstür zu, zog sie auf - und erblickte sie sofort. 
Sonnengebräunt war sie, und schöner denn je: Das ehemals brünette Haar blond, aber noch immer lang, in einem silbergrauen, eleganten Hosenanzug. Trotz der sie umgebenden Traube von Menschen, die ihre Rückkehr feierten, blickte sie zur Tür, zu ihr. 
Wie auf weichem, nachgiebigem Boden ging Sabrina auf sie zu, als sie ihr von der Bar aus entgegenkam, und empfand sie als vertraut und fremd zugleich, als sie sie in die Arme schloss.
«Du bist gekommen, Brini… ich wusste, du kommst» sagte Georgia leise und seufzte. « — Howya going, darling …?» 
Es tat so gut, sie zu spüren. Sabrina schloss für einen kurzen Moment die Augen, registrierte den sanften Duft eines neuen, fremden Parfüms und flüsterte nur ein tonloses: «okay…» Sie wusste, es würde nur etwas Sinnloses herauskommen, würde sie in diesem Augenblick mehr zu erwidern versuchen. 
«Alte Liebe setzt keine Patina an - oder wie war das noch?» kommentierte Bernie unbefangen fröhlich. «Da haben wir sie ja beide wieder zusammen!» 
Georgia trug ihren Talisman um den Hals, was besagte, dass sie ihr Versprechen bei Sheila bereits eingelöst hatte. 
Sie half Sabrina sanft aus dem Mantel und legte ihn sich über den Unterarm. Ihr aufmerksamer Blick glitt über Sabrinas schlanken Körper wie eine fühlbare Liebkosung. «Du bist noch hübscher, als ich dich in Erinnerung hatte.» Sie strich sich in unsicherer Geste fahrig das Haar aus dem Gesicht und stammelte: «Hey, du bist… nicht immer noch böse auf mich, oder? Ich meine, ich hätte aufräumen sollen, bevor ich gehe, nicht…?» 
Sabrina räusperte sich. «Du hättest ein Räumungskommando bestellen können» erwiderte sie heiser. «Und … äh … ein Lebewohl wäre nicht schlecht gewesen.» 
Georgia registrierte den Vorwurf betroffen schweigend und führte sie an einen der Tische. Den Mantel legte sie sorgfältig über eine Stuhllehne, bevor sie sich setzten. 
«Ich habe geschrieben, wie sehr es mir leid tut, Brini» sagte sie, als sie einander gegenüber saßen, und beugte sich leicht zu ihr. «Weinschorle, Darling - wie früher?» 
Sabrina nickte und konnte nicht aufhören, sie anzuschauen, während Georgia Bernie zuwinkte und ihm die Bestellung zurief. War sie eine Erscheinung, ein Hologramm, träumte sie das alles nur?
Da war eine sanfte Distanz inmitten der alten Vertrautheit, die sie nicht zueinander finden ließ. Die inzwischen vergangene Zeit lag zwischen ihnen, die Befangenheit, die eines sich vorsichtigen Antastens bedurfte. 
«Du siehst umwerfend aus» brachte Sabrina trivial hervor. 
«Oh, ich hab’ ein neuen - wie sagt man? Plastic surgion?» 
«Schönheitschirurgen» übersetzte Sabrina und nahm mit Erleichterung wahr, dass Georgia ihre ironische Ader nicht ganz verloren hatte. 
«Exactly. Der möbelt mich auf every now and then -  sorry, mein Deutsch ist - » 
« - Völlig in Ordnung, Georgia. Dein Deutsch ist völlig in Ordnung.» Sabrina konnte kaum an sich halten, sie nicht zu berühren. Sie war so nah - und doch so fern. 
Über ein eher mühsam dahin geplänkeltes Gespräch, immer wieder unterbrochen von Momenten der Befangenheit, fanden sie zunächst nicht zueinander. Sie lachten viel. Sie sagten Dinge, die eigentlich nicht wichtig waren. Sie saßen sich am Tisch gegenüber und es fiel schwer, einander in die Augen zu schauen. Selbst Bernies Bemerkungen, als er die Drinks servierte, lockerten nicht wirklich auf. 
Georgia machte Bemerkungen über den Service am Flughafen, das Wetter, fragte, was denn so los gewesen sei, seit sie Berlin verlassen hatte. 
Der liebgewonnene Akzent war durch den langen Auslandsaufenthalt stärker geworden. Sie war wieder mit Leib und Seele Australierin, keine ‚halbe Deutsche’ mehr, wie Siggi oft behauptet hatte. 
Sabrina erzählte ihr von ihrem Job. Was sich aus dem Treffen mit Michelle ergeben hatte. Dass sie erst für sie gearbeitet hatte und sie inzwischen Geschäftspartnerinnen geworden waren. Dass sie eigene extravagante Mode an ebenso extravagante Leute verkauften; wie aufregend ihre Selbständigkeit war. Sie erzählte, sie hätte eine größere, recht günstige Wohnung angeboten bekommen, und dass der von Georgia so heißgeliebte Ford KA seine erste größere Reparatur hinter sich hatte. Und dass sie übrigens den Einser-Führerschein gemacht hätte und über all die Arbeit noch nicht die Zeit gefunden hatte, die Honda Hornet zu kaufen, mit der sie seit Monaten liebäugelte. 
Dass ihr beim Anblick einer vorbeifahrenden V-Max noch Monate nach Georgias Verschwinden die Tränen gekommen waren, verschwieg sie ihr. 
Georgia hörte ihr beim Erzählen aufmerksam und sehr geduldig zu. Sie wirkte ruhiger als früher, ausgeglichener. Ihr hibbeliges Umherschauen, ihr vorlautes Dazwischenreden und ihre ideenreichen, von steter Ruhelosigkeit geprägten Vorschläge, was sie als nächstes anstellen könnten, fehlten. Sie rauchte noch. Benson & Hedges Extra mild. Genussvoll, nicht mehr, um sich für einen Europawettbewerb im Kettenrauchen vorzubereiten. Auf der goldenen Packung schrie einen die Drohung: SMOKING IS ADDICTIV an, drei Mal so groß wie der Markenname. Darunter stand: Government Health Warning.
Sabrina hatte ihre Glimmstängelphase nach der Trennung recht schnell wieder aufgegeben. Es war nur eine launige Phase gewesen.
«Deinen Film haben sie im Fernsehen gebracht» fiel Sabrina auf der Suche nach Themen ein. «Den, den du noch in Babelsberg gedreht hast, bevor du weggegangen bist. Er hat mir gut gefallen. Ich habe dich in der Rolle kaum wiedererkannt. Der andere… na ja, ich mag diese Art Filme nicht sonderlich.» 
«Hast du ihn gesehen?» erkundigte sich Georgia neugierig. 
«Ja. Jemand rief an und sagte, er hätte dich in einem Film auf der Berlinale gesehen. Ich wollte es erst kaum glauben.» 
«Er ist nicht gut» sagte Georgia geradeheraus, «aber ich wäre blöd gewesen, ihn nicht zu machen. Du brauchst ein Fuß in die Tür - in der Tür? Und anyway: Er war auf der Berlinale. Das ist gut. Das ist sogar sehr gut. Und wichtig, wenn du willst weiterkommen.» 
«Gratuliere. Und was ist mit Shakespeare und dem Theater?» 
«Ich spiele in London. Nicht Shakespeare. - Etwas Lustiges. Es macht Spaß. Ich… » Georgia druckste ein wenig herum, bevor sie hinzufügte: «Ich arbeite nicht mehr als Callgirl, weißt du… ich bin weg davon, schon ziemlich lange.» 
Sabrina nickte und schob ihr Glas zwischen ihren Zeigefingern vorsichtig hin und her. «Ich weiß. Du hast es geschrieben. Das hat mich so gefreut! Ich freue mich sehr für dich, Georgia. Du kannst stolz auf dich sein. Deine Briefe… » sie beobachtete die vereinzelt aufsteigenden Perlen im Glas, während sie sprach, «sie haben mich sehr bewegt. Sie - oh! Mir fällt gerade was ein!» Sie beugte sich zu ihrer Tasche, die am Tischbein lehnte, hinunter. «Schau, ich habe dir etwas mitgebracht.» Sie reichte Georgia das schwarze Ledercap, entstaubt natürlich. «Das hatte die alte Georgia bei mir vergessen.» 
Georgia schmunzelte, drehte es in der Hand und sagte gedankenvoll: «Du hast es nicht gerade geliebt an mir.» 
«Nein» gestand Sabrina ein und lächelte. «Du bist viel zu sehr Frau. Und das Cap macht so hart.» 
«War ich hart?» fragte Georgia ernsthaft an. 
«Manchmal schon. Ziemlich hart. - Am meisten mit dem Mundwerk!» 
« … Ich habe mich geändert, Sabrina. Ich bin nicht mehr so hart mit Leuten. Auch nicht mit mir. Ich kann mich leiden, weißt du.» Sie griente verlegen und legte das Cap auf dem Tisch ab. «It was bloody hard, aber ich kann das jetzt, ehrlich.» 
«Ich wusste, dass du alles erreichst, was du willst. Du hast einen wahnsinnig starken Willen.» 
«Ja, aber - frag’ mein verdammte Bruder, er wollte mich zu Haifischdinner machen oder besser: mich verrotten lassen irgendwo im Outback!» 
«Schöne Sitten bei euch da unten… » bemerkte Sabrina schnippisch. Die Anspannung löste sich ein wenig.  
Georgia lächelte, betrachtete sie einen Moment nachdenklich und fragte dann: «Ist es wahr, Brini, dass du warst mit kein Mann mehr zusammen, seitdem?» 
«Woher hast du das?» stutzte Sabrina. 
«Sheila ist ein guter Spion. Sie musste mir alles erzählen über dich.» 
«Schau an… dieses Biest. Sie hat wirklich für sich behalten, dass sie dich letztes Jahr gesehen hat, aber dir petzt sie alles! Du lässt sie zu dir kommen, und ich erfahre von nichts. Warum, Georgia? Ich hatte so viel Kontakt zu Siggi, Rita und Sheila. Und keiner sagt mir was, weil du es nicht willst, warum?» 
«Wie hieß die Frau? Jeanette?» murmelte Georgia und blies den Rauch der Zigarette in Richtung Decke. Ihre Frage ignorierte sie. «Oder war es … Beatrice … Bea?» 
«Und du?» Sabrina bekam große, verständnislose Augen. «Hattest du keine Andere in Sydney? Ich wusste nicht, ob ich dich überhaupt je wiedersehe! Was hast du denn erwartet, Georgia?» 
«Ich wusste auch nicht, Brini, ob ich dich wiedersehe. Ob du es willst. Mein Kopf war voll mit so viele Dinge, ich wusste gar nicht, was ich von irgendwas erwarten sollte.» 
Sabrina dachte an den Inhalt der Briefe aus dieser Zeit. Nein, da war wirklich wenig Platz für tiefgreifende Entscheidungen gewesen. Vielleicht hatte ihr der Umstand, Sheila zu sehen, beim Weiterleben geholfen. Sich mit ihr auseinander zu setzen hätte sie sicherlich nicht geschafft. 
Es entstand eine längere Gesprächspause, in der sich beide nicht sonderlich wohl fühlten. 
«Wann fliegst du zurück nach London?» fragte Sabrina schließlich. 
«Weiß noch nicht. Bald.» 
Für einen Moment herrschte erneut betretenes Schweigen. Dann überwand sich Sabrina zu fragen: «Hast du mich aus Australien angerufen, Georgia?» Ihre Stimme klang belegt. «Warst du das immer am Telefon?» 
«Dein obszöner Anrufer?» scherzte Georgia halbherzig. » .. Ja. Das war ich. Blöd, nicht?» 
«Warum hast du nie etwas gesagt? Immer nur Schweigen. Ich bin fast verrückt geworden! Ich wollte wissen, wo du bist, ob es dir gut geht - » 
« - Ich konnte nicht» gestand Georgia betreten. 
Sabrina nahm allen Mut zusammen, streckte die Hand aus und berührte in zärtlicher Geste ihre Wange. «Warum nicht? Wenigstens ein Wort. Irgendetwas.» 
Georgia schmiegte sich an ihre Hand und schloss die Augen. «Ich wollte, aber ich konnte nicht. Deine Stimme hören wollte ich. Nur kurz. Hätte ich mit dir geredet - ich hätte den nächsten Flieger nach Deutschland genommen. Ich habe es kaum ausgehalten. Tausend Mal wollte ich zurück. Aber dann wäre alles umsonst gewesen. Ich musste da durch, so oder so.» 
Bernie platzte unsensibel in die Szene und erkundigte sich: «Noch einen Wunsch, die Damen?» 
Sogleich war die eben gewonnene Nähe dahin. Sabrina zog ihre Hand zurück, Georgia stellte den Kragen ihres Jacketts auf und machte eine Bemerkung über die Kälte in Deutschland. Sie bestellten zwei Cappuccino zum Aufwärmen. Georgia erkundigte sich bei Bernie, ob er seine Heizung abgeschafft hätte oder ernsthaft den kläglichen Rest seiner Kundschaft vergraulen wollte. Er grinste nur breit und schien erfreut über vertraute Töne. 
«Man macht manchmal verrückte Sachen, mh?» nahm Sabrina den verlorenen Faden wieder auf, als Bernie fort war. «Schau hier.» Sie schob sich den Ärmel ihres Strickpullovers bis zur Schulter hoch und ließ Georgia ein Tattoo sehen. Es war das gleiche geschwungene Ornament, das Georgia am Oberarm trug. «Siggi wusste noch genau, wie es aussah» seufzte sie. «Er musste mir die ganze Zeit die Hand halten.» 
Georgias Gesicht hellte sich auf. «Heavens… du warst doch immer so ein kleine Schisser… ich habe nie gedacht, dass du dich das traust.» 
«Ich wollte etwas, was wir beide haben. Etwas, das bleibt.» 
Diese Äußerung blieb zunächst schwerwiegend im Raum stehen. 
«My goodness» murmelte Georgia, deutete ein leichtes Kopfschütteln an und wusste vor Rührung nichts zu erwidern. « … Wie geht es Carla?» fiel ihr statt dessen ein. 
«Gut» parierte Sabrina, als sie das Tattoo wieder unter dem Wollärmel verbarg. «Sie schwingt sich vergnügt von Mann zu Mann und analysiert ihre Affären zu Tode. Psychologen sind zu kompliziert für einfache Partnerschaften. Anderen können sie helfen, aber sich selbst irgendwie nicht.» 
Georgia griente, betrachtete ein Konzertplakat an der Wand und schien mit ihren Gedanken weit weg. 
Sabrina ließ ihren Blick andächtig durch das Lokal schweifen und dachte an den ersten Abend mit ihr hier im Lobo´s. Wie sie sie taxiert hatte von diesem Platz dort drüben. Wie sie an ihren Tisch gekommen war, sie mit ihrem völlig schrägen Witz und Esprit für sich eingenommen hatte. Und wie sie ihr mit ihrem hinreißenden Lächeln das Herz gestohlen hatte… kaum merklich. 
Da war doch noch etwas, fiel ihr bei diesem Stichwort ein. 
Sie hob ihre Tasche auf ihren Schoß und zog das Plüschherz heraus, das sie ihr damals da gelassen hatte. Als letzten Gruß sozusagen. Sie hielt es Georgia auffordernd hin. «Das willst du bestimmt zurück, stimmt’s? Kein ‚für immer’. So was wünscht man sich nur.» 
Georgia nahm es in ihre Hände und betrachtete es ausgiebig und sehr nachdenklich. «Wenn du es nicht willst …» kam es sehr leise. 
Keine von ihnen wollte jetzt etwas Falsches sagen.
«Okay, hast du noch weitere Überraschungen in deine Tasche, Mary Poppins?» verfiel Georgia wie gewohnt ins Schäkern, um die erneut entstandene Stille zu überbrücken. «Ein Hubschrauber? Sharon Stone?» Sie zögerte und verzog gequält das Gesicht, bevor sie sich überwand und nun entschlossen das Eis brach: «Brini, lass uns aufhören mit dieses Blabla, du willst doch immer, das man ausspricht, was man denkt. Hör zu: In mein Bauch grummelt es schon die ganze Zeit, mir ist ganz schlecht - ich war so aufgeregt, dich zu sehen.» Sie legte das symbolische Andenken auf den Tisch und nahm Sabrinas Hand, nervös ihren verschütt gegangenen deutschen Wortschatz nach passenden Worten durchforstend. «Wir reden und reden» Sie schaute auf und ihr so tief in die Augen, dass Sabrinas Herz erneut heftig zu hämmern begann. «Ich bin nicht nach Berlin gekommen» sagte sie leise, «nur um dich zu sehen, beschämt zu sein dafür, dass ich dir so sehr wehgetan habe - und wieder zu gehen.» Sie legte den Kopf zurück und griff sich in die seidige blonde Haarmähne. «What the bloody hell ist bloß los mit mir?! Ich konnte an nichts anderes denken und jetzt… jetzt ist alles leer hier oben!» Sie schlug die Augen nieder und flüsterte: «Ich sag’ dir, was ich wirklich denke. Brini, weißt du… ich… ich würde alles tun für noch eine Nacht mit dir. Wenn auch nichts ist sonst, wenn du nicht willst, dass wir zusammen bleiben, wenn du denkst, es ist zu spät, ich hätte es versaut, dann gib uns nur diese eine Nacht, mehr will ich nicht. Sag es ist albern, scheißsentimental, what ever, I don’t care - weißt du, wie oft ich daran gedacht habe? Ich kann es nicht zählen, wie oft, es war immer in mein Kopf… du hast mir so gefehlt.» 
Sabrina suchte ihren Blick und ließ ihn nicht los, als sie Georgias Hände zwischen ihre nahm und sie zart an ihre Lippen hob. Zum Punkt zu kommen, statt hilflos um den heißen Brei herumzureden, das hatte sie auch gewollt. Zwar nicht auf diese für Georgia eher typische, direkte Art, vielleicht eher zurückhaltender, abwägender. Doch das Endresultat wäre in etwa das gleiche gewesen. 
« … Ist das wirklich alles, was du willst, Georgia? Eine Nacht, die uns vielleicht für kurze Zeit zurückholt, was wir hatten? Nein, das glaube ich dir nicht. Sei ehrlich: Hast du dich denn jemals mit halben Sachen zufrieden gegeben, wenn du sie ganz haben konntest …?» 
 
 
 
 
 
*****
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Sabrina konnte es kaum erwarten, ihr die Fotos zu zeigen. Sie waren wunderbar geworden. Ein bisschen verrückt, schon und vor allem wegen der zum Teil sehr ungewöhnlichen Perspektiven, aber: wie sie selbst fand, absolut gelungen. 

Eines der Fotos zeigte Georgia bei einer akrobatischen Übung an einer Hauswand, kopfüber an einem stabilen Rosengitter hängend. Ein anderes bei einem Balanceakt auf einem Holzruderboot. Auf mehreren Bildern zog sie gekonnt Grimassen oder verrenkte sich fast die Glieder, um ungewöhnliche Körperhaltungen zu demonstrieren. Sie imitiere einen blühenden Obstbaum oder auch einen Briefkasten, Sabrina erinnerte sich nicht mehr genau. Als Schauspielerin müsste man schließlich in der Lage sein, hatte Georgia ihr erklärt, alles darzustellen - auch Gegenstände. Eine ihrer leichtesten Übungen. 

Georgia beim Spielen mit einem Kind. Georgia beim Fußballspielen. Georgia mit Sonnenbrille auf der Terrasse eines Restaurants, beim kreativen Gestalten eines Straßenkampfes zwischen einer Peperoni und einem Salatblatt auf ihrem Teller; leider ohne den dazugehörigen Kommentar, der Sabrina bis nahe an den Lachkrampf gebracht hatte. Beigefügt ein durchs Lachen verrutschter Zufallsschnappschuss, der die Gesichter und gleichzeitig die unterschiedlichen Reaktionen der Gäste an den Nachbartischen zeigte. 

Erst beim Durchsehen der Fotos wurde Sabrina klar, welch reizvolles Motiv ihre Begleiterin doch abgegeben hatte - fand sich deren Antlitz doch auf nahezu jedem Bild. Letztendlich hatte Georgia ihr die Kamera entreißen müssen, um noch einige Aufnahmen von ihr machen zu können. 

Vergrößerungen mussten her, und das so bald wie möglich. Von einem Portrait von Miss O´Connor, das ein professioneller Fotograf nicht schöner hatte aufnehmen können. Und von einem der Fotos, auf dem Sabrina in ihrer nagelneuen, zweifarbigen Lederkombi auf der V-Max posierte. Es klang ihr noch lebhaft in den Ohren, wie Georgia ihr Anweisungen und Komplimente zurief, immer wieder von der Bemerkung unterbrochen: «Bitte, Brini, nicht die Karre umschmeißen!» Es war für sie ein wahrer Kraftakt gewesen, die schwere Maschine in der Balance zu halten und noch dazu Georgias ausgefallenen Wünschen zu entsprechen. 

Ihr Strahlen jedoch sprach Bände. Es war ein herrlicher Tag gewesen. 

 

Unter dem Vorwand, vor dem Ausflug noch etwas erledigen zu müssen, hatte Georgia darum gebeten, dass sie sie mit dem Auto nach Wilmersdorf fahren sollte. Dass ihr Weg sie direkt in ein Motorradgeschäft führen und Georgia sie dort neu einkleiden würde, hatte Sabrina nicht einmal ansatzweise geahnt. Nun war sie überraschend stolze Besitzerin einer dreihundertundfünfzig-Euro-Lederkombi geworden, eines Nolan-Integralhelmes, plus einem Paar Stiefel. Die Handschuhe und das schwarze Bandana-Halstuch nicht zu vergessen. - Letzteres hatte sie nach zäher Debatte selbst kaufen dürfen. Ebenso den Nierengurt, den Georgia - ungewohnt vernünftig - für unerlässlich hielt. Den Preis für die gesamte Ausstattung handelte Georgia geschickt herunter. Gegen Sabrinas beschämte Einwände gegen ein derart teures Geschenk stellte sie sich taub. «Du brauchst das, sonst fährst du nicht mit mir» war ihr einziger diesbezüglicher Kommentar. 

Das Leder der Kombi war noch ein wenig steif, aber Sabrina hatte beinahe hysterisch das von Georgia beschriebene, traditionelle Biker-Einweihungsritual für neue Motorradkleidung abgelehnt, das ihr, um es dezent auszudrücken, doch etwas zu unhygienisch erschien. 

«Ein richtige Bikerbraut bist du natürlich nicht» hatte Georgia sie getriezt, «so ganz ohne Taufe.» 

Sabrina betete, dass ihr diese doch bitte erspart bliebe, denn so etwas grenzte an Barbarei. 

Da hing sie nun an der Garderobe, ihre teure pink-schwarze Unfallschadensversicherung - uneingeweiht - Größe sechsunddreißig. Sie roch nach neuem Leder und Imprägnierspray und wurde von Georgia respektlos als Masurischer Protektorenkittel bezeichnet - was auch immer dies bedeuten mochte.

«Willkommen im Club der rasenden Organspender» war Georgias aufmunternde Randbemerkung gewesen, bevor Sabrina erstmals in voller Montur den Soziaplatz ihrer Maschine einnahm. 

Sie hatte ihr eine unglaubliche Freude, nicht nur mit ihrem übermäßig großzügigen Geschenk, sondern auch mit diesem ganz besonderen Tag gemacht. Und für beides gedachte sich Sabrina bei passender Gelegenheit zu revanchieren. 

Wie ein Film zogen die Ereignisse beim Betrachten der Fotos an ihr vorbei. 

Gemeinsames Rudern auf dem See. Spazieren gehen im Wald. Auf einer Wiese liegen, um vorbeiziehende Wolken zu beobachten, und in ihren Formationen die verrücktesten Dinge zu sehen. Glück und Zufriedenheit pur. Freiheitsgefühl, Natur, sich Sorgen und Alltag von der Seele lachen. 

Unvergesslich: Georgias besondere Kunst, sie durch Worte und bewundernde Blicke emporzuheben in schwindelnde Höhen, ihr das unbeschreibliche Gefühl zu geben, das klügste, das schönste und gelungenste Exemplar der menschlichen Gattung zu sein. Hatte ihr ein Mann je dieses Gefühl geben können?

 

Sie sah den Moment, als Georgia sie, verspielt wie ein Kind, mit Kletten bewarf; wie sie sich lachend durch ein Feld gejagt und bei einem versehentlichen Zusammenstoß gestolpert und hingefallen waren. Georgia hatte sie vergeblich zu halten versucht, und als sie am Boden lagen, hielt sie sie in ihren Armen, einen Augenblick nur, der Sabrina schwindlig gemacht hatte. Schwindlig, weil da ein ganz neues Gefühl war. Eines, das sie in diesem Maße nie empfunden hatte. Georgias Nähe, ihre Berührung, der zärtliche Klang ihrer Stimme … und sie hatte nicht einmal gewusst, dass sie diese Veranlagung in sich getragen hatte. Schon immer, oder erst jetzt? 

Das Klingeln des Telefons riss sie unsanft aus ihren beunruhigenden Gedanken. 

«Sabrina, Liebes, was machst du noch zu Hause?» hallte die nervöse Stimme ihrer Mutter durch den Hörer, «ich warte seit einer halben Stunde im Café! Wo bleibst du?» 

«Oh! Wir waren verabredet?» 

«Aber sicher! Heute ist Donnerstag, Kind, du hast doch nie eine Verabredung - » Der mittlere Teil ihrer Ansprache ging im Sirenengeheul eines vorbeifahrenden Feuerwehrwagens unter, und endete mit den Worten: « … dazwischen gekommen?» 

«Ist bei dir Bombenalarm?» fragte Sabrina. 

«Bitte? Du meinst wegen der - » Die Theorie, wo ein Feuerwehrwagen auftaucht, folgen noch mehr von der Sorte, bestätigte sich durch weiteres Sirenengeheul. 

«Ich bin in zehn Minuten da!» schrie Sabrina ins Telefon. «Sofern die Welt bis dahin nicht untergegangen ist!» 

Sie hing ein und machte sich sofort auf den Weg.

Über die freudige Erwartung, die Fotos abholen zu können, hatte sie glatt ihre nicht sonderlich geschätzte Quartalsverpflichtung vergessen, die da lautete: Ermögliche deinen Eltern eine regelmäßige Auszeit voneinander, um keine späte Scheidungswaise zu werden. 

 

 

 

Wie bereits erwartet, begann der Lagebericht ihrer Mutter nach der Begrüßung mit den nur allzu vertrauten Worten: «Stell dir nur vor, was dein Vater wieder angerichtet hat» und verursachte bereits nach den ersten zehn Minuten leichten Kopfschmerz. Da sie ihrer Mutter in mancherlei Hinsicht recht ähnlich war, bedauerte sie für einen Augenblick Carla, die sich derartiges über Jahre hatte anhören müssen — natürlich in Bezug auf Jürgen. Und davor auf seinen Vorgänger. Sie hing, durch eine verständnisvolle Miene und zustimmendes Nicken getarnt, ihren eigenen gewundenen Gedankengängen nach, die sich beängstigend viel um Georgia O’Connor drehten. 

Sie spürte noch ihre Hände auf ihren Hüften, als sie den Sitz der Lederhose begutachtete, sah sie hinter sich stehen, als sie ihr Outfit im mannshohen Spiegel überprüfte, mit diesem Ausdruck in den Augen, der ihr bestätigte, dass sie eine verflixt gute Figur machte in ihrer fast hautengen neuen Kluft. Und wieder sah sie einzelne, kurze Sequenzen des Tages; Sah sich mit ihr im Feld liegen. Wieder spürte sie, wie sich ihr Puls beschleunigte, während die Lippen ihrer Mutter endlos Worte formten, die sie nicht einmal vernahm. Was war nur los mit ihr? Georgia war raubeinig und trotzig, hatte schlechte Manieren und noch schlechteren Umgang — und überhaupt! — Sie war eine Frau! 

Sabrina schrak zusammen, als die Hand ihrer Mutter sie berührte. «Geht es dir nicht gut, Schatz? Du bist ganz blass. Du wirst doch wohl nicht irgendetwas ausbrüten, oder?» 

«Wie bitte …?» 

«Hör mal, du brauchst jetzt keine Angst zu haben, dass wir uns trennen. Dieser Mann treibt mich in den Wahnsinn, aber - ich wüsste doch im Grunde gar nicht, wie ich ohne ihn zurechtkommen sollte.» Sie tätschelte beruhigend Sabrinas Hand. «Du hast ja Recht, Kind, ich schimpfe zu viel auf ihn, aber … weißt du, du solltest doch lieber heimfahren. Mit dir stimmt doch etwas nicht. Das sehe ich dir an. Du bist über die Trennung noch nicht hinweg.» 

«Trennung?» wiederholte Sabrina geistlos. 

«Ihr habt euch doch getrennt. Das hast du mir erzählt. Du scheinst mir nicht glücklich dabei. Weißt du, man sollte auch eine Beziehung nicht so schnell aufgeben, Sabrina. Jürgen und du, ihr hattet eure Probleme. Aber da gibt man sich eben ein bisschen Mühe. Es ist nicht richtig, sich gleich zu trennen, sobald Schwierigkeiten auftauchen. Man kann doch darüber reden und einen Ausweg finden. Früher haben Eheleute noch zusammengehalten und sind gemeinsam alt geworden. Ihr jungen Leute könnt das einfach nicht mehr.» 

«Zusammenhalten - so wie du und Papa?» wandte Sabrina ein und tendierte etwas zum Lautwerden. «Wenn du mich fragst: Ihr zwei solltet das auf die klassische Weise klären und euch duellieren. Dann wäre letztendlich zumindest einem von euch geholfen!» 

Mutter Sommerfeld tastete besorgt des Töchterchens Stirn nach Schnupfen und erhöhtem Temperament ab. «Was ist nur mit dir, Kind?» 

«Das frage ich mich auch. Ich denke, mir ist die viele frische Luft am letzten Sonntag nicht bekommen.» 

«Unfug. Frische Luft kann nicht schaden. Erzähl’ doch mal, was war denn los? Habt ihr euch gestritten?» 

«Nein, Mutti, wir haben uns nicht gestritten.» Das Thema begann, ihr auf die Nerven zu gehen. «Ich streite nicht mehr mit Jürgen, weil wir uns nämlich gar nicht mehr sehen. Er hat mir Blumen geschickt und wollte mit mir essen gehen, aber ich wüsste nicht wozu. Es ist aus. Aus und vorbei. Basta.» 

Mutter Sommerfeld versuchte einzulenken, da ihr Sabrina übermäßig gereizt vorkam. «Na ja schön. Er ist auch nicht ganz so das, was man sich als Schwiegersohn wünscht. Aber dein Vater sagt immer, dieser Junge ist ehrgeizig und das ist wichtig, gerade heutzutage, wo doch so viele arbeitslos werden. Er hat einen Beruf mit Zukunft.» 

«Ich habe selber einen Beruf und kann sehr gut für mich allein sorgen. Ich brauche keinen Ernährer, wir befinden uns im Computerzeitalter, und du redest noch daher wie zu Ur-Großmutters Zeiten. Herrje, wirf mal einen Blick in moderne Frauenzeitschriften, vielleicht bekommst du da mal das dringend nötige Update.» 

«Du hörst dich schon genauso an wie deine Schwester. Wo habt ihr das nur her? So haben wir euch nicht erzogen.» 

«Ihr habt uns nach euren Idealen erzogen — die Familie ist heilig und all dieser katholische Kram. Ich bin gar nicht mehr sicher, ob ich das je selbst wirklich wollte oder ob ich dieses stereotype Rollenverhalten einfach übernommen habe. Ich bleibe doch nicht mit einem Mann zusammen, nur weil mir seine ehrgeizigen Gene fürs Berufsleben gefallen! Hast du schon davon gehört, dass Männer Mutterschaftsurlaub beantragen können? Was ist schon dabei, wenn die Frau arbeitet und der Mann den Haushalt schmeißt?» 

«Also, für mich hört sich das nicht richtig an!» wandte ihre Mutter leidenschaftlich ein. «Nimm deinen Vater: Der taugt einfach nichts im Haushalt! Er kann den Staubsauger zwar reparieren, wenn er kaputt ist, aber es wäre vergeudete Zeit, ihn saugen zu lassen. Der hat doch für Ordnung überhaupt gar keinen Sinn!» 

«Falsche Erziehung, Mütterlein! Ich würde meine Söhne nicht mehr so erziehen - alles für sie aufräumen, sie betutteln von hinten bis vorne das ist nachher genau der Mann, der indirekt seine Mutter heiraten will, und nicht die Frau, die er liebt!» 

«Ach, jetzt sind die Mütter schuld!» wurde ihre Mutter nun zickig. 

«Ist doch so! Schon kurios, wenn Frauen sich darüber beschweren, wie Frauen ihre Söhne erzogen haben.» 

«Möchtest du noch ein Stück Kuchen?» 

«Danke. Nein» brummte Sabrina und suchte Ablenkung im Lesen der Aufschrift eines Zuckertütchens.

Ihre Mutter nippte kurz an ihrem Kaffee. «Ich möchte nicht mit dir debattieren» erklärte sie ihr dann. «Ich debattiere zu Hause genug.» 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina Sommerfelds ausdrücklich formulierter Wunsch nach grundlegender Veränderung war offenbar von einer höheren Instanz erhört worden. 

Sie hätte weiterhin fleißig ihren monotonen Job ausüben, ihre gediegene Garderobe bügeln, den monatlichen Friseurtermin wahrnehmen und seufzend auf Mister Right warten können. Mit diesem würde sie dann pflegeleichte Kinderchen großziehen, die vorgeburtlich auf dem Gymnasium angemeldet und zu wertvollen Mitgliedern der Gesellschaft erzogen würden. Ein Häuschen mit Garten, die Familienkutsche vor der Tür und die beste Freundin, mit der sie sich über Mode, Kosmetik, Schnäppchen im Supermarkt und Kindererziehung unterhalten würde, gegebenenfalls auch über die gängigste Art, sich mit nervtötenden Männerneurosen auseinander zu setzen. Bequemlichkeit und ein einwandfreier Ruf. Die ideale Zukunftsvision, wäre da nicht ein noch eher sanftes inneres Aufbegehren gegen genau diese Vorstellungen gewesen.

Zugegebenermaßen lief ja auch nicht alles so, wie es sollte. Sie ignorierte beispielsweise stur den Umstand, dass nur die allmorgendliche Positiv-Affirmation ‘meine Arbeit füllt mich aus und macht mir viel Spaß’ es ihr ermöglichte, ohne zu murren ins Büro zu fahren. Was den ursprünglich als Vater ihrer zukünftigen Kinder eingeplanten Mann an ihrer Seite betraf, so legte dieser allabendlich die Füße auf den Tisch, hielt die Fernbedienung des Fernsehers für seinen persönlichen Erdmittelpunkt und war vollständig glücklich und zufrieden, wenn das Abendessen pünktlich um sechs auf dem Tisch stand. Nicht einmal die beste Freundin, Carla, ihres Zeichens engagierte Psychotherapeutin mit ausgeprägtem Bedürfnis, sich mehrmals die Woche nach Feierabend energisch zu amüsieren, entsprach dem, was sie sich als pflegeleichte Nachmittagsschwätzchen- und Tratschpartnerin vorstellte. Sie war, zu Sabrinas Leidwesen, eine sehr starke Persönlichkeit, eigensinnig und unerträglich ehrlich; zuweilen sogar taktlos, allerdings - und darauf wurde extrem viel Wert gelegt - nur außerhalb der offiziellen Dienstzeiten. 

Sabrinas gelegentlich an die Oberfläche dringende Unzufriedenheit war lange konsequent geleugnet worden, Langeweile durch drei Mal die Woche stattfindende Aerobic-Kurse verdrängt, bei denen frau gestylt wie für eine Bühnenshow auftauchte und nach Möglichkeit alles vermied, was womöglich ein Schwitzen und somit ein Verwischen des Make-ups verursachen könnte. Wenigstens konnte man behaupten, man treibe Sport, nicht wahr. Das war doch in. Ein Muss waren außerdem die Tupper-, Schmuck- und Dessouspartys, so ganz ‘unter uns Hausfrauen’. Was letztere betraf, sah Sabrina nicht ein, für Unterwäsche derart viel Geld auszugeben, wo sich doch bisher diesbezüglich noch keiner beschwert hatte. Also ging sie nicht mehr hin, belegte stattdessen einen rasend aufregenden Töpferkurs in der Volkshochschule und hoffte im Stillen auf die gute Fee, die ihr drei Wünsche erfüllen möge: Herzklopfen wie nie zuvor. Spannung und Abenteuer. Die Eröffnung neuer — und vor allem erstrebenswerterer - Lebensziele.

 

Im Frühling war es, die Natur in und um Berlin ging soeben in die Startlöcher, um, wie jedes Jahr, urplötzlich in Frische und Schönheit zu explodieren, als die Weichen für ein Leben nach dem Trübsinn gestellt wurden. Ohne Vorankündigung und warnende Hinweisschilder. 

Dieser denkwürdige Abend, der in Sabrinas Tagebuch unter dem aussageträchtigen Schlagwort: Abend des Erbrechens eingehen würde, war trotz offenkundiger Pleite der Startschuss für die herbeigesehnte neue Ära. 

Carla hatte sie ganz bewusst weder darüber aufgeklärt, dass es sich bei dieser Veranstaltung, die sie ihr sehr redegewandt schmackhaft gemacht hatte, um eine dieser grässlichen Hardcore-Techno-Partys handelte, noch darüber, dass sie im SO 36 stattfand, dem pulsierendem Herzen von Kreuzberg. Und was das Schlimmste war: Eine Warnung vor Georgia O’Connor, dem personifizierten Untergang ihrer alten Welt, unterschlug sie ihr völlig. 

Wie hätte sie es auch wissen sollen. 

 

 

Stilgerecht hatte sich so ziemlich alles zu diesem Anlass versammelt, was Sabrina gemäßigtenfalls als ‘degenerierte Nachtschattengewächse’ zu bezeichnen pflegte. Ihre Laune sank bereits während der Parkplatzsuche auf den Nullpunkt, ihre mühevoll gestylte Fönfrisur in der stickigen Hitze der Diskothek zusehends in sich zusammen. Sie fühlte sich außerstande, gute Mine zum bösen Spiel zu machen, blaffte Carla vergnatzt an, die sich sichtlich an dem bunten Trubel zu erfreuen vermochte, und zog sich leise grollend an die Bar zurück. 

„Oh! Ein gewagtes Mineralwasser darf es sein?» zog der Kellner sie grinsend auf.» Kommt sofort!» Er wandte sich um und ahnte nicht, dass ihm gedanklich unverzüglich ein Exekutionskommando auf den Hals gewünscht wurde. 

Sabrina ließ den Blick über die gut gefüllte Tanzfläche schweifen. Sie dachte an ihre gemütliche Couch zu Hause, an ein gutes Buch, und spürte, wie sich feindlich gesinnte Ambitionen zur Streitmacht sammelten. 

Die ‘Selters On The Rocks’ stand in einer Wasserpfütze auf der Bar, randvoll. Die hämmernden Bässe verursachten leichte Magenbeschwerden. Sabrina suchte und fand einen geeigneten Blitzableiter für aufgestaute Negativenergie: Eine Frau, etwa Mitte zwanzig, sonnengebräunt, Gardemaß eins achtzig und unerfreulich attraktiv, amüsierte sich keine zwei Meter entfernt ausgelassen auf der Tanzfläche und verbreitete unangemessenen Frohsinn. Ihr Charme war umwerfend, ihr langes, gepflegtes Haar Anlass für aufkommenden Neid. Keine Frau der Welt, stellte Sabrina zähneknirschend fest, hatte ein Anrecht auf derart wohlgestaltete Beine, erst recht nicht im Zusammenhang mit einer solchen Wespentaille und einem Busen, der dem Erfinder des Wonderbra von vornherein sämtliche Motivation genommen hätte. 

«Willst du gehen?» mischte sich Carla unvermittelt in ihre schleichende Depression. 

«Nein» schmollte Sabrina, «ich genieße mein langsames Zugrundegehen. »

Carla lachte und stupste sie unters Kinn. «Klingt heroisch. Wirst du es noch ein halbes Stündchen aushalten» 

Sabrina zog einen Flunsch. «Nicht, wenn ich die da ohne Beruhigungsmittel ertragen muss.» Sie wies mit dem Kinn in Richtung der Tänzerin, deren schlanker Körper Materie gewordene Techno-Ekstase demonstrierte. «Ich bin froh, dass sich so was mit Tattoos verunstaltet, sonst hätte ja Unsereine gar keine Hoffnung mehr.»

Carlas aufgeschlossener Blick fixierte die junge Frau. «Tattoos sind gesellschaftsfähig, Sabrina» setzte sie sie in Kenntnis. «Die sind doch sehr hübsch.»

«Und groß» murrte Sabrina, die ein wenig mehr Solidarität von ihr erwartet hatte, «und viele an der Zahl.» Sie sog an ihrem Strohhalm und legte die Stirn in unvorteilhafte Dackelfalten. «Wozu hat die überhaupt was an?» lästerte sie sich die Frustration von der Seele, «Guck mal: bauchfrei, die Jeans sind hundertzwanzig strategisch platzierte Risse mit Stoff dazwischen - und diese Korsage … die ist ein Witz! Was meinst du, wozu dieser alberne Reißverschluss da ist? Da fällt ja gleich alles raus.»

«Der Reizverschluss?» verbesserte Carla amüsiert. «Na, rein zur Zierde, würde ich sagen. Hast du auch noch ‘ne vernichtende Bemerkung für ihr Ledercap auf Lager, du Nieselpriem? Das ist ja nun das Allerletzte, nicht» 

«Ja, und diese Party hier auch. Was hat dich bloß gepackt, dass du mich hierher schleifen musstest?» Der Klang ihrer Stimme ließ leise Verzweiflung durchsickern. « - Ich hasse Techno - Das ist absolut unzumutbar! Ich finde es rücksichtslos - »

«Georgia!!» schrie ihr der trotz gedanklicher Hinrichtung noch sehr lebendige Barkeeper in den Vortrag. «Teeelefoon, Baby!»

Georgia-Baby, das unschuldige Opfer ihrer schlechten Laune, wandte sich um und tanzte aufgekratzt zur Bar. Sabrina fühlte zwei Hände an ihrer Taille und wurde sanft beiseite geschoben. «‘Schuldigung, Süße, darf ich mal?» 

«Das ist doch … » knurrte Sabrina, setzte dazu an, ihrem Unmut freien Lauf zu lassen - und beließ es angesichts des charmant-entwaffnenden Zuzwinkerns der Gegenpartei beim scharfen Einatmen. 

Es wurde eng an der Bar. 

Die Feindin wirkte aus der Nähe betrachtet trotz Tattoos und Leder sehr feminin. Sie verströmte einen sanften Hauch von Armani um sich und verständigte sich am Telefon laut in einem seltsamen Kauderwelsch, der ansatzweise an die englische Sprache erinnerte. 

«Komm, wir hauen ab» entschied Carla, «bei deinem Gesicht werden ja die Drinks in den Gläsern schal.»

«Schönen Dank auch, ich -» 

Zum zweiten Mal wurde Sabrina beiseite geschoben, diesmal allerdings weniger sanft. 

«Hey, Georgia, was soll das jetzt?» fuhr der Drängler ihre mit ihr auf Tuchfühlung stehende Nachbarin an, «wieso willst du jetzt auf einmal hier bleiben? Was ist mit Spandau, Mann?» 

Er bekam ein ungehaltenes und nicht gerade damenhaftes: «Verpiss` dich, du Spinner!» zurück, und Sabrina zog Carla energisch am T-Shirt Richtung Ausgang. 

«Ich glaub es einfach nicht!» platzte sie heraus, kaum dass sie Gewühl und Lärm hinter sich gebracht hatten. «Wenn du das nächste Mal das Bedürfnis hast, mit diesen Nachtschattengewächsen auf Party zu machen, halte mich da gefälligst raus!» 

 

 

 

 

 

*** 
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Für das anstehende Date, wie sie ihre Kundinnenbesuche nannte, trug Georgia weiß. Weiße Dessous, weißes Minikleid mit passendem, tailliertem Sakko, weiße High Heels, die sie privat nicht eben bevorzugte. Bei eins neunzig fing die Luft an, dünn zu werden. 

Manuel hielt ihr mit der schmeichelnden Bemerkung: «Nach Paris? Zur Prêt-á-Porter, Madame?» galant die Autotür auf und chauffierte sie nach Grunewald. Während der Fahrt besprachen sie kurz geschäftliches, und Manuel entließ sie, mit dem Pieper für den Notfall in der Tasche, vor einem weiß getünchten Apartmenthaus. 

Bevor sie die Türklingel drückte, unterzog sie ihr sorgfältig aufgetragenes Make-up einer kurzen, kritischen Kontrolle im Handspiegel, fuhr sich mit gespreizten Fingern durchs frisch gefönte Haar und atmete tief durch. 

Eine adrette, rothaarige Frau in den Vierzigern erschien in der Tür, nahm sie beim Eintreten mit sichtlichem Gefallen in Augenschein und begrüßte sie mit angenehm dunkler Stimme: «Joanna, nehme ich an? Guten Abend  … ich traue meinen Augen nicht.» Georgia wurde in ein stilvolles Wohnzimmer geleitet. «Du übertriffst bei weitem meine Erwartungen … » 

Die Frau, die sich Manuel am Telefon als Marleen vorgestellt hatte, wies sie an, Platz zu nehmen und lächelte gewinnend. «Darf ich dir etwas anbieten? Champagner? - Ein Glas Wein zum Lockerwerden, meine Schöne?» 

«Wein klingt nett» Georgia sank sehr damenhaft auf die Couch. 

«Rot? Weiß? Rosé? Trocken oder eher lieblich?» 

«Rosé.» Georgia schenkte ihr ein Lächeln und schlug elegant die Beine übereinander. «Nicht zu trocken, bitte.» 

In Marleens kurzfristiger Abwesenheit ließ sie den Blick leidenschaftslos über edles Mobiliar schweifen. Es zeugte von gehobenem Wohlstand und Stil: schwarze, gepflegte Nappaledercouch; schwere Kiefernholz-Schrankwand, dekoriert mit zahlreichen teuren Staubfängern in Vasen- und Statuenform, Marke Kunstauktion; Orientalische Brücken auf blank poliertem Marmor, kunstvoll gerahmte Ölgemälde, Renaissance, wie Georgia annahm, und vermutlich echt. Eine beschauliche Ansammlung stolz präsentierter Dekadenz, musikalisch untermalt von Chopin.

Durchs Fenster gab Georgia Manuel Zeichen, dass soweit alles in Ordnung schien und er zurückfahren und seinen eigenen Termin, der sich mit ihrem überschnitt, wahrnehmen konnte. 

Zum Gläschen Wein wurde von Marleen eine Line gereicht, man pflegte das Dolce Vita. Georgia bevorzugte die selbst abgefüllte Kapsel, um der zerstörerischen Wirkung des Kokains auf die Nasenschleimhäute entgegenzuwirken, doch die Höflichkeit gebot, sich den Gepflogenheiten anzupassen. 

Ihrem Temperament entsprechend neigte Georgia nicht dazu, sich allzu lang mit einstimmendem Geplänkel aufzuhalten. Auch wenn man dadurch teure Zeit schinden konnte. Wäre es nach ihr gegangen, hätte sie den leistungsorientierten Part bereits im Wohnzimmer eingeläutet. Marleen jedoch nahm ihr nicht nur die Erwartung, wie üblich uneingeschränkt Regie führen zu können, sehr rasch. Sie ließ noch dazu durchblicken, welchen Part sie zu spielen hatte. 

Chopin wich per Fernbedienung lasziveren Klängen. Marleen gab ihr einen Wink, ihr ins nicht minder luxuriös ausgestattete Schlafzimmer zu folgen und drapierte sich elegant auf das Bett. Georgia mit herausforderndem Blick taxierend, streifte sie den seidenen Kimono ab, in dem sie sie empfangen hatte, und gab den Blick auf sündhaft teure, weinrote Dessous frei, die sich sinnlos Mühe gaben, winzige Teile ihres wohlgestalteten Körpers zu bedecken. 

Ihre Attraktivität und offensive Art bestätigte Georgia, dass sie eine dieser Frauen war, die sich den Luxus eines Callgirls leisteten, weil sie der gängigen Methode müde waren. Es war reizvoller, die Geliebte nach dem Sex zu bezahlen, statt sie zu bitten, nicht mehr anzurufen. 

Marleen machte es sich auf dem Bett bequem und ließ Georgia stehend davor verweilen, um sich ausgiebig an ihrem Anblick zu weiden. 

«Zieh dich aus» forderte sie sie schließlich erwartungsvoll auf. » .. Aber lass dir Zeit. Ich will es genießen.» 

Georgia kam ihrer Aufforderung nach und begann, lasziv und geübt, Stück für Stück ihrer edlen Designerrobe abzustreifen, die Augen fest auf Marleen gerichtet. Sie bewegte sich geschmeidig und sehr sinnlich und bot ihr ganz und gar das Bild einer Frau, die ihren Körper liebte und sich bewusst war, wie sie wirkte. Eine einstudierte Rolle, die sie Hunderte Male gespielt hatte, vor Frauen und Männern. 

Ihr Gegenüber betrachtete sie unverhohlen lüstern bei ihrer aufreizenden Show, mit einem Hauch kühler Überlegenheit, die so typisch war für die Kategorie: Gut situierte Geschäftsfrau, gelangweilt, weil die vielseitige Palette der Erotik bereits zur Genüge ausgekostet worden war. Machte sich eine Bettgespielin zum Geschenk … Erotisches Vergnügen per Scheck. - Komm her und gib mir alles für mein Geld. Ich will dich, ich habe Lust auf dich - und wehe, es ist nicht gut!

 «Warte» gebot ihr Marleen Einhalt, als Georgia, ein Bein auf dem Bett abgestützt, ihre Strumpfbänder zu lösen begann, «lass das da noch an … den Rest übernehme ich .» Sie winkte sie heran, kniete auf dem Bett und ließ die Hände über Georgias durchtrainierten, schlanken Körper gleiten, als könnte sie kaum glauben, was sich ihr da offenbarte. 

«Gott, bist du süß» hauchte sie, ertastete prüfend ihren strammen Po und ihre Schenkel, wie eine exklusive Ware, und blickte dann zu ihr auf. Sie lächelte besitzergreifend und streichelte ihre Wange. «Joanna … ein Gesicht hast du, wie ein unschuldiges Mädchen. Kaum zu glauben, was du so treibst… » 

Georgia schloss die Augen, fühlte sie, fühlte die Wirkung des Kokains. Sie würde glaubhaft sein bis zur letzten Minute, ihr die Rolle der liebeshungrigen Geliebten vorspielen, dass ihr Hören und Sehen verging. 

Marleen streifte ihr den spitzenverzierten BH ab und streichelte ihre festen Brüste, küsste sie und umfing sie mit beiden Händen. «Ich wette» säuselte sie und gab den Startschuss für gesteigerte Brisanz des verbalen Austauschs, «du bist nicht mal annähernd so unschuldig, wie du aussiehst … ein geiles, geldgieriges Luder bist du, sonst wärest du nicht hier. - Komm, küss mich, du hübsches Biest.» 

Georgia ließ sich neben ihr auf dem Bett nieder, streichelte sie und berührte ihre Schulter, ihre Halsbeuge mit den Lippen, verweigerte ihr jedoch wortlos, aber bestimmt den verlangten Kuss. 

« … Ihr küsst nicht auf den Mund?» vermutete Marleen im Schmollton, gewöhnt, nicht versagt zu bekommen, was sie wollte. « … Willst du mehr dafür? Ich gebe es dir …diese exquisiten Lippen nicht küssen zu dürfen, wäre eine Schande … » Sie zog sie mit sich aufs Laken, streifte ihr mit wachsender Ungeduld die letzten übriggebliebenen Kleidungsstücke ab, wollte alles sehen, was sie sich leistete und erforschte mit unverblümter Begierde ihren nackten Körper. «Wer dich geschaffen hat, hatte dabei wohl nur eins im Sinn» flüsterte sie, « … und du brauchst es, nicht wahr? Kannst nicht genug bekommen … » 

«Ja» hauchte Georgia verheißungsvoll, drückte sie aufs Laken und begann, eine Nuance mehr Dynamik ins Spiel zu bringen, indem sie aufreizend und noch gezügelt temperamentvoll die Zone um ihren Bauchnabel küsste, während sie Marleens Handgelenke festhielt. « … Ich krieg’ nie genug …» Sie ließ ihre Zunge über ihre Haut gleiten, reizte sie, streichelte ihr Schlüsselbein, biss sanft in ihre Brustwarzen und registrierte leicht zu steigernde Erregung. 

Sie fasste Marleen ein wenig härter an, begann, herausfordernd mit ihr zu reden, weil sie der Typ war, der danach verlangte, um auf Touren zu kommen. So wie sensible, weniger selbstsichere Frauen den Zuspruch brauchten, die Ermutigung und das Gefühl, begehrenswert zu sein, wenn auch nur für sie, wenn auch nur in dieser einen Nacht. 

Dass sie hier nicht mit romantischem Gesäusel und verschmustem Liebemachen durchkommen würde, war Georgia bereits in den ersten Minuten klar geworden. Marleen forderte Gegenwehr und Gehorsam beim Sex, eine Formel, die Georgia nicht sonderlich lag. Sie erfüllte ihren Kundinnen nahezu jeden Wunsch, war offen für Fantasien und Extravaganzen - dennoch existierten Grenzen, über die sie nicht hinwegkam. Nicht mehr. 

Sie hatte Marleen richtig eingeschätzt. Aber selbst ihr Gespür schützte nicht vor unvorhersehbaren Situationen und den Risiken, die ihr Job nun einmal mit sich brachte. Ginger zitierte gern den Leitspruch: ‘No risk, no fun, no money’, den sie ihr ins Gedächtnis rief, wenn es hart auf hart kam, wenn sie die Hucke voll bekam und wieder einmal endgültig Schluss machen wollte. Es hatte sie bereits gegeben, die verborgenen Kameras; späterer Verwendungsweck der Bänder unbekannt. Auch den vorzeitig zurückkehrenden Partner, der mit einem Küchenmesser auf sie losgegangen war. Es hatte ihn gegeben …

Erinnerungsfetzen kehrten zurück, während sie sich keuchend mit Marleen auf dem Seidenlaken wälzte, hartnäckig darum kämpfend, sich deren Willen nicht vollständig aufzwingen zu lassen. Marleens fester Griff, der sie nahezu bewegungsunfähig machte, beschwor Furcht herauf, weckte Gefühle der Wehrlosigkeit, des hilflosen Ausgeliefertseins, das sie so oft über sich hatte ergehen lassen müssen. Marleen gewann schließlich die Oberhand und nahm sie auf diese resolute, keinen Widerspruch duldende Art, die sie wehrlos stillhalten ließ, bis es vorbei war. Ihre lustvollen Aktivitäten und Georgias Erinnerungen begannen, sich quälend zu überschneiden. Ihre Gedanken schweiften, angstvoll die rettende Fantasiewelt suchend, ab, ihre Hände verkrampften sich ins Laken. Die Panik kam, unvorbereitet, wie meist. Sie blendete sich aus, war von diesem Augenblick an nur noch körperlich anwesend und agierte, ohne wirklich da zu sein. Es kam vor, dass ganze Abschnitte vergangener Stunden fehlten, wenn sie zurückkehrte. Sie verlor jegliches Zeitgefühl, erinnerte sich später nicht einmal mehr, was sie selbst getan, was man mit ihr gemacht hatte. Es war eine besondere Fähigkeit, sich zu entziehen, die sie sich schon als Kind erworben hatte, ein Ausweg aus Situationen, die sie überforderten. 

 

 

Marleen hielt sie am Handgelenk zurück, als sie danach geschmeidig aus dem Bett stieg, und wedelte ihr verschwendungssüchtig mit großen Scheinen vor dem Gesicht herum. «Wie wär’s mit einer Verlängerung, Schätzchen?» stellte sie in Aussicht. «Du bist wirklich unglaublich … meine Güte, selbst die Art, wie du dich anziehst, macht mich an.» 

Das kühl erwiderte: «Rien de vas plus, Cherié» war nicht das, was sie erwartete, und als Georgia ihre Tasche nahm und zur Tür ging, rief sie ihr ein pikiertes: «Du solltest geschäftstüchtiger werden, Joanna!» nach.

 

 

Ein Taxi brachte Georgia zum Bahnhof Zoo. 

Der Fahrer war ein älterer, besonnener Herr, für den sie trotz ihrer frivol-eleganten Aufmachung lediglich ein Fahrgast war, nicht das zum Abschuss freigegebene Jagdwild, das so viele Männer in ihr sahen, selbst wenn sie nicht entsprechend zurechtgemacht war; Nicht das verfügbare Sexobjekt, zu dem sie sich freiwillig machte. Sie dankte ihm innerlich für sein höfliches Desinteresse, als sie ausstieg. 

Aus einem Schließfach nahm sie ihre Sporttasche, die sie des Öfteren am Bahnhof deponierte, und schlüpfte im Waschraum in Jeans, Hemd und Stiefel. Sie wusch sich das Make-up vom Gesicht, stopfte die weiße MCM-Tasche in die Sporttasche und schulterte sie. 

Ihr Spiegelbild, dem sie beim Rausgehen begegnete, zeigte nicht länger Joanna, das glamouröse Callgirl. Es zeigte Georgia, die Schauspielerin, die sensible Einzelgängerin, die in der U-Bahn nur wenige Blicke auf sich zog. 

Den teuren Luxuskörper unter zu weiten Jeans und Lederjacke verborgen, das lange Haar zum Zopf gebunden, ungeschminkt und in sich gekehrt, war sie sich wieder ein Stück näher, ein kleines Stück sie selbst. 

 

 

 

 

 

***
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Am Eingang der etablierten Modell-Agentur begegnete Georgia Monique, einer jungen Kollegin aus Brasilien, die sie auf höchstens siebzehn schätzte. Sie hielten einen kurzen, verhaltenen Plausch auf Englisch, der gängigen Sprache in der Agentur.

«Zieh’ bloß den Kopf ein» riet ihr Monique beinahe flüsternd, bevor sie in den Aufzug stieg, «die Alte ist lausig drauf heute.» 

Mit einem kurzen Gruß schlenderte Georgia an der Telefonistin am Empfang vorbei. 

Sie nahm die Veränderungen wahr, durch die die Räumlichkeiten in den Jahren gegangen waren, die sie mit der Schauspielerei verbracht hatte. So edel wie heute war es freilich nicht gewesen, als sie früher schon einmal hier gearbeitet hatte. Auch nicht so hell und freundlich. Das Gewerbe war das alte geblieben, nur der Standard hatte sich gehoben und mit ihm das Drumherum. Selbst die Chefin der Agentur, eine in die Jahre gekommene Ehemalige, hatte sich im Laufe der Zeit verändert. Sie war wesentlich ruhiger geworden, obwohl sie den Betrieb nach wie vor mit fester Hand führte. 

Als Georgia das Büro betrat, saß sie an ihrem Schreibtisch und arbeitete. 

«Fein, dass du deinen Hintern tatsächlich mal hierher kriegst, Joanna» begrüßte sie sie, ohne den Blick vom Bildschirm des Laptops abzuwenden. «Ich dachte, es geht nicht mehr ohne schriftliche Einladung. - Mach’ die Tür hinter dir zu.» 

«Ich freue mich auch wie verrückt, dich zu sehen, Ginger» erwiderte Georgia betont liebenswürdig, um so auf die fehlende Begrüßung hinzuweisen. Sie schloss die Tür und legte einen Scheck auf dem Schreibtisch ab, bevor sie auf dem Ledersofa Platz nahm. «Was liegt an, das du mich her bestellst?» 

«Wie ist es gelaufen gestern?» erkundigte sich Ginger unterkühlt sachlich. 

«Wie gehabt» entgegnete Georgia schlicht. 

«Tatsächlich. Ich habe da was ganz anderes gehört.» Sie unterbrach ihre Arbeit am Laptop und musterte sie kurz. «Es gab einen Grund zur Beschwerde.» 

«Was denn, hat die angerufen oder was?» Georgia begann, sich unbehaglich zu fühlen und verbarg es, wie üblich, hinter Kaltschnäuzigkeit. 

«Nein, sie hat nicht angerufen» erklärte Ginger. «Ich habe mich erkundigt, ob sie mit dir zufrieden war. Und sie war es nicht, weil du stramm warst, als du bei ihr angekommen bist. Da ziehen wir doch einfach mal ein paar Prozente ab, was hältst du davon?» 

Georgia schnaubte leise. «Ja klar, was auch sonst. Die totale Kontrolle, wie konnte ich das nur vergessen.» Sie schickte sich an, aufzustehen. «War’s das? Kann ich gehen? Oder brauchst du vorher noch ein ‚wird nicht wieder vorkommen’?» 

«Setz dich hin» kam es entschieden, «du kannst gehen, wenn ich es dir sage! Und spar dir deine rotzigen Bemerkungen!» Ginger betrachtete mit gerunzelter Stirn den goldenen Kugelschreiber, den sie in der Hand hielt. «Es gibt noch einen Punkt, den ich geklärt haben möchte. Da läuft was nebenher, habe ich läuten hören. Stimmt das?» 

«Wer erzählt denn so einen Mist?» fragte Georgia ungerührt, blies eine Kaugummiblase auf und ließ sie platzen. «Tratschen die Weiber wieder, weil sie nichts besseres zu tun haben?» 

Ginger zündete sich eine Zigarette an und kam um den Schreibtisch herum. «Nimm’ das verdammte Kaugummi aus dem Mund und beantworte mir meine Frage, Joanna! Was fällt dir in Bezug auf die Hausordnung zum Thema Nebenbeschäftigung ein?» An die Tischkante gelehnt, beobachtete sie mit Genugtuung, dass Georgia parierte, wenn auch widerwillig, und das Kaugummi im Papierkorb entsorgte. «Ich höre.» 

«Paragraph 3» leierte Georgia gleichgültig herunter, «keine Aktivitäten auf eigene Faust neben Agenturaufträgen — und willst du den davor auch noch hören: Paragraph 2: Kein Alk und keine Drogen - ich bekenne mich schuldig.» 

Wie eine schattenhafte Vision huschten Erinnerungsfetzen an ihrem geistigem Auge vorbei, während Ginger ihr mit ruhiger, fester Stimme eine Predigt zu halten begann: Das Büro, wie es früher einmal ausgesehen hatte. Sie sah Ginger eine der Reitpeitschen von der Wand nehmen und auf sich zukommen, um ihr einige Punkte der ‚Hausordnung’ nachhaltig einzubläuen, die sie schon damals nicht willens gewesen war, zu befolgen. 

Es war Ewigkeiten her. Sie war keine sechzehn mehr, und die Reliquien einer lang zurückliegenden Reitbegeisterung Gingers zierten längst nicht mehr die Wände das Büros, und doch: Die Regeln hatte sie nie wieder vergessen. Etwas in ihr begann noch heute zu flattern, wenn Ginger die Stimme erhob, so wie sie es jetzt gerade tat: « … Hörst du mir zu, Joanna?» 

«Okay, was willst du von mir?» ging sie in die Defensive und schüttelte die Bilder ab. «Du denkst, ich bescheiße dich. Dann beweise es mir.» 

«Hör mal zu, Frau Neunmalklug» sagte Ginger eindringlich und tippte Zigarettenasche in einen Marmoraschenbecher. «Du hast hier keinen Sonderstatus. Bisher ist es gut gelaufen. Enttäusche mich jetzt also nicht, indem du wieder anfängst, querzuschießen. Dass du stur, undankbar und großmäulig bist, weiß ich nicht erst seit heute, aber komm’ mir nicht auf die linke Tour.» 

Undankbar, schrie es in Georgia auf, und fast war sie versucht, lauthals zu lachen. Dass ich fast verreckt bin, wollte sie zurückschießen, dass sie mich misshandelt und vergewaltigt haben, weil du es zugelassen hast — dafür willst du auch noch meinen Dank?! 

Sie behielt sich eisern im Griff und sprach es nicht aus, weil sie solche Dinge noch niemals hatte aussprechen können. Stattdessen verschränkte sie trotzig die Arme vor der Brust und fragte sich, ob Ginger überhaupt noch wusste, durch welch knallharte Schule sie sie hatte gehen lassen. Und ob sie überhaupt je auch nur einen Funken Mitgefühl für ihre Mädchen gehabt hatte, wenn sie sie wissentlich im Milieu ‚Erfahrungen’ hatte sammeln lassen. 

Ginger ließ sich von dem rebellischen Ausdruck in Georgias Augen nicht mehr provozieren. Sie kehrte zu ihrem Platz am Schreibtisch zurück, die Zigarette wurde geflissentlich im Aschenbecher vernichtet. «Du bist geschäftstüchtig. Du hast deine Qualitäten» räumte Ginger ein, «das hat mich dazu gebracht, dich wieder für mich arbeiten zu lassen.» Ihre Gelassenheit begann ein wenig zu wanken, als sie abschließend hinzufügte: «Ich gebe dir die Chance, mehr Geld zu verdienen, als du mit deiner lächerlichen Schauspielerei je verdienen würdest, und das solltest du verdammt noch mal mehr zu schätzen wissen! - Beiß’ nicht die Hand, die dich füttert, Joanna. Das wäre sehr dumm.» Mit einem Wink gab sie ihr zu verstehen, dass die Audienz beendet war, und Georgia erhob sich. Sie ließ es sich nicht nehmen, im Vorbeigehen nach klassischer Theatermanier einen imaginären Hut zu ziehen, auf den Lippen ein verächtliches Lächeln. «Adieu, Cherié. Ich bin sicher, eines Tages wird dir noch für dein humanitäres Engagement das Bundesverdienstkreuz verliehen.» 

 

 

 

Als sie auf den Empfang zusteuerte, klingelte dort das Telefon. 

«Agentur Lafayette, einen Augenblick Geduld bitte, ich bin gleich wieder für sie da» meldete sich die Telefonistin charmant und betätigte einen Knopf. Sie reichte Georgia einen Zettel mit Terminen, wies auf eine der Türen im Flur und flüsterte in Verschwörerton: «Wir kriegen die Videoanlage fürs Internet, wie findest du das? Du, Tatjana und Josie, ihr sollt vor der Kamera strippen. — Die Ausstattung kostet die Agentur ein Vermögen, das müsst ihr alles wieder reinholen!» 

«Wie denn, strippen ohne Livepublikum?» flüsterte Georgia zurück. «Wie öde!» 

«Nur du, ein Mädchen am Computer und ein Kunde am PC, der dir per Chat sagt, was du machen sollst.» 

«Scheißidee.» 

«Kohle, Joanna, das lässt sie sich natürlich nicht entgehen.» Sie schaltete sich wieder in die Telefonleitung, als Georgia ging: «Hallo, was kann ich für Sie tun? … Selbstverständlich. Darf ich erfahren, welchen Typ sie bevorzugen?» 

 

 

 

 

 

***
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«Frau Sommerfeld, hier ist eine junge Dame» sagte der Pförtner am Telefon, «die sie gerne sprechen möchte. Wenn sie mal einen Moment herunter kommen könnten?» 

Sabrinas Herz tat einen kleinen Sprung. «Sicher. Ich komme sofort. - Sagen sie ihr, ich bin sofort unten - sie soll nicht wegfahren!» 

«Mach’ ich» versprach der Pförtner und hing ein. 

«Schau dir das mal an» hörte sie einen ihrer Kollegen, der am Fenster stand und hinausblickte, zu einem anderen sagen: «jetzt fahren die Weiber schon solche Geschosse wie die V-Max. Ist denen denn gar nichts mehr heilig?» 

«Normalerweise» erwiderte der Angesprochene und lehnte sich ebenfalls ans Fenster, «fahren solche Frauen die Maschinen nicht. - Sie lehnen im neonfarbenen Tangabikini dran und sehen klasse dekorativ aus.» 

Sabrina verließ in gemäßigtem Tempo das Büro, legte im Flur bereits einen Schritt zu und erreichte das Tor im Eilmarsch. 

Georgias Strahlen zur Begrüßung war das willkommenste Ereignis des Tages. An der Hand zog sie sie außerhalb des Sichtbereiches der Kollegen, küsste sie und schloss sie fest in ihren Arm. Sie hielt sie so innig umschlungen, dass Georgia sich zu wundern begann. «Darling, was ist denn?» fragte sie ahnungslos an. «War es so schlimm für dich, dass wir uns nicht gesehen haben? Hast du mich so vermisst?» 

Sabrina streichelte ihre Wange und schmiegte sich schweigend an sie. Mit den Gedanken bei dem, was sie von Kim erfahren hatte, schwor sie sich: sollten sie zusammen bleiben, würde sie Georgia mit aller Kraft vor allem und jedem beschützen, das oder der ihr jemals Schaden zufügen könnte. Sie würde alles tun, damit ihr nie wieder wehgetan werden würde. 

«Brini? Irgendetwas nicht in Ordnung?» erkundigte sich Georgia erneut und schob sie ein Stück von sich weg, um sie anzusehen. «Hey Süße… weinst du? Ein üblen Tag gehabt?» 

«Nein. Es ist nichts.» Sabrina nahm sich zusammen. «Es ist nur… schön, dich zu sehen.» 

«Mmmh. Na gut. Ich bin ja Freudentränen gewöhnt, wenn ich vermisst werde.» Sie lachte Sabrina an. «Du hast mir auch gefehlt. - Kannst du Feierabend machen?» 

«Noch nicht. Treffen wir uns um halb vier zu Hause?» 

«Nö, ich nehm’ dich einfach jetzt mit. Schau, ich hab’ dein Helm dabei.» 

«Kindskopf.» Sabrina wuschelte mit der Hand durch ihre Mähne. «Du wirst die paar Stunden schon noch ohne mich schaffen.» 

«Ich schon» wandte Georgia ein und musterte sie. «Aber du? - Sag’ einfach, bei dir hat’s gebrannt oder so. Dann lassen die dich gehen.» 

«Ich kann nicht andauernd blaumachen! Du willst wohl, dass ich gefeuert werde! Weißt du noch, letzte Woche? Und davor, am — » 

«Schatz, bitte» versuchte Georgia sie zu erweichen. «Ich brauche dich. Ich habe dich so lange nicht gehabt. Ich will, dass du bei mir bist!» 

Sabrina gab sich geschlagen. Wenn Georgia ihre schönen braunen Augen einsetzte und einen mit diesem verlorenen Bambiblick ansah, gelang das niemandem. «Na schön. Fahr schon mal nach Hause. Ich bin in zwanzig Minuten da. Ich sag’, ich hätte die Handwerker vergessen oder so.» Sie küsste sie. «Bis gleich.» 

Voller Stolz sah sie Georgia nach, als sie mit dem Motorrad davonbrauste. 

… Von wegen: dekorativ daneben stehen… die Herren dort oben müssten schon einen Sonderstatus haben, um überhaupt als Sozius mitfahren zu dürfen. 

 

 

 

Sabrina erwartete wundervolle Stunden, als sie wenig später die Wohnung betrat. Was sie jedoch tatsächlich erwartete, war eine ziemlich aufgebrachte Georgia, deren erste Frage sich auf die Sporttasche im Wohnzimmer bezog. 

«Wie kommt die hierher?» fragte sie argwöhnisch. «Die Sachen habe ich nicht mitgebracht.» 

Sabrina vermutete nichts allzu böses, als sie ihr sagte, dass Kim sie gebracht hätte, und war erschrocken, als Georgia sie ungehalten anfuhr: «Sie war hier?! Und du sagst mir nichts? - Wann war sie hier? - Du hast sie doch nicht rein gelassen, oder? - Hast du?!» 

«Warum regst du dich so auf?» entgegnete Sabrina in ruhigem Ton. «Ich hätte es dir doch eh gesagt. Sie hat angerufen und kam gleich am nächsten Tag. Wenn ich dich erreicht hätte, dann hätte ich dich gebeten, herzukommen - aber du hast ja ewig das Handy ausgeschaltet!» 

«Hast du sie rein gelassen?!» 

Warum war das nur so wichtig? Litt Kim unter Kleptomanie? Oder dachte Georgia, sie sei bei ihrem Besuch bewaffnet gewesen oder hätte die Wohnung verwanzen wollen?

«Nein, ich habe sie nicht rein gelassen» log Sabrina vorsichtshalber. «Sie hat mir die Tasche gegeben und ist wieder gegangen.» 

«Hinter mein Rücken!» rief Georgia erbost. «Das ist typisch! - Und hat sie vorher gefragt, ob ich da bin? Hat sie gesagt, sie will, dass ich nicht da bin?» 

Sabrina nickte. «Schon. Sie hat gesagt, sie will dir nicht unbedingt begegnen. - Okay, hätte ich gewusst, dass du so hyperallergisch reagierst, hätte ich ihr nicht zugesagt. Sie wollte die Sachen herbringen und das war’s. Mach doch nicht so einen Aufstand deswegen, Georgia.» 

«Nicht unbedingt begegnen!» wiederholte Georgia tüksch. Ihr Gesichtsausdruck wurde sehr verklärt, als sie ihr gestenreich klar machte: «Sie war hier, um dich abzuchecken! - Was hat sie dir erzählt? - Hat sie `ne Menge Müll über mich erzählt, damit du sagst: Okay, Georgia, war nett - aber: da ist die Tür?! Natürlich hat sie dir was erzählt! Das kann sie nämlich gut, weißt du, Leute sagen, was für eine Schlampe ich bin, und dass sie lieber wegbleiben sollen von mir, weil: Ich bin eine notorische Lügnerin und beziehungsunfähig, und jähzornig - sie gibt dir die perfekte … Shit, wie sagt man? … Gebrauchsanleitung für mich, wenn du sie lässt!» 

«Das hat sie nicht getan» versuchte Sabrina, sie zu beruhigen, aber Georgia schraubte sich stattdessen noch mehr aus der Fassung: «Kim ist link, Sabrina! Es passt ihr nicht, dass wir zusammen sind, weil sie ihre Georgie brav bei Fuß haben will! Und sie weiß, dass ich fast alles für sie tun würde. Du bist nicht die Erste, die sie weg halten will von mir. Sie versucht, uns auseinander zu bringen, wenn sie weiß, wie!» Im Kasernenhofton folgte die Anweisung: «Du lässt sie nie, nie wieder hierher kommen, ist das klar!?»  

«Jetzt langt’s aber!» entfuhr es Sabrina. «Du hättest ja vielleicht mal was sagen können! Sehe ich aus wie eine Prophetin oder was? Wenn du den Mund nicht aufkriegst, dann beschwer’ dich gefälligst nicht, dass ich nicht weiß, was da zwischen euch läuft! Ich kenne mich mit Frauenbeziehungen nämlich noch nicht sonderlich gut aus! Kann ich ahnen, dass ihr euch gegenseitig zerfleischt, wenn ihr aufeinander trefft!?» 

Georgia griff nach der Tasche und warf sie wütend in die nächste Ecke. «Ich hätte das schon abgeholt - und das weiß sie genau!» Sie tobte auf Englisch weiter, während sie ihr Handy hervorkramte und Kims Nummer wählte. Kaum, dass sich Kim meldete, brach ein englischsprachiges Unwetter über sie herein, dass ihr vermutlich das Trommelfell vibrierte. Nach einem kurzen, sehr heftigen Streit wurde von ihrer Seite aufgelegt, und das Handy krachte katapultartig gegen die Wohnzimmerwand. Wüste Kraftausdrücke um sich werfend, lief Georgia in den Flur und wollte zur Tür hinaus. 

Sabrina hielt sie zurück. «Georgia, du hast doch wohl jetzt nicht vor, zu ihr zu fahren! Hör mal, deine Argumente mögen ja stimmen, wenn du dich deshalb derart aufführst, und es tut mir leid, dass ich sie hab’ herkommen lassen - aber - komm schon - ich finde, dass du völlig überreagierst! Sie hat nichts gesagt außer hallo und tschüs, und sollte sie noch mal anrufen, dann lege ich meinetwegen auf. - Aber jetzt krieg’ dich wieder ein, ja? Ich lasse nicht zu, dass sich jemand zwischen uns drängt. Ich liebe dich. Ich will nicht mit dir Schluss machen.» 

Georgia schnaufte und ließ den Helm auf die Garderobe fallen. «Wenn ich die zu fassen kriege, platzt der Mond! Was fällt der ein - » 

«Hey, Schatz, wie war das: Easy going?» erinnerte Sabrina und wagte sich jetzt auch, wo Georgia im Ansatz zeigte, sich zu beruhigen, sie vorsichtig zu umarmen. «Alles ist gut. Du hast nichts zu befürchten.» 

« … Wenn sie anruft, legst du auf?» Georgia musterte sie prüfend. 

«Ja. Ich verspreche es. Ich lasse mich von niemandem gegen dich aufhetzen.» 

«Besser so. Wehe dir.»  

Das Biest wurde zum Lämmchen in Sabrinas Arm. Kims Tipp, Georgia lieber nachzugeben, zeigte Wirkung. Wenn es hier nur um Diplomatie ging - das war nicht das Problem. Darin hatte Sabrina ausreichend Übung, und sie besaß noch dazu ein natürliches Talent dafür. Was ihr eher Kopfzerbrechen bereitete, war dieses: ‚Georgia darf alles und du nichts’. Das, beschloss sie, kam gar nicht in Frage. Sie hatte nicht die letzte Beziehung aus diesem Grunde beendet, um sich in der nächsten neu zu versklaven. Mit weiblichem Geschick gegen eine Frau vorzugehen war zwar eine Herausforderung, aber sie würde sich von Georgia in ihren wilden Machophasen keineswegs alles gefallen lassen. Gleichgültig, ob sie denselben Beschleunigungsantrieb besaß, wie ihre V-Max, und in Sekunden von null auf hundertachtzig hoch drehen konnte. Die Zeiten waren vorbei.

«Eine Freundin von mir ist Krankenschwester» erwähnte sie beiläufig, als sie den Arm um Georgias Taille legte und mit ihr zurück ins Wohnzimmer ging. «Ich werde sie bitten, mir ein gutes Dutzend Beruhigungsspritzen zur Verfügung zu stellen. - Puh, du kannst einen echt erschrecken, wenn du böse wirst.» 

«Sorry. Die macht mich auch böse.» 

« … Vielleicht würde es sich auch anbieten, einen Käfig ins Bürozimmer zu stellen.» Sabrina grinste sie an. «Da drin kannst du dich austoben, soviel du willst.»  

«Siggi sagt auch immer, ich gehöre in ein Käfig im Zoo» murmelte Georgia kleinlaut. Ihr Blick bat zerknirscht um Verzeihung. «Im Raubtierhaus.» 

Soweit zum Thema Temperamentsausbruch mit 120 PS. Wenigstens war der Bremsweg dem Tempo einigermaßen angepasst.

Sabrina tröstete sie mit einem sehr zärtlichen Kuss. «Na ja, sie sind eben ein Hitzkopf, Miss O’Connor. Nicht nur auf diesem gewissen Sektor… sieht aus, als könntest du dich in vielerlei Hinsicht nicht unter Kontrolle halten.» 

«Verzeih’. Ich hasse das an mir.» 

«Georgia, an dir gibt es nichts zu hassen! Ich will nicht, dass du so was sagst!» Sabrina hielt sie bei den Händen und sah ihr in die Augen, abwartend zunächst. «Aber hör’ mal, eine Sache hätte ich ganz gerne noch geklärt… » 

Georgia beäugte sie misstrauisch. « … Und zwar was?» 

Sehr ernst sagte Sabrina: «Ich möchte, dass du eins weißt: Ganz gleich, was auch passiert, ganz gleich, wie wütend du bist - vergreif’ dich niemals an mir. Solltest du auch nur einmal die Hand gegen mich erheben, ist es aus. Ohne Wenn und Aber.» 

Georgia riss sich von ihr los. «Ich wusste es! Sie hat dich aufgehetzt gegen mich! Dieses Dreckstück kriegt so gewaltig Ärger - » 

«Es war Sheila!» fiel Sabrina geistesgegenwärtig ein. «Sheila hat ausgeplaudert, dass du dich mit Kim im Treppenhaus geprügelt hast, wenn du dich bitte mal erinnern möchtest! Und damit so etwas bei uns nicht passiert, sage ich es dir hier und jetzt, und ich meine es auch so: Ich bin nicht Kim, und auf dem Niveau will ich dir nie begegnen. Wir können über alles reden. Man kann Dinge auch mit Worten klären, nicht, indem man aufeinander losgeht. Das ist nicht mein Stil. Das ist nur schwach.» 

In Georgia schien sich einiges abzuspielen, bevor sie reagierte. «Bring’ es mir bei» sagte sie leise. «Ich bin nicht besonders gut in so was. Und die, die sich mit mir schlagen auch nicht.» 

«Dann werden wir das ändern. - Und jetzt Schluss damit.» Sabrina piekste sie in die Rippen und feixte: «Nennst du so was etwa einen entspannten Feierabend? Bin ich dafür nach Hause gekommen? Damit du mich hier anschnauzen kannst? Dann kann ich ja eigentlich auch wieder gehen.» Sie wandte sich von ihr ab und tat so, als würde sie jetzt die Wohnung räumen wollen. 

Georgia griff ihr Handgelenk und zog sie in ihren Arm. «Zickig jetzt, ja?» 

«Klar. Was du kannst, kann ich schon lange. Glaub’ bloß nicht, dass du hier das Sagen hast, bloß weil du lauter schreist. Das ist hier mein Revier.» Sabrina gab sich Mühe, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr Georgias sanft streichelnde Hände in ihrem Nacken sie gnädig stimmten. «Was denkst du dir eigentlich? Dass du hier so einen Aufstand machen und Abdrücke von deinem blöden Handy auf meiner Wohnzimmerwand hinterlassen kannst? Was fällt dir eigentlich ein? Wir müssen dringend mal über die Hausordnung reden!» 

«Yack, yack… » murmelte Georgia, während sie versonnen mit den Händen durch Sabrinas Haar strich. 

Sabrina kannte diesen auf dem fünften Kontinent üblichen Hinweis auf ein Zuviel des gesprochenen Wortes bereits. «Nix: yack, yack - ich finde, du könntest dich mal entschuldigen. Wie wär’s in Form einer zweistündigen entspannenden Massage? Ich riskiere für dich eine Abmahnung, weil ich schon wieder mal den Dienst schwänze, und du - » 

« - Du wirst zu frech allmählich, Frau Sommerfeld» bemerkte Georgia spitz. 

«Na und? Was dagegen, wenn mir das wurscht ist?» 

 

 

 

 

 

***
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Zum zweiten Mal an diesem Abend stieg Kim aus dem Anzug. Es war nicht möglich, mit Georgia auch nur ein halbwegs sinnvolles Gespräch in Gang zu halten. 

«Kennst du überhaupt noch irgendeinen Regisseur, von dem ich rede?» pöbelte sie sie gereizt an, als sie nach einem gemeinsamen Kinobesuch spätabends vor ihrer Haustür herumlungerten. «Du hast keine Ahnung mehr, was in der Branche passiert, Georgia. Deine Karriere interessiert dich einen Dreck. - Wann hast du das letzte Mal auf einer Bühne gestanden? Vor einem Jahr?!» 

Georgia demonstrierte rege Teilnahmslosigkeit, indem sie ausgiebig gähnte und den Nachthimmel betrachtete. 

«Oh, toll» sagte Kim, «danke fürs Gespräch! Hätten wir heut’ lieber wieder ausgiebig das leidige Motorradthema besprochen? Oder wie sieht’s aus mit dem neuesten Klatsch aus der Loser-Szene? Halt! Wir könnten zur Abwechslung auch mal wieder die Band ansprechen — dann hättest du doch wenigstens noch die Chance für einen ausgiebigen Monolog.» 

«Monologe sind dein Spezialgebiet, Franky» sprach ihr Georgia gelassen ein verqueres Lob aus und suchte selbst einen Gesprächsinhalt aus, der sie wesentlich mehr interessierte: «Lebt Karin eigentlich schon mit dir?» Sie lehnte an der Max und begann, sich eingehend mit ihrer Armbanduhr zu beschäftigen, tippte wiederholt aufs Zifferblatt und hielt sie prüfend ans Ohr. «Ich meine, weil … es ist ja etwas Festes mit euch, oder?» 

«War mir klar, dass das jetzt kommt» seufzte Kim ergeben. «Ja, es ist etwas Festes. Nein, sie wohnt noch nicht bei mir. — Und nun?» 

«Fein.» Die Armbanduhr flog in hohem Bogen ins nächste Gebüsch. «Dann komme ich noch mit rauf.» 

«Und was, wenn ich das nicht will?» fragte Kim und blickte auf die Stelle, an der die Uhr ihre letzte Ruhestätte gefunden hatte. Georgias Uhren wurden im Schnitt nie alt. 

«Dann komme ich trotzdem mit rauf.» Georgia sicherte die Maschine, hakte die Zeigefinger in die Gürtelschlaufen von Kims Jeans und zog sie energisch zu sich heran. «Was soll das heißen: wenn ich nicht will?» fragte sie mit kämpferischem Blick. «Du würdest mich hier stehen lassen?» 

«Klar, was denkst du denn?» 

«Muss ich dich denn zwingen, Weib…?» flüsterte Georgia und begann, sanft ihren Hals zu küssen. «Da kennst du nichts. Das würdest du echt tun.» 

Ihre Küsse verursachten Gänsehaut. Kim schob ihre Hände unter Georgias Jacke, streichelte über die vom Schwimmen recht ausgeprägte Muskulatur an ihren Rücken und murmelte mit schroffem Unterton: «Das kostet mich ein Lächeln, Süße. Ich muss jetzt endlich mal solide werden. Karin fordert Treue.» 

«Hörte ich dich von Treue reden, sprich?» spöttelte Georgia. «Du weißt nicht, was das ist, Franky.» 

Kim griff in ihr Nackenhaar und zwang sie, sie anzusehen. «Ich war dir treu, wenn du dich bitte erinnern möchtest» konterte sie, Angesicht zu Angesicht, «im Gegensatz zu dir!» 

«In mein Herz war ich es auch» raspelte Georgia Süßholz, und meinte es auch so. «Das Körperliche zählt doch nicht.» 

Kim ließ sie los. «Mit diesem Spruch kommst du mir! - Egal. Keine alten Geschichten mehr. Wir müssen damit aufhören. Das ist doch kein Zustand.» 

Georgia schenkte ihr einen tiefen Blick und strich mit den Fingerspitzen sanft und sehr andächtig über die Konturen ihres Busens, wobei sie sich in Erwartung dessen, was sie mit ihr vorhatte, sinnlich-frech mit der Zunge über die Lippen fuhr. «Und was ist das hier für ein Zustand?» begann sie leise, den Kopf leicht zur Seite geneigt, «Schau, wie du mich willst…» Sie lachte leise. » Anyway… wenn du mich nicht rein lässt, dann stelle ich mich vor deine Tür und schreie, bis du aufmachst.» 

Kim spürte sanfte Erregung wie einen Hauch ihre Wirbelsäule hinauf wandern. «Ja, das bringst du» flüsterte sie, aus Erfahrung klug. Sie nahm Georgias Hände und hielt sie seitlich an ihrem Körper, damit sie aufhörte, sie anzufassen. «Es ist schlimm mit dir … na schön, dann komm halt noch mit rauf, du Nervensäge.» 

 

 

 

Kurz darauf, kaum dass Kim die Wohnungstür hinter sich geschlossen hatte, ergriff Georgia nach alter Manier lustvoll und ohne zu zögern die Initiative. Sie schlang die Arme um Kim, schob sie im Flur gegen die Wand und überfiel sie mit stürmischen, tiefen Küssen, denen Kim noch nie hatte widerstehen können. Die Knöpfe des Jeanshemdes fielen Georgias Ungeduld, nackte Haut zu spüren, zum Opfer. Sie schob das Hemd beiseite, streichelte sanft Kims Brüste, beugte sich herab und liebkoste sie mit der Zunge. Sie ließ die Hände an ihrem Rücken herunter gleiten und strich lüstern über ihren Po. Ihre Stimme klang rau, als sie flüsterte: «Lass uns ein bisschen fremdgehen, Lügnerin.» 

Kims Atem ging schwerer. Sie rieb ihre Lenden an Georgias, flüsterte ein: «worauf wartest du denn noch … ?» zurück und küsste sie mit ungestümer Wildheit. 

Georgia packte sie plötzlich, drehte sie mit dem Gesicht zur Wand, zog ihr Jacke und Hemd über die Schultern, die sie achtlos beiseite warf, und begann, ihren Nacken zu küssen und zu beißen. « … Ist deine Karin wirklich so gut, ja?» provozierte sie sie und umfasste hart ihre Hüften. «Was stellt sie denn so an mir dir? Was macht sie mit dir, damit du kommst?» Sie atmete schnell, griff Kims Hände und platzierte sie an der Wand, wo sie zu bleiben hatten. «Sag schon, Süße … macht sie es dir besser mit den Händen - oder mit der Zunge…?» Sie zog Kims Gürtel auf und öffnete mit flinken Händen die Knöpfe der Jeans, die sie ihr energisch über die Hüften schob. «Kommst du schnell mit ihr … ja?» 

«Ziemlich schnell … » Kim atmete scharf ein, als sie genüsslich über ihre Lenden strich, lehnte den Kopf zurück und küsste sie. «Nein … unglaublich schnell … sie versteht ihr Handwerk fast so gut wie du.» 

«Oh. Okay… dann wirst du heute darauf verzichten» säuselte Georgia garstig. «Ich mach dich nur ein bisschen heiß, und den Rest machst du allein … » 

«Georgia … bitte» raunte Kim ihr eindringlich zu, legte ihre Hand auf Georgias und verstärkte aufseufzend den Druck, mit dem sie sie zwischen den Schenkeln streichelte. «Kein Abstrafen jetzt … hör’ auf damit.» Sie wandte sich zu ihr um, die kleinen Gemeinheiten erwartend, die sie von ihr kannte, bedrängte sie mit Küssen und führte die Bewegungen ihrer Hand. «Ich hasse es, wenn du das machst.» 

«Ich weiß» gab Georgia mit überlegenem Lachen zurück. « … Aber habe ich dir erlaubt, dich umzudrehen?» Sie griff ihr ins Haar und hielt sie fest, sie noch immer streichelnd. «Und was hat deine Hand hier zu suchen?» 

«Verfluchtes Aas … was willst du?» 

«Was denkst du denn?» Georgia küsste atemlos ihre Halsbeuge, genoss ihr Stöhnen und ihre drängende Ungeduld und zögerte es weiter hinaus. «Sag mir, dass es mit ihr nicht ist wie mit mir, Franky … gib es zu!» 

«Es ist nicht wie mit dir» keuchte Kim nach einigem Zögern. «Es ist mit keiner so wie mit dir … und das weißt du genau.» 

«Du gehörst zu mir, Franky … ich will nicht, dass sie dich hat.» 

«Ich weiß … du lässt es ja nicht zu, das irgend eine mich hat!» Kim stöhnte tief auf, und Georgias Blick bekam einen Hauch von Besessenheit, als sie sie nahm, ungestüm, besitzergreifend. Kims Hände krallten sich in Georgias Lederjacke, ihre Lenden drängten sich gegen Georgias Hand. «Ja, mach’ weiter … so ist es gut … hör jetzt bloß nicht auf … » 

Im Wohnzimmer klingelte das Telefon. 

Georgia ging vor Kim in Knie, zerrte ungeduldig den störenden String herunter und begann, Kims Verlangen mit wilder Leidenschaft zu stillen. Kim erlebte sie wie im Rauschzustand, trieb sie mit Worten an und vergrub lustvoll stöhnend die Hände in Georgias weichem Haar. 

Der Anrufbeantworter sprang an, der Piepton erklang und Karins Stimme ertönte blechern aus dem Lautsprecher: «Hallo, Liebling! Wolltest du dich nicht um neun melden? Wieso ist dein Handy ausgeschaltet?» 

Die Herzliebste hatte weit aufregenderes zu tun, als an Termine zu denken. Der Teufel in ihren Armen ließ sie kaum zu Atem kommen, geschweige denn dazu, einen klaren Gedanken zu fassen. Karins verbale Gegenwart schien Georgia nur umso mehr anzustacheln. 

«Wo steckst du denn?» ließ sich Karin aufgeweckt vernehmen. «Hey! Komm mal an den Apparat!» 

« …Sie kommt, no worries» keuchte Georgia finster und verstärkte mit unterdrücktem Zorn die rhythmischen Bewegungen ihrer Hand, bis der Rest des Monologs am Telefon in Kims ekstatischem Stöhnen unterging. 

 

 

 

Karin hatte längst aufgelegt, als Kim erschöpft in ihrem Arm zusammensank. 

Sie lehnte den Kopf kraftlos an Georgias Brust und stammelte heiser: «Du bist ja wahnsinnig» atmete tief durch und strich sich mit dem Handrücken über ihre schweißnasse Stirn. «Du bist echt nicht zu stoppen, wenn du stoned bist!» 

Georgia drückte ihr einen Kuss auf. «Bist mir nicht mehr gewachsen oder was? Dann kann sie doch nicht so ein Kracher sein, mh?» 

Kim ignorierte ihre wettbewerbsorientierte Bemerkung, löste sich von ihr und klaubte String und Hemd vom Boden. «Sie würde mich umbringen, wenn sie das wüsste» murmelte sie beim Anziehen wie im Selbstgespräch, warf Georgia einen kurzen Blick zu und musste kichern. «Oder dich» fügte sie hinzu, « - oder uns beide.» 

«Okay. Sag’s ihr» erwiderte Georgia kampfbereit, zog sie an sich und nutzte die Gelegenheit erneut, Besitzansprüche andeutend über ihren Venushügel zu streichen. «Die hat keine Chance.» 

«Das könnte dir so passen» parierte Kim, die Georgias Bereitschaft, sich wie ein Kampfhund auf alles zu stürzen, was sich mit ihr anlegen wollte, nicht gerade schätzte. «Du reißt dich mal schön zusammen.» Sie schob Georgias Hand beiseite. «Möchtest du etwas trinken ? — Cola?» 

«Ja, bitte. Sechs Liter.» Georgia streifte ihre Jacke ab, warf sie auf die Garderobe und kickte Kims auf dem Boden liegenden Motorradhelm verspielt durch den Flur, bis Kim sie kopfschüttelnd zur Räson brachte. «Schluss damit … ich brauch’ das Ding noch. Kannst du nicht mal zwei Minuten keinen Unsinn machen?» 

Das Telefon klingelte erneut. 

«Herrje» brummte Kim, reichte Georgia eine Dose Cola ins Bad und schlenderte ins Wohnzimmer, wo sie den Hörer abnahm und sich freundlich-vergnügt meldete. 

Als sie sich mit Karin unterhielt, glaubwürdig vermittelnd, sie sei gerade eben rein und todmüde von der Arbeit, stand Georgia in der Tür, aufmerksam lauschend, im Mundwinkel baumelnd die obligatorische Zigarette.

«Wie ist es bei dir gelaufen?» erkundigte sich Kim im Plauderton, sah Georgia an und zwinkerte ihr zu. «Wie war die Probe?» Sie machte sich auf der Couch lang, angenehm ermattet, und gähnte, während Karin ausschweifend Bericht erstattete. 

«Hast du Ulla erreicht? - Und? Was hat sie gesagt? Wie ist das Casting gelaufen?» 

Georgia nahm neben ihr Platz. Kleine Kobolde tanzten in ihren Augen, als sie begann, mit der Hand über Kims Oberschenkel zu wandern, vom Knie aufwärts bis zur Leiste. Kim beeilte sich, ihr Vorhaben zu vereiteln. Ihre Mimik war ergreifend. 

Die Zigarette verglomm im Aschenbecher, während Georgias freie Hand sich unter Kims Hemd stahl und ihre Brust liebkoste. Den ungewollten Seufzer, der dieser Berührung folgte, verband Kim geistesgegenwärtig mit einem: «Ach, wirklich? Ist ja nicht wahr!» 

Sie klemmte den Hörer zwischen Schulter und Wange und schlug Georgia auf die dreisten Finger, aber das half nicht. Demonstrativ ließ Georgia die Hand über den besonders reizempfindlichen Bereich gleiten und erntete giftige Blicke. Kim schlug erneut wehrlos nach ihr und suchte ihr Heil in der Flucht auf die Nachbarcouch. «Was? - Ich? Ob ich erkältet bin?» Sie gluckste vor Vergnügen und sah Georgia an, die sich die Hand vor den Mund hielt, um nicht laut zu lachen. «Ja, ähem, ich glaube, ich habe mich etwas verkühlt.» 

Während Kim sich unterhielt, erklärte Georgia Karin milde lächelnd den Krieg. 

Den Kampf gegen ihre Entschlossenheit führte Kim verzweifelt und mit wenig Aussicht auf Erfolg. Georgia nutzte ihren Vorteil, beweglicher zu sein und sie festhalten zu können. 

Kim biss sich auf die Lippe, um sich nicht durch verräterische Laute zu outen und hielt sich recht wacker trotz Georgias unsittlicher Aktivitäten. 

«Ich habe übrigens das Drehbuch zugeschickt bekommen» teilte sie Karin lebhaft mit. «Hab’ erst mal so reingeschaut, aber die Rolle ist absolut…mmmmh - verlockend.» 

Georgia beschäftigte sich eingehender mit ihr, und sie kapitulierte angesichts der Sinnlosigkeit einer Gegenwehr. Das Sprechen fiel ihr merklich schwer, ihr Atem kam stoßweise, und sie japste tapfer: «Verdammter Schnupfen. Ich krieg’ so schlecht Luft. - Fieber habe ich … ooohhh Gott … auch … glaube ich.» Sie nieste bühnentauglich und ließ den Hörer fallen, drückte sich ein Couchkissen vors Gesicht und verfluchte Georgias Macht, sie von null auf hundertachtzig zu bringen. 

Mit der freien Hand reichte ihr Georgia reizender Weise den Hörer, aus dem Karin beunruhigt fragte: «Du, sag mal, ist alles okay bei dir?» 

«Jaa - na, klar, alles okay. Kleiner Schwächeanfall … entschuldige.» Sie hielt den Hörer gegen die Couch, fauchte Georgia ein geflüstertes: «Ich hasse dich!» zu und war versucht, nach ihr zu treten. 

Karin zeigte zwar Mitgefühl für Kims unerfreuliche Lage, gerade jetzt eine Erkältung zu bekommen, ließ aber unterschwellig kurz eine sehr misstrauische Aufmerksamkeit durchblicken, die Kim zwang, Georgias Hand zu umklammern und mimisch um Gnade anzuflehen. 

Georgia fragte sich, ob Karin Tomaten auf den Ohren hatte, dass sie nicht merkte, was vor sich ging, und Kim nutzte die Chance, samt Telefon endgültig aus ihrem Wirkungsbereich zu entfliehen. Sie simulierte einen Hustenanfall, entschuldigte sich für einen Augenblick und warf mit wütendem Blick ein Couchkissen nach Georgia. 

«Karin, Schätzchen, sei nicht böse» unterbrach sie resolut Karins etwas unkonzentrierte Nörgelei über einen inkompetenten Regisseur, «aber ich muss jetzt Schluss machen, mir geht’s echt nicht so gut. Und mir ist kalt. Du kannst mir das alles ja morgen erzählen, mh, ich geh’ jetzt erst mal in die heiße Wanne. — Ja. Ja, du auch, nicht bös sein! Träum süß. - Ja, ich liebe dich auch. Küsschen!» Sie hing eilig ein und stürzte sich auf Georgia, verpasste ihr einige kräftige Schläge auf den Lederhosen-Hintern und fluchte: «Luder, verdammtes!! Hätte ja fast geklappt!» 

«Ich liebe dich auch!» äffte Georgia sie lachend nach und wehrte sich nur halbherzig. «Träum süß! Küsschen!» 

Kim rang sie nieder, saß rittlings auf ihr und schwor ihr bittere Revanche. Sämtliche Versuche, an sie heranzukommen, scheiterten jedoch an Georgias geschickten Ausweichmanövern. Sie wand sich wie ein Aal unter ihr, beinahe schon verzweifelt, bis Kim es schließlich aufgab. 

« … Verstehe» murmelte sie ahnungsvoll, «Miss O’Connor lässt sich wieder mal nicht anfassen, wie?» 

«Franky, come on … sei nicht sauer, ja?» ersuchte Georgia matt. «Nicht heute. Ich muss auch los jetzt.» 

«Nicht heute … » Kim setzte sich auf und bändigte ihr zerwühltes, kurzes Haar mit fahrigem Handstrich. «Hatten wir ja lange nicht mehr. Heute nicht, und das nächste Mal auch nicht — am besten, ich mache einen offiziellen Termin bei deinem ‚Management’ und beantrage, mal wieder richtig mit dir schlafen zu dürfen.» 

«Lass es sein, Franky. Hörst du? Lass es.» 

«Nein, verdammt! - Was soll das werden, Georgia, schonst du dich für deine Kundschaft oder was? — Die dürfen dich doch anfassen, oder?» 

«Die dürfen fast alles» entgegnete Georgia mit äußerst fuchsigem Unterton und stützte sich auf ihre Ellbogen, «und weißt du was? Wenn sie was drauflegen, dürfen sie es sogar griechisch mit mir machen. Willst du noch mehr hören? —  Ja?  Willst du die Preise wissen?» 

Kim kam schwerfällig auf die Beine, nahm einen Schluck aus der Coladose und murmelte deprimiert: «Ich werde nie begreifen, warum du das tust. Du empfindest doch nicht mal was dabei.» 

«Du hast keine Ahnung. Verdammt! — Warum fängst du immer wieder damit an, Kim?» Wenn aus Franky Kim wurde, war Schluss mit lustig. Es wurde Zeit, zu gehen. Georgia stand auf und ging in den Flur, wo sie sich anzog und ihren Helm griff. «Bei manchen macht es mir sogar Spaß, ob du glaubst oder nicht.» 

«Du lügst.» Kim ging ihr nach und hielt sie an der Jacke zurück. «Du fühlst was bei mir! Bei mir kannst du loslassen, das hast du selbst gesagt. — Warum tust du dir das an? Warum?» 

«Ganz einfach. Ich will nie, nie wieder ohne Geld sein! Das habe ich geschworen, und es ist mir egal, was ich tun muss dafür.» Georgia blickte sie an und zog die Wohnungstür auf. «Und das kann ich nun mal am besten.» 

 

 

 

 

 

***
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Während Sabrina sich bemühte, ihrer Arbeit ohne weitere, gravierende Unterbrechungen nachzugehen, tüftelte Georgia eifrig an ihren Plänen. Nach wie vor wurde fleißig Dope vertickt, um den Geldfluss nicht versiegen zu lassen. Und sobald die Nachwirkungen der Kollision mit Ginger verschwanden, wurden Dates nach Möglichkeit auf den Vormittag verlegt, um Sabrina nicht merken zu lassen, dass sie keineswegs vorhatte, auf diese Erwerbsmöglichkeit zu verzichten. Ließen sich Treffs am Abend nicht vermeiden, gelang es ihr, dies zu verschleiern, denn ihre Solo-Aktivitäten waren zahlreich und nicht nachvollziehbar. Auch Bandproben, zu denen sie in Wirklichkeit kaum noch ging, mussten als Alibi herhalten. Sie stellte Kontakte wieder her, die sie abgebrochen hatte, traf Theaterleute, die ihr bei der Inszenierung des Shakespeare-Dramas ‚Venus & Adonis’ behilflich sein konnten. Auch ehemalige Schauspielkollegen, die mit aktuellen Neuigkeiten aus der Branche auf die Sprünge halfen.

Ganz nebenher stellte sie an sich eine neue, nie vermutete Eigenschaft fest: so etwas seltsames wie Häuslichkeit. Die Zeit, die ihr blieb, verbrachte sie mit Sabrina seit neuestem am liebsten daheim, zu zweit und ungestört. Statt sich mit ihr ausnahmslos ins Getümmel zu werfen, genoss sie zwischendurch ruhige, beschauliche Zweisamkeit. Sie wollte sogar Kochen lernen und ließ sich dazu herab, im Haushalt zu helfen. 

Ein Kurztrip nach Paris kam Georgias Art, ihre Gefühle auszudrücken, näher als mühsam gestammelte Liebeserklärungen. Sie überraschte Sabrina mit Flugtickets und gab ihr ein Wochenende lang das Gefühl, der Mittelpunkt ihres Universums zu sein, damit sie wusste, was sie ihr bedeutete.

 

 

 

Sabrina konnte ihr Glück kaum fassen, als sie bei strahlendem Sonnenschein händchenhaltend eine Seine-Fahrt unternahmen, Notre Dame in ganzer Pracht an ihnen vorbeiglitt und Georgia sie unter einer der vielen Brücken romantisch küsste. 

«Kneif’ mich mal, ich glaube, ich träume» flüsterte sie ihr zu, glücklich wie nie. Ihr Strahlen wetteiferte erfolgreich mit der Pariser Sonne, und auch der Umstand, dass Georgia ihrer Aufforderung frech nachkam und sie mit Wonne in den knackigen Allerwertesten kniff, vermochte es nicht, sie aus dem Traum zu wecken. 

Verliebt schlenderten sie durch malerische Gassen und Straßen, tranken Café au lait im typisch französischen Ecklokal, fuhren mit der Metro und erkundeten neugierig die Stadt. Ihre ausgelassenen Albernheiten und ihr Lachen sorgten für Heiterkeit, wo immer sie gingen, und Georgia verprasste großzügig Geld, das es anschließend wieder neu zu verdienen galt.

Den Abend verbrachten sie in einer Frauenbar, die Georgia noch aus früheren Tagen kannte, tanzten, turtelten und schmusten. Die ganze Welt schien ein bunter Jahrmarkt… bis sie ins Hotel zurückkehrten. 

Sie küssten sich im Lift und tauschten im Flur Zärtlichkeiten aus, die einen zufällig vorbeikommenden Pagen bis zur Schamesröte in Verlegenheit brachten. Das Aufschließen der Zimmertür gestaltete sich für Sabrina schwierig, da Georgia keine Sekunde die Finger von ihr lassen konnte. Ihre intimen Berührungen, sowohl in der Bar als auch im Taxi, ihre geflüsterten Unanständigkeiten und schamlosen Blicke waren in ihrer Wirkung unübertrefflich. 

Sabrina spürte den Keim des Draufgängertums, den Georgia gesät hatte, in sich wachsen und gedeihen. Kaum etwas war übrig von der einst schüchternen, fast gehemmten Zurückhaltung, die Jürgen an ihr nicht sonderlich geschätzt hatte. 

Im gedämpften Lichtschein der Nachttischlampe sank sie ungestüm mit Georgia, sie leidenschaftlich küssend, aufs Bett. Über sie gebeugt küsste sie sehnsüchtig ihre Lippen, ihre Wangen, ihre Augenlieder, und flüsterte ihr nun ihrerseits Unsittliches ins Ohr, was Georgia noch feuriger werden ließ, als sie es sowieso schon war. Sabrinas Hände liebkosten ihren Oberkörper, ihren Bauch, öffneten Knöpfe, strichen Kleidung beiseite, lösten geschickt die Häkchen ihres fast transparenten BHs. Sie küsste eine zärtliche Linie von Georgias Kinn über ihren Hals, ihr Schlüsselbein entlang, zu ihrem Busen, den sie mit der Zunge atemlos streichelte, derweil Georgia sich stöhnend unter ihr wand.

Sie spürte die Erregung bis in alle Nervenenden, das rauschhafte Gefühl, so wie jedes Mal, wenn sie sie nur berührte. Über ihr kniend, entledigte sie sich ungeduldig ihrer Bluse, reckte sich lustvoll Georgias besitzergreifend streichelnden Händen entgegen, fühlte sich frei und ungehemmt mit ihr, gebrauchte Worte, die sie nie im Bett gebraucht hatte, und ließ sich von Georgias Wildheit nicht mehr beherrschen, sondern mitreißen. 

Sie kannten einander inzwischen gut genug, um zu wissen, was prickelte.

Sinnlichen Übermut im Gesicht, schob sie Georgia an den Schultern zurück auf die Matratze, als diese sich aufrichtete, um sie zu küssen. «Ich will dich so sehr wie du mich» ließ sie sie atemschwer wissen, «aber du hältst dich jetzt mal zurück, bis ich mit dir fertig bin, Honey…!» 

Sie öffnete Knopf und Reißverschluss von Georgias Shorts, beugte sich zu ihr herab und küsste zunächst ihren Oberkörper, streichelte mit der Zunge, regte Georgia so sehr auf, das sie es kaum aushielt, nicht erwidern zu dürfen. Langsam an ihrem Körper herabgleitend, zog sie ihr Shorts und Slip aus und betrachtete mit verhaltenem Atem die Feinheit ihrer Scham, die Unschuld vortäuschte, die es nicht gab. Sie strich mit verheißungsvollem Blick über seidige, glatte Haut, reizte sanft mit der Handfläche, beobachtete, wie Georgia sich widerwillig zwang, stillzuhalten. 

Georgia raunte ihr etwas Ungezogenes zu, das sie veranlasste, den Moment hinauszuzögern, bevor sie sich herabbeugte und mit verwegenem Augenaufschlag entgegnete: « … Wenn ich es will… nicht, wann es dir gefällt… » Woraufhin Georgia sich trotzig ergab, allerdings nicht ohne den voreiligen Versuch, selbst Hand an sich zu legen - was Sabrina rigoros zu verhindern wusste. 

Sie befasste sich eingehend mit dem Bereich um ihren Bauchnabel, liebkoste mit den Lippen, küsste, streichelte, biss sanft, strich zart mit der Zunge über das Tattoo an ihrer Leiste und tastete sich betont hinhaltend vor - was Georgia schier rasend machte. Sie streichelte die Innenseiten ihrer Oberschenkel, spreizte sie ein wenig und umfing mit den Armen Georgias schmale Hüften. Sie spürte, wie sie sich aufbäumte, als ihre Zunge sie schließlich zu liebkosen begann, sehr zart zu Anfang. Georgias lustvolles Stöhnen trieb sie an, zu spielen, sie verrückt zu machen. Georgias Hände streichelten in sanfter Ekstase ihr Haar; sie sprach mit ihr, keuchend, ließ sie wissen, was sie fühlte, wie wunderbar sich anfühlte, was sie tat. Wieder sahen sie sich in die Augen - etwas, was Sabrina zuvor selten beim Sex getan hatte - reizten einander mehr und mehr. Sie sah Georgias Hände Halt im Laken suchen, als sie mit den Fingern tastend zu streicheln begann, fühlte selbst Wellen der Erregung durch ihren Körper gehen, während sie in zärtlichem Rhythmus verwöhnte. Georgias Aufstöhnen, die Bewegungen ihres Beckens steigerten sich im gleichen Maße wie Sabrinas Aktivitäten, wurden zusehends unkontrollierter.      

«Mehr… » keuchte sie, nicht mehr in der Lage, irgendetwas zurückzuhalten, «gib mir mehr!» 

Je mehr sich Erregung und Tempo steigerten, desto mehr hatte Sabrina zu kämpfen, denn die Frau in ihren Armen ließ nicht einfach geschehen. Sie gebärdete sich zunehmend wilder, kratzte, fauchte förmlich, wehrte sich beinahe gegen sie, obwohl sie wollte, dass es nicht aufhörte, sie noch mit heiseren Worten anspornte. Sabrina spürte, wie ihre Muskeln sich hart anspannten, konnte fühlen, wie sie die Kontrolle über sich verlor, sich ihr gleichzeitig jedoch zu entwinden versuchte. «Lass es zu» keuchte sie atemlos, «bitte, Liebling, lass es zu… ich halte dich… lass einfach los!» 

Georgias Körper krampfte, ihr Stöhnen wirkte gequält. Ihre Hände suchten schmerzhaft Halt in Sabrinas Schultern; etwas rebellierte wie verrückt, wollte nicht und ergab sich erst nach letzter, verzweifelter Gegenwehr schließlich und endlich in das, was nicht mehr aufzuhalten war. Ihr ersticktes Atmen und das erlöste Erschlaffen ihres Körpers gingen ineinander über. Sie sank erschöpft in die Kissen, heftig atmend, flüsterte: «Bitte nicht…!» und wies Sabrina zurück, als sie sie berührte und in beschützender Geste in den Arm schließen wollte. Ihr Körper vibrierte noch leicht; in ihren tiefschwarz wirkenden Augen lag ein seltsam entrückter Ausdruck, der Sabrina davor zurückhielt, sich ihr zu nähern. 

Georgia setzte sich kraftlos auf, zog die Beine an, schlang die Arme um die Knie und starrte blicklos ins Halbdunkel, abwesend, beinahe apathisch.

«Was ist los mit dir, Liebling…?» flüsterte ihr Sabrina zu, «was ist passiert?» 

Sie reagierte nicht, schaukelte kaum merklich vor und zurück, als versuche sie, sich zu beruhigen. 

Sabrina umfasste beunruhigt ihre Oberarme, sprach sie erneut an und suchte ihren Blick. Georgia zuckte zusammen, wich vor ihr zurück und sah sie für einen Moment an, als wüsste sie nicht, wer sie war.

«Wo bist du, Schatz? Hörst du mich? Um Gottes Willen, was habe ich gemacht? Habe ich irgendetwas falsch gemacht? - Georgia… rede mit mir! Was ist los mit dir?!» 

«Lass mich in Ruhe ein Moment… » kam es tonlos zurück. «Bitte… » 

In hilfloser Angst, etwas Furchtbares angerichtet zu haben, kamen Sabrina die Tränen. «Habe ich dir weh getan? Bitte - sag’ doch was!» 

Georgia blockte Gefühle, schüttelte hässliche Bilder ab, von denen Sabrina nichts wusste, ging gegen die plötzliche Taubheit ihres Körpers an und begann wahrzunehmen, wo sie war. Sie erkannte, dass Sabrina, die ihr den Rücken zukehrte, weinte. 

«Darling… hey… » flüsterte sie, griff nach ihrem Hemd und schlüpfte fahrig hinein, weil sie fror. «Was machst du denn? Warum weinst du?» Sie schlang die Arme um sie und zog sie zu sich herum. «Es tut mir leid… ich wollte dich nicht erschrecken.» Obwohl ihr körperliche Nähe in diesem Moment nicht angenehm war, überwand sie sich und hielt sie fest umschlungen, küsste sie und ließ Schauspielercharme spielen. «Heavens…! Das war vielleicht heiß… mir schlägt jetzt noch das Herz bis zum Hals.» 

Sabrinas völlig verunsicherter Blick musterte sie. 

Sie strich liebevoll mit dem Zeigefinger über ihre Wange, küsste sie und sagte leise: «Du musst dir wegen das da eben keine Gedanken machen. - Manchmal da… what can I say… manchmal krieg’ ich so ein Kick in mein Kopf - pow! Das knallt mir so unglaublich ins Hirn, und da sehe ich echt Sterne, weißt du.» Sie tippte sich an die Schläfe. «Das setzt hier oben mal kurz aus, weil es einfach so schön ist.» 

«Gott… Georgia, was war das?» hauchte Sabrina. «Ich dachte, ich hätte dich verletzt. Du hast mich zu Tode erschreckt.» Sie begann sich zu sammeln und wischte die Tränen fort. 

« … Ich erschrecke gerne Leute, das weißt du doch.» 

«Deine Hände sind ganz kalt. - Frierst du…?» 

«Nein. Mach’ nicht so ein Ding draus, Darling. I’m fine. - Okay?» Georgia stand auf und ging zum Fenster. Sie winkte sie zu sich heran. «Komm her und schau dir das an.» 

Sabrina trat zu ihr ans Fenster. Georgia umschlang ihre Taille, lehnte sich an sie, Wange an Wange, und wies auf die funkelnden Lichter der nächtlichen Stadt. «Das da ist Paris, die Stadt der Liebe… man sagt hier Sachen wie: Je taime, mon amour, und nicht: Was habe ich falsch gemacht - ist das eine Aussicht, was? Fast so schön wie Sydney… ich kenne ein Penthouse da, das hat ein Balkon um das ganze Haus herum, und du kannst die ganze Stadt sehen von da oben: Den Hafen, The Rocks, Darlinghurst und Paddington - wahrscheinlich siehst du bis nach Newtown runter… es ist so klasse…! Du musst das irgendwann mal sehen, Brini. Wir fliegen zusammen nach Oz, und ich zeig’ dir alles, ich verspreche es. Wir gehen einkaufen auf der George Street und geben alles Geld aus, das wir haben.» 

« … So wie jetzt?» flüsterte Sabrina und lehnte sich an sie. «Wir werden trocken Brot essen müssen zu Hause.» 

«Who cares?» lachte Georgia, «ich habe andere Zeiten hinter mir - if it don’t kill ya it was worth it… und bald schon leben wir den Fat Cat Lifestyle, du wirst sehen.» Sie küsste sie auf diese unnachahmliche Weise, ließ ihr die Knie weich werden und den Schrecken vergessen, den sie ihr mit ihrem rätselhaften Benehmen eingejagt hatte.

Überhaupt konnte Georgia sie alles vergessen lassen, wenn sie nur zärtlich zu ihr war. Auch, dass es morgen bereits wieder heim ging, und dass bald schon nur noch zauberhafte Fotos an dieses Wochenende mit ihr erinnern würden. 
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Kim rief an. Sie stellte sich Sabrina höflich vor und sagte, sie hätte ihre Telefonnummer von einem Freund, Siggi, und ob es denn möglich wäre, dass sie auf einen Sprung vorbeikommen könne, um einige von Georgias Sachen zu bringen, die noch in ihrer Wohnung waren. «Es wäre mir lieb» sagte sie mit angenehm dunkler Stimme, «wenn ich nach Möglichkeit nicht auf sie treffen würde, wenn ich komme. Würde es ihnen Umstände machen? Vielleicht Morgen im Laufe des Tages? Ich würde vorher anrufen.» 

Da sie nicht unbedingt eine böse Absicht vermutete, aus welchem Grund auch, sie hatte ihr ja nichts getan, sagte Sabrina zu. Sie war sehr gespannt darauf, sie kennen zu lernen. Wie sie inzwischen erfahren hatte, handelte es sich tatsächlich um Kim Franke, die bekannte Schauspielerin, die mit ihrer markanten Darstellung bevorzugt starker, selbstbewusster Frauen bereits vor Jahren für Aufruhr gesorgt hatte. Sowohl im Fernsehen, als auch in Szenekreisen. Auch in Kinofilmen hatte sie mitgewirkt, und Sabrina hatte beim Zeitschriftenblättern in Arztpraxen schon diverse Artikel über sie gelesen. Dass es diese prominente Frau war, mit der Georgia Schauspiel studiert hatte und mehrere Jahre liiert gewesen war, wollte sie kaum glauben. - Bis Kim wirklich und in Persona vor der Tür stand. Pünktlich auf die Minute. 

Sie war durchschnittlich groß, sehr schlank und recht attraktiv. Sie begrüßte Sabrina mit unverbindlichem Hallo und einem festen Handschlag, reichte ihr eine kleine Sporttasche und wandte sich zum Gehen. Da sie keinen bedrohlichen Eindruck auf sie machte und die Neugier überwog, schlug Sabrina ihr vor, auf einen Kaffee hereinzukommen. 

Zunächst fühlte sich von Kims intensiven, hellbraunen Augen sehr eingehend taxiert. 

«Wieso nicht?» entgegnete Kim dann mit kurzem Blick auf ihre Armbanduhr. «Kaffee hört sich gut an. Den könnte ich jetzt gebrauchen.» 

Sabrina geleitete sie ins Wohnzimmer. «Hatten sie Schwierigkeiten, das Haus zu finden? Der Eingang liegt ein bisschen versteckt.» 

«Nein. - Wir können uns eigentlich duzen, oder?» schlug Kim vor. «Wir sind doch nicht so weit auseinander.» 

Von Sabrina  wurde dieser Vorschlag nicht als plumpe Vertraulichkeit gewertet. Wie Georgia, war Kim nicht der förmliche, sondern eher aufgeschlossene, lockere Typ. «Ist mir recht» sagte sie lächelnd. 

Kim schien alles sehr gewissenhaft zur Kenntnis zu nehmen. Sie legte ihr legeres Sportjackett ab und hing sie über die Rücklehne des Sessels, auf dem sie Platz nahm. «Schön hast du es hier. Schöne helle Räume.» Ihr Blick heftete sich an die gerahmten Fotos an der Wand, von denen eines Sabrina in voller Montur auf der V-Max, eines Georgia in Großaufnahme und eines sie beide Arm in Arm zeigte, beim Wettbewerb im Breitgrinsen. Eine emotionale Regung ließ sich Kim nicht anmerken. 

«Das ist schon komisch» bemerkte Sabrina, schon im Begriff, in die Küche zu gehen, «jemandem privat zu begegnen, den man nur aus den Medien kennt.» 

«Ja, ich weiß. Das höre ich oft.» 

Die beiden Frauen begannen ihr Gespräch beim Kaffee mit simplem Geplänkel, bevor sie unweigerlich auf Miss O’Connor zu sprechen kamen. Zu Sabrinas Verwunderung war es Kim, die ziemlich geradeheraus fragte, ob es denn etwas Ernstes sei zwischen ihr und Georgia, und ob sie wirklich, wie man es ihr erzählt hatte, bei ihr eingezogen sei. 

Sabrina bejahte ihre Frage, wenn auch mit einer Einschränkung: «Ob es etwas Festes ist, werden wir sehen, wenn wir die nächsten Monate gemeinsam verbringen» gab sie ihr zur Antwort. «Wir sind verliebt.» Sie zuckte die Schultern. «Was daraus wird, wird sich zeigen.»  

Auf Kims Gesicht regte sich kein Muskel. Es machte nicht den Eindruck, als würde sie nach der Trennung von Georgia sehr leiden oder gar ein Problem damit haben, ihrer neuen Freundin zu begegnen. 

«Kim, ich nehme an, du hast nicht so viel Zeit» begann Sabrina zaghaft, «aber: um ehrlich zu sein, ich hatte gehofft, vielleicht von dir mal das eine oder andere über Georgia zu erfahren. Schau mal, ich kenne sie jetzt schon ein paar Monate, und - » 

Kim lachte das gleiche kehlige Lachen wie Georgia. « - Und du weißt nichts über sie» erriet sie. «Das Spiel kenne ich. Sie ist die reinste Plaudertasche, nicht? Kann nichts für sich behalten, die Gute.» 

«So in etwa.» 

Kim stand auf und ging hinaus, um die im Flur abgelegte Tasche zu holen. Sie zog eine Mappe heraus und hielt sie Sabrina hin. «Hier. Das ist ihre Vita. Da steht ihr Lebenslauf drin.» 

Sabrina begann leicht nervös zu blättern. Da waren Portraits von einer Georgia Anfang zwanzig, Szenenfotos aus Theaterstücken, aktuellere Aufnahmen, Zeitungsausschnitte, Kritiken - und ihr Lebenslauf. Geburtsdatum und -ort, Größe, Augen- und Haarfarbe, Konfektionsgröße. Vier Jahre Studium mit Hochschulabschluss, Gesangs- und Tanzausbildung, Reiten, Fechten. Sprachen: Englisch, Deutsch, Französisch, Italienisch. Dialektbegabt. Theaterarbeit, Dreherfahrungen. Schließlich die Aufzählung der Rollen und Filme. 

«Das ist wirklich interessant» sagte sie und beäugte Fotos. «Ich habe so was noch nie gesehen - aber, weißt du, über die Schauspielerei redet sie ja.» 

«Aber was sie denkt, fühlt, worum sie sich sorgt» führte Kim ihre Aussage weiter, «was ihr Angst macht, was sie tut - das weißt du nicht. Ich kann dich gut verstehen. Das macht einen schier wahnsinnig. Man kommt einfach schlecht an sie heran.» Sie zeigte den Ansatz des Lächelns, das man von ihr aus dem Fernsehen kannte. «Und jetzt willst du ausgerechnet von mir Details aus Georgias Lebensgeschichte hören.» 

Sabrina schubste eigene Bedenken beiseite. «Warum nicht? Sind wir Konkurrentinnen?» wagte sie sich couragiert vor, von Kims cooler Wesensart angesteckt. 

Sie erntete ein Lachen, das eine Mischung aus Überlegenheit und Amüsement war. «Nein, ich denke nicht. Du brauchst keine Angst zu haben - ich will sie nicht zurück» sagte Kim dunkel und kreuzte in der gleichen kerlig-markanten Art das eine Bein über das Knie des anderen, wie Sabrina es von Georgia kannte. Es war nicht zu übersehen, dass die beiden Frauen lange Zeit ein Paar gewesen waren und sich Gesten, sogar die Betonung beim Reden, voneinander abgeschaut hatten. Das kratzte schon ein wenig an Sabrinas Oberfläche. 

«Jetzt, wo ich sie nicht mehr sehe» sagte Kim vielsagend, «ist es mir endlich gelungen, mit dem Rauchen aufzuhören. Ich nehme an, das spricht für sich. - Was möchtest du denn wissen?» 

«Na ja, beispielsweise, wie sie überhaupt nach Berlin gekommen ist, und warum. Ich meine, ich könnte mich auch mit Erklärungen zufrieden geben wie: Ach, weißt du, ich hatte bei einem Preisausschreiben einen Rundflug mit Superman gewonnen, und über Europa ist dem Kerl plötzlich ganz schwummerig geworden und dann habe ich mich kurz vor Kiel im Wasser wiedergefunden, aber - du verstehst schon… » 

Kim nickte verständnisvoll, und entgegen ihrer Erwartungen begann sie zu erzählen, was sie wusste. Georgias Vater, sagte sie, sei in Berlin bei der Britischen Armee stationiert gewesen und lebte damals hier mit seiner deutschen Frau und deren Sohn. Die australischen Behörden hätten ihn informiert, dass seine Tochter in Sydney verwahrlost aufgegriffen worden und in ein Kinderheim gebracht worden sei, weil die Mutter keinerlei Interesse daran bekundete, sich um sie zu kümmern.  

«Die hat sich nie für sie interessiert» sagte Kim. «Soweit ich weiß, war sie Prostituierte und alkoholabhängig. Sie hatte Georgia und zwei Jungs, die beide jünger sind. Die Kinder waren der Frau völlig gleichgültig. Mit fünf hat Georgia das erste Mal versucht, sich umzubringen, weil sie ständig herumgereicht wurde und niemand sie wollte. Sie ist in fahrende Autos gelaufen und war schwer verletzt, aber ihre Mutter hat sie nicht einmal im Krankenhaus besucht. Man hat die Kinder dann zu Onkel und Tante nach West Australien gebracht. Da ist sie aufgewachsen, auf einer Rinderfarm in den Kimberleys, bei Leuten, die sich nichts aus ihr gemacht haben. Als sie so zwölf oder dreizehn war, ist sie mit ihren Brüdern abgehauen und nach New South Wales getrampt. Sie wollte nach Sydney, zu ihrer Mutter, weil sie die naive Vorstellung gehabt hat, die würde schon sehnsüchtig auf sie warten. Aber stattdessen hat sie sie zum Teufel gejagt, als sie ankam.» 

« … Hat sie dir das alles freiwillig erzählt?» wandte Sabrina skeptisch ein. 

«Manches. Es kommt schon mal vor, dass sie im Affekt irgendwas erzählt. Aber eher selten. Außerdem kannst du dann nicht darauf vertrauen, dass sie dir die Wahrheit erzählt. Sie spinnt sich gerne irgendwas zusammen, und meistens nimmt man es ihr ja auch ab. Das meiste erfährst du, wenn du sie im Schlaf aushorchst. Sie spricht im Schlaf.» 

«Ja. Ich weiß.» 

«Wenn du was wissen willst, dann frag’ sie, wenn sie anfängt zu reden. Da sagt sie dir alles, und vor allem lügt sie dann mal nicht.» 

«Und ihr Vater hat sie also nach Deutschland geholt?» animierte Sabrina sie nach kurzer Pause, fortzufahren. Sie war weniger an Georgias schlechten Charaktereigenschaften interessiert, als an ihrer Geschichte. Dass man ihr nicht alles glauben konnte, was sie sagte, wusste sie längst. Außerdem wollte sie nicht, dass Kim Georgia vor ihr schlecht machte. Carlas diskrete Hinweise reichten ihr schon. 

«Ja, er hat sie zu sich geholt» sagte Kim. «Und er hat’s wohl manchmal ziemlich bereut. Siggi kann dir einiges erzählen. Als er sie kennen gelernt hat, war sie fünfzehn. Er kennt sie länger als ich.» 

Kim erzählte, dass Georgia damals schon für ihr Alter zu reif und erfahren war, dass sie log und betrog, zockte, die Schule schwänzte und sich lieber nächtelang herumtrieb. Dass sie beiseite schaffte, was ihr in die Finger kam, und dass sie es zu dieser Zeit bereits mit den Männern nicht so genau nahm. Sie hatte wohl schon in Sydney angefangen, anzuschaffen. Siggi war Mitglied der Motorradclique, zu der Georgia gehört hatte. Er hatte sich mehr als ihr eigener Vater ihrer angenommen und versucht, sie zurechtzubiegen. Wenn nötig, auch mit Schlägen. Doch Georgia hatte ihren eigenen Kopf und war schrecklich hart im Nehmen. «Musst ihn mal fragen, was sie gemacht hat, wenn sie von ihm eine Tracht Prügel gekriegt hat» sagte Kim gleichmütig. «Gelacht hat sie. Er hat sie mit einem Gürtel grün und blau gehauen, und sie hat ihn ausgelacht. Georgia lacht immer, wenn’s richtig weh tut. Damit niemand es merkt.» 

Sabrina schauderte es bei dem Gedanken, von diesem Bären von einem Mann verhauen zu werden. Wie Georgia da noch hatte lachen können, war ihr ein absolutes Rätsel. 

Sie selbst kannte Siggi Georgia gegenüber nur liebevoll und beschützend.

Ihr Vater, erzählte Kim weiter, hatte ihre Schauspielpläne unterstützt, obwohl er nicht wollte, das sie ein ‚Tingeltangel’, wie er es nannte, wurde. Es war die einzige Möglichkeit, sie von der Straße fernzuhalten. Mit eisernem Willen und viel Talent hatte Georgia nach dem Schauspielstudium in einer Privatschule die Aufnahmeprüfung an einer staatlichen Hochschule geschafft. Allerdings erst, nachdem sie die Prüfung vor dem Paritätischen Ausschuss bestanden hatte, wo sie ihre Deutschkenntnisse und ihre Sprachbegabung unter Beweis hatte stellen müssen.

«Damals hat sie perfekt gesprochen» erinnerte sich Kim. «Als wir uns kennen gelernt haben, war sie richtig gut. Heute kann sie brüllen und fluchen bis zum Hörsturz, aber ordentlich reden… » 

«Welchen Grund hatte Siggi denn eigentlich, sich um sie zu kümmern?» warf Sabrina ein. 

«Er hat sie geliebt. Er war mit ihr zusammen, bis er gemerkt hat, dass sie im Bett nur eine Riesenshow abzieht. Siggi ist nach außen ein harter Kerl, aber drinnen hat er sehr viel Gefühl. Er hat schon gewusst, bevor es rauskam, dass Georgia als Kind sexuell missbraucht worden ist. Dass sie sich an Männer gehangen hat, um Zärtlichkeit zu bekommen. Aber die haben ihr Geld gegeben und mit ihr geschlafen. Irgendwie ist es für sie normal, dass es so und nicht anders ist. Das kriegst du aus ihr auch nicht raus. Siggi hat sich den Mund fusselig geredet, gemacht und getan - kapiert hat sie nichts. Am wenigsten, dass er sie nur davor schützen wollte, weiterhin verletzt zu werden. Sie wollte es einfach nicht begreifen. Nach ihrer Meinung wollte er ihr nur etwas verbieten. Und bevor die sich was verbieten lässt, friert die Hölle ein und der Himmel liegt im Erdgeschoss.» 

Sabrina zündete sich fahrig eine Zigarette an. Georgia ein Opfer von Missbrauch, dachte sie betroffen. Was hatte Carla gesagt… ‚unverarbeitete Kindheitstraumata’…?

« … Und meinst du, das ist der Grund, warum sie mit Frauen zusammen ist?» fragte sie an. «Die schlimme Erfahrung mit Männern?» 

«Ach Quatsch. Du bist lesbisch oder du bist es nicht» erklärte Kim und blieb trotz der Brisanz des Gesprächs ruhig und gelassen. Sie hatte Zeit genug gehabt, sich mit diesen Fakten auseinander zu setzen, im Gegensatz zu Sabrina. «Mit Frauen hat sie auch nicht unbedingt nur gute Erfahrungen gemacht» redete sie Tacheles. «Zwei Frauen haben sie fast umgebracht. Lederfrauen aus der S/M-Szene. Es waren wohl Drogen im Spiel. Da hat sie wieder für Ginger gearbeitet, und ich wusste nichts davon. Ich hab’ weder gewusst, dass sie neben der Schauspielerei wieder anschaffen geht, weil wir zu wenig Geld hatten, noch, was ihr angetan worden ist. Sie hat nie darüber geredet. Ich hab’ sie im Treppenhaus gefunden. Zwei Tage war sie spurlos verschwunden gewesen. Weiß Gott, was die alles mit ihr angestellt haben. Sie wäre fast verblutet, hatte Wunden überall … es war schrecklich.» Zum ersten Mal zeigte sich eine Gefühlsregung auf Kims Gesicht. «Anzeige hat sie nicht erstattet. Sie hat mir was von einer Schlägerei erzählt, und ich sollte sie damit in Ruhe lassen - aber was wirklich passiert ist, das hat sie mir im Schlaf erzählt. Sie weiß nicht mal, dass ich es weiß, und ich werde mich hüten, davon anzufangen.» 

Sabrina wusste nicht genau, ob sie noch mehr erfahren wollte. Ihre Betroffenheit wich einer Bestürzung. «Das ist ja furchtbar… » brachte sie tonlos hervor. «Ich kann das alles gar nicht glauben.»  

Kim nickte. «Furchtbarer ist, wenn du alles mit ansehen musst. Du liegst nachts neben ihr und sie fängt plötzlich an zu schreien und zu weinen, weil sie von diesen Dingen träumt. Und wenn du sie aufweckst, weint sie vor Angst, weil sie nicht weiß, dass du es bist. Ich hab keine Ahnung, was ihr alles passiert ist, aber das Schlimmste ist, dass sie darüber einfach nicht reden will. Sie tut so, als wäre das alles gar nicht geschehen.» 

«Aber wenn sie solche schrecklichen Dinge erlebt hat» gab Sabrina zu bedenken, «wie kann sie dann noch als Callgirl arbeiten? Ich verstehe das einfach nicht. Warum tut sie sich das an? Es könnte ihr doch wieder passieren.» 

«Auf diese Frage habe ich noch nie eine Antwort bekommen» gab Kim zu. «Als sie noch als Schauspielerin gearbeitet hat, ging es ihr gut. Und dann ist es wieder passiert, und sie hat alles hingeschmissen.» Kims Kiefermuskeln begannen zu malen. «Einer ihrer Fans, der ständig hinter ihr her war, hat ihr aufgelauert und sie vergewaltigt. Sie konnte nicht mehr arbeiten. Hat gesagt, sie würde es nie schaffen. Dass ihre Vergangenheit sie immer wieder einholen würde und sie doch nur kriegen würde, was sie verdient. Sie fängt dann immer mit diesem verflixten Bibelkram an, den ihre besessene Tante ihr eingebläut hat.» Kim sah Sabrina die Erschütterung an. «Ist schwer, das alles zu begreifen, mh? Deswegen redet sie nicht über sich. Es soll ja keiner wissen, was ihr zugestoßen ist. Sie gibt sich selbst an allem die Schuld. Und es soll auch keiner wissen, wie schlecht es ihr geht. Die meisten kommen doch mit so was gar nicht klar.» 

Sabrina hätte gern gewusst, ob Kim ihr diese schonungslosen Informationen mit Bedacht vor den Latz knallte. Sie war sich nicht sicher, ob sie ihr damit helfen, sie von Georgia fernhalten oder diese vor einer Enttäuschung bewahren wollte, falls sie, Sabrina, den Umständen nicht gewachsen wäre. Vielleicht war das Band zwischen Kim und Georgia stärker, als sie beide zugaben, und sie hielt sich für die einzige, die sie auffangen könnte, wenn es ihr schlecht ging. 

Es war Sabrina, als fiele sie in ein tiefes, bodenloses Loch. Die Hand erschüttert vor Augen, flüsterte sie fast: «Sie hat gesagt, die Antworten auf meine Fragen würden mir nicht gefallen. Ich hab’ nicht gewusst, dass es solche Dinge sind, die sie mir verheimlichen will.» 

Kim fuhr sich gedankenvoll durchs Haar. «Ich habe lange genug versucht ihr zu helfen» sagte sie. «Man versucht, ihr alles zu geben, was man kann, sie zu unterstützen, immer wieder aufzubauen… aber dann schlägt sie wie besessen um sich, und letztendlich trifft sie immer dich.» 

«Ist das ein gut gemeinter Rat, Kim?» fragte Sabrina schwach. 

«Wenn du einen gut gemeinten Rat möchtest» sagte Kim und erhob die Stimme ein wenig, offenbar, um abzulenken und der Situation ein wenig von ihrer Dramatik zu nehmen. «Ich kenne dich ja nicht weiter, Sabrina, aber - solltest du gern flirten, dann tu’ es nie in ihrer Gegenwart.» 

«Sie sagt, sie wäre nicht eifersüchtig» widersprach Sabrina halbherzig. 

«Wenn du eine einigermaßen funktionierende Beziehung mit ihr willst» ließ Kim sich durch ihren Einwand nicht beirren, «dann sag’ ihr täglich, dass sie deine absolute Nummer eins ist, dass du sie abgöttisch liebst und immer für sie da bist… ich meine, das kann man ihr sagen, ob sie’s glaubt, ist eine ganz andere Geschichte… wenn du akzeptierst, dass sie alles darf und du nicht, dann kommst du wunderbar mit ihr klar. Dann ist sie das reinste Lämmchen. Sollte sie dich mal dabei erwischen, dass du jemandem nur einen Moment zu tief in die Augen schaust, dann sieh’ zu, dass du vor ihr nach Hause kommst - und schließ’ dich vorsichtshalber im Bad ein. Schaffst du es, geht vielleicht nur ein Teil deiner Einrichtung zu Bruch. Schaffst du es nicht, nimmt sie dich Maß. Das gebe ich dir schriftlich.» 

«Maßnehmen? Was? Ich fass’ das alles nicht. Warum sagst du mir das?» 

Kim seufzte leidgeprüft. «Lass mal, Georgia hat ihre Qualitäten» schloss sie tröstend ab, und ließ ihre Frage unbeantwortet. Sie reckte sich, bevor sie aufstand. «Sie ist lieb, sie ist umwerfend, wenn sie gut drauf ist. Du musst sie nur zu nehmen wissen. Und mehr Geduld haben, als ich mit ihr hatte. Von mir hat sie meistens gekriegt, was sie nicht haben wollte. Vielleicht bist du ja diplomatischer. Ich würde es ihr wünschen, dass sie jemanden findet, dem es gelingt, sie zu verstehen. Ich hab’s jedenfalls nicht geschafft. Bei aller Liebe nicht.»  

 

Als Kim sie wenig später allein ließ mit ihren neuen, schockierenden Erkenntnissen, bat sie, bevor sie ging: «Sag’ Georgia nicht, was ich dir erzählt habe. Mach irgendwas draus, jetzt weißt du zumindest, woran du bei ihr bist. Es war vielleicht keine so gute Idee, dir das alles zu erzählen. Ich habe viel zu viel gesagt. Sag’ ihr bitte nicht, was wir geredet haben. - Die bringt mich um.» 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina schnäuzte sich in ihr Tempo und bemühte sich darum, am Telefon nicht verheult zu klingen. «Jürgen, du bist jetzt wirklich der Letzte, mit dem ich reden will» erklärte sie leicht nasal. «Ich dachte, wir hätten das jetzt alles geklärt. Ich bringe dir deine Versicherungsunterlagen in die Firma, und dann lass mich bitte in Ruhe.» 

Ganz so, wie es immer gewesen war, ging er über das Gesagte einfach hinweg und erzählte ihr, wie schlecht es ihm ginge, dass er offenbar eine richtige Pechsträhne habe und wie übel es um seinen Job stünde, es sei wie verhext. Er hätte in der letzten Zeit Tag und Nacht gearbeitet und könnte sich nicht konzentrieren und kaum noch schlafen. Er bräuchte dringend jemanden, mit dem er reden könnte. 

«Weißt du was: Schreib es doch einfach auf und schick es jemandem, den es auch interessiert» sagte Sabrina komplett teilnahmslos und bewies, dass Georgias Mühe, ihr dieses für sie typische befangene Girlie Getue abzugewöhnen, sich auszeichnete. «Mein Desinteresse für deine Misere lässt sich kaum noch steigern, ehrlich. Du kommst schon irgendwie klar. Vergiss doch netterweise einfach, dass du jemals meine Telefonnummer hattest und mach’s gut.» Sie hing ein und wandte sich an Siggi, der ihr als Freund zur Seite stand. «Warum habe ich nicht mal einen Mann wie dich kennen gelernt?» Seufzte sie. «Zwischen euch beiden liegen Welten, nein, ganze Universen. Der wäre nie auf den Trichter gekommen, mal zu fragen, wie’s mir geht. - Ich finde es so süß, dass du gleich hergekommen bist, Sig.» 

Siggi strich sich leicht verlegen über den Bart und entgegnete: «Du hast dich echt down angehört am Telefon. Wofür sind Kumpels denn da?» 

Sie tätschelte niedergeschlagen seine Hand. «Ich habt mich so lieb aufgenommen, Rita, Sheila und du.» 

«Hey, was ist, soll ich uns noch’n Kaffe aufsetzen?» erbot sich Siggi, dem herzliche Worte oft peinlich waren. «Rufst du mal bei Rita an, ob die beiden inzwischen eingetrudelt sind?» 

Während der Bär in der Küche hantierte, tätigte Sabrina den Anruf. 

«Ja, die sind inzwischen gut gelandet» bestätigte Rita. «Sheila ist schon im Bett. Die Sommerferien strengen sie immer mehr an als die Schule. Georgia macht sie zur Hochleistungssportlerin. Ich glaube, es gibt keinen Sport, den sie noch nicht mit ihr ausprobiert hat. Langweilen tut sie sich jedenfalls nie.» 

Sabrina nahm geflüsterte Worte im Hintergrund wahr.

«Rita? Bist du noch dran?» 

«Ja, Süße bin ich. - Du, Georgia will mit dir reden. Ist das okay für dich?» 

«Eigentlich… ich weiß nicht. Sag ihr… ich… » 

«Möchtest du es ihr nicht lieber selber sagen?» 

Das Telefon wechselte den Sprecher, bevor sie verneinen konnte. 

«Hi» kam es sehr klein. «Wie geht es dir?» 

«Ging schon mal besser. Und dir?» 

«Ich vermisse dich… sehr. Darf ich nach Hause kommen?» 

Sabrina zögerte. «Ich muss über einiges nachdenken, Georgia.» 

«Lass mich nach Hause kommen» bat Georgia eindringlich. «Wir können reden über alles. Du hast das selbst gesagt. Lass uns reden, ja? Ich halt das nicht aus, wenn ich dich nicht sehen darf. Im Gericht darf ein Angeklagter auch aussagen. Im Zweifel für den Angeklagten, kennst du das? Wenigstens gib mir eine Chance, was zu sagen, bevor du mich urteilst.» 

«Verurteilst» hörte Sabrina Rita verbessern. 

«Bevor du mich verurteilst» korrigierte sich Georgia. «Das wäre nur fair, findest du nicht?» 

Sabrina schniefte vernehmlich. «Gut, dann komm halt her. Du gibst ja doch keine Ruhe.» 

Sie bat Siggi zu bleiben. Auch wenn ihre Freundschaft sich erst allmählich entwickelt hatte, wusste sie, dass er vertraulich mit allem umging, was sie ihm erzählte. Es war gut, jemanden bei ihrer Aussprache mit Georgia dabei zu haben, der als objektiver Vermittler fungierte. Außerdem wollte Sabrina nicht mit ihr allein sein, um sich von ihr nicht wieder um den Finger wickeln zu lassen. Mit betörenden Worten und den passenden Berührungen zur rechten Zeit konnte sie von ernsthaften Gesprächen ausgezeichnet ablenken - und letztendlich war nichts geklärt, sondern lediglich geschlichtet. 

Georgia gefiel Siggis Anwesenheit natürlich nicht. Sie sagte jedoch nichts. 

Er meldete sich nur zu Wort, wenn Georgia mit Versprechungen kam, die sie nie halten würde, nahm sie aber gleichzeitig auch in Schutz, wenn Sabrina ihr vorwarf, dass ihr Zusammensein ihr gleichgültig sei. Er bestätigte Georgias Aussage, was Kim betraf. «Die ist nicht ohne, Sabrina» sagte er, «wenn’s Ärger gibt, ist regelmäßig Schluss, aber das heißt nicht, dass sie Georgia wirklich gehen lässt. Besonders dann nicht, wenn sie von einer Anderen aus dem Rennen geworfen wird. Da dreht ihr Ego durch.» 

«Willst du noch was von ihr?» fragte Sabrina geradeheraus. «Rennst du zu ihr zurück, wenn sie pfeift?» 

«Ich will dich, Brini» entgegnete Georgia im Brustton der Überzeugung. «Ich habe sie zu weit gehen lassen. Aber ich mag auch kein Zoff auf Dauer, weißt du, deswegen habe ich gesagt, okay, wir reden, als sie gefragt hat. Ich wollte das klären, mehr nicht - » 

« - Und das war also der Versöhnungskuss, ja?» sprang Sabrina sofort aus dem Anzug. «Georgia, hör auf, mich für blöd zu verkaufen!» 

«Ich wollte dich nicht verletzen!» 

«Hast du aber!» hielt sie ihr vor. «Du setzt alles durch, was dir passt, ohne Rücksicht auf Verluste! Ich könnte dich würgen, wenn du dauernd ohne ein Wort abhaust und dich irgendwo `rumtreibst! Du erzählst mir was vom Weihnachtsmann, und weiß der Teufel, wo du tatsächlich bist und was du machst! Ich will dich nicht kontrollieren, aber ich lasse mich auch nicht mehr hintergehen. Ich will wissen, woran ich bei dir bin!» 

«Ich will mich ja ändern» ließ Georgia betreten durchblicken. «Ich versuche es. Aber willst du mich um hundertachtzig Grad gedreht? Das schafft niemand.» 

«Keiner erwartet ein Wunder» knurrte Sabrina, «aber mehr Aufrichtigkeit darf ich doch wohl erwarten, oder?» 

«Du hast ja Recht» sagte Georgia und griff nach ihrer Hand, die sie fest in ihrer hielt. «Aber oft denke ich, du sorgst dich nur, wenn ich dir sage, wohin ich fahre. Du musst nicht alles wissen.» 

« - Wie wäre es mit dreißig Prozent?» schlug Sabrina ironisch vor. «Das wäre doch schon was.» 

Siggi hörte interessiert zu. Er war erstaunt, dass Georgia nicht, wie sonst, auf die Barrikaden ging, abstritt, Argumente lächerlich erscheinen ließ und keinerlei Anzeichen von Fluchtgedanken spüren ließ. Stattdessen wirkte sie einsichtig. 

«Ich will immer nichts falsch machen und tue es dann doch» sagte sie. «Wenn ich was mache, denke ich nicht genug nach, und - ja, ich habe Schiss vor Verantwortung, weil - ich denke immer, ich kann das nicht. Aber ich will es lernen, weil ich alles kaputt mache sonst.» 

Siggi kam ernstlich ins Stutzen. Das waren ganz neue Töne. Das Wort Verantwortung hatte sie bis dato nicht einmal aussprechen, geschweige denn deuten können. Und hatte er bisher erlebt, dass Georgia jemandem wirklich zuhörte, der ihr etwas begreiflich zu machen versuchte? War es sonst nicht immer: Ja, ja blabla, blubber und du kannst mich mal…?

Er erhob sich von der Couch, waren doch hier Dinge zu klären, die über das sonst geläufige, geschönte Geschwafel hinausgingen, mit dem Georgia Leute zu manipulieren trachtete. «Ich glaube, ich werd’ hier nicht mehr gebraucht» verkündete er, «ihr kommt schon klar, ihr zwei.» Er küsste Sabrina auf die Wange, umarmte Georgia und flüsterte: «Du machst dich, Kleines. Hat’s in deiner Strohbirne etwa endlich Klick gemacht?» 

« … Get lost» erwiderte Georgia: verschwinde. Aber es war nicht böse gemeint. 

Sabrina schien etwas zugänglicher, als sie allein waren. Sie erklärte ihr, dass sie ihrer Meinung nach mehr als genug Toleranz und Verständnis gehabt hatte, sie aber auch mehr von ihr erwartete. «Dieses ständige Auf und Ab» sagte sie, während Georgia noch immer ihre Hand hielt, «macht mich total fertig. Ich glaube, ich habe noch nie jemanden so sehr geliebt wie dich - aber du machst es mir nicht leicht. Lässt immer alles ein bisschen in der Schwebe. Niemand will dich an die Kette legen, Schatz, wozu also immer der Fluchtweg? Stehst du zu mir oder nicht? - Carla wusste schon, wovon sie gesprochen hat, als sie gesagt hat, es wäre ein schönes, buntes Abenteuer mit dir, aber nicht mehr.» 

Georgia bekam diese Äußerung ganz und gar in den falschen Hals. «Oh! Siehst du das so? Mehr ist es nicht für dich - ein Abenteuer?» Sie ließ ihre Hand los, stand auf und starrte sie entgeistert an. «Gosh, das glaube ich jetzt nicht! Du wolltest nur ein bisschen Highlife, ja? Toll! Hey, wanna have fun? Nimm dir Georgia, die ist immer gut für Action und Halligalli, und wenn du mal Bock hast auf eine Frau, dann versuche es mit dem Freak!» Sie begann, aus vollem Halse zu lachen. «Klar, Mann, wieso auch nicht - die kleine Sabrina hat ja richtig ihr Spaß gehabt - und sie brauchte nicht mal Kohle rüber zu rücken - alles umsonst - alles ganz umsonst! Die ganze Show!» 

Sabrina wurde sich darüber klar, dass sie einen wunden Punkt getroffen haben musste und sprang auf: «Georgia, hör auf! Was redest du denn da für einen Blödsinn?» 

Sie wich vor ihr zurück und lachte noch immer trotzig. «Fuck! Musst du dich gelangweilt haben in dein kleines, verkacktes Leben! Dein Typ eine Niete, dein Job zum Kotzen öde, und das hier, deine geputzte Bude, alles, was dich beschäftigt hat! Und dann kommt Georgia und zeigt dir, was abgeht da draußen, wo du nicht hinkommst, zeigt dir ein bisschen brutales Reality-TV… war es geil, aufregend genug? Hast du genug jetzt - kann ich jetzt wieder abhauen? Fuck you, Sabrina, du hast mich auch nur ausgenutzt, wie alle Anderen!» 

Ihre Worte trafen, doch alles, was Sabrina sah, war, wie Georgia sich unter Schmerzen wand, weil sie sie durch ein Missverständnis zutiefst verletzt hatte. Georgia zeigte sich ihr zum ersten Mal von ihrer empfindsamsten Seite.

«Nichts davon ist wahr!» versuchte sie zu ihr durchzukommen. «Hast du mir nicht zugehört?! Ich sagte: Ich liebe dich, Georgia, kapierst du das nicht? Kriegst du das nicht in deinen Kopf? Willst du jetzt alles zerstören, was zwischen uns war, indem du es in den Schmutz ziehst und nach mir trittst? - Was Carla meinte, war, dass ich dich nicht halten könnte, selbst wenn ich es versuchen würde.» 

«Halten?» griff Georgia auf und war nun vollends verwirrt. «Du mich? Wozu? Du willst es doch gar nicht! Es reicht dir doch nicht, was ich mache! Erwartest du, dass ich ein neuer Mensch werde? Das kann ich nicht! Ich versuche es, aber es gelingt mir nicht!» 

«Komm her.» Sabrina griff sie und zog sie zu sich heran. Sie legte die Hände an ihre Wangen und sah ihr in die Augen. «Ich will dich. Mehr als alles andere auf der Welt - aber - verdammt noch mal… » Sie küsste sie mit einer Mischung aus Verzweiflung und Lachen, «du schaffst mich! Du bist gleichzeitig das Schlimmste und das Schönste, was mir je passiert ist, und ich will dich nicht verlieren!» 

«Nicht?» Georgia küsste sie abwesend zurück. «Du willst nicht, dass ich gehe…? Aber du - » 

«Wenn ich es dir doch sage…!» Sabrinas Lippen liebkosten ihre Wangen, ihren Mund. « … Ich muss wahnsinnig sein, aber ich liebe dich, kapier es doch bloß mal… » 

Georgias erwiderte Küsse schmeckten nach Weltschmerz, ließen sie ahnen, was Worte schon zu oft bei ihr angerichtet hatten. Nicht umsonst klang ihre Frage so komplett ungläubig: «Ist das dein Ernst…?» 

Sabrina hielt sie fest umschlungen und flüsterte: «Ja. Es ist mein Ernst.»  

Sie hielten einander umarmt, schweigend und sehr lange, und es schien, als wüssten sie beide, wenn auch nur unbewusst, dass ihre gemeinsame Zeit ablief. 

 

 

 

 

 

***
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Welche Rolle Gewalt nach wie vor in Georgias Leben spielte, davon bekam Sabrina sehr bald eine Vorstellung. Gerade war das Veilchen ein wenig abgeheilt, schon stand die nächste Krise an, die sie erneut mit diesem Thema konfrontierte. 

Es begann der finale Countdown ihrer Agenturaktivität, denn Ginger hatte herausgefunden, dass Georgia mit falschen Karten spielte. Der Vorwand, unter dem sie Georgia per SMS zu sich bestellte, machte diese bereits hellhörig. 

Sofern sie Ginger gegenübertrat, konnte sie vielleicht noch durch Leugnen retten, was zu retten war - dachte sie - doch damit lag sie falsch. Denn Ginger wusste sowohl vom Club Noblesse, als auch davon, dass alte Stammkundinnen über eine neue Telefonnummer, und neue Kundinnen durch eine eigene Annonce Kontakt zu ihr aufnahmen. Dadurch wurde Ginger vorenthalten, wer wann besucht wurde und den Rubel rollen ließ. 

Kaum in der Agentur angekommen, galt es für Georgia den Kopf einzuziehen, denn Ginger war der letzte Mensch, mit dem bei falschem Spiel noch vernünftig zu verhandeln war. Das endgültige Aus ihrer langjährigen Zusammenarbeit schloss folglich das von Manuel bei seinem Versuch, komisch zu sein erwähnte‚ ‚formelle Kündigungsschreiben’ aus. Stattdessen brachte es die besten Empfehlungen für den baldigen Besuch beim Hausarzt, denn Georgia hatte heftigst Prügel einzustecken. 

Nach der alten Devise: ‚Was uns nicht umbringt, macht uns hart’ gelang es ihr anschließend gerade eben noch - sich selbst dementsprechend nicht mehr, aber zumindest die Maschine - heil nach Hause zu bringen, bevor sie, restlos bedient, ins Bett fiel. 

Die Stunden bis zu Sabrinas Feierabend zogen sich endlos hin, doch es fehlte ihr die Kraft, sich waidwund in die Büsche zu schlagen, um - allein mit sich - wieder auf die Beine zu kommen. So wie sie es bisher immer getan hatte. Ihre Handgelenke waren geschwollen, die Arme voller Blutergüsse. Überall am Körper, wo sie Gingers Schläge abgewehrt, beziehungsweise abbekommen hatte, waren blaue Flecken. Glücklicherweise hatte sie sich wegducken und abhauen können, bevor sie richtig durchgedreht war. 

«Du bist erledigt, Joanna!» hörte sie sie noch rufen, als sie malade in den Kissen lag. «Such dir schon mal eine andere Stadt! In Berlin kriegst du keinen Fuß mehr vor den anderen, dafür sorge ich!» Sie hatte ihr herzliche Koseworte nachgebrüllt, die das niedrigste branchenübliche Niveau noch weit unterschritten, und ihr empfohlen, ihr nie, nie wieder unter die Augen zu treten.

Am Nachmittag fand Sabrina Georgia in leicht abgetretenem Zustand vor. Sie versorgte, nun über Gebühr geschockt, notdürftig ihre Blessuren mit lindernden Sälbchen und verzweifelte an ihrer Bockigkeit. Sich untersuchen zu lassen, lehnte Georgia so vehement ab, als hinge ihr Leben davon ab, es nicht zu tun. 

Sie wachte an ihrer Seite und litt bei jedem ihrer Wehlaute, die im Laufe der Nacht zunahmen, körperlich mit. Am nächsten Tag nahm sie sich frei, blieb bei ihr und wusste nicht, ob sie sie für ihre abgebrühte Art, Dinge als geschehen hinzunehmen bewundern oder anschreien sollte. Obwohl es ihr nicht eben gut ging, hielt Georgia nicht mit ihren üblichen Sprüchen hinter dem Berg, lachte, rappelte sich auf und spielte das unerschütterliche Stehaufmännchen. 

«Also, eines weiß ich mit Sicherheit» grummelte Sabrina, «diese Frau gehört in eine Anstalt. Die muss doch krank sein.» 

«Bin doch selbst schuld!» widersprach Georgia zu Sabrinas höchstem Erstaunen beinahe leidenschaftlich. «Wir hatten ein Deal. Und Ginger hat Recht, wütend zu sein auf mich. Ich habe sie beschissen und - » 

«Na hallo, soll das etwa heißen, sie hätte ein Recht dazu, dich so zuzurichten?» fiel ihr Sabrina ins Wort und war versucht, sie durchzuschütteln, damit sie zu Verstand kam. «Nein, Georgia, da irrst du dich gewaltig! Niemand hat ein Recht, dich zu schlagen! Niemand, hörst du? Jürgen nicht und Kim nicht, und auch nicht diese Cholerikerin! Und auch nicht diese Frau, von der du mal erzählt hast, die dich als Kind so furchtbar geschlagen hat! So was gehört bestraft, hinter Gitter - nein, zum Psychiater, wenn du mich fragst! Das ist doch nicht normal!» 

Georgia hatte sich ihr, schlagartig blass geworden, zugewandt. «Bitte, was habe ich dir erzählt…?» 

«Du hast» begann Sabrina, bereits alarmiert, denn es kam ihr in den Sinn, wie Georgia Naomi angefahren hatte, «an dem Abend, als du so sternhagelvoll warst, von einer Frau erzählt… also, genauer gesagt hast du es Naomi erzählt. Ich habe es nur zufällig mitbekommen… vielleicht habe ich es auch geträumt, ich weiß es nicht… » 

«Forget it» schaltete Georgia auf Showtime um und überspielte den Schock durch ein cooles Grinsen und das Zitat eines ehemaligen deutschen Staatsmannes: «Was interessiert mich mein Gelaber von gestern? Hey Baby, ich habe schon so viel Prügel gekriegt, auf diese eine Mal kommt es auch nicht an!» 

Zunächst war Sabrinas Reaktion auf ihren Zynismus zurückhaltendes Schweigen. Sie wusste nichts von Georgias verquerer Art, mit Gewalt umzugehen, Strafe als Erlösung zu empfinden, sie sogar herbeizusehnen und notfalls herauszufordern, um sich anschließend besser zu fühlen; Weil es allemal leichter für sie war, mit einer solchen Konsequenz umzugehen, als damit, sich mit quälenden Schuldgefühlen herumzuplagen. 

«Hast du eigentlich mal darüber nachgedacht, diese Ginger anzuzeigen?» fragte Sabrina vorsichtig an.

«Nee. - Wieso? Hey Mann, hör mal, warum mischst du dich ein?» Ihr Ton verschärfte sich ungewohnt, als sie sie zurechtwies: «Du hast keine Ahnung, was da abgeht, also gib mir keine kluge Ratschläge.»  

Georgias Handy begann zu dudeln. 

«Wie geht’s dir heute, Schatz?» ließ sich Manuel besorgt vernehmen. 

«Wie’s mir geht?» fragte Georgia spröde. «Wie ein Einbeinigen beim Arschtreten, würde ich sagen. Ich habe niemand, der mein Job für mich macht, also wie soll es mir schon gehen?» 

«Rück’ schon Details raus. - Ist die Chirurgen-Modell-Nase gebrochen?» 

«Nein.» 

«Das hübsche Fahrgestell demoliert? Wichtige Organe zerfetzt?» 

«Nein. Nichts davon. Ich bin noch die alte Georgia. Nur mehr in Farbe.» 

«Gut. Brauche ich mir keine Sorgen um dich zu machen…? Ruh’ dich aus und mach’ dir keinen Kopf ums Geld. Das holst du schon schnell wieder rein. Du bist auf Ginger nicht angewiesen, okay? Lass dich pflegen, Kleines - und halt den Kopf unten, falls sie noch ein paar Artilleriegeschosse nachschmeißt.» 

«Geht klar. Ich sage Bescheid, wenn sie mich gekillt hat. - See yer.» 

 «Dein Mann?» riet Sabrina in beiläufigem Ton, als sie das Handy beiseitelegte und sich ihr zuwandte. 

«Woher weißt du…?» 

Sie zuckte leicht die Achseln. «Ich habe auch so meine Quellen.» 

Georgia zupfte mit beiden Händen spielerisch an Sabrinas Hemdkragen, blickte ihr tief in die Augen und sagte: «Tut mir leid mit eben… mein Ton, ich weiß» Sie küsste sie und eröffnete ihr dann: «Ich habe eine Überraschung für dich, Brini! Aber du musst noch warten ein paar Tage. Ich muss dafür wieder wie ein Mensch aussehen. Ich kann eine gewisse Ähnlichkeit mit ein Stahlgummireifen nicht verleugnen im Moment, und das ist gar nicht gut.» 

Sabrina schmunzelte wieder einmal über ihre weitläufige Zitatensammlung. «Verrätst du mir, was es ist?» 

«Hello-ho…! Du deutsch? Du wissen, was heißt: Überraschung?» 

Sabrina knurrte unwillig. «Diesmal ist es aber eine angenehme, hoffe ich. Überraschungen dieser Art» sie wies auf geschundenen Unterarme, «möchte ich in nächster Zeit nicht mehr erleben. Oder besser: nie mehr. - Und eigentlich solltest du dich die nächsten Tage noch schonen. Was immer du vorhast, wenn es dich Kraft kostet, ist es keine gute Idee. Du hast dich nicht mal untersuchen lassen.» 

«Ich bin okay» versicherte Georgia. «Bis auf leichte Hirnblutungen und gelegentliches Herzversagen — nein, Quatsch! — Ist nur blöd, weil: Ich brauche das Geld. Aber du kannst dich freuen, du wolltest doch nicht, dass ich für Ginger arbeite.» 

«Ich bringe uns beide schon durch» erklärte Sabrina überzeugt. «Ich habe meinen Job schließlich noch. Mir ist es so um einiges lieber. Ich weiß nicht, ob ich es länger ertragen hätte, wenn du abends weggehst, und ich weiß, was du tust. Es war entsetzlich für mich. Ich hätte das bestimmt nicht mehr lange mitgemacht, ganz ehrlich. Ich wünschte, du könntest wieder in deinem richtigen Beruf arbeiten. Kommt denn das für dich gar nicht mehr in Frage? Ich habe mir deine Unterlagen angesehen - entschuldige, ich hab’ nicht gefragt - aber du hast doch schon so viel gemacht. Ist es so schwer für dich, wieder anzufangen?» 

Georgia lächelte tiefgründig und küsste sie. «Habe ich schon gesagt, dass ich mich wohl fühle bei dir wie bei niemand sonst, Brini?» Sie kuschelte sich in ihren Arm. «Du gibst mir so viel. Du ahnst gar nicht… es geht mir so gut mit dir. Du sorgst dich so und alles und bist so lieb zu mir. Es ist mir bewusst, ich habe dich nicht verdient… schsch… sag’ nichts. - Ich tue alles, damit du mir nicht wegläufst. Bleib bei mir. Ich habe so viel Kraft, wenn du da bist. Ich sehe keine Andere mehr. Nur dich.» 

«Es ist dir wirklich ernst mit uns?» fragte Sabrina leise.

«Glaubst du mir nicht?» fragte Georgia zurück, «Denkst du, ich erzähle dir nur Bulldust?» 

«Das ist ja gerade das Problem» seufzte Sabrina und gab ihr einen zarten Kuss. «Ich möchte dir immer alles glauben, was du sagst. Auch wenn du sagst, du würdest mir den Mond vom Himmel holen und ihn in meine Schlafzimmerlampe einbauen.» 

Sabrinas hatte nicht vergessen, was ihr alles zu Ohren gekommen war. Lästersprüche wie der von Josh beispielsweise: «Wenn Frauen Schiffe wären, dann wäre Georgia der Panamakanal» der sich auf ihre zahllosen Affären bezog. Georgias eigene vernichtende Bemerkungen über Frauen, die nicht einmal ein Chauvi wie Jürgen über die Lippen gebracht hätte: «Würde man sie nicht fürs Bett brauchen, wären sie ein klasse Kompost.» Und schlussendlich ihr Leitsatz: «Ich weiß, ich lüge viel, aber: Letztendlich besteht der Charme einer Frau aus Illusionen. Das geht bei der Schminke los, geht über schöne Worte bis hin zum gespielten Orgasmus. Die Leute wollen getäuscht werden.» 

Derartige Worte dienten nicht eben als Hoffnungsträger, was das Zusammensein mit ihr betraf - und erst recht nicht den Tiefgang ihrer soeben gemachten Liebeserklärung. 

«Ich weiß, was du denkst» sagte Georgia und erriet tatsächlich, was in ihr vorging. «Du traust mir nicht. Ich bin die Frau, von der Männer wünschen, dass sie nie ihren Frauen begegnet… ich bin ein eiskalter Ladykiller, unwiderstehlich. Ein unwiderstehliches, skrupelloses Arschloch und eine Trophäe für eine Nacht, aber keine zum Heiraten - das denkst du. Du denkst, ich bin ein Miststück und eine Lügnerin, stimmt’s?» 

«Hart ausgedrückt, aber … so was in der Art, ja» gestand Sabrina lachend. «Beweise mir das Gegenteil, wenn dir daran liegt.» 

«Geht nicht. Ich habe so ein mieses, lausiges, schlechtes Karma.» Georgia zog sie fest an sich und küsste sie übermütig. «Aber ich arbeite daran.» 

 

 

 

 

***
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Sabrina lebte sichtlich auf. 

Die Eisenkugel am Bein war abgelegt, der Kopf freier, die Pläne noch nicht recht geschmiedet, aber in Arbeit. Der erste Schritt in die neue Unabhängigkeit war der Gang zum Friseur. Jahrelang hatte sie das feine, glatte Haar wachsen lassen und mit frechen Kurzhaarfrisuren nur geliebäugelt. Dieses Mal entschied sie sich, ohne großartig hin und her zu überlegen, für einen Schnitt aus dem Friseurkatalog, der ihr auf Anhieb gefiel. Sie wollte nicht anderen, sondern sich selbst gefallen — was sie dann auch tat.

Beschwingt und strotzend vor Elan wurde die Einkaufspassage in der Wilmersdorfer Straße durchforstet und Geld unter die Leute gebracht. Daheim flog die von Carla abwertend als ‚Püppi-Mode’ bezeichnete Kleidung raus, die Jürgen so gern an ihr gesehen hatte. Einzug in die Schränke erhielten stattdessen legere Jeans, die er gehasst hatte, eine Lederhose, Sportliches und Damenhaftes, das ihrem Geschmack entsprach. Sogar einige ziemlich heiße Dessous waren dabei.

Abends gönnte sie sich zu Haus - ausgelaugt, aber glücklich - ein schönes Glas Rotwein und stieß mit sich selbst auf ihr neues Outfit und die Freiheit an. In der einen Hand den Wein, in der anderen eine qualmende Light-Zigarette, betrachtete sie zufrieden ihr neues Ich im Spiegel. Was sie sah, war das, was sie längst war, sich bisher aber nicht zugestanden hatte: Eine moderne junge Frau, bereit, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Gesund, frisch, und voller Neugier auf neue Herausforderungen. 

 

Frau Sommerfeld erschien in engen Jeans, Hemd, Lederweste und Ancleboots mit hohem Absatz in der Firma. Neue Frisur, Modeschmuck und dezenteres Make-up, dazu ein Lächeln, das die tristen Büroräume förmlich erleuchtete - die Kollegen nahmen ihren Wandel interessiert zur Kenntnis.

Es wurde spekuliert und getratscht, weil man ja sonst nichts zu reden hatte, und es wurden diskret Fragen gestellt. Die ehemals notorisch höfliche und zuvorkommende, selten aus der Reihe tanzende Sabrina strahlte ein gänzlich neues Selbstbewusstsein aus. Privat erwehrte sich Sabrina Jürgens telefonischer Bitten um ein Versöhnungsgespräch und blieb darin auch stur, erwog sogar, ein Buchmanuskript mit dem Arbeitstitel: ‚Männer, die die Welt nicht braucht’ zu entwerfen, in dem sie mit dem Typ Mann abrechnen wollte, den sie blöderweise als attraktiv empfand. — Es blieb allerdings beim Erwägen.

Sabrina entdeckte an sich immer neue Seiten, die zuvor nicht an die Oberfläche gelangt waren. Sie war gar nicht so simpel gestrickt und schnell zufrieden zu stellen, wie sie es von sich selbst geglaubt hatte — bislang hatte sie sich einiges nur nicht eingestanden. Zum Beispiel, dass sie in einigen Punkten, die ihr nicht bewusst gewesen waren, einer Georgia O´Connor vielleicht gar nicht allzu unähnlich war. Dass in ihr Sehnsüchte und Abenteuerlust auf kleiner Flamme vor sich hin köchelten, die sie aus anerzogener Angst, unangenehm aufzufallen, nie ausgelebt hatte. Ihr Aufbegehren gegen die eigene Spießigkeit wuchs. Und damit auch die Lust, mit der Frau, die ihr dies eröffnet hatte, nicht alltägliches zu erleben, statt  weiterzumachen wie bisher. 

Leider ließ Georgia nichts von sich hören. Unter der Telefonnummer auf der Karte meldete sich stets nur die Mailbox. 

Ein einziges Telefonat hatte vor zwei Wochen stattgefunden, circa morgens um drei, und im groben war es etwa so verlaufen: 

Klingeling. 

«Ja … hallo — Sommerfeld?» (Gähn!) 

«Hi, Georgia hier. Ich habe mich gerade gefragt … ist der Platz neben dir noch frei?» 

«Wie bitte?… Ja. Wieso?» 

«Oh. Nur so.» 

«Georgia, es ist drei Uhr nachts! Was willst du? Warum schläfst du nicht, wie jeder halbwegs normale Mensch?» 

«Schlafen? Schlafen ist wie der Tod, und es ist noch zu früh zum Sterben.» 

«Rufst du an, um mir das mitzuteilen? Hätte das nicht auch Zeit bis morgen gehabt? — Du hast echt `n Knall, weißt du das?» 

«Ja. Ich weiß.» 

(Hilfloses Kratzen am Kopf) «Und? Was ist? Hat dich eine deiner diversen
Freundinnen rausgeschmissen und jetzt weißt du nicht, wo du übernachten sollst? Ist dir langweilig? Ich bin müde, Georgia, sag mir bitte, was du willst, ja? Geht es dir nicht gut, brauchst du irgendwas?» 

«Nee, ich … ah Shit, es ist nichts - schlaf schön. Take care. Cheerio.» 

Klick. 

«Georgia? — Bist du noch dran?» 

 

Sie hatte sich keinen Reim auf diesen Anruf machen können, so wie sie sich auf viele Dinge, die Georgia betrafen, keinen Reim zu machen vermochte. Die einzige Erklärung war, dass sie irgendetwas wollte und es nicht herausbrachte — oder dass sie einfach nur neurotisch war. Ziemlich schwer neurotisch sogar. 

Am nächsten Tag brachte ein Fleurop-Bote einen Strauß Rosen, und auf einer Karte stand der Gruß: Hoffe, du hattest süße Träume. Entschuldige die Unterbrechung, G. 

Dies wiederum fand Sabrina weniger neurotisch. Eher süß. Es brachte ihr sogar den Gedanken nah, dass sie sich vielleicht in der Nacht sogar noch aufgerafft hätte aufzustehen, hätte Georgia sie gebeten, sie zu treffen. 

Sie versuchte sie zurückzurufen, doch Georgia zu erreichen gestaltete sich schwieriger, als eine Audienz beim Papst zu bekommen. Sie sprach den Text: «Ihr Anruf ist an ein automatisches Mailboxsystem weitergeleitet worden … blabla … » seufzend mit und plauderte mutig drauf los: «Huhu, hier ist Sabrina! Du, hör mal, ich hab’ vor, für Carla und mich am Freitag mal was Schnuckeliges zu kochen. Ich hab’ keine Ahnung von australischer Cuisine, also müsstest du mit deutscher Hausmannskost — ist eigentlich lustig: Wieso heißt das nicht viel treffender Hausfrauenkost? — egal, jedenfalls gibt’s Kohlrouladen oder so was in der Art. Ich würde mich freuen, wenn du auch kommen würdest. Um achtzehn Uhr rum. — So. Das war’s. — Oder schick mir doch wenigstens mal ein Foto — oder ein Autogramm vielleicht - ich weiß ja gar nicht mehr, wie du aussiehst!» 

Eine Rückmeldung gab es allerdings nicht. 

 

 

 

 

«Wie schön!» rief Carla begeistert, als sie den Rosenstrauß im Wohnzimmer sah. Sie warf Sabrina einen prüfenden Blick zu und fragte: «Die sind doch wohl nicht etwa vom Verflossenen, um dich weich zu klopfen, oder?» 

Ganz daheim, schmiss sie die Handtasche auf die Couch, machte es sich auf dem Sessel bequem und zupfte die Karte aus dem Strauß, ohne Sabrinas Antwort abzuwarten. «G.? — Hast du einen neuen Verehrer, den du mir verheimlicht hast? Sabrina, das hätte ich jetzt wirklich nicht von dir gedacht! — Wie heißt der? Gerd? Gerald? Georg?» 

«Fast richtig. Georgia.» 

«Nein! — Wie weit seid ihr denn ihr denn schon … süße Träume, entschuldige die Unterbrechung? — War es eine lustvolle Unterbrechung? Und vor allem: wann wolltest du es mir erzählen?» 

Sabrina nahm ihr die Karte aus der Hand. «Es ist nicht, wie du denkst!» klärte sie auf. «Sie hat mitten in der Nacht angerufen und mir gesagt, dass sie noch zu jung zum Sterben sei, das ist alles.» 

«Angerufen?» Carla war enttäuscht. «Und dafür gibt’s Blumen? — Was wollte sie denn nun wirklich?» 

«Gar nichts.»  Sabrina ließ sich auf der Couch nieder und öffnete todesmutig die Flasche Sekt allein, statt Carla darum zu bitten. Sie hatte sich bisher tunlichst um diesen Job gedrückt, weil ihr unter Druck stehende Dinge stets Respekt eingeflößt hatten. «Was andere tagsüber tun, das tut Georgia nachts — und umgekehrt. Sie ist ein Nachtschwärmer. Statt dich tagsüber anzurufen, wie es so üblich ist, tut sie es mitten in der Nacht, wie’s ihr eben einfällt.» Der Korken knallte und schoss an die Zimmerdecke. «Ups! - Am Tag versteckt sie ihre Augen hinter einer dunklen Sonnenbrille, damit man nicht sieht, dass sie die Nächte durchmacht. Überhaupt scheint sie erst gegen Abend richtig wach zu werden.» 

«Ich denke, sie ist Schauspielerin?» wandte Carla augenzwinkernd ein. «Drehen die nachts? — Hast du mal gefragt, welche Art von Filmen sie macht?» 

«Was du wieder denkst! Gib mir dein Glas.» 

Carla reichte ihr artig das Glas. «Mal im Ernst, Liebes» nahm sie sich Sabrina zur Brust, «Du wirst doch wohl nicht behaupten, dir sei nicht aufgefallen, mit welcher Art Menschen sie sich umgibt. Das sind nicht nur Künstlertypen, Häschen, es ist das Milieu, in dem sie sich — » 

«Es sind Menschen … Häschen» unterbrach Sabrina, die dazugelernt hatte, «ganz normale Menschen — nur eben etwas unterprivilegiert. Georgia sieht das nicht so eng wie du.» 

Carla stand der Mund offen. «Ach so: wie ich?» 

«Sie scheint ein sehr toleranter Mensch zu sein.» 

«Tolerant … na, das sollte sie auch.» Carla schluckte herunter, was sie eigentlich hatte sagen wollen und sah ein, dass Sabrina sich in Bezug auf Georgia ein Traumschloss baute. Es erklärte, warum sie sich blind gab. Georgias Jargon, ihre Anzüglichkeiten, ihre durch und durch sexuelle Ausstrahlung … tat sie nur so, als wüsste sie es nicht, oder führte Georgia sie geschickt an der Nase herum? Vielleicht hatte Sabrina sie zu einer Art präpubertärem Idol avancieren lassen, von dem sie sich noch etwas abschauen konnte; vielleicht suchte sie eine Fluchtmöglichkeit aus ihrer begrenzten und geregelten Welt und sah in ihr den Schlüssel. Was auch immer sie in Georgia sah - die war weit, weit entfernt davon, Vorbildfunktion zu übernehmen. 

- Wahrscheinlich hatte sich Sabrina schlichtweg verliebt. 

«Willst du eigentlich deinen Traumprinzen gar nicht mehr sehen?» lotete Carla die Tiefe ihrer Theorie aus, «lockt dich das Blond’s gar nicht mehr?» 

«Och schon» sagte Sabrina leichthin, «aber es ist doch immer das gleiche und ehrlich gesagt ziemlich langweilig. Wenn er gar nichts tut, um mich kennen zu lernen — wozu?» 

Bingo, dachte Carla. Sie hat sie am Haken, dieses Aas. 

 

 

 

Während des Essens besprachen sie ganz andere Themen. Es schien, als wolle Sabrina auch nicht über Georgia reden; viel zu groß war die Enttäuschung darüber, dass sie sich weder gemeldet, noch sich hatte sehen lassen. 

Es wurde später und später. Man sprach über Gott und die Welt, über Steuern und über Berlins Baustellen. Sabrinas Laune wurde trotz diverser Gläser Sekt nicht fröhlicher, sondern eher trübsinnig. 

Gegen halb eins, Carla hatte bereits sanft angedeutet, demnächst nach Haus zu wollen, klingelte es an der Wohnungstür Sturm. 

Die beiden Frauen sahen sich fragend an, Sabrina erhob sich und ging in den Flur, drückte den Türöffner und lauschte ins Treppenhaus. Aus dem Erdgeschoss drang ein Poltern herauf, vergnügte Stimmen. 

«Wer ist denn das um diese Zeit?» erkundigte sich Carla aus dem Wohnzimmer. 

«Keine Ahnung» erwiderte Sabrina, plötzlich wieder lebhafter. «Klingt wie Georgia. Aber da ist jemand bei ihr.» 

Gelächter aus der unteren Etage. Sabrina beugte sich neugierig über das Treppengeländer und hörte Georgia albern: «Gosh ey, bist du schtark, Süßer! - Attention! Nicht schtolpern.» 

Eine Männerstimme hallte gedämpft herauf, die Georgia Mut zusprach. Wieder ausgelassenes Lachen. Endlich kamen sie in Sicht: Ein breitschultriger, blonder Mann, ein wenig außer Atem, und er trug Georgia auf dem Arm die Treppen hinauf, die sich göttlich amüsierte. Sie war auffällig elegant gekleidet, trug ein schwarzes Kostüm und einen Kaschmirmantel — und war ungewohnt aufwendig geschminkt. - Und außerdem sternhagelvoll.

«Hi there!» rief sie Sabrina aufgekratzt zu, «brought yer a little prezzie, Schätzchen!» Sie hielt ungelenk eine Flasche in die Höhe. «Aussie wine - magst du so was? — Zu dein Essen!» 

Carla erschien und spähte neugierig ins Treppenhaus.

Der junge Mann stellte Georgia, oben angekommen, vorsichtig auf die Beine. Es gab da jedoch ein nicht ganz unerhebliches Gleichgewichtsproblem, das sie veranlasste, sich kichernd ans Treppengeländer zu klammern. Sie blickte auf und stutzte « …Ssabrina? Bist du das wirklich? Du siehsso anders aus … oh, anyway … ich bin so was von unhöflich - das ist … eh … » 

« - Christo» half ihr ihr Begleiter auf die Sprünge. 

«Rischtig: — Christo: Ssabrina» stellte sie mit ausladender Geste vor, und Sabrina eilte ihr zu Hilfe, bevor diese unüberlegte Bewegung sie rückwärts die Treppen hinuntersegeln ließ. Sie schlang den Arm um ihre Taille und kam Christo dabei ins Gehege, der das gleiche vorgehabt hatte. 

«`Tschuldigung! Oh - könnten sie..? Danke, ich hab’ sie schon.» Sie nahm die Weinflasche an sich, bevor sie versehentlich zu Bruch ging, und schob Georgia, die, Albernheiten von sich gebend, mit Christo flirtete, entschlossen in die Wohnung. Ein sprödes: «Und - tschüs!» verabschiedete den Helfer in der Not, der ihr eiligst noch einen schwarzen Lederrucksack reichte, in dem sich Georgias stets mitgeführte, notwendigste Globetrotter-Utensilien befanden. 

«Sehen wir uns noch?» rief er Georgia mit Hundeblick nach. «Ruf an, ja?» 

«Sicher, Schatzi. Irgendwann. Take care!» 

«So was lässt du einfach laufen?» wandte Carla verständnislos ein und packte bei Georgia mit an. «Gib mir seine Telefonnummer, ich nehm dir das ab mit dem Anrufen.» 

Sabrina schob ihm umständlich mit dem Fuß die Tür vor der Nase zu. 

«Hi Carla, Schatzi…!» säuselte ihr Georgia zu und schien mit ihrer Optik etwas zu hadern. «Bisssu heute su sweit da?» 

«Was machst du denn für Sachen, Georgia?» meldete sich Sabrina zu Wort, «Du bist ja stramm wie’n Amtmann!» Fünfundfünfzig Kilo mit Weinbrand abgefülltes Lebendgewicht im Arm, das sich ein kleines, verträumtes Liedchen sang, steuerte sie ächzend das Schlafzimmer an. «Wer war der Typ? Einer deiner vielen, vielen Bekannten?» 

«Nö. Das is’…isch weiß eigentlich gar nicht, wer dasiss.» Georgia schälte sich, als sei er fürchterlich lästig, etwas unbeholfen aus ihrem edlen Mantel. Er landete auf dem Boden. «Irgend so eine Schpinner, der mir beweisen wollte, wie schtark er ist.» 

«Das hätte er wohl auch getan, wenn wir nicht da gewesen wären» stellte Sabrina fest. «Ich dachte, Männer wären nicht dein Metier … ?» 

«Naa und?» 

«Sieh ihn als an mich weiterempfohlen» bestimmte Carla, die Sabrina dabei half, Georgia aufs Bett zu verfrachten. 

«Gerne, Sschatzi.» Georgia kicherte. «Ich weiß nur gar nicht, wer der Typ iss … hey, sag mal: hassu was übriggelassen von Sabrinas Essen?» Sie streckte erschöpft alle Viere von sich und grinste Sabrina frech an. «Oh wow! Du bringst mich ins Bett, Süße? Dasiss ganz schön unüberlegt, findest du nicht? Du wirst doch nicht auf … un-an-schtändige Gedanken kommen, oder?» 

Sabrina wechselte einen kurzen Blick mit Carla. «Da hast du aber Glück - auf dem Gebiet hast du nichts zu befürchten» versicherte sie ihr halbwegs ernst und zog ihr die knöchelhohen Stiefel aus. «Für wen oder was hältst du mich denn?» 

Georgias Grinsen wurde noch frecher. 

«Oh, du bist so ein Macho!» hielt ihr Sabrina vor und ging ohne Scheu daran, ihr beim Ausziehen helfend zur Hand zu gehen, denn ihre Feinmotorik ließ sehr zu wünschen übrig. «Du denkst wohl, du kriegst jede Frau rum, was?» 

«Sschatz, und du denkst wohl, nur Männer wissen, was Frauen im Bett brauchen, schtimmt’s?» parierte Georgia. «Mh-mh … falsch gedacht…» 

Ein wenig nahm Sabrina der Anblick der Spitzenreizwäsche, die sich ihr beim Entkleiden offenbarte, den Atem. Solche Strapse an solchen Beinen hatte sie bisher nur auf Hochglanzfotos im Katalog gesehen. Diese Optik, begleitet von dem dezenten Hauch von Armani, der Georgia umgab, hatte wahrlich etwas Verführerisches. Sabrina ließ sich nichts anmerken, verlor jedoch etwas von ihrer Unbefangenheit. 

Auch Carla schien recht beeindruckt. 

«Hey, Moment, ich verschtehe hier was nich» wandte Georgia ein, sich völlig unbefangen nun auch von der Korsage befreiend, ein wenig ungelenk, aber entschlossen. «Warum, wenn ich nischtsu befürchten habe von euch — muss isch misch ausziehen?» fragte sie mit großen Kinderaugen und ließ die Korsage achtlos neben das Bett fallen. 

Sabrina schob sie sanft an den Schultern zurück ins Kissen. «Komm, den Rest lassen wir an. - Hör mal, du schläfst jetzt erst mal brav deinen Rausch aus, ja?» 

«Willsu mich verarschen?» kicherte Georgia, sah in die ernsten Gesichter der beiden Frauen und seufzte. «Okay …schschlaf isch eben, mir egal.» 

Sabrina breitete die Bettdecke über ihr aus und knipste die Nachttischlampe aus. 

«Nicht!» Georgia saß senkrecht im Bett. «Nicht ohne Licht, bitte!» 

«Ich soll das Licht anlassen? Warum?» 

«Ich hab’ Angst, wennes dunkel is.» 

«Jetzt machst du Witze!» Sabrina sah ihr an, dass es kein Witz war. «Na schön, lassen wir das Licht an.» 

Als sich Carla und Sabrina zurückziehen wollten, murmelte Georgia matt: «Bleibsu hier, bis ich eingeschlafen bin? Isch tu dir nichts … bin ganz artig, ehrlich.» 

 

Es dauerte knapp zehn Minuten, bis Sabrina sich zu Carla ins Wohnzimmer gesellte. 

«Musstest du ihr auch noch ein Schlaflied singen?» fragte Carla. «Oder eher aufpassen, wo sie mit ihren Händen ist?» 

«Weder noch. Aber mit ihr reden.» 

«Interessanter Fall.» 

«Sie ist keiner deiner Fälle» erinnerte Sabrina. 

«Stimmt. - Himmel, wo ist sie gewesen - auf einem Gala-Empfang? Ich hab’ sie kaum wiedererkannt in diesem Aufzug.» 

Sabrina seufzte. «Ich habe da drüben Cindy Crawford mit `nem Brausekopf in meinem Bett zu liegen, in Dessous, die `n Kabelbrand im Herzschrittmacher verursachen … und sie braucht jemanden, der bei ihr bleibt wie bei `nem verängstigten Kind. Diese Frau ist ein Buch mit sieben Siegeln für mich.» 

«Wenn du mich fragst» setzte Carla an, «ich würde sa-» 

«Ich frage dich nicht» unterbrach Sabrina sie. «Ich würde Georgias Geheimnisse gern selbst ergründen. Ohne deine nüchterne Analyse.» 

«Wie du willst» entgegnete Carla. «Nur ein kleiner Tipp: Raubtiere sind schön anzusehen, Sabrina, aber man weiß nie, was sie anstellen, wenn man sich mit ihnen einlässt - und ich denke, das hast du vor. Auch wenn Georgia jetzt schnurrt — vergiss nicht, dass sie auch fauchen und kratzen kann. Und auch ernsthaft verletzen.» 

 

 

 

 

 

***
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«Sabrina, mach die Tür auf» forderte Jürgen eindringlich. « - In Ordnung, von mir aus rede ich auch mit dir, wenn es denn unbedingt nötig ist. Aber du musst dich erst mal beruhigen.» 

«Ich bin ruhig!!» brüllte Sabrina, warf mit einem Agatha-Christie-Krimi nach der Schlafzimmertür und raufte sich wild die Haare. «Ich war noch nie so ruhig!! Alles, was ich brauche, ist meine Wohnung für mich alleine! Geh endlich!» 

Vor der Tür herrschte Stille. 

«Na schön» sagte Jürgen schließlich kompromissbereit. «Ich werde jetzt bei Harry ein Bier trinken gehen, hörst du. Ich komme in einer Stunde wieder. Bis dahin wirst du bestimmt etwas ruhi - » 

Ein unbeherrschter, völlig entnervter Schrei unterbrach ihn jäh. 

«Sabrina, hör mal, ich mache mir ernsthaft Sorgen.» Er klopfte gegen die Tür. «Du wirst dir doch meinetwegen wohl da drin nichts antun? Schau mal, ich verstehe ja, dass du im Moment - » 

«Jürgen! Wenn du nicht willst, dass ich hier tatsächlich etwas Unüberlegtes tue, dann  g e h  bitte. - Und lass gleich die Schlüssel hier!!» 

Sie konnte ihn bildlich vor sich sehen, wie er sich ratlos am Kopf kratzte. Seine Gedanken zu erraten, fiel ihr nicht schwer. Frauen, dachte er sicher jetzt abfällig, die spinnen. Die wollen immer nur reden. Über alles. Dauernd. 

Das Zuziehen der Tür war kein Garant, dass er wirklich gegangen war, also wartete sie und lauschte. Fünf Minuten absolute Stille. Sie steckte den Kopf zur Tür hinaus und stellte fest, dass er tatsächlich gegangen war. Allerdings suchte sie die Schlüssel vergeblich. 

Dieser Kerl war ja so verdammt überzeugt von sich. 

Sie legte die Kette vor die Wohnungstür und lehnte sich bleischwer gegen die Wand, düstere Vorahnungen im Kopf, was er wohl tun würde, um wieder in die Wohnung zu kommen. 

Keine zwanzig Minuten später, sie war gerade damit fertig geworden, Jürgens Habe in einer seiner Sporttaschen zu verstauen, klingelte ihr Handy. 

«Und?» fragte Carla, die Sabrinas Hilferuf per Anrufbeantworter erhalten hatte. «Hast du ihn endlich rausgeschmissen?» 

«Carla, ich bitte dich: Der Mann wiegt achtzig Kilo! Für wen hältst du mich — für Herkules? Und glaubst du vielleicht, der geht freiwillig? Ich habe es weiß Gott versucht. So lange, bis wollte, dass ich meine Hysterie in den Griff kriege, deswegen ist er jetzt ein Bier trinken gegangen.» 

«Immerhin ist er raus» betonte Carla und drängte: «Schlosser kommen lassen, Türschloss auswechseln, hopp-hopp.» 

«Vergiss es. Die Zeit reicht nicht.» 

«Und warum hast du das nicht gleich gemacht?» 

«Weil ich manchmal echt blond bin. Weil mir die einfachsten Sachen immer zu spät einfallen!» Sabrina atmete geräuschvoll aus. «Ich bin eben nicht so patent wie du.» 

Die Türklingel ging. Typisch, bloß nicht nach dem Schlüssel suchen…!

«Wenn du ihm die Tür aufmachst» beeilte sich Carla zu sagen, «dann breche ich dir eigenhändig das Genick! Ich schwöre es dir!» 

«Ja, ja.» 

«Halte die Stellung, ich bin gleich da!» 

Sabrina legte das Handy beiseite und schlurfte mit Bleischuhen an den Füßen in den Flur. Geräusche hinter der Tür ließen darauf schließen, dass er bereits oben war.

«Jürgen, es ist aus» verkündete sie matt. «Du wirst diese Wohnung nicht mehr betreten. Zieh doch bei einer von deinen Weibern ein oder geh zum Teufel. Ich bin’ s leid. Ich will nicht mehr mit dir streiten. Ich will mich von dir nicht mehr mies behandeln lassen.» 

« … Was?» 

«Wie: was? Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe? Spreche ich Spanisch - hallo? Wer ist denn da?» 

Das war nicht Jürgen im Stimmbruch. Das war zweifellos eine Frauenstimme. Carla? Unmöglich, die war ja gerade noch am Telefon gewesen.

Der Blick durch den Spion sagte ihr, dass Jürgen sich kurzfristig einer sehr gelungenen Geschlechtsumwandlung unterzogen hatte - oder Georgia stattdessen vor der Tür stand. 

«Du …? Wo kommst du denn her?» 

Intelligente Frage. - Intelligente Antwort, was hatte sie erwartet? «Von draußen. - Lässt du mich rein?» 

«Moment. Ich muss erst …» Sie stellte sich in ihrer Nervosität mit der Türkette außerordentlich ungeschickt an. Die Kette verhakte sich und hing fest. «Augenblick noch, ich hab’s gleich - verflixt noch mal, das gibt’s doch wohl nicht! Geh nicht weg, es kann sich nur um Stunden handeln.» 

«Gut. Kein Problem. Ich fahr kurz zum Shopping nach London. - Anyway - what are you doing? - Hast du die Klinke kaputt gemacht?» 

«Ich hab’s gleich!» Sie zottelte ungeduldig an der Kette. «Georgia, sei mir nicht böse, aber: sollte, bevor ich dieses SCHEISSDING aufkriege, ein dunkelhaariger Mann mit viel Gel in den Haaren die Treppen `raufkommen, dann kann ich die Tür leider nicht aufmachen - aua! Scheiße! Breche ich mir hier auch noch einen Nagel ab, verdammt!» 

«Wer soll das sein? Ein Kuckuckkleber? Ich kenne die Typen. Den verjag` ich, no fuckin’ worries! Ist es okay für dich, wenn ich ihn die Treppe runter schubse?» 

«Tu das! Meinen Segen hast du.» Sabrina grinste säuerlich und mahnte sich zur Vernunft. «Nein, halt! War nicht ernst gemeint! Himmel, endlich! Kommt er?» 

« — Meinst du den da?» 

Sabrina zuckte zusammen und Georgia brach in Gelächter aus. «Just a Joke, okay? Ich sehe niemand.» 

«Schönen Dank auch.» Der Schlüssel wurde herumgedreht und die Tür geöffnet. Sabrina zog sie flugs in die Wohnung und verschloss die Tür wieder. 

«Hallo.» 

«Selber hallo.» 

Sabrina küsste sie zur Begrüßung auf die Wange und widmete sich dann mit tiefem Bedauern im Blick ihrem abgebrochenen Fingernagel. «Wunderbar. Die waren gerade so schön lang … » 

Von Georgia vernahm sie ein süffisantes: «Werdet ihr Hetero-Püppis es nie leid, dieses Nagelstudio-Thema?» 

Sie blickte zu ihr auf, und es war nicht zu überhören, dass sie vergnatzt war. «Also, mit dir hätte ich jetzt wirklich nicht gerechnet.» 

«Ich auch nicht» gab Georgia trocken zurück. « - Und meine Mutter damals auch nicht.» 

Sabrina schüttelte den Kopf. «Du hast einen merkwürdigen Sinn für Humor, Georgia.» 

«Merkwürdige Menschen haben den oft … übrigens ich bin da, um zu sagen, dass es mir leid tut. Ich habe es vergessen - weil: da ist so viel Platz zwischen meine Ohren, dass manchmal etwas in diese Leere verloren geht.» 

«Vergessen» maulte Sabrina und hielt ihr ein Versäumnis vor, über das sie sich sehr geärgert hatte: «Du verabredest dich mit mir und lässt mich hängen. Das ist jetzt drei Wochen her, und du hast nicht mal angerufen! Hör mal, wenn du dich mit mir anfreunden willst, ist das eine verflucht schlechte Voraussetzung. Ich hasse unzuverlässige Leute.» 

Georgia zog den Reißverschluss ihrer Lederjacke auf und hielt ihr eine leicht zerknautschte rote Rose hin. «Sorry» murmelte sie zerknirscht. «Ich weiß, ich bin in so was die totale Plage.» 

«Geh schon mal rein und setz dich» wies Sabrina sie an und entschloss sich, nicht allzu nachtragend zu sein. Mit diesem Blick konnte die Frau Betonklötze erweichen. «Willst du was trinken? Kaffee, Tee? Bier?» 

«Ist egal.» Georgia schlenderte ins Wohnzimmer. «Wer ist der Typ, der nicht in deine Wohnung soll?» fragte sie interessiert, während sie Sabrinas Bücherregal inspizierte. 

«Der Typ ist mein Exfreund» rief Sabrina aus der Küche, wo sie der lädierten Rose erste Hilfe leistete. «Ich hoffe es jedenfalls. Kaffee, Cola, Tee?» zählte sie erneut auf, ein bisschen durch den Wind. 

«Öhhh … Kaffee.» 

«Mit Milch? Zucker? Schwarz?» 

«Schwarz, bitte. Wie meine Seele.» 

Sabrina trug zwei große Tassen Kaffee herein und stellte sie auf dem Tisch ab. «Du hast eine schwarze Seele?» fragte sie an. «Wohl eher eine schwarze Lunge bei deinem Zigarettenkonsum.» 

«Beides, ich denke.» Georgia bot ihr eine Gauloises an. «Mh?» 

Sabrina zögerte, dachte an all ihre guten Vorsätze und an das viele Geld, dass sie in den vielen Jahren ihrer Abstinenz gespart hatte — und griff zu. «Auch egal jetzt. Ich leb’ eh viel zu gesund. — Und zu moralisch.» 

Georgia reichte ihr Feuer. Der erste Zug schmeckte, was sie nicht gedacht hätte. Sie blies genüsslich den Rauch aus und murmelte: «Was soll’s …» 

«Hang on! Hast du nicht gesagt, du rauchst nicht?» fiel Georgia ein. «Du schwindelst?» Sie wies auf einen undefinierbaren Gegenstand und fragte an: « - Kann ich das da als Ascher nehmen?»  

«Bloß nicht! - Das ist Kunst!» empörte sich Sabrina, überlegte es sich jedoch bereits im nächsten Moment anders. « - Nimm es» erlaubte sie ihr, «es ist von Jürgen - und im Übrigen potthässlich.» 

Kaum, dass Georgia und Sabrina einige Worte gewechselt hatten, versuchte Jürgen, die Wohnungstür zu öffnen - und scheiterte kläglich. Die Kette spannte sich und es krachte. 

«Sabrina! Lass den Quatsch!» tönte es ärgerlich in den Flur. «Brauchst du jetzt die Jungs im weißen Kittel oder wie?» 

«Das ist der Typ» nickte Sabrina, ging in den Flur und verschränkte kampfbereit die Arme vor der Brust. «Hast du dein Bier aus einem Schnapsglas getrunken? Ich hab’ mich nicht abgeregt in der kurzen Zeit.» 

Jürgen wirkte ein bisschen albern, wie er da durch den schmalen Türspalt den Macho gab. «Du machst auf der Stelle die Tür auf!» 

Rauchend, lässig an die Wand gegenüber gelehnt, weil: die schützende Tür war ja zwischen ihnen, verkündete Sabrina: «Du machst den Lärm umsonst. Ich meinte, was ich sagte, Jürgen. Ich mache Schluss.» 

«Du machst Schluss?!» rief er zornig. «Was soll das heißen: Du machst Schluss? Weißt du, was du da sagst?» Er stutzte. « — Wieso rauchst du denn? Ich fass’ es nicht! Du hast nie geraucht! — Zum Teufel, mach die Tür auf, aber hurtig! Was soll das Theater?» 

«Das ist kein Theater.» Sie überwand den Anflug aufkommender Einschüchterung und sagte trocken: «Warum verpisst du dich nicht einfach?» 

War es Georgias Anwesenheit? So hatte sie noch nie mit ihm geredet.

«Ich muss was an den Ohren haben» vermutete Jürgen lauernd, «was hast du gerade gesagt?» Er trat ungehalten gegen die Tür, doch die Kette hielt - der Hersteller hatte nicht zu viel versprochen. «In einer Minute ist die Tür auf, oder - » 

«Oder was … ?» Georgia stand, breitbeinig und herausfordernden Blickes, auf dem Plan, und, sinnbildlich gesehen, stellten sich ihr gerade gefährlich die Nackenhaare auf.

«Das gibt’s doch wohl gar nicht!!» stutzte Jürgen erneut. «Was macht die denn hier?» 

«Saangse ma, hamse noch alle Tassen im Schrank?» meldete sich ein Nachbar zu Wort, bevor Jürgen auf Georgias Provokation reagieren konnte. Kunze von Nebenan, seines Zeichens bierbäuchiger, notorischer Unterhemdträger, stand mit ineinander verschränkten Maurerarmen in der Nachbartür. «Andere Leute ham Feierabend, sie Flitzpiepe! Jeht’s jefälligst `n bisschen leiser?» 

Von Jürgen erntete er einen distanzierten, feindseligen Blick. «Was geht sie das denn an?» 

«Dit jeht mich ‘ne Menge an! Ick bin Mieta hier, acker’ Schicht und hab’ `n Anrecht uff meen erholsamen Feierabend. Kapiert? Ick hab’ ditt jar nich’ jerne, wenn eena hier draußen lauta iss wie meen Fernseher da drinne.» 

Georgia und Sabrina blickten interessiert durch den Türspalt.

«Ihr Feierabend ist mir scheißegal! Sabrina, die Minute ist um!» 

Diesmal sah es ganz so aus, als ginge er daran, die Wohnungstür niederzumachen. 

Georgia trat ihm mit ihrem schweren Bikerstiefel durch den Türspalt vors Schienbein und schob die Tür ins Schloss, woraufhin Jürgen draußen sekundenlang eine Art wehgeheulunterdrückten, experimentellen Indianertanz auf einem Bein aufführte. Sie schob die Sicherheitskette beiseite, sah Sabrinas schockgefrorenen Gesichtsausdruck - und hakte sie, verständnislos den Kopf schüttelnd, wieder ein.

«Wenn sie die junge Frau nicht zufriedenlassen, rufe ich die Polizei, sie Flegel!» zeterte eine hohe Frauenstimme draußen, und Sabrina linste sensationslüstern durch den Spion. 

«Das ist die alte Heinemann» kommentierte sie die Szene für Georgia, die ihr die herunter gerauchte Zigarette aus der Hand nahm, um sie in der Spüle zu entsorgen. «Eine richtige Zicke - die kriegt die Krise, wenn im Haus nicht Ruhe und Ordnung herrscht. - Ja! Gib’s ihm» feuerte sie sie hitzig an, «zeig ihm mal, was Frauenpower ist!» 

Georgia verstand zwar die ganze Aufregung nicht, war aber überaus angetan von diesem amüsanten Trara. 

Im Hausflur kam es zu einem lauten Wortwechsel, weil Jürgen pampig wurde, und Frau Heinemanns Keifstimme dominierte krähend über die anderen: «Das ist ja eine UNVERSCHÄMT-HEIT! Was fällt ihnen ein? Sie sind doch nicht einmal Mieter hier, was haben sie überhaupt hier zu suchen?!» 

«Ich wohne hier!!» schrie Jürgen aufgebracht. 

«Die wird mir direkt sympathisch» kicherte Sabrina und ging in Deckung, als ein weiterer Stoß die Tür erschütterte. «Oh Mann, ist der sauer …!» 

«Sabrina! Ich habe die Faxen dicke! Mach sofort auf!!» 

«Lass mal den Rescue-Trupp ran» bestimmte Georgia und ging nun resolut daran, die Kette zurückzuschieben, die Hand bereits an der Klinke. 

Sabrina hielt sie nur durch energischen Zugriff zurück. «Bist du irre, Georgia?» 

«Ich mach das für dich klar.» 

«Verwechselst du Mut mit Wahnsinn?» 

«Hey, komm schon» Georgia blickte sie kampflustig an, «den hauen wir um!» 

«Wir?» Sabrina erstarrte erneut. «Sehe ich aus, als ob ich früh sterben will?» 

Georgias Antwort beschränkte sich auf eine skeptisch hochgezogene Augenbraue. 

«Schau mich nicht so an» verteidigte sich Sabrina peinlich berührt. «Ich weiß, ich bin feige, aber Feigheit ist besser als ein Arm in Gips … nein?» Sie hob ratlos die Schultern. «Na ja, du siehst das wohl anders … Also okay, wenn ich ehrlich bin, denke ich nicht, dass er wirklich gewalttätig wird, der tut nur so, und das — » 

«Ruhestörung ist das, mein Lieber!» quäkte Frau Heinemann draußen mit lautstarker Zustimmung von Kunze samt Ehefrau, die in schmucker Kittelschürze und Hausschlappen angetreten war. 

«Berliner sind irgendwie cholerisch, findest du nicht?» entfuhr es Sabrina. 

Die Türklingel schrillte und ließ Georgias Trommelfell erbeben. Sie stand ungünstig. «Wer ist das jetzt?» fragte sie, halbseitig taub ihr Ohr massierend. 

«Carla bestimmt. Na, klasse. Und die jetzt auch noch mitten im Gewühl.» Sabrina drückte auf den Türöffner. 

Jürgen war derweil etwas ruhiger geworden, sich der aussichtslosen Situation bewusst. «Ja, doch. Ist ja gut» versuchte er gereizt, die Heinemann milde zu stimmen, deren Gezeter die Schallgrenze der Belastbarkeit erreicht hatte. Diese Frau brauchte keine polizeiliche Unterstützung - sie hatte die Gabe, Leute bewusstlos zu kreischen. 

Stöckelschritte kündigten Carlas Erscheinen an. 

Georgia hing vorgebeugt am Spion und bedauerte sichtlich, dass sich die Gemüter beruhigten. 

Vor der Tür wandte sich Jürgen SOS-funkend an Carla, dem Irrglauben erlegen, ausgerechnet ihren Beistand ergattern zu können: «Carla, gut, dass du kommst» brachte er gehetzt hervor. «Du musst Sabrina zur Vernunft bringen. Sie hat so eine Art Nervenzusammenbruch.» 

«Sie wird schon ihre Gründe haben!» mischte sich Frau Heinemann mit drohend erhobenen Zeigefinger ein. «Das ist so ein anständiges junges Ding, die Frau Sommerfeld. Wer weiß, was sie der Ärmsten angetan haben!» 

«Gar nichts!» schrie Jürgen, der Verzweiflung nahe. «Es gibt nichts, was dieses idiotische Theater hier rechtfertigt!» 

«Ich mache jetzt die Tür auf» wandte sich Georgia an Sabrina. «das ist feige.» Ihre Augen begannen in freudiger Erwartung zu funkeln, als sie das Türschloss öffnete. «Wenn er dir etwas tun will, kann ich ihn ja ein bisschen auf die Schnauze hauen…?» 

«Himmel» erwiderte Sabrina zerknirscht, «du bist ja richtig heiß drauf … könntest du … ich meine: könntest du dich zügeln, wenn es nicht unbedingt nötig ist, bitte?» Ihre Sorge galt, wie sie feststellte, eher Jürgen als Georgia. Die schien ja direkt einen Faible für Gemetzel zu haben. «Moment noch» winkte sie und verschwand für einen Augenblick, kam mit der prall gefüllten Sporttasche zurück, öffnete selbst todesmutig die Tür und ließ sie Jürgen die vor die Füße poltern. «Ist alles drin! - Ach, warte!» Tür zu. Kurzer Gang ins Wohnzimmer und zurück. Der Tasche folgte ein Stapel Computerzeitschriften, die platschend zu Boden fielen. «Hatte ich glatt vergessen.» 

«Ja, bist du denn jetzt völlig durchgedreht …?» ächzte Jürgen. 

«Völlig» bestätigte sie. 

Sein Blick heftete sich an Georgia, deren verwegenes Lederoutfit nicht eben vertrauenerweckend wirkte. «Was hat die Perle hier zu suchen? Hast du dir einen weiblichen Bodyguard zugelegt oder was?» 

«Sie wohnt ab heute hier» tönte Sabrina im Affekt. 

Georgia ließ sich kein Fragezeichen anmerken. 

Carla blieb gerecht und gab einige Minuten die verständnisvolle Therapeutin. Sie redete ruhig auf Jürgen ein und transformierte ihn im Handumdrehen mit wenigen Worten zum Lämmchen, ganz im Sinne der Anwesenden - ausgenommen Georgia — und überzeugte ihn, dass es besser war, erst einmal zu gehen. 

Er zog verdrossen von hinnen, mit seiner Sporttasche und dem Stapel Zeitschriften, und die Maulhelden der Stunde kehrten Kommentare murmelnd in ihre Wohnungen zurück. Kunze bot ihr noch an, jederzeit klingeln zu dürfen, «solltet noch ma Stress mit den Eierkopp da je’m.» 

«Vielen Dank!» rief Sabrina allen nach und schenkte ihnen ein braves-Mädchen-Lächeln.

Jürgen wurde beglückt hinterher gewunken. Dummerweise drehte er sich noch einmal um und sah ihren Triumph. 

«So speist du mich nicht ab, Sabrina» orakelte er kerlig-arrogant, um das Gesicht zu wahren. «So nicht! Das hat ein Nachspiel!» 

Er war schon immer ein schlechter Verlierer gewesen. Und rachsüchtig. 

Georgia stand Spalier und grinste ihn erwartungsvoll an. «Oh bitte, jetzt gleich, ja? - Komm her, Kumpel!» Sie unterstrich ihre Äußerung, indem sie ihn auffordernd zu sich heranwinkte. 

Sabrina wandte sich ab und zog sie mit sich in die Wohnung. Die Tür fiel ins Schloss und Carla und Sabrina fielen sich jauchzend um den Hals. Georgia hielt Sabrina auffordernd die ausgestreckte Hand hin und Sabrina schlug lächelnd darauf. Siegesgesten waren angebracht. 

«Du hast es geschafft!» beglückwünschte Carla sie. «Du kannst doch, wenn du willst. Grandios, wie du dich machst. Also - wie du ihm die Zeitschriften vor die Füße geknallt hast: Ich hätte es nicht besser machen können.» 

«Das war mir ein Bedürfnis. Georgia wäre beinahe auf ihn losgegangen. Ich konnte sie gerade noch stoppen. Ihr kennt euch ja noch, mh?» Sie tauschte einen schnellen Blick mit beiden. 

«Klar. Miss Australia.» Carla reichte Georgia kameradschaftlich die Hand. «Du bist also die Verstärkung gewesen, ja?» 

«Ich platze immer rein, wo Zoff ist. Ist so eine … wie sagt man?» 

«Marotte?» riet Carla. 

«Exactly - sowas.» 

Sabrina klatschte sich die Hand vor die Stirn. «Die Schlüssel!» fiel ihr ein. «Ich habe die Schlüssel vergessen!» 

«Er hat sie?» fragte Georgia. 

«Ja. Und er wird sie nicht rausrücken.» 

Georgia zog die Wohnungstür auf. «Er wird» versprach sie und lief im Sauseschritt die Treppe hinunter. « - Was hat er für ein Auto?» rief sie eine Etage tiefer. 

«Daimler … äh … Anthrazit - Sportcoupé. - Was hat sie vor?» 

«Sie holt deine Wohnungsschlüssel, nehme ich an.» 

Beide schauten ins Treppenhaus, wechselten dann einen schnellen Blick und liefen, derselben Eingabe folgend, zum Küchenfenster, das zur Straße hinausging. Überm Fensterbrett hängend beobachteten sie, wie Georgia hinter Jürgen her sprintete und ihn am Auto abfing. Sie sprach mit ihm und streckte fordernd die Hand aus. 

Er lachte überlegen, legte die Zeitschriften auf dem Wagendach ab und schloss völlig unbeeindruckt die Wagentür auf. 

Als Sabrina gerade ansetzen wollte, laut zu vermuten, dass sie die Schlüssel nicht bekommen würde, schlug Georgia Jürgen die Wagentür vor der Nase zu und packte ihn am Kragen. Sie sah ganz und gar nicht aus, als ob sie sich noch auf eine Diskussion einlassen würde, tätschelte nicht eben zärtlich seine Wangen, als ohrfeige sie einen Schuljungen, und redete auf ihn ein. Jürgen wirkte, als hielte er das alles nur für einen bösen Traum. 

Seine Solariumbräune schwand ein wenig. Er kam ins Taumeln, als Georgia ihn urplötzlich losließ, um ihren Wunsch nonverbal etwas drastischer zu formulieren: Mit verklärtem Gesichtsausdruck ging sie neben dem Vorderreifen des Daimlers in die Hocke und zog ihren von oben nicht erkennbaren, persönlichen kleinen Argumentationsverstärker aus der Jackentasche, den Carla mit kurzsichtigem Blinzeln zu erfassen versuchte. 

«Das verkraftet er nicht» sagte Sabrina atemlos, «dass eine Frau ihm zeigt, wo’s langgeht.» 

«Was hat sie da in der Hand?» fieberte Carla. 

Sie beobachteten gespannt, wie Jürgen sich seinen Hemdkragen lockerte und beschwichtigend die Hände hob. Leider war bedingt durch den Straßenlärm nicht zu verstehen, was er sagte. 

«Was hat sie vor?» murmelte Sabrina. «Kannst du was erkennen?» 

«Ist ja clever» frohlockte Carla, «ich denke mal, sie stellt ihm in Aussicht, einen neuen Vorderreifen kaufen zu müssen. - Schau mal, jetzt schwitzt er ab, unser Macho.» 

Jürgens Blässe wich fast übergangslos der Zornesröte. Die Schlüsselübergabe erfolgte alsbald. Ein besseres Druckmittel als das zerstörerische Antasten des Heiligtums hätte sich Georgia nicht einfallen lassen können. 

«Ha!» machte Sabrina triumphierend. «So leicht geht das. Man muss nur wissen, wie.» 

Sobald der kleine Gegenstand, den Carla trotz Sehfehler als Klappmesser identifiziert hatte, nicht mehr in Reifennähe war, kam Bewegung in die Sache. Georgia lief wieselflink außer Reichweite und feixte sich noch eins, indem sie mit den Schlüsseln in der Luft herum wedelte, während Jürgen zu toben begann. Er besann sich abrupt eines Besseren, als er durch Zufall die beiden Frauen oben am Fenster entdeckte. Schlagartig wurde Haltung bewahrt. Sein ausgestreckter Zeigefinger folgte Georgias Richtung, als sie ins Haus ging. 

«Jetzt droht er ihr Konsequenzen an» untertitelte Sabrina den Stummfilm und blickte ein bisschen mitleidig drein. «Der Ärmste. Er ist völlig außer sich. Findest du nicht, dass Georgia zu grob mit ihm war?» 

«Von wegen!» entgegnete Carla ohne zu überlegen im Brustton der Überzeugung. «Ganz bestimmt nicht. So ein kleiner Schlag mitten ins übersteigerte Selbstwertgefühl ist genau das Richtige für ihn. Ich kann dir auf Anhieb fünf bis sechs Situationen in Erinnerung bringen, die diese Behandlung mehr als rechtfertigen. - Wenn er dich wie eine Haussklavin in die Küche gejagt hat, zum Beispiel, um seine Gäste zu bewirten. Wenn er dich vor allen Leuten wie ein dummes Gör behandelt hat und dir bösartig über den Mund gefahren ist. Vor anderen musste er ja immer den großen Macker raus kehren. - Und privat war er ein Schlaffi.» 

«Du hast Recht» pflichtete Sabrina kleinlaut bei und schloss geräuschvoll das Fenster. « … Aber ich hab’s mir auch ja auch lange genug gefallen lassen.» 

Kurz darauf wurde die Wohnungstür aufgeschlossen, und unten auf der Straße fuhr der heilgebliebene Daimler mit quietschenden Reifen davon. 

«Hier - catch!» rief Georgia, als sie hereinkam, und warf Sabrina die Schlüssel zu. 

«Ich danke dir. - Was hat er gesagt?» 

«Weiß nicht. Hab nicht zugehört.» Georgia ließ sich auf die Couch fallen und gönnte sich eine Gauloises. 

Carla klopfte ihr anerkennend auf die Schulter. «Gut gemacht. Du hast es drauf.» 

Sie nahm das Lob gelassen entgegen, ohne Anzeichen von Stolz. «Er wollte ihn nicht freiwillig geben» sagte sie achselzuckend. 

Carla setzte sich in einen Sessel, und Sabrina sorgte für eine dritte Tasse und goss nicht mehr ganz heißen Kaffee ein. «Ich glaube nicht, dass er das jetzt auf sich sitzen lässt» gab sie zu bedenken, als sie sich zu den anderen setzte. «Diese Blamage … er hat ‘ne Stinkwut auf uns. Ich meine - ich konnte ja nicht wissen, dass es so ausartet und er eine halbe Armee gegen sich hat.» 

Georgias: «No worries» hatte immer so etwas völlig Zuversichtliches. Wenn es nach ihr ging, die nach diesem Prinzip zu leben schien, brauchte sich niemand jemals Sorgen zu machen. Easy Going auf ganzer Linie war angesagt, und sie schien auch voll und ganz dahinter zu stehen. Nach Sabrinas Empfinden hatte sie eine geradezu erschreckend positive Grundeinstellung. 

«Was macht dich denn so sicher, dass er mich in Ruhe lässt?» erkundigte sie sich entsprechend skeptisch. 

«Ich habe ihn gesagt, wenn sein Auto so bleiben soll, wie es ist, soll er dich nicht mehr nerven» entgegnete Georgia schlicht und kreuzte lässig ein Bein über das andere. «Ich finde das Teil, egal wo. Und dann mache ich eine Obstkiste daraus.» 

«Bravo!» applaudierte Carla. «Das ist sein wunder Punkt. Da kriegst du ihn mit.» 

«Deutsche Männer» murrte Georgia kopfschüttelnd. «Die haben alle die gleiche Klatsche. So was Albernes. Ein Auto ist ein Verbrauchsgegenstand, nichts weiter.» 

«Gebrauchsgegenstand» verbesserte Sabrina nachsichtig. «Jedenfalls sollte es einer sein. Für die meisten ist es mehr ein Prestigeobjekt … oder ein Potenzverstärker.» 

«Po-tenz-ver-stär-ker» sprach Georgia beeindruckt nach. «Hört sich gut an, muss ich mir merken.» 

Sabrina schlug sich unvermittelt mit den Händen auf die Oberschenkel und jauchzte: «Ich bin frei! Ich kann’s noch gar nicht glauben! Es ist vollbracht!» 

«Wurde auch Zeit» stimmte Carla zu. «Irgendwann musstest du ja mal wach werden. Ich hatte dich auch noch nicht aufgegeben.» 

«Danke, Liebes.» Sabrina warf ihr ein Kusshändchen zu. «Beim nächsten Mann wird alles anders» stellte sie froh in Aussicht, «irgendwann muss ich ja schließlich mal den richtigen erwischen.» 

«Kauf ein aus Gummi» meldete sich Georgia kategorisch zu Wort, nahm einen letzten Zug aus ihrer Zigarette und machte der Kippe im Aschenbecher den Garaus. «Oder so ein Männchen zum Aufblasen … da kannst du die Luft raus lassen, ihn zusammenrollen und in den Schrank legen, wenn er lästig ist. Ist total praktisch, der Typ. Der schreit nicht, schlägt nicht, ist nicht ansteckend und hält das Maul.» Es klang wie eines ihrer Zitate, mit denen sie öfter an passender Stelle brillierte. Sie stand auf und sagte: «Ich muss gehen jetzt.» 

Ihr Aufbruch hatte meist etwas Panikartiges. 

Carla bekam der Einfachheit halber auch schnell ein Küsschen aufgedrückt, und Sabrina brachte sie, als Protestgeschwafel erfolglos abprallte, höflich zur Tür. 

«Danke für deine Hilfe» sagte sie verlegen lächelnd. «Schade, dass du nicht noch bleiben kannst.» 

«Geht nicht.» Georgia war bereits zur Tür raus. «Wenn etwas ist - give me a call.» Sie reichte ihr eine Visitenkarte, die nicht auf ihren derzeitigen Hauptberuf hinwies, lief die Treppe hinunter und zwinkerte ihr noch einmal zu. «Tschüs, Süße! Wir sehen uns.» 

«Bist du im Lobo’s morgen Abend?» rief Sabrina ihr nach. 

«Weiß noch nicht» hallte es von unten rauf, und dann schloss sich die Haustür auch schon hinter ihr. 

 

«Gott, die hat ein Tempo drauf» stellte Sabrina kopfschüttelnd fest, als sie zu Carla ins Wohnzimmer zurückkehrte. Sie bediente sich von deren Zigaretten, zündete sich unter dem fassungslosen Blick der Freundin, die sie nie hatte rauchen sehen, eine an und fragte: «Was meinst du, tankt sie bleifrei oder super?» 

 

 

 

 

 

*
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Es regnete in Strömen, als Georgia bei ihrer Kundin eintraf. Sie wurde bereits sehnsüchtig erwartet.

«Schön, dass du da bist» flüsterte ihr Simone zu, als sie sie aus der klammen Umarmung des Mantels befreit hatte. Sie legte liebevoll die Arme um ihren Hals und schmiegte sich an sie, während Georgia den Okay-Anruf mit Manuel tätigte. 

Die Wärme ihres Körpers tat Georgia gut. Simone tat ihr gut, weil sie sie gern hatte. Sie war sehr sanft und verschmust wie ein Kätzchen, sensibel und durch und durch feminin. Abgedrehte Experimente und Extreme kamen für sie bei ihren Treffen nicht in Frage. 

«Dein Mann ist in Frankfurt?» erkundigte sie sich im Plauderton, als sie Simone an der Hand ins Schlafzimmer führte. «Obwohl er dir misstraut?» 

«Ja. Ich bin selbst erstaunt.» 

Simones Hang zur Romantik entsprechend, sorgte Kerzenlicht und Kuschelmusik für angenehme Atmosphäre, die für Georgia allerdings kaum eine Rolle spielte. Ihr war es egal, wo sie ihren Job ausübte; ob in der Tiefgarage, der Gartenlaube, im Freien oder in der Geisterbahn. Hauptsache, das Geld stimmte. 

«Er hat gar nicht mehr aufgehört, mich auszufragen» seufzte Simone und drehte gewissensgeplagt das gerahmte Abbild des Gatten um, «aber ich konnte es ihm ausreden. Ich dachte schon, er fährt gar nicht mehr.» Sie lächelte scheu und umarmte sie. «Du hast mir gefehlt, Joanna. Ich konnte es kaum erwarten, dich zu sehen.» 

Georgia zog sie sanft mit sich aufs Bett. «Du sollst mir so etwas nicht sagen.» 

«Ich weiß. Entschuldige.» 

Georgia begann, sie zart zu streicheln und zu küssen. Sie spürte die Innigkeit, mit der Simone auf ihre Zärtlichkeiten reagierte, mit der sie sie berührte, und wusste bereits, dass es kein nächstes Date mit ihr geben würde. 

Für die Leasing-Dauer von zwei Stunden mimte sie für Simone die aufmerksame, liebevolle Geliebte, die sie langsam und mit Bedacht durchs erotische Wunderland führte, die es verstand, auf ihre Bedürfnisse einzugehen und ihr die Hemmungen zu nehmen. Sie liebte sie sanft und ausdauernd, und es war nicht einmal zu erahnen, dass sie sich derweil gedanklich mit dem bevorstehenden TÜV-Termin für die V-Max auseinander setzte, mit dem fälligen Auswechseln des Luftfilters und der Bremsbeläge, und damit, wo sie die verflixten Fahrzeugpapiere gelassen hatte. 

Sex für Geld spulte sie ab wie ein Fitnessprogramm: Warm-Up, Work-out, Cool-down — wenn erwünscht, mehrmals aufeinanderfolgend — und ab unter die Dusche. Ihr Stöhnen war professionell, ihre Hingabe, wenn unvermeidlich, antrainiert, ihre Fingerfertigkeit ihr Handwerk, ihr Körper ihr Instrument. Der persönliche sportliche Ehrgeiz, ein Maximum an Leistung zu erbringen und wirklich gut zu sein, ließ neugierige Frauen zu Stammkundinnen werden und ihren Namen zum Geheimtipp. Es lohnte sich stets für beide Seiten. 

 

Das Rauchen nach getaner Arbeit war entspannend und beinahe unentbehrlich. 

«Kannst du nicht noch ein bisschen bleiben…?» flüsterte Simone, verträumt Georgias flachen Bauch streichelnd. «Nur noch kurz. Wir könnten noch einen Kaffee zusammen trinken oder so.» 

«Time is up» erklärte Georgia kategorisch mit kurzem Wink zur Uhr, drückte die Zigarette aus, rollte sich aus dem Bett und kramte frische Unterwäsche aus ihrem Rucksack, mit der sie schleunigst im Bad verschwand.

«Hör mal, du kannst doch nicht die nassen Sachen anziehen» fiel Simone hoffnungsvoll ein, als sie keine zehn Minuten darauf frisch geduscht zurückkam. «Wir könnten sie in den Trockner… es dauert nicht lange, und ich hätte noch ein paar Minuten mit dir.» 

«Du hättest länger buchen sollen» erinnerte Georgia unbekümmert und zuckte die Schultern. 

Simone wirkte klein und sehr verletzlich, wie sie da auf dem Bettrand kauerte und murmelte: «Du bist immer so kühl danach. Das ist jedes Mal wie eine kalte Dusche.» 

Georgia blieb gelassen, zog sich an und wusste längst, was ihr bevorstand. «Was erwartest du denn?» Sie schob das Minikleid in Positur und sah sie kurz an. «Du weißt, warum ich hier bin. Wir hatten kein Rendezvous.» 

«Ich weiß.»  

«Oh, ich glaube, das tust du nicht. Romantik ist hier nicht angesagt, Cherié.» Georgia baute Mauern auf, wollte nur schnell weg, bevor das Theater losging.  

«Ja. Wahrscheinlich ist es nötig» bemerkte Simone mit belegter Stimme, «dass du es mir so krass sagst.» 

Georgia setzte sich aufs Bett und schlüpfte in ihre Wildlederstiefel. 

«Ich habe einen Fehler gemacht» flüsterte Simone und senkte ihren Blick. «Es war dumm und naiv, ich weiß, aber ich dachte wirklich, du — » 

Georgia kam ihr zuvor: « — Nein, Simone. No chance. Es ist nicht, wie du dachtest.» 

«Schön blöd, nicht…?» Ihr Versuch, zu lachen, fiel eher kläglich aus. «Ich hätte nicht gedacht, dass mir das… passiert.» 

Sie sah die Tränen, fühlte sich grenzenlos überfordert von derart unbequemen Emotionskisten und atmete hörbar ein. «Hey, come on, Schätzchen, mach’ kein Quatsch jetzt, mh?» Sie war versucht, sie tröstend in den Arm zu nehmen, ließ es bleiben und bereute, nicht schon vorher abgeblockt zu haben. «Sei vernünftig, ja? Es gibt kein Grund, zu weinen.» 

Simone schwieg, und Georgia fuhr sich mit ratlos-verärgerter Geste durchs Haar, stand auf und straffte die Schultern. Hilflosigkeit suchte Schutz hinter Unnahbarkeit und Kälte. Mit einem Griff in den Rucksack förderte sie den Scheck zutage, den sie ihr provokant entgegenstreckte. «Siehst du das hier? Damit kauft man keine ehrliche Gefühle! Nur Sex. — Schau mal genau hin. Ich bin nicht, was du sehen willst in mir! Ich bin es nicht Wert, dass du mir hinterher heulst. — Wir hatten Spaß, das ist alles.» Sie griff den Rucksack, verschloss ihre Ohren für das leise Schluchzen und vermied es, sie noch einmal anzusehen. «Ruf nicht mehr an» sagte sie, bevor sie ging, «es ist besser für dich.»  

 

 

Sie fühlte sich elend, rücksichtslos und schlecht, als sie zu Manuel ins Auto stieg. Sie war nicht wie Ginger, die seelenlos und berechnend über Kunden, die sich in sie oder in eines der Mädchen verliebten, hinweg ging. Im Gegenteil: Georgia hatte Angst davor, eines Tages so zu sein wie sie, irgendwann das zu sein, was andere schon in ihr gesehen hatten, als sie noch keine Ahnung hatte, was das eigentlich war: eine gewissenlose Hure, ein dummes, charakterloses Lustobjekt. 

Sünderin! hallte es ihrem Kopf wider. Du bist von Grund auf schlecht und verdorben! Wertloses Stück Dreck! Keiner will dich!  

Die Scheibenwischer kämpften verbissen gegen den Regen an, wie Georgia gegen die schmerzhaften Erinnerungen, die sie in regelmäßigen Abständen heimsuchten und quälten. Sie litt still, ohne zu weinen. 

Geh und mach’ das, was deine Mutter gemacht hat, glaubte sie die Stimme ihrer Tante verächtlich sagen zu hören, als säße diese direkt hinter ihr im Wagen, zu etwas anderem taugst du nicht. Du bist wie sie! Gehörst auf die Straße zu den anderen Huren! Geh zurück nach Sydney und verdien’ dir dein Geld dort selbst — sorg’ du für deine Brüder, wir haben euch Pack lange genug mit durchgefüttert! Ihr habt hier nichts verloren!   

Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. Sie sah ihr verhärmtes, von Wind und Sonne gegerbtes Gesicht, spürte ihren Hass. Die Erinnerungen verursachten körperlichen Schmerz.

Manuel warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, unterließ es jedoch Fragen zu stellen, bevor Georgia dazu bereit war, zu reden. An einer S-Bahn-Brücke brachte er den Wagen zum Stehen. «Na los, geh Fahrgäste erschrecken» nickte er ihr zu. «Aber mach nicht zu lange.» 

Georgia überlegte erst gar nicht. Sie stieg aus, um das alte Ritual zu vollziehen: Im Schutz der Brücke wartete sie auf die nächste Bahn und schrie ihren wütenden Schmerz aus Leibeskräften in Regen und Lärm, ließ den Zorn, die Verzweiflung, die sie empfand, für einen kurzen, erlösenden Augenblick lang zu, bis die Schlusslichter der Bahn sich entfernten. 

Schreien war ein gutes Ventil. Weit weniger mit negativen Nebenwirkungen verbunden als unkontrollierte Zerstörungswut — und es half. 

 

Als sie zu Manuel zurückkehrte, der sich derweil zu Radiomusik im Ein-Mann-Karaoke gewidmet hatte, war ihr Haar nass und vom Wind zerzaust, das Make-up hin, die bösen Geister der Vergangenheit für den Moment verjagt. Sie grinste.

«Besser?» fragte er. «Du siehst scheußlich aus.» 

«Weißt du, du hast Recht» stellte Georgia fest und blickte ihm rebellisch in die Augen, «fuckin’ sheilas!» 

«Verflixte Mädels?» übersetzte er. «Meine Rede!» 

Es war um so vieles leichter, eine Frau verantwortlich zu machen, eine Situation, irgendetwas, dass die Marter von neuem ausgelöst hatte, statt die Vergangenheit zu vergessen.

«Maske!» schrie Georgia in alles Himmelsrichtungen, wischte sich die Wimperntusche von den Wangen und alberte: «Gosh! Die Aktrice ist für den Dreh nicht mehr zu gebrauchen!» 
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«Fuck this, das ist verdammtes Anfängerglück, du kleiner Bastard!» 

Sabrina griff mit größtem Vergnügen über den Tisch und zog den Einsatz aus fünfzig Cent Münzen zu sich heran. «Hättest du nicht gedacht, wie?» triumphierte sie und schickte ein breites Grinsen in Georgias Richtung. «Pokern konnte ich schon immer! Komm, ich erhöhe den Einsatz, Baby! Wie wär’s mit zwanzig Euro — gehst du mit?» 

«Bist du gaga?» 

«Nein, ich habe gerade eine Glückssträhne! Das muss man doch ausnutzen!» 

«Schatzi» Georgia goss für Sabrina Weinbrand-Cola nach und schüttelte nachsichtig den Kopf, «du musst noch viel lernen, bis du so tough bist, wie du gern sein willst.» 

«Oh! Okay, schon geschnallt! — Du ziehst mich hier gerade über den Tisch, was? Machst mir vor, ich bin vom Glück verfolgt, und sobald ich größenwahnsinnig werde, leerst du lässig den Inhalt meiner Haushaltskasse!» 

«Germany: twelve points!»  

«Na klar, du bist ein alter Zocker. Das habe ich mir schon gedacht, als ich dich das erste Mal am Spielautomaten gesehen habe. Den hast du schön ausgeräumt. Kompliment!» 

«Das ist Glück.» Georgia reichte ihr das Glas. «Manchmal habe ich so was. Selten, aber es kommt vor.» 

Sabrina wartete, bis sie ihr eigenes Glas in die Hand nahm und prostete ihr zu. «Prost! Auf das uns schlecht wird!» 

«Davon?» zweifelte Georgia. «Ich nehme dich mal mit in ein Aussie-Pub. Da gibt es ein Piss-Up, bis du schielst.» 

«Ein Piss-Up — was ist das? Ein pralles Besäufnis?» riet Sabrina. «Ich bin dabei! — Und? Wie sieht’s aus, machen wir noch ein Spiel?» 

Georgia warf einen kurzen Blick auf ihre brandneue Omega-Herrenuhr. «Ein andermal. Ich muss bald los.» Sie stand auf, drehte die Musik ein wenig lauter und seufzte vernehmlich. «Ich würde lieber hier bleiben» gestand sie. «Es ist sehr schön hier bei dir.» 

«Ja. Schade.» Sabrinas Miene verriet Enttäuschung. Sie hatte sich so auf sie gefreut, nachdem sie sich wieder fast zwei Wochen nicht gesehen hatten. «Ich hab’ gedacht, ich könnte dich überreden, mit Carla und mir auszugehen. Wir wollen ein bisschen tanzen gehen und uns anbaggern lassen. Mit dir würde es bestimmt mehr Spaß machen.» 

Georgia nahm auf der Sessellehne Platz, zückte Blättchen und ein Peace, und begann in aller Ruhe, sich einen Joint zu drehen. «So. Anbaggern lassen willst du dich?» fragte sie, ohne sie anzusehen. «Reicht dir Supermarkt-Sex nicht mehr aus?» 

«Ich würde mir schon einen anlachen, nur um Jürgen zu ärgern» verriet Sabrina redselig. «Wenn schon, denn schon. Der hat mich oft genug betrogen.» Sie zündete sich eine Lights an und genoss die Momente, in denen man entspannt zusammensaß und rauchte. «Seine Blumen haben nur bis zum nächsten Tag gehalten. Man sagt doch, wenn geschenkte Blumen sich nicht halten, ist da auch keine Liebe.» Sie dachte kurz an den Strauß Rosen, den Georgia ihr hatte schicken lassen. Er hatte lange gehalten, wie absurd! 

«Die haben aber auch das Wasser weggesogen, so was habe ich noch nicht erlebt. Als ich gemerkt habe, dass die Vase leer war, waren sie schon hinüber.» 

Georgia inhalierte Schwarzen Afghanen und bedauerte zutiefst die armen Jürgen-Blumen, die das schwere Los gezogen hatten, ihrem Präsent Konkurrenz zu machen. So etwas ging nie gut. Sie war förmlich gezwungen worden, während ihres letzten Kurzbesuches ein wenig nachzuhelfen. Arme Blümchen. 

Sie hielt Sabrina den angezündeten Joint hin. «Möchtest du?» 

Sabrina hob abwehrend die Hände. «Nein, lass mal. Ich habe einmal Hasch probiert und musste tierisch k… du weißt schon. Ich vertrag’ das Zeug nicht. Ich mach’ mir nichts aus so was.» 

«Hast Recht» pflichtete Georgia bei. «Ist auch außerdem nicht der richtige Abend dafür.» 

«Der richtige Abend wofür?» fragte Sabrina arglos. 

«Weißt du nicht, was für eine Wirkung das Zeug hat?» Sie blies sanft auf die Glut des Joints und lachte schnippisch. 

«Man wird high» sagte Sabrina achselzuckend.

«Man wird geil» korrigierte Georgia, «und high.» 

«Ach so, das meinst du.» Sabrina drehte äußerst gewissenhaft die Asche ihrer Zigarette am Aschenbecherrand ab. Ein sanftes Schmunzelnd im Mundwinkel, sagte sie: «Das hätte ich vielleicht mal früher für mich nutzen sollen.» 

«Was meinst du? Hat dein Ex dich nicht richtig angemacht?» 

Sabrina sprach über derlei Themen nicht annähernd so häufig und leidenschaftlich, wie Georgia dies tat, vor allem nicht so überaus frei. Der Alkohol löste ihr ein wenig die Zunge und verringerte die Hemmschwelle. «Na ja, sagen wir so» begann sie, «die Männer, die mich reizen, sind immer diejenigen, denen es beim Sex in erster Linie um das eigene Vergnügen geht. Und die, die mich auf Händen tragen, mich verwöhnen wollen und in dieser Hinsicht mehr auf meine Bedürfnisse eingehen würden — die will ich nicht. Ich weiß auch nicht, wieso. Es gibt ja einfühlsame Männer, aber die sind mir wieder irgendwie zu lieb, wenn du verstehst, was ich meine… » 

«Du brauchst ein Mix aus beides» schloss Georgia aus ihren Worten, und sah sie aufmerksam an. «Ein richtigen Kerl, aber mit Feeling.» 

«Du sagst es. Aber von denen rennen zu wenig rum. Männer, die männlich sind und trotzdem auch mal weinen können. Gefühle zulassen, ohne gleich —» 

« — Schlaff wie Katzenpisse zu sein? — Sorry for that… vielleicht solltest du es mal mit ein Biker versuchen.» 

«Keine schlechte Idee. Seien wir doch mal ehrlich: Die meisten können nicht mal richtig küssen» bemängelte Sabrina, inzwischen nur noch minimal von Georgias vulgärer Ausdrucksweise geschockt. Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas und fügte hinzu: «Jedenfalls die nicht, die ich kenne. Die stecken dir nur die Zunge in den Hals und damit hast du gefälligst glücklich zu sein.» Mit gerunzelter Stirn wagte sie sich vorsätzlich in Georgias Territorium vor. «Wie küssen Frauen, Georgia? Ist das anders? Können die alle küssen?» 

Georgia schmunzelte. «Nicht alle, nein.» Sie blickte Sabrina tief in die Augen und überlegte, ob es eine gute Idee war, darauf einzusteigen. Eine zehntel Sekunde lang entsann sie sich Manuels Ansprache, um dann den Zweifel zu Gunsten ihrer eigenen Wünsche fallen zu lassen.  

Nach einem Schluck aus ihrem Glas nahm sie Sabrina kurzentschlossen beim Handgelenk und zog sie zu sich heran. Sie griff mit einer Mischung aus Zartheit und Dominanz in ihr Nackenhaar und erklärte ihr: «Mit mir flirten ist fast schon eine Verpflichtung…ich hoffe, das weißt du.» 

Sabrinas Herz klopfte bis zum Hals. Georgias weiche Lippen berührten ihre Wange, ihr Kinn, ihren Mund.

«Relax… hey» vernahm sie Georgias leise Stimme mit amüsiertem Unterton, «wenn du noch verspannter wärest, könnte man dich glatt als Surfbrett benutzen, Cherié.» 

Ihr Versuch, sich lachend von ihr zu befreien, schlug fehl. Der Griff in ihrem Nacken verstärkte sich spürbar, und es gefiel ihr, wie Georgia mit ihr umging. Sanft und doch… überlegen. «Halt still» flüsterte Georgia. 

Sabrina hatte an nichts anderes mehr denken können, seit sie durch ihre Tür gekommen war als daran, wie es wohl war, wenn Georgia genau das tat, was sie gerade tat. Was allerdings folgte, war weit mehr, als sie erwartet hatte. Ein Kuss, gefühlvoller, aufregender als alles, was sie bisher erlebt hatte. 

Sämtliche Nervenenden schienen sich wie Stromkabel zu berühren. Ein leichter Schwindel erfasste sie.

«Hilfe… » stammelte sie tonlos, als Georgias Lippen sich von ihren lösten. «Was ist in diesem verflixten Futschi, Georgia…?» Sie verlor sich für einen kurzen Moment im geheimnisvollen Dunkel ihrer Augen, nicht fähig, klar zu denken. 

«Was soll schon drin sein?» erwiderte ihr Gegenüber und lächelte versonnen. «Aphrodisiakum, was sonst?» 

«Himmel.» Sabrina wuselte sich ungelenk durchs Haar. «Für deine Art zu küssen brauchst du eine offizielle Sondergenehmigung.»  

«Hab’ ich. Willst du sehen?» 

« — Wawawas ich sagen will, ist: Du… du kannst doch nicht einfach frei rumlaufen und Leute so küssen… wer hat dir das beigebracht — Casanova persönlich?» Sabrina atmete tief durch, verknotete befangen ihre Finger ineinander, um Georgia nicht merken zu lassen, dass ihre Hände zitterten und sprang in die Defensive: «Das lassen wir besser sein, ja? Ich — ich werde dir solche Fragen nicht mehr stellen.» Sie wollte aufstehen, doch Georgia hielt sie zurück. 

«Sein lassen? Warum?» Sie nahm ihre vor Aufregung kühlen Hände und streichelte sie, um spätestens jetzt zu wissen, was sie bei ihr angerichtet hatte. 

«Warum, fragst du?» Sabrina entzog sich ihr im Effekt und stand auf. «Weil ich denke, dass es für dich nur ein Riesenspaß ist, darum. Ich weiß, ich habe angefangen, aber: ich glaube nicht, dass ich für diese Art von Spaß zu begeistern bin. Na schön, du reizt mich kolossal, zugegeben, aber — halt — eigentlich hast ja du es angefangen — schließlich: wer flirtet denn hier nun wirklich die ganze Zeit? — Egal jetzt.  Ich meine: Flirt hin oder her - Was soll ich denn von dem halten, was ich über dich gehört habe? Verschleiß an Frauen und so… ich wäre doch verrückt, wenn ich eine von deinen Verschleißerscheinungen werden wollte, stimmt’s? Mir bedeutet so was nämlich etwas, weißt du?» 

«Süße, ich habe keine Ahnung, warum du dich so aus deine Fassung schraubst wegen so ein bisschen küssen» Georgia erhob sich von der Couch und blickte erneut auf die Uhr, «aber: Orright, ich verspreche, ich tue es nie wieder.» 

In Sabrinas Kopf tanzte es Tarantella. Jetzt mal schön die Nerven bewahren, riet sie sich selbst, während Georgia sich ungerührt anschickte, den Ort des Geschehens zu verlassen.  

Im Radio versprach der Moderator einen heißen Freitagabend mit den neuesten Dancefloor-Hits, riss noch einen schnellen Witz und ließ die Basedrum hämmern, und es konnte nur am Alkohol liegen, dass Sabrina sich für Techno begeistern konnte. Oder daran, dass sie bis über beide Ohren in Georgia verliebt war, entgegen aller vernünftiger Argumente, entgegen der Tatsache, dass es schlichtweg eine blöde Idee war, sich in eine solche Frau zu verlieben.

Wie in einem luftleeren Raum schwebend, verharrte Sabrina wenig später auf der Couch, nicht annähernd in der Lage, sich mit sich selbst einig zu werden. 

Georgia hatte sich die Verschleißerscheinungsarie nicht sonderlich zu Herzen genommen. Mit dem simplen Gegenargument: «Formuliere doch bitte deine Andacht so, dass ich das Opfer bin, weil: du willst nur dein Ex ärgern, remember?» hatte sie es sich nicht nehmen lassen, den Abschiedskuss ähnlich intensiv wie den vorherigen zu gestalten. Auf Versprechen konnte man bei ihr ja eh nichts geben. Sein Nachhall hielt an, bis ein übermütiges Türklingeln Carlas Eintrudeln signalisierte. 

«Hi, Mausi!» rief Carla bereits im Treppenhaus, ehe sie ihr um den Hals fiel. «Bist du fertig? Wir müssen zeitig da sein, weil ich uns nämlich verabredet habe! Überraschung! Klaus bringt seinen Freund Ramon mit. — Ramon! Klingt doch vielversprechend, oder? Und was ich so über ihn gehört habe, klingt sogar noch vielversprechender!» Sie legte ihr Sakko ab und registrierte einigermaßen entsetzt Sabrinas legeres Outfit. «Ist nicht dein Ernst! So willst du doch wohl nicht gehen? Schwing dich in Gala, Liebes, heute wird fein diniert — und dann lassen wir uns von den Gentlemen in exquisite Umgebung entführen!» 

«Wer ist Klaus…?» 

«Der Bademeister» rief Carla nachsichtig in Erinnerung. «Ich habe dir erst circa ein Dutzend Mal von ihm erzählt. — Na, macht nichts. Was ist? Komm in die Hufe, es wird Zeit! Ich habe beschlossen, die Jungs heute Abend mal spendabel sein zu lassen.» Sie zwinkerte ihr vielversprechend zu. «Das gibt dem männlichen Ego den nötigen Kick. Hey, hallo, dafür müssen wir ihnen aber auch ein bisschen etwas fürs Auge bieten, meinst du nicht?» 

Stark überfordert, denn: hinter der Stirn tobten gewaltig die Stürme, schlenderte Sabrina ins Bad, wo bereits alles lag, was sie sich zurechtgelegt hatte. 

Sie beäugte ihr leicht beirrt dreinschauendes Konterfei im Alibertspiegel und flüsterte: «Sind es vielleicht hormonell bedingte Gefühlsverirrungen, Sabrina? … Gibt es in Australien magische Bannsprüche von Eingeborenen, mit denen man Menschen verhexen kann? — War ich nicht immer so besonnen und — » 

« — Außerdem noch so wunderbar festgefahren?» vollendete Carla ihr Selbstgespräch, die im Türrahmen lehnte und aufmerksam zugehört hatte. «Haben wir Sorgen, Frau Sommerfeld? Welchen magischen Bannspruch hat Miss Australia denn über dich ergossen? — ‚Ein bisschen bi schadet nie’?» 

«Sehr witzig.» 

« — Zieh’ dich an, du brauchst dringend Männergesellschaft.» 

Binnen kürzester Zeit hatte Carla es geschafft, sie nicht nur aufzurichten, sondern auch noch zum Lachen zu bringen. Sabrina hatte sich unter Gelächter umgezogen und gestylt, was bei ihr immer recht schnell ging, als das Telefon klingelte.

«Geh’ nicht ran, wir müssen los!» riet ihr Carla eindringlich. 

« … Kurklinik am Heidesee, guten Tag!» meldete sich Sabrina dennoch übermütig. «Da sie außerhalb unserer Sprechzeiten anzurufen wagen, erhalten sie zwischen den beiden Pieptönen lediglich die Möglichkeit, eine kurze Nachricht zu hinterlassen. Piep — piep — schade! Zu langsam!» 

«Dir scheint es ja prächtig zu gehen, Sabrina» ließ sich Jürgens Bariton vernehmen. «Freut mich zu hören, dass es dir bei weitem besser geht als mir.» 

«Oh. Jürgen. `Nabend.» Sabrina schaltete flugs den Lautsprecher am Telefon ein, damit Carla mithören konnte, und zog Fratzen, die die Freude über seinen Anruf treffend veranschaulichten. «Dann erübrigt es sich ja, dich zu fragen, wie’s dir geht.» 

«Hast du die Blumen bekommen?» 

«Ja. Danke. Sehr hübsch. Aber das wäre wirklich nicht nötig gewesen.» 

«Und warum hast du dich nicht bei mir gemeldet?» 

Sabrina stutzte. «Soll ich das so verstehen, dass ich die Blumen sozusagen nur im Austausch gegen eine Verabredung mit dir hätte annehmen dürfen?» erkundigte sie sich munter. «Da habe ich ja jetzt meinen Pflichtteil nicht erfüllt, wie? Zu dumm. Das tut mir jetzt aber leid. Willst du die Blumen zurück? Vielmehr das, was davon noch übrig ist?» 

Carla amüsierte sich königlich und war sehr stolz auf sie. Sie übertraf sich selbst. 

«Das ist alles, was du dazu noch zu sagen hast?» bemerkte Jürgen bierernst. «Merke schon, für dich ist es in Ordnung, wie es ist. Für mich nicht. Hör mal, mit mir hat noch nie Eine Schluss gemacht. Wenn einer Schluss macht, dann ich. Ich will nur, dass das klar ist.» 

Carla verdrehte die Augen und deutete ein sanftes Würgen an. 

«Gut. Dann ist das ja geklärt.» Sabrina nahm das fast leere Glas vom Tisch und schwenkte versonnen die Eiswürfel hin und her. Die gute Laune schwand. «Dann hast du jetzt eben Schluss gemacht. Ist dein Image damit wiederhergestellt?» 

Offenbar hatte Jürgen Schwierigkeiten, zu folgen. «Was soll das jetzt bitte heißen?» 

«Meine ja nur. Wo dir doch so viel daran liegt.» 

«Weißt du, eigentlich liegt mir an dir, Sabrina.» 

Sabrina honorierte dieses ungewohnte Lippenbekenntnis mit einer skeptisch hochgezogenen Augenbraue. «Ach so? Jetzt fällt dir das auf einmal ein? Weißt du, wann ich so was das letzte Mal von dir gehört habe? Circa kurz nachdem sich das Universum erschaffen hatte und ausdehnte.» Vor ihrem geistigen Auge tauchten Szenen auf, die es in ihrem Inneren zu brodeln beginnen ließen. Sie stellte das Glas recht unsanft auf den Tisch zurück und fragte kühl: «Hat dir an mir gelegen, während du in meinem Beisein irgendwelche Weiber angebaggert hast?» 

«Moment» brachte Jürgen echauffiert hervor. «Was — » 

«Ist dir im Übrigen irgendwann mal der Gedanke gekommen — wenn du denken kannst — » ließ Sabrina ihn nicht zu Wort kommen, «dass ich gewusst haben könnte, was du an deinen sogenannten ‚Männerabenden’ gemacht hast? So ganz mit ‘nem Klammerbeutel gepudert bin ich nicht, mein Freund, auch wenn du das immer gedacht hast!» Sie zündete sich fahrig eine Zigarette an und fuhr fort: «Deine Weiber haben sogar bei uns angerufen! Nett war das, richtig nett. — Ich hoffe nur, die hatten wenigstens so viel Grips, sich zu schützen, damit du mir nicht irgendeine Seuche nach Hause gebracht hast!» 

Carlas Ohren wuchsen zu Salatblattgröße heran. Sie konnte kaum glauben, was sie da zu hören bekam. 

«Sabrina» murrte Jürgen. 

«Augenblick mal, jetzt rede ich! Ich habe lange genug die Klappe gehalten. — Ihr Männer denkt, ihr wäret was ganz besonderes, nur, weil ihr euren Namen in den Schnee pinkeln könnt! Irrtum! Wir können ganz gut ohne euch! So unersetzlich seid ihr nämlich nicht! Und du auch nicht, Jürgen. Ganz und gar nicht.» Sie hob die Stimme und rezitierte anstelle des ‚Amen’ seinen eigenen Wortlaut: «Ich will nur, dass das klar ist.» 

«Gratuliere!» erwiderte Jürgen, der sich nun einen plausiblen Reim auf Sabrinas 180-Grad-Drehung zu machen begann. «Das ist wohl der Grund dafür, dass du dir diese Kampfmaschine ins Haus geholt hast? Ersetzt dir diese Schlampe jetzt auch gleich den Kerl oder wie?» Er lachte lauthals und fühlte sich wohl im Land der plötzlichen Erkenntnis. «Frau Sommerfeld lebt neuerdings auf Lesbos, ja? Das erklärt einiges!» 

«Die Schlampe hättest du doch liebend gern im Bett gehabt!» parierte Sabrina boshaft und war zu allem bereit, um ihm eine deftige Retourkutsche zu verpassen: «Ich verstehe dich. Sie ist allerdings ein Rasseweib, wie du es mich zu einem gewissen Zeitpunkt hast wissen lassen. — Wie gefällt dir der Gedanke, dass ich das Vergnügen — im Gegensatz zu dir — habe, Mister Unwiderstehlich?» 

Jürgen verschlug es offenbar die Sprache. Mit einer Bestätigung seiner als Beleidigung gemeinten These hatte er am allerwenigsten gerechnet. Carla begnügte sich damit, innerlich die Hände über dem Kopf zusammenzuschlagen und sich ernsthaft zu fragen, wer die unbekannte Person ihr gegenüber war. 

«So, du entschuldigst mich dann jetzt, ich muss mich kurz halten» beendete Sabrina ihren Geniestreich, « — ich erwarte nämlich noch einen obszönen Anruf!» Das Telefon flog in hohem Bogen in den Sessel. «Geiler Bock, verfluchter!» 

«Himmel noch mal, Sabrina!» japste Carla verdattert, «welcher Teufel reitet dich denn jetzt? Fängst du endlich an, aufzuräumen?» 

«Ist doch wahr! Der dachte, er könnte mich für blöd verkaufen! Und jetzt kommt er mir auf die Romantiktour, weil er abgeblitzt ist! Gott, ist der primitiv!»  

«Du hast gewusst, dass er dich betrügt?» 

«Sicher! Was denkst du? Ich wollte es nur nicht wahrhaben. War viel zu feige und hab’ die ganze Zeit die Schuld bei mir gesucht. — Gedacht, dass ich nicht sexy genug bin, ihm nicht geben kann, was er braucht, eben nicht offen genug bin in der Hinsicht. Ich hab’ mir alles gefallen lassen, ich Kamel. Du hattest jeden Grund, mir den Kopf zu waschen, ich hätte nur viel früher handeln müssen!» Sie schenkte sich neuen Weinbrand und Cola ein. «Ich hätte es wie jetzt machen sollen — mir Mut antrinken und ihm dann richtig die Meinung geigen!» Sie musste über sich selbst lachen. «Hätte ich das mal gemacht.» 

«Ich bin geplättet» gestand Carla. «Dass du ihm das noch mal vor den Latz knallst, hätte ich nicht gedacht. Und wie du auf seine Provokation reagiert hast! — Bist du das noch, Sabrina? So schlagfertig bist du doch sonst nicht!» 

«Dieser Scheißkerl hat schon mit Georgia geschlafen, als er sie auf dem Straßenfest gesehen hat. Ich konnte es in seinen Augen sehen.» Sie zuckte resignierend die Achseln. «Welcher Kerl würde eine Frau wie sie von der Bettkante schubsen? Wahrscheinlich ist er gleich am nächsten Tag los und hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um was über sie in Erfahrung zu bringen. Dass sie meinetwegen bei uns aufgetaucht ist, hat ihn völlig aus dem Konzept gebracht. Wenn er jetzt tatsächlich glaubt, ich hätte was mit ihr, flippt er aus. Ihm will sie die Autoreifen zerstechen, und mit mir — ich lach’ mich kaputt.» 

«Der wollte dich treffen mit seinen Bemerkungen» Carla ließ sich von ihrem Lachen anstecken, « — und du hast den Spieß einfach umgedreht! Denkst du, er ist darauf reingefallen?» 

Sabrina strich sich nachdenklich mit beiden Händen das Haar aus der Stirn, verhielt andächtig in der Bewegung und entgegnete: «Reingefallen? Wie jetzt?» 

Carlas Lachen versiegte. «Halloho! Sabrina!» Sie winkte ihr zu, als sei sie geistesgestört. «Bewirkt die Wut jetzt einen völligen Realitätsverlust?» Indem sie ihr vorsichtshalber das Futschi-Glas fortnahm, erklärte sie: «In Ordnung, Liebes. Ich finde, du solltest jetzt nichts mehr trinken. Du drehst mir langsam zu sehr auf. Außerdem darfst du noch halbwegs bei Besinnung sein, wenn wir die Männer treffen. — Vorausgesetzt, wir schaffen es noch, sie überhaupt zu treffen. Wir sind nämlich ziemlich spät dran.»  

Das Telefon klingelte erneut. 

«Treffer. Versenkt» murmelte Sabrina. 

«Lass es. Der hat dir schon genug die Laune verdorben.» 

Sie waren bereits im Flur, als der Anrufbeantworter ansprang. Die Neugier ließ sie abwarten, was er noch zu sagen hatte. 

«Ich weiß, dass du noch da bist, Sabrina! — Hör mal zu, wenn du dir rausnimmst, mir zu unterstellen, ich könnte was Ansteckendes nach Hause gebracht haben, dann hoffe ich für dich, dass du nicht schon mit deiner Schlampe rumgemacht hast, als wir noch zusammen waren! Wenn jemand gute Chancen hat, sich was einzufangen, dann bist du es ja wohl — oder hat sie dir womöglich noch nicht erzählt, womit sie sich ihr Geld verdient?» 

Die beiden Frauen wurden hellhörig. Carla hinderte Sabrina daran, an den Apparat zu stürzen und gebot ihr, still zu sein. 

Jürgen lachte hämisch. «Ich wette, dass sie es dir nicht gesagt hat. Sie hätte nicht mal deine Wohnung betreten, wenn du es wüsstest, geschweige denn die Möglichkeit gehabt, dich anzufassen.» 

Sabrina war nicht mehr zu halten. «Wovon redest du Idiot!?» blaffte sie ins Telefon, «Was heißt hier: ‚womit sie sich ihr Geld verdient’? Was willst du denn wissen, was ich nicht wüsste?» 

«Mädel» sagte Jürgen in herablassendem Tonfall, «mach’ mir doch nicht vor, dass du Bescheid wüsstest! Du kannst mir doch nicht erzählen, dass ausgerechnet du dich freiwillig mit ‘ner Nutte einlässt! Mit ‘ner Frau, na gut — obwohl ich es kaum glauben kann — aber mit so einer — nie!» 

«Gott, wie konnte ich mich jemals mit dir abgeben!» entfuhr es Sabrina. 

«Du weißt es nicht!» Er suhlte sich mit Wonne in seiner Schadenfreude. «Ich sage dir, was du dir da für dein erstes Lesben-Experiment angelacht hast: Die Perle schafft an und dealt nebenher mit harten Drogen! — Bingo! — Was hat sie dir erzählt? Dass sie im Krankenhaus Nachtdienste schiebt?» 

«Der Herr Freizeitdetektiv hat bereits tiefe Einblicke in ihre Biographie getan, was? Das sieht dir ähnlich! Hast dir deine Informationen wohl als Sahnehäubchen fürs Essengehen aufbewahrt, um sie mir da mit Schmackes unterzujubeln, falls ich dich nicht bitten sollte, wieder nach Hause zu kommen?» 

«Richtig! Denkst du, ich lass mich von dir einfach so vor die Tür setzen? — Hör’ mal, Schnecke, wenn ich die Braut haben will, dann fahr’ ich da mal eben vorbei und lass sie für ein paar Scheinchen Sachen mit mir anstellen, von denen du nicht mal gelesen hast!» 

«Du widerliches Schwein!» 

«Club Noblesse heißt der Laden, in dem sie arbeitet. Geh’ hin und überzeug’ dich selbst! Oh, und falls du hoffst, sie tanzt da nur: Tut sie nicht - » 

Sabrina hing ein zweites Mal ein. Sie kämpfte gegen die Tränen an und spürte sacht aufkommende Übelkeit. Ob wegen seiner vernichtenden Worte oder der Tatsache, dass sie auch in diesem Punkt nicht hatte wahr haben wollen, was sie längst geahnt hatte … es fühlte sich an, als würde ihr der Teppich unter den Füßen weggezogen. 

«Komm, Carla, ich glaubte, wir zwei müssen jetzt ganz schnell los!» 

Carla folgte ihr, als sie in die Küche eilte. «Was hast du vor?» 

Sabrina kramte in einer Schublade, fand was sie suchte, und ging in den Flur, wo sie sich ein Jackett überzog. «Wir klären das jetzt!» Sie reichte Carla die Packung Streichhölzer, die sie aus der Schublade gefischt hatte. «Meinst du, die lassen Frauen da rein?» 

«Noblesse Nachtbar» las Carla laut für sich, «wieso nicht? In männlicher Begleitung schon. — Wo hast du das her?» 

Sabrina schaltete im Wohnzimmer Radio und Licht aus und öffnete bereits die Wohnungstür, von wilder Entschlossenheit getrieben, es mit eigenen Augen sehen zu wollen. 

«Georgia — oder sollte ich lieber Joanna sagen? — hat haufenweise solchen Kram bei sich. Geschäftskarten, Zettel mit Namen — und letzten Sonntag hat sie das hier verloren. Es lag auf dem Teppich» erklärte sie und zog Carla zur Tür hinaus. «Ich dachte allerdings nicht, dass diese Bar ein Bordell sein könnte.» 

Carla nahm sie bei den Schultern und sah ihr in die Augen. «Sabrina. Sei vernünftig» sagte sie in einfühlsamem Ton. «Vergiss’ Georgia. Sie ist nichts für dich. Sie lebt in einer anderen Welt. Du hast dich verliebt, ihr Anderssein reizt dich, das verstehe ich. Aber es ist wahr, was Jürgen gesagt hat. Ich weiß es — jeder weiß es. Sie macht keinen Hehl daraus.» 

« — Mir hat sie’ s nicht gesagt! Warum hat sie es mir nicht gesagt?» 

«Ich weiß es nicht. Hak es ab. Bitte.» 

Sabrina schüttelte ihre Hände ab und lief die Treppen hinunter. «Was denkst du, warum ich da hin will?» 

 

 

 

 

***
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Der Sommer verwöhnte Berlin seit Wochen mit Traumtemperaturen, als Georgia eine Fernsehrolle angeboten wurde. Vieles drehte sich inzwischen um die Schauspielerei. Diese jedoch konnte noch zu wenig zu ihrer beider Einkommen beitragen, um zu erklären, dass der nicht gerade über Gebühr ausgebuchten Schauspielerin generell mehr als ein Notgroschen zur Verfügung stand. 

Außenstände, erklärte Georgia nachdrücklich, darauf angesprochen. Ihre Geldangelegenheiten gingen niemanden etwas an, nicht einmal Sabrina, damit hatte sie sich abzufinden. Georgia hatte genug Geld, um sie mit immer neuen, aufmerksamen Geschenken zu überraschen. Sie war immer großzügig. Wenn sie gemeinsam unterwegs waren, bestand sie darauf, Sabrina gentlewomanlike einzuladen. Da hatte sie ihren Stolz.

Ihre Aktivitäten waren unüberschaubar wie eh und je, und gewisse Telefonate führte sie außerhalb Sabrinas akustischer Reichweite. 

An einem Donnerstagmorgen in aller Frühe stand die Polizei vor der Tür, verschaffte sich nicht eben höflich Zutritt zur Wohnung und durchsuchte selbige gewissenhaft nach ‚Betäubungsmitteln’, von deren Vorhandensein allerdings nicht einmal ein Hinweis gefunden wurde. 

Georgias Kleidungsstücke wurden gefilzt, während sie schweigend, mit vor der Brust verschränkten Armen, dem Geschehen beiwohnte. 

«Ihr hinterlasst die Wohnung genauso, wie ihr sie betreten habt» war das einzige, was sie sehr bestimmt von sich gab. «Geht hier etwas kaputt, dann geht die Sache zum Anwalt, Jungs, ist ja wohl klar.» 

Sie gab sich nicht eben beeindruckt von staatlicher Autorität, wurde jedoch weder unverschämt noch beleidigend, wie es sonst ihre Art war.

Nach Abzug der Beamten zur Rede gestellt, gab sie vor Sabrina endlich zu, dass sie dealte, weil es eben Geld brachte. «Die sind so blöde» sagte sie und fasste sich an den Kopf, «die haben echt gedacht, ich merke nicht, wenn die mich observieren. Irgendwer hat mich bei den Bullen angeschissen, sonst wären die nicht hier gewesen.» 

Sie versprechen zu lassen, damit aufzuhören, hielt Sabrina für unsinnig. Georgia tat sowieso, was sie wollte. Es krachte ordentlich, aber nach ein paar Tagen legte sich das Gewitter wieder, und Sabrina hoffte, dass sie auch weiterhin clever genug wäre, sich nicht erwischen zu lassen. - Und dass das Geld, das sie besaß, vielleicht doch nicht aus der Quelle stammte, die Georgia nach eigener  Aussage seit dem Rausschmiss bei der Agentur nicht mehr anzapfte. 

Georgias Wutanfälle aus nichtigen Gründen nahmen zu. Das erste Mobiliar fiel ihnen zum Opfer, wurde jedoch postwendend ersetzt, plus zerknirschter Reue, plus liebevoller Verführung im Anschluss. 

Sabrina kam, wie Kim, dahinter, dass alles immer damit zurechtgerückt wurde, dass Georgia mit ihr ins Bett ging. Wenn irgendetwas schief ging, sie irgendetwas verbrochen hatte, dann sollte dadurch alles vergessen gemacht werden. 

Sabrina erhielt Einsicht in so einige ihrer sehr prägnanten Verhaltensweisen, und wenn sie Lügen aufdeckte, die ihr ziemlich pfiffig aufgetischt worden waren, dann tat Georgia prinzipiell sehr überrascht und unschuldig. 

 

 

 

Ihrer eigenen Überzeugung ‚wir können über alles reden’ wurde sie beinahe untreu, als sie Georgia im Spätsommer auf eine Film-Premiere begleitete. An diesem Tag schrammte Georgia tatsächlich haarscharf an einer Ohrfeige vorbei. 

Auf der Aftershow-Party traf sich Hinz und Kunz aus der Medienwelt, mehr oder weniger bekannte Persönlichkeiten führten intellektuelle Gespräche und benahmen sich tadellos am Kalten Büfett. Andere gierten danach, Bekanntschaften zu machen und strahlten sich händeschüttelnd durch den Abend. Wieder Andere begnügten sich damit, einfach dekorativ herumzustehen oder hoben durch auf Bescheidenheit gequälte Reden und eindrucksvoll gekünstelte Gesten ihre Qualitäten hervor. 

Ein Fernsehteam war da und versuchte geschäftig auszuloten, wer für ein Interview interessant genug war und wer nicht; Und überall gab es kein anderes Thema als den Film und alles, was damit zusammenhing. 

Für Sabrina war der Abend, zu dem ihnen Georgias ‚Mate’ Kiren Fraser Zugang verschafft hatte, sehr aufregend. Sie hatte sich von Georgia beizeiten abgeguckt, wie einfach es war, auf Menschen zuzugehen und dies auch wirklich zu tun, statt kostbare Zeit - wie früher - damit zu verschwenden, nur darüber nachzudenken. Deshalb fiel es ihr inzwischen wesentlich leichter, interessante Menschen kennen zu lernen und sich, einen Sektkelch in der Hand, von einem zum nächsten zu plaudern. Dass Georgia nicht brav an ihrer Seite klebte, hatte sie von vorn herein nicht erwartet, denn das tat sie nie - höchstens anstandshalber für ein paar Minuten, um sich dann wieder aktionslüstern ins Gewühl zu stürzen. 

Unter all diesen wirklich oder auch nach eigener Ansicht wichtigen Menschen bewegte sie sich völlig ungehemmt und professionell natürlich. Sie kannte jeden und die meisten schon ewig, riss geistreich Witze über nicht anwesende Personen oder solche, die es nicht merkten, parodierte heimlich diejenigen, die sie nicht leiden konnte, veralberte die exklusive Bussi-Bussi-Gesellschaft mit Wonne und ließ sich just von denselben Leuten zart lächelnd auf beide Wangen küssen, die sie erklärtermaßen nicht mochte. 

Heuchelei gehört zum Business, hatte Sabrina sie diesbezüglich oft sagen hören, kaum etwas ist so verlogen wie das Mediengeschäft. 

Mit weit ausgefahrenen Hörwerkzeugen lauschte Sabrina derweil in die Runde, um möglichst viel von der Branche, in der sich Georgia tummelte, zu erfahren. Die Oberflächlichkeit und gelächelte Scheinheiligkeit inmitten des Spektakels war leicht zu durchschauen. Jeder hier wusste es und spielte das Spiel gelassen mit. Hier wurden ‚Kontakte gemacht’ wie Georgia es nannte, hier wurde über die zu erkletternden Sprossen der Karriereleiter entschieden, darüber, wer derzeit hip oder out war. Geflüsterte Gesprächsfetzen wie «der Ärmste hat sich mit seiner letzten Quote ziemlich blamiert» oder «dieser Auftritt war ja oberpeinlich!» bis hin zu «ohne Facelifting ist die eh bald von der Bildfläche verschwunden» standen Schleimereien gegenüber, die einen im Vorbeigehen ins Schlittern geraten ließen. Allein das Zuhören ließ am krassen Konkurrenzdenken und der Härte des Geschäfts keinen Zweifel.

Nahezu jeder fand jemanden oder irgendetwas ‚spannend’ und begeisterte sich beinahe überschwänglich, aber im Grunde waren diese Leute auch nicht schillernder als die Gäste anderer Partys - besonders aus der Nähe betrachtet. Elitärer Rahmen und vom Sicherheitsdienst in feinen schwarzen Zwirn geschützt hin oder her. 

Bei einer jungen Drehbuchautorin fand Sabrinas Outfit Marke eigene Schöpfung, das sowohl Georgia als auch sie selbst mutig ausführten, großen Anklang. Es tat ihr gut, Anerkennung für etwas zu bekommen, das sie nur sich selbst zu verdanken hatte. - Inzwischen war auch die Verarbeitung schon weit gelungener und ließ kaum ahnen, dass es nicht im ‚einschlägigen Fachhandel käuflich erworben’ war. 

Rege ins Gespräch vertieft, fiel ihr zunächst nicht auf, dass Georgia nicht, wie sie annahm, durch den zum Teil dichtgedrängten Saal wieselte, bestrebt, ihre Anwesenheit auf diesem Fest in einigen Köpfen nachhaltig einzuprägen. 

Selbst trotz eines Schlückchen Sekts nüchtern, denn sie musste ja noch fahren, hatte Sabrina vorgehabt, sie ein wenig im Auge zu behalten. Zumindest, sobald sich ein Glimmer bei ihr anzeigte. Sie vermied es tunlichst, Georgias Verhalten in Gesellschaft über zu bewerten, ihr Flirten nach Möglichkeit zu ignorieren, denn es war nie mehr gewesen als ein sehr oberflächlicher Zeitvertreib. Aber in diesem Moment sagte ihr eine innere Unruhe, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte. 

«Entschuldigen sie mich bitte» wandte sie sich an ihre inzwischen drei Gesprächspartnerinnen, setzte sich in Bewegung und ließ den Blick argusäugig durch die Menge schweifen. Keine Georgia weit und breit, kein lautes Georgialachen inmitten des Stimmengewirres. Das verhieß nichts Gutes, es sei denn, sie war mal eben ganz unschuldig für ‚Leidies’, wie man Down Under sagte. Und somit über jeden Verdacht erhaben. 

Circa zwanzig Minuten dauerte ihre Forschungsreise durch das Gebäude, dann gab sie es auf. So etwas hatte es bisher nicht gegeben. Wenn sie ausgegangen waren, dann waren sie immer gemeinsam gekommen und auch wieder gegangen. Und dass Georgia es nicht einmal für nötig befand, sie über ihren Aufbruch in Kenntnis zu setzen, war ungewöhnlich. 

Nach einem letzten Blick über die erlesene Partygemeinde verließ Sabrina die Veranstaltung, um nachzusehen, ob sich der Wagen noch auf dem Parkplatz befand. Georgia hatte den Autoschlüssel eingesteckt. Sie war gefahren. 

Das Auto stand noch auf dem Parkplatz, und in der Hoffnung, dort eventuell einen Zettel, einen Hinweis zu finden, steuerte sie darauf zu. Im Vorbeigehen registrierte sie einen geparkten Wagen, in dem sich ein Pärchen innig küsste. Es war schon spät am Abend. Im schwachen Licht einer Laterne war kaum etwas zu erkennen, doch Sabrinas ungutes Gefühl ließ sie näher an den Wagen herantreten und unauffällig hineinspähen. 

Erkennen, die Tür öffnen und toben war eins: «Wir haben uns wohl ein wenig in der Autotür geirrt, was?» brachte sie wütend und verletzt hervor, erkannte in der zweiten Person Kim Franke und hätte Georgia am liebsten eine runtergehauen. Warum war ihr nicht der Gedanke gekommen, dass sich Kim unter den Gästen befinden könnte?

«Brini… » flüsterte Georgia verdattert. «Was…?» 

«Willst du fragen, was ich hier mache? Ich darf ja wohl die Frage zurückgeben - obwohl: das erübrigt sich ja.» Sie beugte sich herunter, tötete Kim mit Blicken und streckte die Hand in Georgias Richtung aus: «Den Autoschlüssel bitte.» 

Georgia sprang aus dem Wagen und kramte nervös in ihren Taschen. «Schatz, ich kann dir das erklären.» Sie händigte ihr den Schlüssel aus. 

«Halt bloß die Klappe, Georgia! Ich weiß nicht, was es da noch zu erklären gibt!» 

«Eine Menge! Wirklich!» Georgia lief neben ihr her zum Auto und versuchte sich gestenreich Gehör zu verschaffen, derweil Sabrina zornig ungelenk die Autotür aufzuschließen versuchte. Kurzentschlossen nahm Georgia ihr den Schlüssel wieder ab und tat es für sie. Sie zog die Tür auf, ging um den Wagen herum und stieg auf der Beifahrerseite ein, bevor Sabrina sich einfallen ließ, sie stehen zu lassen. 

Das Gesicht buchstäblich zur Faust geballt, griff Sabrina nach dem Schlüssel, den sie ihr reichte. 

Ihr Fahrstil hatte wenig Ähnlichkeit mit der sonstigen Handhabung ihres vierrädrigen Eigentums. 

Georgia schien sich nicht unwohler in ihrer Haut fühlen zu können, als sie es gerade tat. Sabrinas hartnäckiges Schweigen während der Fahrt brachte sie fast um den Verstand. «Rede doch mit mir, Darling, bitte» ersuchte sie vorsichtig. «Schrei mich an oder sonst was, ich halte das nicht aus, wenn du nichts sagst.» 

Sabrina tat ihr den Gefallen, obwohl ihr an sich die Worte fehlten. «Ausgerechnet mit ihr!» fluchte sie, während sich Georgia vorsichtshalber an den Haltegriff klammerte. «Von allen, mit denen du rummachen könntest, ist es ausgerechnet Kim, es ist nicht zu fassen!» 

«Ich habe nicht mit ihr rumgemacht!» widersprach Georgia. 

«Ach nein? Was habt ihr sonst gemacht?» blaffte Sabrina. «Blümchen gepflückt vielleicht? Fünf Minuten hätte ich euch noch gegeben, dann hätten sich von innen die Fensterscheiben beschlagen! Das verzeihe ich dir nicht, Georgia, nie im Leben! - Seit wann geht das mit euch beiden? Hast du die ganze Zeit was mit ihr gehabt - nach dem Motto: alte Liebe rostet nicht?!» 

«Nein!» widersprach Georgia leidenschaftlich, und es stimmte. «Das ist nicht so, wirklich nicht, Sabrina… sie hat mich geküsst! … Ich wollte das nicht, ehrlich - sie wollte reden. Sich wieder vertragen mit mir.» 

«Im Auto, ja? Ihr müsst im Auto reden!» 

«Auf der Party vielleicht?» kam es Retour. «Vor der Presse?» 

«Sag mal, denkst du, ich bin als Kind gegen `nen Klopper gelaufen? Erzähl’ mir nichts von miteinander reden! Kim kennt dich gut genug, um zu wissen, was sie bei dir mit küssen erreicht! - Ich lass mir einiges von dir gefallen, aber das… das ist - weißt du, dich möchte ich sehen, wenn du mich beim Knutschen mit Jürgen erwischen würdest, und ich dir noch saudreist erzählen würde, wir wollten nur was besprechen! Was würde dir denn dazu einfallen, he?» 

«Was mir einfallen würde?» brüskierte sich Georgia und wurde schon fuchsig bei der puren Erwähnung seines Namens. «Ich würde dir den Arsch versohlen, dass du eine Woche nicht mehr sitzen kannst! - Aber erst, nachdem ich ihn platt gemacht hätte… bloody flamin’… okay, los, fahr ran und schlag’ mich, ich hab’s verdient! Los, knall’ mir eine! Das willst du doch, oder? Dann mach’s!» 

«Ja, das sieht dir ähnlich!» rief Sabrina, außerstande, den Wagen in dieser Verfassung unfallfrei heim zu steuern. Sie hielt tatsächlich an, schaltete den Motor ab und schlug hilflos aufs Lenkrad. « - Das ist es, wie du solche Dinge handhabst, ja? Bockmist verzapfen, dafür Dresche einkalkulieren, und anschließend ist alles wieder fein im Lot! - Nicht mit mir, Baby, das kannst du vergessen! Vielleicht überlegst du dir beim nächsten Mal früher, was du zu verlieren hast! Benimm’ dich nicht wie ein Kind, Georgia, sondern wie eine erwachsene Frau! Denk’ mal über die Konsequenzen nach, bevor du etwas tust, statt dich hinterher immer nur dafür zu entschuldigen!!» 

 

Trotz allem heil zu Hause angekommen, lernte Georgia Sabrina von einer ganz anderen Seite kennen. Sie warf ihr Bettzeug achtlos auf die Couch, ließ sie nicht einen Zentimeter an sich heran und brachte eine abweisende Kühle an den Tag, die sie nie bei ihr erwartet hatte. Sie verbarrikadierte sich hinter der Schlafzimmertür, und erst jetzt hörte sie sie weinen. 

An die Tür gekauert, bettelte Georgia, nicht ausgesperrt zu werden. Keine coolen Sprüche, kein Schimpfen, kein aufgebrachtes in die Defensive gehen und kein feiges Weglaufen. Nur immer wieder die Beteuerung, dass sie sich von Kim hatte hinreißen lassen, und dass nicht mehr passiert wäre. Ganz bestimmt nicht. Aber ihr würde halt an Kim liegen, sie wüsste auch nicht warum. 

Sabrina gab nicht nach, auch wenn sie sie mit ihrer verletzlichen, kindlichen Art beinahe weichgekocht hätte. Selbst am Morgen ließ sie sie links liegen, versicherte ihr lediglich, dass sie es gut hinbekommen hätte, dass sie den letzten Rest Vertrauen verlor - und ging. 

Georgia durchlebte furchtbare Stunden, denn nichts war schlimmer für sie als Liebesentzug. Mit dem größten Krach und den schlimmsten Gemeinheiten konnte sie umgehen, doch mit so etwas nicht.

Ihre Versuche, Sabrina in der Firma zu erreichen, scheiterten. Sie weigerte sich, mit ihr zu reden und ließ ihr ausrichten, sie würde sie für ein paar Tage nicht sehen wollen. Georgia hasste sich dafür, dieses unglaubliche Talent zu besitzen, Menschen, die ihr wirklich etwas bedeuteten, zu verletzen. Sie hatte das, was passiert war, wirklich nicht gewollt. 

Statt sich, wie sonst, zu betäuben und die Schuld für ihr Versagen von sich auf andere abzuwälzen, gestand sie sich ihren Fehler ein. Sie fuhr zu Siggi und Rita, holte sich die Erlaubnis, Sheila und das Auto entführen zu dürfen, und machte mit ihr einen Tagestrip an die Ostsee. 

 

Am Strand beobachtete sie ihre Tochter, wie sie voller Lebensfreude und unbändiger Energie im Meer tobte, nicht müde wurde, immer aufs neue auf den Steg zu klettern und von dort ins Wasser zu springen; schon immer weit ausdauernder in allem, was sie tat, als sie selbst es war. Mit weit mehr Freude und Spaß an der Sache. 

Sie malte sich aus, was Sheila wohl aus ihrem Leben machen, welche Träume sie sich verwirklichen würde und wie viele ihrer schlechten Eigenschaften sie ihr mitgegeben hatte, die ihr alles verbauen konnten.

Sie sah sich selbst in Sheilas Alter, wie sie selbstvergessen und von aller Welt verlassen den nächtlichen Sternenhimmel betrachtet und sich gewünscht hatte, tot zu sein. Ihr war so vieles vorenthalten worden, was einem kleinen Menschen als Geburtsrecht zustand. 

Sheila war nicht wie sie und würde auch nie werden wie sie. Sie hatte gehabt, was sie nicht gehabt hatte, war beschützt aufgewachsen, hatte Menschen um sich, die sie liebten, verwöhnten und ernstnahmen. Sie wusste noch nichts von den Dingen, die Georgia zu früh schon hatte erfahren müssen. Und sie würde nie allein sein, nie wissen, wie sich das anfühlte, nicht gewollt und nicht beachtet zu werden. Sheila würde später keinen Grund haben, ihr Frausein zu verfluchen; sie würde auf ihre Schönheit stolz sein können und sie weder verbergen, noch darauf bedacht sein, ihren Nutzen daraus zu ziehen, um zu überleben. 

Georgia schloss sie in den Arm, als sie pudelnass zu ihr gelaufen kam. Sie hüllte sie liebevoll in ein Badelaken, küsste sie und hielt sie fest umarmt. 

«Alles okay mit dir?» erkundigte sich Sheila, lehnte ihren Kopf an Georgias Brust und seufzte: «Ich wünschte wir könnten hier wohnen. Hier ist es viel schöner als in Berlin.» 

«Ja. Das ist es» stimmte Georgia zu, schaute aufs türkis schimmernde Meer und horchte auf das Rauschen der Brandung. Sie erinnerte sich an Wellenrauschen, das ihren Schlaf begleitet hatte. In einer alten, fast verfallenen Villa in einem von Sydneys zahlreichen Stränden, in der sie Zuflucht gesucht hatten. Joey und sie. Noch Kinder damals, ganz auf sich allein gestellt, in einer erwachsenen Welt, hin- und hergerissen zwischen Surfen und Toben am Strand und nächtlichen Streifzügen durch die Straßen der Innenstadt. Stets auf der Suche nach Essbarem und Dingen, die man zu Geld machen konnte. Kokettieren mit potentiellen Freiern, die liebsten Bekannten Huren und Säufer. 

«Hast du mich lieb, Sheila?» fragte sie geistesabwesend.

«Natürlich» erwiderte Sheila und streckte die Ärmchen nach hinten, um ihren Nacken zu umfassen. «Ich habe dich ganz doll lieb. Du bist meine beste Freundin.» 

«Wirklich?» 

«Klar. Warum fragst du mich das?» 

«Nur so. Ich hab dich nämlich auch ganz wahnsinnig lieb.» 

«Ich weiß.» Sheila ließ sie los und drehte sich zu ihr herum. Die Arme zu den Seiten ausgestreckt, spielte sie nachdenklich mit dem weichen, warmen Sand und fragte: «Du - warum ist eigentlich Sabrina nicht mitgekommen? Hat sie keine Zeit?» 

«Sie wäre bestimmt gerne mitgekommen» sagte Georgia, «aber, weißt du, sie ist sauer auf mich. Sie sagt, ich bin nicht wirklich erwachsen, und ich glaube, sie hat recht.» 

«Warum? Ich finde das toll. Die anderen Erwachsenen sind immer zu ernst und alles. Und das bist du nicht. Du bringst mich immer zum Lachen. Mit dir kann man richtig Unsinn machen und du erlaubst mir auch mehr als die Anderen.» 

«Unsinn machen… » wiederholte Georgia wenig angetan. «Ja, das ist wohl alles, was ich kann. Ich sollte endlich damit aufhören.» 

Sheilas Sorglosigkeit war kindgerecht und angebracht. Sie war nicht in Stimmung für melancholische Gespräche. «Kommst du mit ins Wasser?» fragte sie, kaum in der Lage, Georgias Probleme nachzuvollziehen. «Komm, wir kämpfen um die Luftmatratze, ja? Aber nicht wieder stuken, wenn du mich runter geschubst hast! Das ist nämlich unfair, du bist stärker als ich!» 

 

 

Als Sheila auf der Heimfahrt auf der Rückbank schlief, geschafft vom hartnäckigen Luftmatratzenkampf und vom Wettschwimmen, Ballspielen und joggen am Strand, dachte Georgia darüber nach, ob sie wohl mehr Verantwortungsgefühl haben würde, hätte sie ihr Kind damals behalten. Nein, entschied sie, vermutlich nicht. Überfordert wäre sie gewesen. Und die Angst, gewalttätig zu sein wie ihre Mutter, ungerecht, unfähig, hätte sich vielleicht bestätigt. Bei Rita und Siggi war sie viel besser aufgehoben als bei ihr, die sie selbst noch ein Kind war, fern von jeder Verantwortung. 

Georgias liebster Leitspruch: ich mag älter werden, aber ich weigere mich, erwachsen zu sein verlor seinen unbegrenzte Freiheit versprechenden Klang. Mit dieser Einstellung, ging ihr nun allmählich auf, würde sie noch in zehn Jahren stumpfsinnig gegen Wände laufen und der ewige, starrsinnige Kindskopf sein, der sie immer gewesen war - und dann würde Sheila diese Eigenschaft an ihr wohl kaum noch zu schätzen wissen, denn dann würde sie selbst erwachsen sein. Und vernünftiger als ihre Mutter.

 

 

 

 

 

*
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Im Auto hörte Sabrina Georgia on my mind nun mit anderen Gefühlen. 

Ihre Hände waren kalt vor Aufregung, das leichte innere Vibrieren wurde stärker, je näher sie dem Lobo´s kam.

«Nach all der Zeit» murmelte sie im Selbstgespräch, «machst du mich immer noch nervös, wie machst du das? Vielleicht sehe ich dich jetzt, und du hast dich wirklich so verändert, dass es mich von dir kuriert… » sie lachte. «Sicher! Dieses Hausmittel hat ja bereits bei der ersten Anwendung hervorragend angeschlagen… ich erinnere mich da an einen gewissen Nachtclub… du lieber Himmel, ich mit meiner großen Klappe… wahrscheinlich ist es so, wie Carla sagt: Wir sollten beide vernünftig sein und den Tatsachen ins Auge sehen, Georgia. - Genau! Das werde ich ihr sagen: Wir sollten beide vernünftig sein und den Tatsachen - ja, fährst du nun, du lahmarschige Krücke!? Schieb’ doch deinen dusseligen Opel, wenn’s mit dem Fahren nicht klappt!!» 

Sie scherte in einem kurzentschlossenen Manöver aus und zog an dem Fahrzeug vor ihr vorbei. «Eierkopp! Fahr doch auf Feldwegen!» 

Sie schaltete gereizt und versuchte ihren Vernunftsatz noch einmal zu rekonstruieren, was ihr allerdings in ihrem Wust von Gedanken nicht gelang. 

Die Heizung im Auto lief auf Hochtouren. Die Stadt war grau und kalt, der Himmel wolkenverhangen. 

» .. The road leads back to you… Georgia, sweet Georgia» , tönte Michael Bolton leidenschaftlich aus den Boxen. 

An Sabrina zogen Szenen von damals vorbei, als spiegelten sie sich im Glas der Windschutzscheibe. Der erste Kuss vor ihrer Haustür. Georgias nächtlicher Tanz im Sommerregen. Motorradfahrt auf der Landstraße, eng aneinandergeschmiegt… Inlinescaten Hand in Hand… immer wieder zärtliche Momente… wie sie sich liebten, einander tief in die Augen blickten, tuschelten, miteinander lachten, sich neckten, rangelten - Georgia mit diesem Mann im Club Noblesse, wie sie mit ihm im Separée verschwand… Streit und zärtliche Versöhnungen, Kim und aufgeflogene Lügen - und schließlich das böse Ende.

Das Getriebe ließ beim Schalten einen schönen Gruß ausrichten. Es begann zu regnen. Schwere Tropfen legten sich auf die Bilder aus Sabrinas Erinnerung, wischten sie fort.

Das Lobo´s kam in Sicht. Sabrinas Herz begann schneller zu schlagen. War sie bereits da? Würde sie auf sie warten müssen, oder sollte sie heute verlässlicher sein als früher?

Sie parkte den Wagen einige Meter vom Lokal entfernt, verharrte noch eine Weile und sprach sich Mut zu. Ein kurzer Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass sie gut aussah; Sie stieg aus und fröstelte, doch es war nicht nur die Kälte. Unsicheren Schrittes stöckelte sie auf die Eingangstür zu, zog sie auf - und erblickte sie sofort. 

Sonnengebräunt war sie, und schöner denn je: Das ehemals brünette Haar blond, aber noch immer lang, in einem silbergrauen, eleganten Hosenanzug. Trotz der sie umgebenden Traube von Menschen, die ihre Rückkehr feierten, blickte sie zur Tür, zu ihr. 

Wie auf weichem, nachgiebigem Boden ging Sabrina auf sie zu, als sie ihr von der Bar aus entgegenkam, und empfand sie als vertraut und fremd zugleich, als sie sie in die Arme schloss.

«Du bist gekommen, Brini… ich wusste, du kommst» sagte Georgia leise und seufzte. « — Howya going, darling …?» 

Es tat so gut, sie zu spüren. Sabrina schloss für einen kurzen Moment die Augen, registrierte den sanften Duft eines neuen, fremden Parfüms und flüsterte nur ein tonloses: «okay…» Sie wusste, es würde nur etwas Sinnloses herauskommen, würde sie in diesem Augenblick mehr zu erwidern versuchen. 

«Alte Liebe setzt keine Patina an - oder wie war das noch?» kommentierte Bernie unbefangen fröhlich. «Da haben wir sie ja beide wieder zusammen!» 

Georgia trug ihren Talisman um den Hals, was besagte, dass sie ihr Versprechen bei Sheila bereits eingelöst hatte. 

Sie half Sabrina sanft aus dem Mantel und legte ihn sich über den Unterarm. Ihr aufmerksamer Blick glitt über Sabrinas schlanken Körper wie eine fühlbare Liebkosung. «Du bist noch hübscher, als ich dich in Erinnerung hatte.» Sie strich sich in unsicherer Geste fahrig das Haar aus dem Gesicht und stammelte: «Hey, du bist… nicht immer noch böse auf mich, oder? Ich meine, ich hätte aufräumen sollen, bevor ich gehe, nicht…?» 

Sabrina räusperte sich. «Du hättest ein Räumungskommando bestellen können» erwiderte sie heiser. «Und … äh … ein Lebewohl wäre nicht schlecht gewesen.» 

Georgia registrierte den Vorwurf betroffen schweigend und führte sie an einen der Tische. Den Mantel legte sie sorgfältig über eine Stuhllehne, bevor sie sich setzten. 

«Ich habe geschrieben, wie sehr es mir leid tut, Brini» sagte sie, als sie einander gegenüber saßen, und beugte sich leicht zu ihr. «Weinschorle, Darling - wie früher?» 

Sabrina nickte und konnte nicht aufhören, sie anzuschauen, während Georgia Bernie zuwinkte und ihm die Bestellung zurief. War sie eine Erscheinung, ein Hologramm, träumte sie das alles nur?

Da war eine sanfte Distanz inmitten der alten Vertrautheit, die sie nicht zueinander finden ließ. Die inzwischen vergangene Zeit lag zwischen ihnen, die Befangenheit, die eines sich vorsichtigen Antastens bedurfte. 

«Du siehst umwerfend aus» brachte Sabrina trivial hervor. 

«Oh, ich hab’ ein neuen - wie sagt man? Plastic surgion?» 

«Schönheitschirurgen» übersetzte Sabrina und nahm mit Erleichterung wahr, dass Georgia ihre ironische Ader nicht ganz verloren hatte. 

«Exactly. Der möbelt mich auf every now and then -  sorry, mein Deutsch ist - » 

« - Völlig in Ordnung, Georgia. Dein Deutsch ist völlig in Ordnung.» Sabrina konnte kaum an sich halten, sie nicht zu berühren. Sie war so nah - und doch so fern. 

Über ein eher mühsam dahin geplänkeltes Gespräch, immer wieder unterbrochen von Momenten der Befangenheit, fanden sie zunächst nicht zueinander. Sie lachten viel. Sie sagten Dinge, die eigentlich nicht wichtig waren. Sie saßen sich am Tisch gegenüber und es fiel schwer, einander in die Augen zu schauen. Selbst Bernies Bemerkungen, als er die Drinks servierte, lockerten nicht wirklich auf. 

Georgia machte Bemerkungen über den Service am Flughafen, das Wetter, fragte, was denn so los gewesen sei, seit sie Berlin verlassen hatte. 

Der liebgewonnene Akzent war durch den langen Auslandsaufenthalt stärker geworden. Sie war wieder mit Leib und Seele Australierin, keine ‚halbe Deutsche’ mehr, wie Siggi oft behauptet hatte. 

Sabrina erzählte ihr von ihrem Job. Was sich aus dem Treffen mit Michelle ergeben hatte. Dass sie erst für sie gearbeitet hatte und sie inzwischen Geschäftspartnerinnen geworden waren. Dass sie eigene extravagante Mode an ebenso extravagante Leute verkauften; wie aufregend ihre Selbständigkeit war. Sie erzählte, sie hätte eine größere, recht günstige Wohnung angeboten bekommen, und dass der von Georgia so heißgeliebte Ford KA seine erste größere Reparatur hinter sich hatte. Und dass sie übrigens den Einser-Führerschein gemacht hätte und über all die Arbeit noch nicht die Zeit gefunden hatte, die Honda Hornet zu kaufen, mit der sie seit Monaten liebäugelte. 

Dass ihr beim Anblick einer vorbeifahrenden V-Max noch Monate nach Georgias Verschwinden die Tränen gekommen waren, verschwieg sie ihr. 

Georgia hörte ihr beim Erzählen aufmerksam und sehr geduldig zu. Sie wirkte ruhiger als früher, ausgeglichener. Ihr hibbeliges Umherschauen, ihr vorlautes Dazwischenreden und ihre ideenreichen, von steter Ruhelosigkeit geprägten Vorschläge, was sie als nächstes anstellen könnten, fehlten. Sie rauchte noch. Benson & Hedges Extra mild. Genussvoll, nicht mehr, um sich für einen Europawettbewerb im Kettenrauchen vorzubereiten. Auf der goldenen Packung schrie einen die Drohung: SMOKING IS ADDICTIV an, drei Mal so groß wie der Markenname. Darunter stand: Government Health Warning.

Sabrina hatte ihre Glimmstängelphase nach der Trennung recht schnell wieder aufgegeben. Es war nur eine launige Phase gewesen.

«Deinen Film haben sie im Fernsehen gebracht» fiel Sabrina auf der Suche nach Themen ein. «Den, den du noch in Babelsberg gedreht hast, bevor du weggegangen bist. Er hat mir gut gefallen. Ich habe dich in der Rolle kaum wiedererkannt. Der andere… na ja, ich mag diese Art Filme nicht sonderlich.» 

«Hast du ihn gesehen?» erkundigte sich Georgia neugierig. 

«Ja. Jemand rief an und sagte, er hätte dich in einem Film auf der Berlinale gesehen. Ich wollte es erst kaum glauben.» 

«Er ist nicht gut» sagte Georgia geradeheraus, «aber ich wäre blöd gewesen, ihn nicht zu machen. Du brauchst ein Fuß in die Tür - in der Tür? Und anyway: Er war auf der Berlinale. Das ist gut. Das ist sogar sehr gut. Und wichtig, wenn du willst weiterkommen.» 

«Gratuliere. Und was ist mit Shakespeare und dem Theater?» 

«Ich spiele in London. Nicht Shakespeare. - Etwas Lustiges. Es macht Spaß. Ich… » Georgia druckste ein wenig herum, bevor sie hinzufügte: «Ich arbeite nicht mehr als Callgirl, weißt du… ich bin weg davon, schon ziemlich lange.» 

Sabrina nickte und schob ihr Glas zwischen ihren Zeigefingern vorsichtig hin und her. «Ich weiß. Du hast es geschrieben. Das hat mich so gefreut! Ich freue mich sehr für dich, Georgia. Du kannst stolz auf dich sein. Deine Briefe… » sie beobachtete die vereinzelt aufsteigenden Perlen im Glas, während sie sprach, «sie haben mich sehr bewegt. Sie - oh! Mir fällt gerade was ein!» Sie beugte sich zu ihrer Tasche, die am Tischbein lehnte, hinunter. «Schau, ich habe dir etwas mitgebracht.» Sie reichte Georgia das schwarze Ledercap, entstaubt natürlich. «Das hatte die alte Georgia bei mir vergessen.» 

Georgia schmunzelte, drehte es in der Hand und sagte gedankenvoll: «Du hast es nicht gerade geliebt an mir.» 

«Nein» gestand Sabrina ein und lächelte. «Du bist viel zu sehr Frau. Und das Cap macht so hart.» 

«War ich hart?» fragte Georgia ernsthaft an. 

«Manchmal schon. Ziemlich hart. - Am meisten mit dem Mundwerk!» 

« … Ich habe mich geändert, Sabrina. Ich bin nicht mehr so hart mit Leuten. Auch nicht mit mir. Ich kann mich leiden, weißt du.» Sie griente verlegen und legte das Cap auf dem Tisch ab. «It was bloody hard, aber ich kann das jetzt, ehrlich.» 

«Ich wusste, dass du alles erreichst, was du willst. Du hast einen wahnsinnig starken Willen.» 

«Ja, aber - frag’ mein verdammte Bruder, er wollte mich zu Haifischdinner machen oder besser: mich verrotten lassen irgendwo im Outback!» 

«Schöne Sitten bei euch da unten… » bemerkte Sabrina schnippisch. Die Anspannung löste sich ein wenig.  

Georgia lächelte, betrachtete sie einen Moment nachdenklich und fragte dann: «Ist es wahr, Brini, dass du warst mit kein Mann mehr zusammen, seitdem?» 

«Woher hast du das?» stutzte Sabrina. 

«Sheila ist ein guter Spion. Sie musste mir alles erzählen über dich.» 

«Schau an… dieses Biest. Sie hat wirklich für sich behalten, dass sie dich letztes Jahr gesehen hat, aber dir petzt sie alles! Du lässt sie zu dir kommen, und ich erfahre von nichts. Warum, Georgia? Ich hatte so viel Kontakt zu Siggi, Rita und Sheila. Und keiner sagt mir was, weil du es nicht willst, warum?» 

«Wie hieß die Frau? Jeanette?» murmelte Georgia und blies den Rauch der Zigarette in Richtung Decke. Ihre Frage ignorierte sie. «Oder war es … Beatrice … Bea?» 

«Und du?» Sabrina bekam große, verständnislose Augen. «Hattest du keine Andere in Sydney? Ich wusste nicht, ob ich dich überhaupt je wiedersehe! Was hast du denn erwartet, Georgia?» 

«Ich wusste auch nicht, Brini, ob ich dich wiedersehe. Ob du es willst. Mein Kopf war voll mit so viele Dinge, ich wusste gar nicht, was ich von irgendwas erwarten sollte.» 

Sabrina dachte an den Inhalt der Briefe aus dieser Zeit. Nein, da war wirklich wenig Platz für tiefgreifende Entscheidungen gewesen. Vielleicht hatte ihr der Umstand, Sheila zu sehen, beim Weiterleben geholfen. Sich mit ihr auseinander zu setzen hätte sie sicherlich nicht geschafft. 

Es entstand eine längere Gesprächspause, in der sich beide nicht sonderlich wohl fühlten. 

«Wann fliegst du zurück nach London?» fragte Sabrina schließlich. 

«Weiß noch nicht. Bald.» 

Für einen Moment herrschte erneut betretenes Schweigen. Dann überwand sich Sabrina zu fragen: «Hast du mich aus Australien angerufen, Georgia?» Ihre Stimme klang belegt. «Warst du das immer am Telefon?» 

«Dein obszöner Anrufer?» scherzte Georgia halbherzig. » .. Ja. Das war ich. Blöd, nicht?» 

«Warum hast du nie etwas gesagt? Immer nur Schweigen. Ich bin fast verrückt geworden! Ich wollte wissen, wo du bist, ob es dir gut geht - » 

« - Ich konnte nicht» gestand Georgia betreten. 

Sabrina nahm allen Mut zusammen, streckte die Hand aus und berührte in zärtlicher Geste ihre Wange. «Warum nicht? Wenigstens ein Wort. Irgendetwas.» 

Georgia schmiegte sich an ihre Hand und schloss die Augen. «Ich wollte, aber ich konnte nicht. Deine Stimme hören wollte ich. Nur kurz. Hätte ich mit dir geredet - ich hätte den nächsten Flieger nach Deutschland genommen. Ich habe es kaum ausgehalten. Tausend Mal wollte ich zurück. Aber dann wäre alles umsonst gewesen. Ich musste da durch, so oder so.» 

Bernie platzte unsensibel in die Szene und erkundigte sich: «Noch einen Wunsch, die Damen?» 

Sogleich war die eben gewonnene Nähe dahin. Sabrina zog ihre Hand zurück, Georgia stellte den Kragen ihres Jacketts auf und machte eine Bemerkung über die Kälte in Deutschland. Sie bestellten zwei Cappuccino zum Aufwärmen. Georgia erkundigte sich bei Bernie, ob er seine Heizung abgeschafft hätte oder ernsthaft den kläglichen Rest seiner Kundschaft vergraulen wollte. Er grinste nur breit und schien erfreut über vertraute Töne. 

«Man macht manchmal verrückte Sachen, mh?» nahm Sabrina den verlorenen Faden wieder auf, als Bernie fort war. «Schau hier.» Sie schob sich den Ärmel ihres Strickpullovers bis zur Schulter hoch und ließ Georgia ein Tattoo sehen. Es war das gleiche geschwungene Ornament, das Georgia am Oberarm trug. «Siggi wusste noch genau, wie es aussah» seufzte sie. «Er musste mir die ganze Zeit die Hand halten.» 

Georgias Gesicht hellte sich auf. «Heavens… du warst doch immer so ein kleine Schisser… ich habe nie gedacht, dass du dich das traust.» 

«Ich wollte etwas, was wir beide haben. Etwas, das bleibt.» 

Diese Äußerung blieb zunächst schwerwiegend im Raum stehen. 

«My goodness» murmelte Georgia, deutete ein leichtes Kopfschütteln an und wusste vor Rührung nichts zu erwidern. « … Wie geht es Carla?» fiel ihr statt dessen ein. 

«Gut» parierte Sabrina, als sie das Tattoo wieder unter dem Wollärmel verbarg. «Sie schwingt sich vergnügt von Mann zu Mann und analysiert ihre Affären zu Tode. Psychologen sind zu kompliziert für einfache Partnerschaften. Anderen können sie helfen, aber sich selbst irgendwie nicht.» 

Georgia griente, betrachtete ein Konzertplakat an der Wand und schien mit ihren Gedanken weit weg. 

Sabrina ließ ihren Blick andächtig durch das Lokal schweifen und dachte an den ersten Abend mit ihr hier im Lobo´s. Wie sie sie taxiert hatte von diesem Platz dort drüben. Wie sie an ihren Tisch gekommen war, sie mit ihrem völlig schrägen Witz und Esprit für sich eingenommen hatte. Und wie sie ihr mit ihrem hinreißenden Lächeln das Herz gestohlen hatte… kaum merklich. 

Da war doch noch etwas, fiel ihr bei diesem Stichwort ein. 

Sie hob ihre Tasche auf ihren Schoß und zog das Plüschherz heraus, das sie ihr damals da gelassen hatte. Als letzten Gruß sozusagen. Sie hielt es Georgia auffordernd hin. «Das willst du bestimmt zurück, stimmt’s? Kein ‚für immer’. So was wünscht man sich nur.» 

Georgia nahm es in ihre Hände und betrachtete es ausgiebig und sehr nachdenklich. «Wenn du es nicht willst …» kam es sehr leise. 

Keine von ihnen wollte jetzt etwas Falsches sagen.

«Okay, hast du noch weitere Überraschungen in deine Tasche, Mary Poppins?» verfiel Georgia wie gewohnt ins Schäkern, um die erneut entstandene Stille zu überbrücken. «Ein Hubschrauber? Sharon Stone?» Sie zögerte und verzog gequält das Gesicht, bevor sie sich überwand und nun entschlossen das Eis brach: «Brini, lass uns aufhören mit dieses Blabla, du willst doch immer, das man ausspricht, was man denkt. Hör zu: In mein Bauch grummelt es schon die ganze Zeit, mir ist ganz schlecht - ich war so aufgeregt, dich zu sehen.» Sie legte das symbolische Andenken auf den Tisch und nahm Sabrinas Hand, nervös ihren verschütt gegangenen deutschen Wortschatz nach passenden Worten durchforstend. «Wir reden und reden» Sie schaute auf und ihr so tief in die Augen, dass Sabrinas Herz erneut heftig zu hämmern begann. «Ich bin nicht nach Berlin gekommen» sagte sie leise, «nur um dich zu sehen, beschämt zu sein dafür, dass ich dir so sehr wehgetan habe - und wieder zu gehen.» Sie legte den Kopf zurück und griff sich in die seidige blonde Haarmähne. «What the bloody hell ist bloß los mit mir?! Ich konnte an nichts anderes denken und jetzt… jetzt ist alles leer hier oben!» Sie schlug die Augen nieder und flüsterte: «Ich sag’ dir, was ich wirklich denke. Brini, weißt du… ich… ich würde alles tun für noch eine Nacht mit dir. Wenn auch nichts ist sonst, wenn du nicht willst, dass wir zusammen bleiben, wenn du denkst, es ist zu spät, ich hätte es versaut, dann gib uns nur diese eine Nacht, mehr will ich nicht. Sag es ist albern, scheißsentimental, what ever, I don’t care - weißt du, wie oft ich daran gedacht habe? Ich kann es nicht zählen, wie oft, es war immer in mein Kopf… du hast mir so gefehlt.» 

Sabrina suchte ihren Blick und ließ ihn nicht los, als sie Georgias Hände zwischen ihre nahm und sie zart an ihre Lippen hob. Zum Punkt zu kommen, statt hilflos um den heißen Brei herumzureden, das hatte sie auch gewollt. Zwar nicht auf diese für Georgia eher typische, direkte Art, vielleicht eher zurückhaltender, abwägender. Doch das Endresultat wäre in etwa das gleiche gewesen. 

« … Ist das wirklich alles, was du willst, Georgia? Eine Nacht, die uns vielleicht für kurze Zeit zurückholt, was wir hatten? Nein, das glaube ich dir nicht. Sei ehrlich: Hast du dich denn jemals mit halben Sachen zufrieden gegeben, wenn du sie ganz haben konntest …?» 
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«Bloody hell!» fluchte Georgia und gestikulierte hilflos herum. «Ich will sie. — Und ich will sie nicht! Ich weiß nicht warum. Sie macht mich total irre.» Sie zog gereizt an ihrer Zigarette, inhalierte tief und blies den Rauch steil in die Luft. « — Es ist anders als sonst! In mein Kopf geht es immer: Ja. Nein. Ja! — Nein! Ich drehe noch durch!» 

Manuel musterte sie interessiert. «Hast du dich verliebt?» 

«Und wenn schon! Ich verliebe mich jeden Tag. Das ist es nicht… sie … sie ist so anders. Ich hatte noch nie — du weißt schon, jemand, der einfach nur da ist, mit dem ich reden kann — » 

« — Eine Freundin, meinst du — mit der du nicht gleich in die Federn gehopst bist» vollendete Manuel wissend ihren Satz. «Ich weiß, was los ist. Du peilst es nie: du kennst den Unterschied zwischen Freundschaft und Affäre einfach nicht, Schatzi, das war schon immer dein Problem.» 

«Dann erkläre es mir» bat Georgia in einem Anflug von Verzweiflung. «Die wollen das doch! Das gehört dazu.» Sie lehnte sich zurück und kippelte nervös mit dem Stuhl.

«Eben nicht.» Manuel legte auf der Tischplatte mittels einer Rasierklinge routiniert zwei Lines Speed. «Jedenfalls nicht zwangsläufig. Aber das kapierst du eben nicht. Du wirst immer gleich skeptisch, wenn jemand deinen Sex nicht will. — Könntest du mit der Zappelei aufhören, bitte? Das geht mir auf den Keks. — Danke. Du denkst, da stimmt irgendwas nicht. Und dann lässt du deine verdammten Reize spielen, bis er ihn gefälligst will. Egal, ob Mann oder Frau, du brauchst das Gefühl, du könntest denjenigen haben, wenn du wolltest. Auch wenn du ihn eigentlich gar nicht willst.» Er sog beide Lines durch einen gerollten Geldschein in die Nase, schniefte vernehmlich und fügte hinzu: «So bist du — und so warst du schon immer.» 

Georgia schwieg und dachte darüber nach. Erneutes Kippeln half ihr beim Denken. 

«Aber wenn mir Eine etwas gibt» vertrat sie schließlich überzeugt ihren etwas eigenwilligen Standpunkt, «dann gebe ich ihr etwas. Ist doch fair. Und das ist es doch auch, was sie will … oder… ?» 

«Klar, wenn du sie lange genug damit konfrontierst, dass sie es eben zu wollen hat.» Er zog den Stuhl samt Georgia resolut wieder auf seine vier Beine. «Dann probier’ es mal mit dieser Sabrina. Mach sie halt nicht an und versuch es mit einer Freundschaft. — Platonisch, verstehste? Pla-to-nisch — neue Vokabel. Bedeutet: Finger weg, nix anfassen, nix befummeln lassen. Capito? Schreib´ es dir auf und gleich hinter die Ohren.» Er machte Anstalten, das weiße Pulver fortzuräumen und deutete mit fragendem Gesicht darauf. «Du auch?» 

«Mh-mh. Hab schon. Danke.» Georgia lehnte ratlos das Kinn auf die Tischplatte und spielte mit einem Pfirsich aus der Obstschale. Sie ließ ihn über den Tisch rollen, schmunzelte und sagte: «Sabrina weiß nicht, dass ich anschaffe.» 

«Nee, ne? Ist nicht dein Ernst.» 

«Sie denkt, ich gehe nachts immer Party machen.» Sie fiel in Manuels Lachen ein. «It’s a lough … ich begreife nicht, dass sie es nicht längst schon weiß. Niemand ist so naiv. Es ist, als ob sie es nicht wissen will.» 

«Meinst du, das haut sie um, wenn sie es weiß?» Manuel stupste den Pfirsich an, der gefährlich nah an der Tischkante herum trieselte. 

«It’ll kill ‘er … sie ist … krass mit Menschen. Sie beurteilt Leute danach, welches Klopapier sie kaufen. Dreilagig macht den wertvollen Mensch aus, den mit Stil. Recycling ist schon der Untermensch, verstehst du? Eine Hure ist… Dreck, Abschaum. Ein Penner ist Abschaum. Wertlos.» 

«Und ein Schwuler» führte Manuel ihre Aufzählung nachdenklich weiter aus. 

« — Pervers wahrscheinlich.» 

«Willkommen im Mittelalter.» Er stand auf und verstaute das Dope in einer Kaffeebüchse. «Die Kleine scheint den Zug der Zeit verpasst zu haben. Aber es gibt sie wohl noch, die ewig Gestrigen.» 

« … Sag’ mir, was ich machen soll.» Georgia vergrub ihr Gesicht in den auf der Tischplatte abgelegten Unterarmen. Der Pfirsich rollte vom Tisch. « … Shit.» 

«Das gehört sich nicht, den sollst du essen!» spulte Manuel spontan das Moralapostelprogramm herunter und legte ihn zurück auf den Tisch. «Man spielt
nicht mit dem Essen.»  

«Man geht zeitig schlafen!» parierte Georgia prompt, blickte auf und erhob schielend den pädagogischen Zeigefinger. «Und geht am Sonntag in die Kirche.» 

«Man benimmt sich gesittet!» 

Georgia lachte und versuchte, den Pfirsich auf dem Zeigefinger zu balancieren. «Man pinkelt nicht im Park gegen Bäume wie ein lausiger Köter!» 

«Mann spielt kein anderen Mann am Schwanz!» 

Georgia durchbohrte die widerspenstige Frucht, die sich nicht balancieren lassen wollte, kurzerhand mit dem Zeigefinger. Nun blieb sie da, wo sie sie haben wollte. «Frau geht eine andere Frau nicht an die  — » 

Er hielt ihr rasch den Mund zu. 

« — Man sagt keine schmutzigen Wörter!!» wies er sie zurecht und schimpfte: «Du bist ein ungezogenes, böses Mädchen und hast nur schlimme Sachen im Kopf!» 

Georgia verging schlagartig das Lachen. Es verging ihr ebenfalls, mit reifem Obst zu spielen. Der Pfirsich landete im Müll. Sie nahm einen weiteren Zug aus ihrer Zigarette, massierte ihre Schläfe und starrte mit leerem Blick an die Wand vor sich. «Bad Girl… » wiederholte sie langsam und betont. « … Schlechte Mädchen kommen in die Hölle, nicht?» Sie lachte kurz und wenig humorvoll auf und rieb sich die Augen. « … Aber wenigstens ist es warm da.» 

Manuel wurde ebenfalls ernst. Dieser Fauxpas ging auf sein Konto. Georgias Selbstwertgefühl war praktisch gleich null. Sie redete von sich selbst nur schlecht, da musste nicht noch so ein Trampel daherkommen und an der Wunde rühren, nicht einmal im Spaß. Irgendjemand hatte ihr nachhaltig eingebläut, sie sei so ziemlich das Letzte, was auf diesem Planeten herumkroch, und daran hegte sie selbst keinen Zweifel. 

Er massierte ihr sanft den verspannten Nacken, küsste ihren Scheitel und schwieg. 

«Du bist absolut okay, so wie du bist» flüsterte er ihr schließlich zu. «Was du tust, ist nicht schlecht. Niemand hat das Recht, über dich zu urteilen. Oder über mich. Ich nehme ab und zu ‘ne Nase Schnelles; Ich bin Callboy, na und? Ich lebe, wie ich es für richtig halte. Ich verdiene mir mein Geld zum Leben, weil ich muss, wie jeder andere auch, und es ist gleichgültig, auf welche Art und Weise, sofern dabei niemand zu Schaden kommt. Das hat niemanden zu interessieren. Hey! Wenn es uns nicht gäbe, wäre die Vergewaltigungsrate weit höher! Die wissen doch gar nicht, was wir für sie tun.» 

Georgia streichelte seine Hände, blickte zu ihm auf und ließ sich von ihm küssen. 

«Ich liebe dich so, wie du bist» sagte er lächelnd. «Vergiss’ das nicht, mate.» 

Sie waren die besten mates — Kumpel — auch wenn sie nicht immer blendend miteinander auskamen. Es verband sie ein ähnliches Schicksal. Niemand verstand Georgias Gefühle besser als Manuel, und niemand verstand seine besser als sie. Sie waren beide Kinder gewesen, die niemand wollte, außer denen, die auf Kinder standen. Sie hatten beide zu viel Schläge und zu wenig Liebe bekommen, waren zu oft verletzt und weggestoßen worden. 

«Noch einen Kaffee, Schnuckelchen?» flötete er und ließ sie los. «Ach, übrigens: Im Kühlschrank ist Veggie für dich. — Bin ich gut?» 

Georgia sprang auf und attackierte flugs den Kühlschrank. 

«Du rettest mein Leben, Schatzi!» Sie öffnete und schloss Schränke auf der Suche nach Brot, und Manuel war ihr behilflich, reichte es ihr und sah zu, wie sie sich diese klebrige, Rübensirup ähnliche Substanz dünn auf eine Brotscheibe strich. Er verstand die Australier nicht, die so verrückt nach diesem Zeug waren, dass das bloße Erwähnen des Namens genügte, um bei ihnen den Pawlowschen Effekt auszulösen. 

Manchmal bedurfte es simpler Kleinigkeiten, um Georgia glücklich zu machen. Vegemite und Banana-Smoothies gehörten zu diesen Kleinigkeiten, und ein liebes Wort, das sie glauben konnte. 

«Schmeckt’s?» fragte er unnötigerweise, erleichtert, dass sie wie gewünscht reagierte. 

«Mmmmmh!» 

Die Wohnungstür wurde aufgeschlossen, und Jens, Manuels Angebeteter und derzeitiger Grund für Georgias x-ten Auszug, erschien. Aktenkoffer rechts, Porscheschlüssel links, Paco-Rabanne-Sunnies auf der markanten Römernase, Handy stets griffbereit. Herr Wichtig auf Reisen. 

Sämtliche Wohlstandsrequisiten wurden mit aufwändigem Gehabe abgelegt, und somit auch jedes gequält weltmännische, bevor er sich Manuel voll inniger Hingabe zuwandte. 

«Na, mein Göttlicher, schon auf mich gewartet?» Er fasste ihm ungeniert dorthin, wo es Platzmangel geben könnte, wenn er die Hand nicht unverzüglich entfernen würde, und grinste ihn vielversprechend an. «Nimmst du dir ein Stündchen Zeit für mich, Mann meiner Träume?» Er küsste seinen Hals. «Hi, Georgia» kam es sachlich ganz nebenher.

Georgia brummelte etwas, was er eh nicht zur Kenntnis nahm, und zog Gesichter hinter seinem Rücken, was Manuel mit leichtem Unmut zur Kenntnis nahm. 

«Du kommst früh, Hase» turtelte er Jens an, schob seine Hand beiseite und löste sich sanft aus seiner Umarmung. «Möchtest du einen Kaffee?» 

Georgia bekam im Vorbeigehen unauffällig einen Klaps auf den Hinterkopf für ihre Frechheiten, bevor er Jens mit einem Pott Kaffee versorgte. «Ich dachte, du müsstest noch ins Gericht?» 

«Die Verhandlung wurde vertagt.» Jens nahm gelangweilt das Vegemite-Glas in die Hand, schnupperte daran und verzog angewidert das Gesicht. «I pfui, was ist das denn? Riecht ja wie Maggi.» 

«Nimm den Rüssel aus mein Essen!» Georgia nahm ihm schroff das Glas aus der Hand und schraubte den Deckel zu. 

«Halt dich zurück» warnte Manuel, «bei Aussie-Kultur wird Georgia persönlich.» 

«Kultur?» gab Jens süffisant grinsend zurück. «Haben die Kultur? — Was soll das sein? — INXS und Crocodile Dundee oder was?» 

Manuels nächster strafender Blick traf Jens. 

«Entschuldigung, Liebes» sendete dieser daraufhin in Georgias Richtung, und massierte geistesabwesend sein Ohrläppchen. «War nicht so gemeint.» 

«Schleimer» brummte Georgia, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. «Friss Sauerkraut und stirb… Herzchen.» 

Manuel lachte schadenfroh und hisste in Gedanken loyal das australische Siegesbanner. «Ich hab’s dir gesagt.» Er ging zum Fenster und zog es auf Kipp, um Georgias gepafften Dunst aus der Küche zu entlassen. «Bist du fit, Schatzi?» 

Beide sahen ihn an. 

«Hau’ dir um Gottes Willen den Bauch nicht so voll» wandte er sich demonstrativ an Georgia, die er auch gemeint hatte, «du musst noch ran gleich. Nicht, dass sich die Ladys beklagen, du wärest zu träge.» 

Jens reagierte beleidigt. Zwei Schatzis waren definitiv einer zu viel. Zumal Schatzi II eh nicht gern im Trauten-Heim-Glück-allein gesehen war. Sie brachte Unruhe, benahm sich respektlos ihm gegenüber und entzog ihm zu oft Manuels Aufmerksamkeit und Zeit. Ihre Vertrautheit miteinander und der Fakt, dass sie verheiratet waren — wenn auch nur auf dem Papier — und das seit Jahren, verursachten ihm leichte Verdauungsbeschwerden. 

«Du musst noch mal weg?» erkundigte er sich hörbar verstimmt. «Schutzhund spielen?» 

«Komm doch mit.» Manuels Blick suchte ihn zu erweichen. «Gleich gegenüber ist eine hübsche kleine Pizzeria.» 

«Keinen Hunger. Ich warte lieber hier und mach’s mir stattdessen mit dem Fernseher nett, wenn’s recht ist.» 

«Die Gay-Pornos stehen links im Schrank» bemerkte Georgia. «Fisten steht ganz links.» 

«So war das nicht gemeint!» Jens zog sich verzickt ins Wohnzimmer zurück, schmiss sich auf die Couch und schaltete den Fernseher ein. 

«Wickeltischtunte» kommentierte Georgia seinen Abgang mit finsterer Miene. «Geh’ und spiel’ ein bisschen mit ihm, sonst weint er.» 

«Ihr zwei seid wirklich reizend zueinander» entgegnete Manuel, «warum bewerft ihr euch nicht mal ausgiebig mit Wattebäuschchen?» 

« … Ich wäre für Bowlingkugeln.» 

«Schön, lassen wir das Thema» lenkte er rasch ein und widmete sich dem Abwasch. «Was war denn überhaupt letztens? Du hattest da so eine Ansage gemacht, von wegen: du wärest in Schwierigkeiten gewesen.» 

«Der Typ hat die Tür abgeschlossen hinter mir» sagte Georgia und pfriemelte an ihrem Veggie-Brot. «Ich dachte, es gibt Ärger. Du musst die Leitung frei halten, Schatz, besonders, wenn ein Typ dabei ist. Bis du aufgelegt hast, hat der mich vielleicht schon abgemurkst.» 

«Scheiße… tut mir leid. Kenny hatte angerufen. Ich habe es schon ganz kurz gemacht. Zur Not behalte ich immer das Fenster im Auge. Ich pass’ schon auf dich auf.» 

«Ja. Ich weiß… » Sie hielt einen kurzen Moment beim Essen inne, blickte zu ihm auf und hob etwas ratlos die Schultern. «Sei nicht sauer… bei Ginger habe ich mich mehr sicher gefühlt. Sie kann ein echtes Schwein sein, aber sie passt auf wie ein Schlosshund, dass uns nichts passiert.» 

«Schießhund» berichtigte Manuel.

«Schießhund — Scheiß Hund — what ever.» Sie verdrehte unwillig die Augen. 

«Das kriegen wir schon hin. Vertrau’ mir, Schätzchen. Ich bin vielleicht nicht so tough wie Ginger, okay — aber ich schaff es noch allemal, dich rauszuholen, wenn es Stress gibt. Auch ohne schwarzen Gürtel in Karate. Und ich behandle dich tausend Mal besser, als sie ihre Mädchen behandelt. Unsere Annonce läuft gut an. Was Ginger kann, das können wir schon lange. Verlass dich auf mich.» 

«Sie ahnt schon was» sagte Georgia sorgenvoll. «Die dreht mir den Hals um, wenn sie es rauskriegt.» 

«Mit Sicherheit. Du bist ‘ne recht gute Einnahmequelle. — Gib’ das Geschirr rüber.» 

«Am liebsten will sie fifty-fifty» stellte Georgia nachdrücklich fest, als suche sie nach einem Alibi für ihre außerdienstlichen Aktionen. «Sie ist zu geldgeil. Und ständig liegt sie in meine Ohren, weil ich kein Bock mehr habe auf Freier… sie schimpft, weil Frauen… und dieser Dreck mit dem Internet… anyway — wie läuft es bei dir denn so?» 

«Du hättest nicht wieder bei ihr anfangen sollen. Aber du wolltest ja nicht auf mich hören. Fühlst dich immer verpflichtet. Du bist doch sonst so knallhart, was das Geschäft angeht. Nur bei ihr nicht.» Er wandte sich zu ihr um und spritzte ihr Wasser entgegen. «Du lieber Himmel! Sie fragt mich, wie’s bei mir läuft!» lachte er. «Mit den Kerlen läuft es immer gut, das weißt du doch selbst! Aber du musst es ja Weibern treiben! Die trauen sich doch immer noch nicht richtig. Dauernd klingelt das Telefon, und wenn ich mich melde, kriegen die keinen Ton raus. Die sind zu feige.» 

«Nicht so notgeil wie Kerle» hielt Georgia dem entgegen und zitierte: «Frauen wollen in der Liebe ein Roman. Männer eine Kurzgeschichte.» 

«Treffend bemerkt. — Nur: Wer spricht bei Cash von Liebe? Ihr seid einfach zu gefühlsduselig. — Deine Irena hat mir übrigens schon wieder die Ohren vollgeheult.» 

Georgia seufzte. «Egal was sie tut — read my lips: no!»  

«Sie hat mir ein kleines Sümmchen geboten, nur um zu erfahren, wo sie dich findet. Die ist echt hartnäckig. Bin ich froh, dass Männer ficken und dich danach in Ruhe lassen.» 

«Nicht immer» widersprach Georgia und nannte einen Namen. 

«Na schön. War eine Ausnahme.» 

«Ich nehme das mit» verkündete sie und hielt das Vegemite-Glas in die Höhe. Im Flur wurde es wie eine Kostbarkeit bruchsicher im Rucksack verstaut. 

In ihrem Zimmer schlüpfte sie in ein schwarzes Netz-Minikleid und kniehohe schwarze Wildlederstiefel. Danach brachte sie eine gute viertel Stunde damit zu, in ihren diversen, völlig überfüllten Kleiderschränken nach einem passenden Spencer zu suchen. Auch wenn sie nicht auf Dauer bei Manuel wohnen konnte — es war der reine Segen, dass er zumindest ihre Unmengen an Kleidern und Schuhen bei sich unterbrachte. 

Durch das leicht transparente Gewebe des Kleides hindurch entdeckte Manuel, als sie zurückkam, ihr neuestes Tattoo, einen chinesischen Drachen. 

«He, lass mal sehen» rief er und schob ihr das Kleid so weit über die Schulter, dass er es ausgiebig betrachten konnte. «Verdeckt die Narben optimal. Eins muss man Martina lassen: Da hat sie was drauf. Kannst du nicht bei ihr mal ein gutes Wort für mich einlegen?» 

Georgia schob ihn beiseite und den kurzen Ärmel des Kleides wieder in Position. «Ich sehe sie vorläufig nicht» 

«Hey, Hase!» rief Manuel ins Wohnzimmer, wo ‚Hase’ bewegt Sissi statt eines Pornos anschaute, «willst du mal richtig gute Tattookunst sehen?» 

«Nix da!» wandte Georgia ein, tippte sich an die Stirn und ging energisch daran, das Kleid an den Hüften glatt zu streichen und es zumindest bis knapp über die Oberschenkel zu ziehen. «Schauen gibt es nur gegen Bares, Kleiner.» 

«So genant heute?» zog er sie auf. «Oder nur geschäftstüchtig?» Den Schalk im Nacken, weil ihre spröde Art ihn anstachelte, begann er übergangslos, sie anzufassen. Mit beiden Händen strich er aufreizend über ihren Po, atmete scharf ein und schloss die Augen. «Mmmh, was für ein Knackarsch… mach´ schon… zieh’ dich für mich aus, du teurer Männertraum!» 

«Wie viel lässt du denn springen?» 

«Zuckerschnecke…!» himmelte er sie an, tätschelte, Lüsternheit vorgebend, ihre Brüste und raunte voller Inbrunst: «Hach du! Zeig her, was du zu bieten hast. Deine supergeilen Titten zeigst du schließlich auch jedem! — Wow, fühlen die sich gut an. Und das, obwohl sie echt sind! — Fast bedauerlich, dass es mir nichts gibt, dran rumzuspielen!» 

Georgia lachte und spielte das Spiel mit. Ausfälle dieser Art fanden statt, seitdem sie sich das erste Mal begegnet waren. Vor Publikum kam die schrille schwul-lesbische Anheiznummer allerdings erst so richtig auf Touren. 

«Mann muss auch mal verzichten können» erinnerte Georgia mit Tabasco in der Stimme und verführerischem Vernasch-mich-Blick. Sie lehnte sich lustvoll stöhnend an seine streichelnden Hände und ging ihm ungehemmt an die Hose. «Aber du weißt gar nicht, was du verpasst, mein gut gebauter Hengst!» 

«Au ja, gib’s mir…!» 

«Seid ihr zwei dann mal bald fertig?» nölte Jens nebenan. 

Sie brachen verhalten in Gelächter aus und hörten auf mit dem Gefummel. 

«Hase ist eifersüchtig» flüsterte Georgia schadenfroh. 

«Der ist immer eifersuschtik» nahm Manuel ihr nachlässiges Deutsch auf die Schippe und fing sich augenblicklich eine Ohrfeige ein. Nicht fest, aber auch nicht spaßig. Wenn Georgia irgendetwas nicht ausstehen konnte, dann war es, wenn jemand ihren Akzent veralberte, und das wusste er nur allzu gut. Es war sein Liebstes, sie erfolgreich auf die Palme zu bringen. 

«Neuerlichkeiten!» kramte er alte Sprachpatzer hervor und hielt sie fest, damit sie ihn nicht ein zweites Mal erwischte. «Prosti-Tute!» 

«Hör schon auf zu lachen, du Rindvieh!» rief Georgia biestig lachend und kämpfte wie eine Löwin gegen seine Umarmung an. «Soll ich mal lachen? Sag mal Kühlschrank mit dein schrecklichen deutschen Akzent!» 

«Refrutschuaita» gönnte er ihr den Spaß und besänftigte damit ihr rasend schnell überschäumendes Widder-Temperament. «Krietschers of se neit!» 

Sie steigerten sich immer mehr in ihre Albernheiten hinein und erlitten schließlich einen akuten Lachkrampf, dass es von den Flurwänden widerhallte. 

«Sagt mal, habt ihr zwei ‘ne Ecke ab?!» meldete sich Jens laut und verständnislos zu Wort. «Seid ihr stoned oder was? — Ich verstehe hier kein Wort mehr!» 

«Stop it!» flehte Georgia unter Tränen und hielt sich den Bauch. 

«Ich kann nicht» japste Manuel, «hör du auf!» 

Jens forderte erneut Ruhe, völlig entnervt, aber es ging nicht. 

«Fehlbelegung!» keuchte Georgia atemlos, um Manuel an die fiesen Dinge des Alltags zu erinnern und sich und ihm eine Chance zu geben, mit dem albernen Gekicher aufhören zu können. «Steuerprüfer… hahaha… » 

«Referat für Sittenwidrigkeiten!» fiel Manuel rettend ein. «Verstoß… Verstoß gegen das Betäubungsmittelge-hehe-setz…!» 

Nur allmählich setzte die abkühlende Wirkung ein. Da konnte jedem das Lachen vergehen, ob nun unter Drogen oder nicht. 

«Gott sei Dank!» tönte es aus dem Wohnzimmer, als endlich wieder Ruhe einkehrte, und Karl-Heinz Böhm rief hell und wehmütig: «Sissi! Liebste!» hinterher, bevor es Jens gelang, den Fernseher leiser zu stellen. 

«Mann… lass uns bloß abhauen» ächzte Manuel erschöpft und hielt sich seinen goldenen Rolex-Blender vor die Nase. «Es ist eh Zeit.» Er zog die Wohnungstür auf und flüsterte: «Ich krieg’ wegen dir wieder Zoff mit ihm.» 

«Okay, okay» heuchelte Georgia Verständnis, winkte locker aus dem Handgelenk in Jens’ Richtung und rief: «Tschüssili, Herzchen!» 

«Ja. Tschüs, tschüs» kam es vergnatzt zurück. 

«Da trieft ja schon der Schleim aus dem Fernseher» konnte sie sich nicht verkneifen zu lästern, und an Manuels Adresse sandte sie die Botschaft: «Tunten sind manchmal ekelhaft sentimental!» 

Manuel zog ihr eine Grimasse und fragte, bereits im Treppenhaus: «Hast du alles?» 

Georgia hielt zur Bestätigung den Rucksack hoch: «Beischlafutensilienkoffer gecheckt, alle Lustwerkzeuge desinfiziert und auf Funktionsfähigkeit geprüft. — Over. 
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«O’Connor?» 

«Manuel? Grüß, dich, ich bin’s, Kim. Ist Georgia bei dir?» 

«Ja. Aber sie schläft.» 

«Wann ist sie gekommen? Hat sie den AB abgehört?» 

Manuel klemmte sich den Hörer zwischen Ohr und Schulter, band fachmännisch seine Armani-Krawatte und kontrollierte ihren Sitz im Wandspiegel. «Hat sie» sagte er, «aber ich bezweifle, dass sie es noch mitgekriegt hat. Sie war ziemlich zerfleddert, als sie nach Hause kam.» 

« - Wie lange schläft sie denn schon? Mehr als fünf Stunden?» 

«Länger. Viel länger. Ich weiß nicht, ob sie überhaupt in Betracht zieht, eines Tages wieder aufzustehen.» 

«Sie muss» entschied Kim. «Mach’ sie mal bitte wach, ich muss ihr was erzählen.» 

«Kannst du nicht herkommen und das selber machen?» schlug er ihr vor. «Beim letzten Mal hat sie mir ein Bügeleisen entgegen geschmissen.» Er entfernte sich penibel ein Fusselchen vom Jackett, verzichtete darauf, auf ihre Bemerkung, er sei ein feiger Hund, einzugehen, und atmete geräuschvoll aus. «Bleib’ dran, ich probiere es.» 

Mit dem Telefon in der Hand marschierte er in Georgias Zimmer, sprach sie an - und erntete null Reaktion. 

«Schatz, Franky ist am Telefon» sagte er eindringlich. «Es ist wichtig!» 

«Geh’ raus … » brummte Georgia in ihr Kissen, und Kim beanstandete: «Nenn’ mich nicht immer Franky, Manuel. Ich heiße Kim! Es reicht doch, wenn Georgia jeden Namen verhunzt.» 

«Willst du auch noch gesiezt werden, Frau Franke?» konterte Manuel blasiert. Er berührte Georgia sanft an der Schulter. «Du, hör mal, hier tut sich nichts. Ich schätze, Madame schläft mit Prinzessin Valium. Ruf später noch mal an, okay?» 

«Du Weichei! Schüttel’ sie mal richtig. Die wird schon wach!» 

«Herzloses Ungeheuer!» schimpfte er und wurde etwas lauter. «Was findet Georgia bloß an dir?» 

«Sie steht auf die harte Tour, Engelchen. - Und jetzt mach endlich, bevor mir der Hörer am Ohr festwächst!» 

«Schatz, dein Drachen will mit dir plauschen!» sagte er laut. «Wenn du nicht gegrillt werden willst, solltest du besser `rangehen!» Er nahm eine Bewegung wahr, die darauf hinwies, das Georgia aus dem Traumland schlich. «Okay. Brüll’ sie wach. - Franky.» Er legte den Telefonhörer auf ihr Kopfkissen und plädierte auf Kims schrilles Bühnenorgan, das Tote wecken konnte, wenn nötig. Bevor er ging, trällerte er erneut aufgeweckt Georgias Namen, jedoch nicht, ohne sich vorher zu vergewissern, dass sich kein handlicher, womöglich noch schwergewichtiger Gegenstand in ihrer Reichweite befand. Sie war zuweilen unberechenbar, wenn man sie aus dem Schlaf riss. 

«Georgia?!» flötete es hell aus dem Telefonhörer. «Würdest du dich aufraffen und ans Telefon kommen? - Huhu!! Wach werden!» Es folgte ein schriller Pfiff, der aufs Empfindlichste Georgias Reizzentrum traf. Sie griff ungelenk nach dem Hörer, um sich schlimmeres zu ersparen.

« … Go to hell, Franky.» 

«Guten Mittag!» tirilierte Kim trotz der rüden Begrüßung. «Bist du schon aufnahmefähig?» 

Zur Antwort bekam sie lediglich einen unartikulierten Laut, von dem sie sich nicht weiter irritieren ließ. Sie räusperte sich und erzählte munter drauf los. «Du erinnerst dich doch bestimmt an diesen Kramer von der ‚Cosima-Film’. Das ist der, den du so charmant als Windelpisser bezeichnet hast, weißt du noch? Du kannst froh sein, dass er das nicht gehört hat. Wir haben uns nämlich gestern unterhalten, und er hat mir erzählt, dass sie zurzeit für eine Serie casten. Die wird zum Teil im Ausland gedreht, Bali und so - hey! Hörst du mir zu?» 

«Yeah» kam es träge. «Und?» 

«Das wäre doch was für dich, kannst du gleich einen kleinen Abstecher nach Hause machen, ist ja nicht weit von Bali aus. Oder du kannst zumindest rüberwinken, Richtung Sydney oder so. — Na ja, egal - ich hab´ dich jedenfalls vorgeschlagen und ihm ein bisschen was von dir erzählt. Er ist interessiert. Sei ein Schatz und schreib’ dir mal was auf. Du hast ein Casting am Dienstag um neun.» 

Mühsam reckte sich Georgia in Richtung ihres achtlos hingeschmissenen Rucksacks, kramte mit geschlossenen Augen darin herum und bekam den Terminkalender zu fassen. «Wann?» murmelte sie. «In diesem Jahr etwa noch?» 

«Am Achtundzwanzigsten, um neun Uhr. - Und Georgia: Wenn du dir einfallen lässt, diesen Termin wieder nicht einzuhalten, dann war es das letzte Mal, dass ich was für dich klargemacht habe. Bisher sieht’s ganz gut aus, also vermassel’ das gefälligst nicht wieder, hast du mich verstanden?» 

«Ja, Ma’m.» 

«Also: wann?» 

«Ich habe es aufgeschrieben. Am Achtundzwanzigsten.» 

«Uhrzeit?» 

«Um neun. Ich werde da sein, ich verspreche es dir.» Sie reckte sich und wurde langsam etwas munterer. «Wie spät ist es eigentlich?» 

«Gleich zwölf. Vergiss’ deine Vita nicht, wenn du hingehst. - Hast du schon was vor heute?» 

«Nein. Das heißt, ja, aber erst abends. Wo treibst du dich überhaupt rum? Ich hab’ schon versucht, dich anzurufen.» Sie zündete sich eine Zigarette an und inhalierte den Rauch, als sei er das, was sie die nächsten Stunden am Leben erhielte. Mit träger Bewegung strich sie sich das lange Haar aus dem Gesicht. Eine Geste, die sich etwa alle viertel Stunde wiederholte und so charakteristisch für sie war wie dieses spontane, kehlige Lachen, das an sich überhaupt nicht zu ihrer eher hellen Stimme passte. Es war extrem ansteckend.

Sie stellte sich Kim vor, wie sie am anderen Ende der Leitung hing und vermutlich wieder mit irgendetwas nebenbei beschäftigt war, und sei es nur mit einer Zeitung, in der sie lapidar blättern konnte. Wenn sie zu Hause war, erledigte sie Telefonate so nebenher, wusch ab, sortierte Papiere, saß auf dem Klo oder hing Wäsche auf. Georgia fand das unmöglich, weil sie sich gefälligst ganz und gar ihr zu widmen hatte und nicht irgendwelchen Kinkerlitzchen. 

«Was du als Rumtreiben bezeichnest» sagte Kim und konnte sich eine kleine Gehässigkeit nicht verkneifen, «nenne ich arbeiten. Im Gegensatz zu dir arbeite ich, Sweetie. Ich hab’ die halbe Nacht im Synchronstudio verbracht. - Die haben übrigens nach dir gefragt.» 

Georgia schnaubte verächtlich. «Ich kann einfach nicht auf diese Synchronscheiße.» 

«Brauchst du Geld oder nicht?» 

«Ich hab’ nicht den Nerv, mir ewig anzuhören: Deutlicher bitte! Ihr Akzent! Ihr Akzent!» 

«Ehrlich gesagt gab’s auch mal Zeiten, da hast du dich nicht angehört wie ‘ne Australierin auf Kurzurlaub.» 

«Oh, thanks a lot!» 

«Sprechübungen wären mal angesagt» stichelte Kim. «Aber du vernachlässigst ja alles. Lernst keinen Text, machst keine Sprechübungen mehr, nichts. Manchmal gibt es Tage, da sprichst du so perfekt, dass man denken könnte, du wärest Deutsche - und dann wieder … aber ist ja kein Wunder, wenn du ewig mit irgendwelchen Amis rumhängst, statt dich mit Deutschen zu unterhalten. Und diese Pom-Tussi sollte auch lieber Deutsch mit dir reden. Die hat’s nämlich noch nötiger als du.» 

« - Was hast du eigentlich gegen Ginger?» ärgerte sich Georgia. «Immer redest du schlecht von ihr!» 

«Na isses denn …?» gab Kim mit vor Hohn triefender Stimme zurück. «Welch unglücklich’ Geschick! Ich hab’ was gegen deine Zuhälterin! Was fällt mir nur ein? Aber es ist natürlich leichter, das schnelle Geld durchs Bett zu machen, statt mit der Schauspielerei.» 

«Rhabarber, Rhabarber» machte Georgia, um ihr zu vermitteln, dass ihr ihre Predigt auf die Nerven ging. 

Kim verstand den Wink und schluckte den Rest runter, um nicht zum x-ten Mal einen Streit vom Zaun zu brechen. Mit diesem Thema betrat sie eine extrem empfindliche Zone.

«Sehen wir uns nachher?» lenkte Georgia ab. «Sagen wir, um drei im New York?» 

«Fünfzehn Uhr, Schatz. Nicht drei.» 

«Gut, von mir aus: fünfzehn Uhr. Ich werde es nie lernen. Drei Uhr nachmittags - three p.m.» 

Kim lachte. «Bei dir gehe ich lieber auf Nummer sicher. Du bringst das und tauchst da nachts auf. Und dann pfeifst du mich an, warum ich nicht da war. Hatten wir doch alles schon.» 

«Du, ich hau dann ab» meldete sich Manuel zu Wort, adrett gekleidet und perfekt frisiert in der Tür stehend. « - Und wegen heute Abend … » 

«Kommt deine neue Lover?» mutmaßte Georgia. «Welcher ist es denn diesmal?» 

Manuel lächelte wie ein verschämter Bengel. «Mein Schnauzbart» erklärte er selig. «Heute ist die Nacht der Nächte.» 

«Er hat Herzchen in den Augen. Du solltest ihn sehen. - Hey, Mann, hast du ein Date?» 

«Ja, mit dem Big-Spender. Der will mich demnächst für einen ganzen Urlaub buchen, wie gefällt dir das? Gran Canaria natürlich. Gay Party jede Nacht.» 

«Nimm’ es mit, wenn er gut zahlt. - Du! Denk’ an Tütchenvorrat» legte sie ihm nahe und grinste frech, « Du holst dir echt noch Weltraumherpes.» 

«Tütchen gehören zur Grundausstattung» feixte er. «Schätzchen, was denkst du denn von mir?» 

«Na dann: Take care.» 

«Na, aber!» Er tänzelte von hinnen. «Tschüssili!» 

«Auf den muss man aufpassen» wandte sich Georgia besorgt Kim zu und winkte ihm nach, «der macht es immer noch pur, glaubst du?» 

«Ich hab immer schon gedacht, wenn der kein Aids kriegt, dann kriegt es niemand. Der spinnt. Treibt es mit Gott und der Welt und hält sich für unsterblich.» 

«Ja. Genau wie Freddy Mercury. Und den hat es erwischt.» 

«Und dieser Neue» griff Kim auf, «hat der vor, bei euch einzuziehen?» 

«Die ziehen doch immer ein.» 

«Wäre schlecht für dich. Willst du auf Dauer im Park übernachten?» 

«Ich finde immer was, hör’ auf zu lästern … nasty piece of work» fügte sie leiser hinzu, was so viel wie ‘Miststück’ hieß. 

«Na, dann fang mal gleich an zu suchen» riet ihr Kim und nahm das Miststück gelassen hin, weil es für Georgias Begriffe ja fast schon liebevoll gemeint war. «Bei mir bleibst du jedenfalls nicht.» 

«Darling … » 

«Ach! Jetzt wieder Darling! Nichts da: Darling. Nicht für dein schönstes Lächeln und nicht für alle Versprechen, die du eh nie hältst. Nie wieder, und wenn du im Kopfstand Arien schmetterst.» 

«Ich werde aufräumen!» stellte Georgia vielversprechend in Aussicht. 

«War das ein Witz? Wenn ja … hörst du mich lachen?» 

«Ich bringe den Müll runter!» 

Kim schnaufte vernehmlich. 

«Ich tu’ alles, was du willst!» 

«Schau mal in den Spiegel, wenn du so was sagst» murrte Kim resignierend, «und frag’ dich mal, ob du dir selbst auch nur ein einziges Wort glaubst.» 

«Nur für ein, zwei Tage» blieb Georgia inständig flehend dran. 

«Ach, du Scheiße. Ich glaube, ich fühle eine plötzliche Schwerhörigkeit aufkommen. Kann dich kaum noch verstehen! - Wir sehen uns um fünfzehn Uhr! - Küsschen!» Sie hing ein, bevor Georgia sie weiter bearbeiten konnte. 

Wenn Kim nein sagte, meinte sie auch nein. Ihre konsequente Art führte so manches Mal zu Missmut auf beiden Seiten, aber insgeheim schätzte Georgia sie dafür. Vielleicht, weil Kim eine der wenigen war, denen sie nicht nach Lust und Laune auf der Nase herumtanzen konnte. Kim ließ sich nicht gängeln, belügen oder austricksen und wurde fuchsteufelswild, wenn jemand es versuchte. Sie bot Georgia mutig Paroli, wenn sie nach typischer Widder-Manier mit dem Kopf durch die Wand wollte und hatte ihr schon diverse Male gezeigt, wer ihrer Meinung nach die Chefin im Ring war. Georgia brauchte das, sonst ging es beizeiten mit ihr durch. 

 

 

 

 

 

Pünktlichkeit war eine von Georgias Stärken. Zuverlässigkeit, ausgeprägter Ehrgeiz und eiserne Disziplin hatten ehemals zu ihr gehört wie der Taktstock zum Dirigenten, aber diese Eigenschaften hatte sie irgendwo auf ihrem Weg versehentlich liegen lassen. 

Kim erwartete sie bereits im New York. Sie war Georgia einen Schritt voraus und gehörte zu den Überpünktlichen. Als Georgia eintraf, war sie gerade dabei, sich ihren überlangen Schal meterweise vom Hals zu wickeln. Georgia beobachtete sie von draußen durch die Scheibe des Musikcafés, sah zu, wie sie ihre Lieblingslektüre ‘Theater heute’ zückte und sich darin vertiefte. Ihr kurzes, braunes Haar war vom Wind zerzaust, und ein bisschen Sonne hätte ihrem Winterteint gut getan. In ihrem ebenmäßigen Gesicht nicht ein Hauch von Make-up, und doch war sie in Georgias Augen eine der attraktivsten Frauen, die jemals über Berlins Straßen flaniert waren. Sie besaß diese faszinierende Androgynität, die derzeit sehr gefragt war und reihte sich mit ihrem herben Erscheinungsbild erfolgreich in die Riege der kontrovers diskutierten, starken Fernsehfrauen ein. In ihr loderten Dynamik und Durchsetzungsvermögen wie ein notdürftig in Schach gehaltenes Feuer; vielleicht ein Erbe ihrer italienischen Vorfahren mütterlicherseits. Vom deutschen Vater allerdings stammten wohl nüchternes Denken und chronisches Pflichtbewusstsein, für das sich Georgia oft weniger begeistern konnte. 

Kim blickte auf, als die Kellnerin an ihren Tisch trat, und bemerkte Georgia bei ihrem Studium in Menschenkunde vor dem Panoramafenster. Sie winkte ihr zu, und Georgia winkte begeistert und überschwänglich zurück, jedoch ohne sich von der Stelle zu rühren. Sie zog Fratzen und übte sich in pantomimischem Schauspiel, bis sich alles im Umkreis interessiert die Hälse verbog. 

Kim steckte die Nase demonstrativ ins Bühnenblatt und tat so, als hätte sie mit der entflohenen Geisteskranken da draußen nichts zu tun. Zum Glück trieb Georgia dieses Spielchen nicht lange genug, um Kim zu veranlassen, das Gesicht hinter dem Schal verborgen, unauffällig aus der Hintertür des Lokals zu verschwinden. 

Alle Anwesenden gafften, als sie endlich herein schwadronierte, auf Kim zustürzte und mit ausladender Theatergeste rief: «Liebling! Kennst du mich nicht mehr? Ich bin’s! Die, mit der du letzte Nacht exzessiv Liebe gemacht hast, weißt du nicht mehr? Wir hatten wilden Sex und alles - und jetzt? - Du ignorierst mich, Elende?» 

Kim blieb ruhig. Sie hatte sich bewundernswert unter Kontrolle. 

« … Dafür liebe ich dich» flüsterte sie zerknirscht und zog Georgia energisch auf einen Stuhl. «Soll’s morgen in den Klatschblättern stehen, ja? - Kim Franke geoutet: Ja, ich bin’s!» 

«Feige bist du» flüsterte Georgia zurück. «Nimm’ dir ein Beispiel an Hella und k.d. und all den Anderen! Hör auf mit dem Verstecken!» Sie warf nachlässig ein Boulevardmagazin auf den Tisch, das sie zusammengerollt mitgebracht hatte, und auf dessen Titel Kims Antlitz lächelte. «Congratulations, Baby, good act.» 

Reges Getuschel an den Nachbartischen war Georgias Applaus für einen gelungenen Auftritt. Sie verzichtete auf die abschließende Verbeugung, genoss die Aufruhr im Stillen und blieb artig sitzen, die Menükarte studierend. «Und? Sonst alles tutti bei dir?» erkundigte sie sich in erleichternder Zimmerlautstärke. 

Kim schluckte ihre Verärgerung herunter, legte ihre Zeitung über das Cover des Magazins und nahm Georgia die dunkle Sonnenbrille von der Nase, mit der sie wirkte wie ein Promi inkognito. «Ich kann nicht mit dir reden, wenn ich deine Augen nicht sehen kann» beanstandete sie, warf einen kurzen Blick nach draußen und seufzte: «So weit zum Thema Verstecken, Klugscheißerin. Die ersten Sonnenstrahlen - und Miss O’Connor versteckt sich schon wieder hinter ihren Sunnies.» 

«Ich habe nie in Interviews so ein Scheiß erzählt wie du» gab Georgia trotzig mit Wink in Richtung des Magazins zurück, und zitierte hämisch: «Ich bin einfach zu beschäftigt für eine feste Freund … uuuah, ich glaube, ich muss kotzen.» 

«Nein, du musstest dem Reporter sagen, er soll aufhören, dich anzumachen - er hätte definitiv das falsche Geschlecht! - Und wo hat dich deine große Klappe hingebracht?» Sie schloss die Augen und versuchte, sich zu entspannen. «Komm, Georgia, wollen wir uns heute nicht einfach mal lieb haben? Ich hab’ noch blaue Flecken vom letzten Mal und keinen Bock auf Stress.» 

« … Du hast nie zu mir gestanden» hielt ihr Georgia vor. «Und du lügst zu dir selbst, wenn du so was sagst wie da.» 

«Und wenn schon. Das geht dich nichts mehr an.» 

Die ersten Autogrammjäger erschienen. Kim gab sich der Aufgabe hin, ihrem Image, das mit den Stichworten ‘schwierig’ und ‘eigensinnig’ behaftet war, nach Möglichkeit nicht zu entsprechen. Sie lächelte, gab unverbindliche Freundlichkeiten von sich und erwähnte beiläufig, dass Georgia eine Kollegin sei und sich einen kleinen Scherz erlaubt hätte. Daraufhin musste auch Georgia für Autogrammwünsche herhalten. 

Sie setzte die kurz abgelegte Komiker-Maske wieder auf und gab sich erneut in bester Laune - oder besser: übermäßig fröhlich. «Hey: Gut aufbewahren» riet sie den Leuten, «das wächst im Wert wie eine Aktie … in mein Horoskop steht, ich werde ein Weltstar.» 

Zumindest sah sie rein optisch schon mal wie einer aus. Das schien den Leuten zu genügen. 

Nachdem sich die Aufmerksamkeit gelegt hatte und sie wieder allein waren, machte sie mit Kim ihre üblichen Scherzchen, als wäre nichts gewesen. 

«Ich habe gehört» erhob sie plötzlich deutlich die Stimme in Richtung der Kellnerin, die in ein gemütliches Schwätzchen vertieft war, «es gibt Cafés, in denen man Getränke bekommt!» 

Peinlich berührt eilte diese herbei. «Entschuldigung. - Was darf es sein, bitte?» 

«Hi! - Habe ich gestört? Sorry.» Georgia lächelte sie offen an. «Ein Pfefferminztee mit Senf, bitte!» 

« … ?» 

«Ah, nee. Kein Senf. - Habt ihr Chilisauce?» 

Kim stieß ihr entnervt den Ellbogen in die Seite. 

«Mpffff - nein, doch kein Chilisoße. Ich möchte Pfefferminztee mit ohne alles. Und - äh - für die Hetera noch ein schwarzen Kaffee und zwei Tranquilizer.» Sie zog die Nase in kleine Falten und erklärte vertraulich: «Zur Beruhigung, du weißt schon.» 

Die Kellnerin hielt sich mit dem Lachen zurück, bis sie sich abgewandt hatte, und marschierte davon. 

« … Na, holla» flüsterte Georgia Kim begeistert zu, «hast du die gesehen?» Sie sah ihr mit anerkennendem Blick hinterher. «Hübscher kleiner Feger, was?» 

«Kannst du nicht mal einen Moment Pause machen?» 

«Ich soll mich verstellen?» ulkte Georgia. «Bitte, wenn es dir Freunde macht. - Für wie lange?» 

«Gott, ich gebe es auf! - Hast du dich mal bei Sabine gemeldet?» 

«Nö. Muss ich?» 

«Besser wäre es vielleicht. Sie ist ziemlich sauer auf dich.» 

«Soll sich hinten anstellen - » Sie war bereits wieder damit beschäftigt, der blonden Kellnerin entgegen zu lächeln, die gut auf zack war und bereits die Getränke an den Tisch brachte. 

«Der Kaffee …?» 

«Da drüben, bitte, zu Jim Wind.» 

Kim verstand den Wink und strich sich bei diesem Stichwort auch prompt die verwuschelten Haare zu etwas annähernd frisurähnlichem. Ein bisschen eitel war sie schon. 

« … Und der Pfefferminztee … soll es sonst noch etwas sein?» 

Georgia legte ihr Ladykillerlächeln auf, blickte zu ihr auf und fragte charmant und zweideutig:  «Was hast du denn sonst noch so, Honey?» 

«Äh … - ein Stück Kuchen vielleicht? Oder einen Snack?» 

«Oh, ein Snack wäre nicht schlecht …» Sie zwinkerte ihr zu und erntete ein amüsiertes Lächeln. «Franky? Kuchen?» 

«Nein, danke.» 

«Später vielleicht» vertröstete sie sie und strich sich lächelnd das weiche Haar zurück. Die Kellnerin schmunzelte, wandte sich um und blickte einige Schritte weiter noch einmal zurück. Der kurze, intensive Augenkontakt ließ durchaus auf gewecktes Interesse schließen. 

«Ich hasse es, wenn du das tust» bemerkte Kim trocken. «Das ist krank, weißt du das?» 

Georgia griente, streckte wohlig die langen Beine aus und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. «Und sonst so?» fragte sie schelmisch. «Du wolltest doch reden: Was macht dein Liebesleben?» 

«Das interessiert dich, was?» 

«Andreas hat mir erzählt, er hat dich am Mittwoch mit Karin in der Sirenebar gesehen» plauderte Georgia und begann, mit ihrem Teebeutel Bergungs- und Versenkspielchen zu spielen. «Ist das deine Neue?» 

«Du hast wohl deine Kundschafter in der ganzen Stadt, wie?» 

Georgia lächelte zuversichtlich. «Exactly. Georgias Spione sind überall. Die haben ein Auge auf mein Juwel.» 

Als eine Antwort von Kims Seite ausblieb, sagte sie: «Soll eine wilde Rumknutscherei gewesen sein» und behielt sie wachsam im Auge. «Hast du keine Angst vor Presseleute in der Sirene? Bei deine Paranoia?» 

«Darum geht’s dir doch gar nicht, du Heuchlerin. Ich weiß, was du hören willst. - Soll ich mal nachhaken, mit wem du dich in den letzten Nächten so rumgetrieben hast?» 

Zeit für das unschuldige O’Connor-Kindergesicht. «Mit niemand, wieso?» 

Kim musste an sich halten, um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen bei ihrer Vorstellung. «Natürlich nicht» sagte sie sehr ernst. «Wie kann ich nur auf eine derart absurde Idee kommen, dass du … wo du doch praktisch das Leben einer Nonne führst … » 

« - So ja auch nicht» warf Georgia ein. «Erinnerst du unser letztes Date nicht mehr?» 

«Hast du Worte!» Kim verdrehte die Augen. «Komm mir jetzt nicht auf die alte Tour, Baby: Oh du, meine Einzige … !! - Die Spitze des Bartes ist im Keller zu besichtigen!» 

«Du bist die Einzige» schwor Georgia mit einer Aufrichtigkeit in Stimme und Mimik, die Ihresgleichen suchte. «Immer gewesen.» 

«Lass uns über etwas anderes reden» schlug Kim vor, um dem wahnwitzigen Gelächter keine Chance zu geben, das sich zielstrebig einen Weg aus ihrem Bauchraum suchte. 

«Hang on …!» beharrte Georgia, «was ist denn nun mit Karin? Erzähl’ mir mal. Ich bin neugierig.» 

«Sie ist gut im Bett» sagte Kim schlicht, weil es das einzige war, was Georgia wirklich interessierte. Konkurrenzfähigkeit fing bei ihr immer erst bei guter Bettqualität an. 

«Ah. Noch besser als die Letzte?» feixte sie. « - Wie war noch ihr Name? Gertrud?» 

«Beate!» 

«Genau.» Georgia fixierte konzentriert ihre Teetasse. « - Alle heißen Silvia, bis auf Tina, die heißt Beate - war doch so, oder?» 

«Georgia … treib mich nicht zum Wahnsinn.» 

«Hey, Mann! Soll ich Sprechübungen machen oder nicht? … Karin» sinnierte sie. «Und sie macht es dir echt besser als Beate?» 

«Ach, viel besser!» 

«My goodness, du hast aber auch ein Blick für so was … Eine immer besser als die Andere, tz, tz … » 

Sie grinsten sich herausfordernd an und begannen ihr übliches Spielchen, dessen Sinn und Zweck inzwischen nicht mehr ganz klar war. Beide gaben vor, längst über die Trennung hinweg zu sein, keine Eifersucht mehr zu empfinden. Man traf sich ja schließlich nur noch, um Spaß miteinander zu haben. 

«Bist du also happy wie Larry, ja?» bemerkte Georgia und ließ einen Bierdeckel zweckentfremdet als Hubschrauber starten, begleitet von knatternden Geräuschen. 

«Ja, ich kann wirklich nicht klagen. - Schätzchen …  » Kim beugte sich vertraulich vor und nahm ihr nebenbei den Bierdeckel aus der Hand, «hör auf, mich auszufragen. Finde dich doch einfach damit ab: Es gibt noch andere, die es können.» 

«Uff» machte Georgia und lehnte sich schwer in ihrem Stuhl zurück. «Das ist hart für mich, ehrlich.» 

«Und was ist mit dir?» fragte Kim unbeeindruckt, «Ist mal endlich was fürs Herz dabei, oder ist es nach wie vor nur der harte Nahkampf für harte Taler?» 

Georgia atmete schwer aus. «Wow. Du schlägst heute - wie sagt man? - unter den Gürtel?» 

«Unter die Gürtellinie? Findest du?» Kim griente selbstzufrieden. «Ich finde mich noch nett.» 

«Orright» Georgia tippte die Fingerspitzen der linken Hand gegen die flach ausgestreckte Rechte. «Auszeit. Ich bin gleich wieder da. Gib mir Zeit für Revanche.» 

«Typisch» murrte Kim, als sie aufstand, «immer, wenn’s spannend wird, muss die Kleine Pipi machen gehen.» 

Georgia verschwand in Richtung Waschraum. Im Vorbeigehen flirtete sie erneut die Kellnerin an, die ihr prompt interessiert nachsah. 

Sie wusste genau, wie sie auf Andere wirkte. Zwar hatte sie nie verstanden, was sie eigentlich an ihr fanden, aber das war kein Grund, diesen Umstand nicht zu nutzen. Sie war geradezu süchtig nach Aufmerksamkeit und Bestätigung, und diese Wesensart machte eine Beziehung mit ihr absolut unmöglich. Kim hatte sie in ihrer gemeinsamen Zeit etliche Male in den Armen anderer Frauen gefunden, anfangs noch um sie gekämpft; gepredigt, getobt, geweint. Es war hoffnungslos gewesen und war es noch. Georgia war mit sich stets zu zweit. Da gab es einmal das kindhafte Wesen, in dessen zarte Verletzlichkeit sich Kim damals verliebt hatte, die liebenswerte Frohnatur, die das Leben als ihren privaten Spielplatz betrachtete. Und dann gab es noch die wilde Mrs. Hyde, das Zerrbild ihrer Persönlichkeit. Die Zauberformel, die diesen Wandlungsprozess bewirkte, hieß Speed
oder Kokain, Anfallsweise auch König Alkohol, und sie verwandelte Georgia in ein unverbesserliches Großmaul, einen weiblichen Don Juan und die unverwüstliche, strahlende Powerfrau, für die die meisten sie tatsächlich hielten. Die Drogen bestimmten zurzeit ihren Tagesablauf, auch wenn sie das abstritt. Oft war sie erschreckend aggressiv, wechselte ihre Launen wie ein Chamäleon die Farben. Man wusste nie, ob man sie tröstend in den Arm nehmen und beschützen oder an den nächsten Baum nageln sollte. Sie betäubte einen Teil von sich, ließ den anderen übersprühen vor Aktivität und ging davon aus, dass man spielend mit ihrer Unbeständigkeit Schritt hielt. 

Der Gang zum Waschraum diente zum chemischen Auftanken und war nötig, um Kim gewachsen zu sein, die ihren nicht unerheblichen Teil dazu beitrug, dass Georgia gefährlich strauchelte. Sie war nicht annähernd so hart im Nehmen, wie sie die Anderen glauben machte. 

Als sie an den Tisch zurückkehrte, bemühte sie sich um ernstere Themen, verlor sich in Träume über die Schauspielerei - ihr Lebenselixier - und zitierte aus dem Stegreif tiefsinnige klassische Dialoge, die sie damals auf der Schauspielschule einstudiert hatten. Für kurze Zeit schien sie ruhig und konzentriert. 

Kim ließ sich darauf ein und motivierte sie, wie so oft, sich endlich wieder mehr um ihren Beruf zu kümmern, bis Georgia das alles ad absurdum erklärte. 

«Sei ehrlich, Franky, Schauspieler sind die Typen, die das ganze Jahr zum Sozialamt rennen, Taxi fahren oder putzen gehen» sagte sie prosaisch. «Zwei, drei Drehtage mal, oder eine kurze Engagement an eine winzig kleine Bühne. Und dann … » Sie wies mit dem Daumen nach unten und schnalzte mit der Zunge. «Rien des vas plus.» 

«So. Findest du, dass bei mir nichts mehr geht?» 

«Du hattest Glück» räumte sie ihr ein. «Es gibt welche, die Glück haben.» 

«Aber du - » 

«Hey, Carlos!» Georgia sprang auf und federte aufgedreht einem Motorradfahrer entgegen, der ihr zuwinkte. Sie umarmten sich kurz und wechselten einige lautstarke Worte. Das Gespräch mit Kim war als beendet zu betrachten, und wahrscheinlich vergaß Georgia sogar für eine Weile, dass sie ihretwegen ins New York gekommen war. Während sie sich auf Englisch mit Carlos austauschte, der offenbar einen guten Draht zu der von Georgia angepeilten Kellnerin hatte, führte sich Kim gelassen ihre Zeitung zu Gemüte. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie nebenbei, wie Georgia frech und routiniert das alte Raubtier/Beute-Spiel spielte, um schließlich nach errungenem Sieg befriedigt in ihren Stuhl zurückzusinken. 

«Sie heißt Patricia» klärte sie Kim auf, die es eigentlich gar nicht wissen wollte, und studierte die Nummer auf dem Papier in ihrer Hand. «796? - Das ist Steglitz, nicht?» 

«Weißt du, Georgia, es gibt wirklich Welt bewegenderes zu erfahren, als den Wohnort einer x-beliebigen Tresenschlampe» kommentierte Kim ausdruckslos und blickte nicht einmal von ihrer Zeitung auf. Es ärgerte sie noch immer und würde es wohl auch immer tun.  

Georgia lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Sie ließ aufgeklärt die Zungenspitze über ihre weißen, ebenmäßigen Schneidezähne gleiten und triumphierte, um korrekte Aussprache bemüht: «Vermeine ich, Eifersucht in deiner Stimme zu vernehmen, Holde?» 

«Mitnichten» konterte Kim. «Deine Eskapaden hängen mir lediglich zum Hals raus.» 

«Ja, sicher. Und bei Vollmond singe ich wie Pavarotti. Die Tresenschlampe ist übrigens ein Fan von dir. Sie steht auf dich.» 

Kim ließ sich nicht weiter in die Enge treiben und ging dazu über, eher belanglose Themen zu erörtern, bis Georgia ein zweites Mal ihr Territorium zu durchstreifen begann und es sich anbot, zu gehen. Sie zahlte die Rechnung für die Getränke, gab ein gutes Trinkgeld und lächelte Patricia freundlich an. Ermutigt durch ihre scheinbare Zugänglichkeit, bat diese sie um ein Autogramm. So etwas hatte man als ‘VIP’ meist dabei, was weniger mit Allüren zu tun hatte, als mit dem Umstand, dass man sich Serviettenkritzeleien und unnötigen Zeitaufwand ersparte. 

Kim zückte einen Kugelschreiber und versah die Rückseite ihres Konterfeis mit einem sachdienlichen Hinweis, den sie umseitig mit ihrem prominenten Namen signierte: Lass die Finger von ihr - sie könnte dir sehr, sehr weh tun. 
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Am Morgen stand wieder ein Fleurop-Bote vor der Tür. ‚Ich vergesse das, was passiert ist, wenn du am Dienstag mit mir essen gehst’ stand auf der Karte, ‚Gruß, Jürgen’. 

Sabrina ließ die Blumen nicht in Jürgens Namen leiden, indem sie sie in den Müll stopfte, auch wenn sie es schon aus dem Grund gern getan hätte, weil er Georgia am Telefon als ‚Schlampe’ betitelt hatte, die in ihrer Wohnung nichts zu suchen hätte. Aber was sollte sie anderes von ihm erwarten? 

Sie hatte auf der Couch nicht sonderlich gut geschlafen. Außerdem war Georgia, von schlimmen Alpträumen gequält, in den Morgenstunden mehrmals hochgeschreckt und hatte sie geweckt. Zwei Mal war sie im Halbschlaf zu ihr geschlichen, um sie zu beruhigen. Ungeachtet dessen stand sie früh auf, machte sich ungewöhnlich aufwändig zurecht für einen Samstagmorgen, und dachte darüber nach, was genau Carlas Raubtier-Metapher gestern bewirken sollte. Hing es damit zusammen, dass sie Georgia bei ihrer ersten Analyse als latent gewalttätig eingestuft hatte, als jemand, dem man mit Vorsicht begegnen sollte? Was ließ sie wohl darauf schließen? War Georgia nicht immer lieb und nett gewesen, seit sie sich kannten, mit Ausnahme des Aussetzers in der Kreuzberger Diskothek? Oder war Carla womöglich ein bisschen vergnatzt, weil Georgia sich mehr um sie, Sabrina, bemühte, als um sie? Schließlich und endlich war ja Carla auch nicht der Typ, der gern im Abseits stand… 

Sabrina schlich sich im Morgenmantel ins Schlafzimmer, entnahm dem Kleiderschrank einige neu erworbene Kleidungsstücke und warf einen kurzen Blick auf Georgia, die schlief wie ein Engel. 

Wie ruhig und friedlich sie war. In wachem Zustand stand sie keinen Moment still und schien unter nervösem Bewegungsdrang zu leiden. Ihrer Aufmerksamkeit entging nichts. Nun schlief sie hier in ihrem Bett, nackt, wie Gott sie schuf, denn auch der String lag auf dem Teppich, neben Straps, Nylons und Bustier, und schon bald würde Sabrina eine ihrer neugierigsten Fragen beantwortet bekommen: Wie war der wilde, australische Derwisch wohl so ganz aus der Nähe … ? 

 

In knappen Shorts und sportlichem Top fühlte sich Sabrina dem Anlass entsprechend angemessen gekleidet. Das Haar luftig gefönt, ein dezentes Make-up, ein wenig Lippenstift und ein betörendes Parfum, plus der figurbetonenden Kleidung — sie erklärte sich für verrückt, als sie sich im Spiegel begutachtete und bewusst wurde, dass sie den ganzen Aufwand tatsächlich für eine Frau betrieb. Eine Frau, der sie zu gefallen versuchte. Und das nur, weil diese ihr schöne Augen machte? Wem wollte sie denn etwas beweisen? 

In der Küche nahm sie die Weinflasche mit englischsprachigem Etikett in die Hand und betrachtete sie weit liebevoller als Jürgens holde kleine Aufmerksamkeit. 

«Ist nur ein kleines prezzie» hatte Georgia ihr noch gesagt, ‚ein kleines Geschenk’ eben, und es sei auch, wie sie scherzhaft in Erinnerung brachte, keine ‚Gentleman-Tour’, von der sie sich mehr verspräche… 

 

Seltsame Laute aus dem Schlafzimmer kündeten ihr Erwachen an, als Sabrina schon gar nicht mehr damit rechnete. Diese akustischen Störsignale waren, was Sabrina nicht wusste, Teil von Georgias schauspielerischem Morgenritual, das sie seit einiger Zeit wieder sorgsam auszuführen pflegte. Im Wesentlichen bestand dies aus Stimmentraining und Sprach- und Atemübungen, und erinnerte verblüffend an die Geräuschkulisse des Vogelhauses im Zoo. Abteilung exotische Papageien. 

Mit einem halblautem «bababababababa» auf den Lippen und splitternackt marschierte Georgia durch den Flur und verschwand im Bad. Von dort erklangen Wasserrauschen und ähnlich gestaltete Klangreihen, gefolgt von den Tonleitern. - Rauf, runter, rauf, runter, so lange, wie sie duschte. Es war etwas anstrengend am frühen Mittag. 

Als sich Georgia schließlich zu ihr gesellte, lediglich mit einem von Sabrinas Badetüchern bekleidet, nach Zahnpasta und Duschgel duftend, hielt sich Sabrinas Verwunderung über deren ungewöhnliche Körperhaltung bereits einigermaßen in Grenzen: Aufrecht stehend, das rechte Bein seitlich angewinkelt, den Fuß am Oberschenkel des linken Beines abgestützt, stand sie im Raum und grinste. «Morgen!» Das Badetuch bedeckte nur noch knapp das nötigste. 

«Morgen ist gut. - Was tust du da?» 

«Gleichgewichtsübung. Ich konzentriere mich auf meine Mitte.» 

«Ah so? Und — äh … bist du bald fertig damit?» 

«Moment noch.» Georgia stand wie eine Eins. Mit geschlossenen Augen. Ohne jegliches, minimales Schwanken. Sabrina sah sich selbst wie einen gefällten Baum hernieder gehen, sollte sie je den Versuch machen, diese Übung auszuprobieren. 

«Die Aborigenes stehen so auch, hast du gewusst?» fragte Georgia, ohne die Augen zu öffnen. «Ist so was wie eine Meditation.» 

«Ist das gut gegen den Kater?» 

«Kater? - Wieso? Hab ich einen?» 

«Davon gehe ich aus! Du warst voll wie eine Strandhaubitze gestern Nacht.» 

Georgia löste sich aus ihrer Starre und ähnelte wieder einem fast normalen Menschen. «Ich sollte mich miserabel fühlen wie ein Bandicoot, was? - Hab’ kein Kater. Nur Kopfweh» versicherte sie und ließ sich auf den Küchenstuhl fallen. «Wow! Brekkie - ist das toll!» 

Sabrina versorgte sie mit Kaffee und knispelte ein wenig an ihrem Toast. So recht Appetit hatte sie nicht, Georgias Anwesenheit in ihren vier Wänden war viel zu aufregend. 

« — Brekkie … » sinnierte sie, «das ist die Kurzform von Breakfast, richtig?» 

«Good on yer!» lobte Georgia. «Der Kandidat erhält zehn Punkte und ein halben Kühlschrank! Willst du Aussie Slang lernen?» 

«Warum nicht? Du benutzt dauernd irgendwelche Kürzel, die ich nicht verstehe, und das ärgert mich.» 

«Tue ich so was? Echt?» Georgia nahm sich Toast und ließ beim Essen erahnen, dass sie entweder im D-Zug durch die Kinderstube gerast war - oder ihr Schauspiel die Kunst des Verbergens guter Manieren zum Grundthema hatte. 

« … Was ist ein ´Bandicoot`?» erkundigte sich Sabrina vorsichtig. 

«Ein Tier von Down Under. Was machst du heute? Triffst du dein neue Lover?» 

«Hab’ keinen. So schnell geht das bei mir nicht.» 

« - Was denn, du hast die ganze Zeit kein Sex?!» entrüstete sich Georgia, als sei so etwas völlig unvorstellbar. 

Sabrina hustete sich Brotkrümel aus dem Hals. « … Liegt schon etwas länger zurück» ächzte sie heiser, «danke der Nachfrage.» 

«What the hell ist los mit dir? Hast du kein Bock darauf?» 

« … Sicher, schon, aber - Apropos» hielt Sabrina fest und gönnte sich erst einen Schluck O-Saft, bevor sie zögerlich fragte: «Dieser Typ gestern, der hat sich wohl was anderes vorgestellt, als er dich die ganzen Treppen hochgetragen hat, wie?» 

«Klar. Was denkst du? Wollen die je was anderes als das?» 

«Ja, schon. Denke ich. Aber du bist halt nicht der Typ, mit dem sie zu einer Bücherlesung gehen wollen.» 

«Dabei würde ich das gerne.» 

«Oh ehrlich?» fragte Sabrina. «Na ja … der gestern machte jedenfalls nicht den Eindruck, als hätte er damit gerechnet, wieder gehen zu müssen.» 

«Pech. Aber keine Sorge, im Notfall gibt es den Wooloomooloo-Uppercut» Georgia grinste kess, und die Andeutung eines Knietrittes auf Schritthöhe erübrigte die Übersetzung des Zungenbrechers. «Ist manchmal die einzige Art, sie los zu werden. Aber sowieso… ich hätte viel lieber dich im Bett gehabt.» 

Sie ließ eine strategische Minute vergehen, in der Sabrina auffallend schwer schluckte, bevor sie unvermittelt auf den Teller deutete und die Englisch-Lektion eröffnete: «Das ist ein ´Sammie` - ein Sandwich» erklärte sie, und wies dann auf den Kaffee vor sich: «´cuppa` - cup o’ coffee - Tasse Kaffee.» 

Sabrina kicherte und vermied, auf Georgias provokante Randbemerkung einzugehen. «Kürzt ihr in Australien alles ab?» 

«Alles. Viel zu anstrengend, alles auszusprechen. Wir sind ein bisschen faul.» 

«Und dieses `Woooolooo-dingsda ist wohl eher keine Abkürzung, wie?» 

«Nö, das ist Eingeborenensprache. Heißt auch irgendwas bei denen - würde Dame Edna jetzt sagen. Du kennst doch Dame Edna, oder?» Ihr Blick bat um gnädige Ansätze des Grundwissens über australische Weltexporte. Wenn sie sonst schon nichts kannte. Nicht einmal Vegemite, denn das fehlte definitiv auf dem Frühstückstisch. 

«Ja, hab’ schon von ihr — ihm gehört» sagte Sabrina. 

«Tut mir leid mit dein Essen gestern» nuschelte Georgia, ohne sich über die Gründe für ihr Zuspätkommen zu äußern. «War es gut?» 

«Es war absolut gelungen.» 

«So wie dein Outfit?» sie ließ ihren Kennerblick an ihr herunter gleiten und schnalzte mit der Zunge. «Ziemlich sexy, weißt du.» 

Sabrina dachte bereits, sie würde es nie bemerken, doch jetzt, als sie es tat, verunsicherte es sie vollständig. « … Danke … das … das habe ich schon lange nicht mehr gehört. Ich dachte eigentlich gar nicht mehr, dass ich auf jemanden so wirken könnte — ehrlich gesagt.» 

«Oh ja, das kannst du. — Und wie! Ich hätte gestern … warum war Carla da? Ich habe im Lobo´s gedacht, du und sie, ihr sucht ein Ménage à troi — aber: ihr habt nicht mal mit diese Gedanke gespielt, oder?

«Bitte, was…? Nein! - Möchtest du noch Kaffee, Georgia?» 

«Aber dir… dir gefällt der Gedanke an eine Frau.» Es war eine Feststellung, keineswegs eine Frage.  

«Noch einen Toast vielleicht?» ersuchte Sabrina, deren Herzschlag sich zunehmend einem Marathonrhythmus näherte. «Oder willst du vielleicht irgend was anderes … ich weiß ja nicht, was du - » 

Georgia ließ sie eiskalt auflaufen. « - Was denkst du, was ich will, mh?» fragte sie, die rechte Augenbraue hochgezogen; abwartend. «Was denkst du, warum ich hier bin?» 

Sabrina betrachtete angestrengt einen Krümel auf dem Küchenlinoleum. «Weiß nicht… um mich gewaltig in Verlegenheit zu bringen…?» hauchte sie matt und schluckte. 

Georgia knabberte versonnen an ihrem Daumennagel und kicherte leise. « … So schnell geht das bei dir nicht» zitierte sie mit leiser Süffisanz Sabrinas eigenen Ausspruch. «Ist okay. — Hey» sie streckte die Hand aus und streichelte zart ihren Nacken. «So schüchtern, Darling? Hast du Angst?» 

«Nein, ich denke nicht … ich denke, ich — ich könnte mich schon wehren, wenn ich etwas nicht will. Ich hab ja grad das mit diesem Woooloo-dingsda gelernt.» Sabrina lachte und sah sie kurz an, um dann dem Blick ihrer tiefbraunen Traumaugen erneut auszuweichen, wie im Lobo’s, als sie sie schon einmal auf diese konzentrierte Art angesehen hatte. «Himmel, Georgia, gehst du immer so ran?» 

«Immer. Und das macht dich sehr nervös, mh? Wo du doch so gar nicht auf Frauen stehst.» 

«Tue ich auch nicht!» lachte Sabrina, die es längst besser wusste, und entzog sich der Zärtlichkeit ihrer Hand. 

Sie hatte Angst vor ihrer eigenen Courage, und Georgia wusste das. Das tat sie sogar hundertprozentig, denn sie unterbrach das knisternde Spiel so schnell, wie sie es begonnen hatte, und ging zum Nachtisch über, indem sie sich eine Zigarette anzündete. «Anyway» sagte sie abschließend und streckte sich ausgiebig, « - hast du Lust, wegzufahren mit mir? Schwimmen oder so? Take a look! Es ist so schöne Wetter. Lass uns raus gehen.» 

«Ja. Klar.» Sabrina atmete tief durch. Mit einer solch abrupten Wendung hatte sie nicht gerechnet. Sie war erleichtert und gleichzeitig ein wenig ernüchtert. Georgia spielte mit ihr Katz und Maus. Es machte ihr teuflisch Spaß, sie in Bredouille zu bringen.

« … Ich geh’ noch rasch was einkaufen, sonst habe ich nichts fürs Wochenende. Gott, wie spät ist es überhaupt?» Sie warf einen Blick auf die Küchenuhr und wurde sehr geschäftig, kramte ihr Portemonnaie aus ihrer Handtasche und überprüfte dessen Inhalt. «Dürfte reichen. Wenn wir noch wegfahren, müssten wir nachher allerdings noch bei meiner Bank vorbei.» 

«Ich komme mit einkaufen» erklärte Georgia und stand auf. 

«Ja? Na gut, wenn du magst.» 

«Sure. That’s fun.» 

 

Während Sabrina sich zerstreut der Erstellung der Einkaufsliste widmete, beruhigte sich ihr Pulsschlag allmählich, und ihre Knie hörten auf zu zittern. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal jemand körperlich so in Aufruhr gebracht hatte, noch dazu nur mit Worten. Sie wusste nicht, was sie getan hätte, hätte Georgia sie tatsächlich verführen wollen. Ihr Widerspruch war also rein hypothetisch gewesen.

Georgia erschien in Jeans, T-Shirt, Lederjacke und Nikes, die sie im Rucksack gehabt hatte. Sie strich sich die langen Ponyfransen mit einem Handstrich aus der Stirn und ließ ihre Sonnenbrille als Haarreif fungieren. «Ready for takeoff?» 

«Ja.» Sabrina riss sich zusammen und überprüfte ihre Liste. «Diese dicke Jacke brauchst du bestimmt nicht» riet sie ihr, «es ist recht warm draußen.» 

«Aussies brauchen mehr Wärme als Berliner» erklärte Georgia überzeugt, «wir sind in der Sonne geboren.» 

Sabrina zuckte die Schultern und gab sich tunlichst unbefangen. «Okay. — Dann nichts wie los» sagte sie und schlüpfte an der Tür in einen hellen Sportblouson. «Ich liebe Drängelei im Supermarkt am Wochenende. Das ist die einzige Chance auf unverbindlichen Körperkontakt mit nett aussehenden Männern. Das ist sozusagen im Moment meine einzige Alternative zu Sex.» 

«Lass dir vorher ihre Aidstests zeigen» bemerkte Georgia trocken und las sich aufmerksam Sabrinas Liste durch. «So ein Kontakt über die Tiefkühltruhe gelehnt — findest du, das ist unverbindlich?» 

 

 

 

«Hast du so was schon mal gemacht?» fragte Sabrina ernsthaft interessiert auf dem Weg zum Supermarkt. « - Einen Aids-Test, meine ich?» 

«Klar. Immer negativ. Bei mir ist alles immer negativ.» 

Sabrina knuffte sie. «Ach, erzähl` nicht! Du bist doch sonst so positiv eingestellt!» 

«Bei so was nicht.» 

«Braucht ihr denn unter Frauen so etwas überhaupt?» 

«Ich arbeite — ich mach es immer safe» verhaspelte sich Georgia. 

«So, du arbeitest!» hielt Sabrina fest. «Na, das erklärt einiges! Wenn du das öfter als ‚arbeiten’ bezeichnest, dann verstehe ich die Sprüche im Lobo’s! Die sind davon ausgegangen, du fährst mit mir nach Hause und — » 

« — Schlafe mit dir?» vollendete Georgia amüsiert. «Ja, das haben die gedacht. Das ich mit dir arbeite, bis du Sterne siehst!» 

«Wirklich romantisch!» ereiferte sich Sabrina. «Meine Güte, du bist chauvinistischer als Jürgen! Einen Verschleiß an Frauen hast du» rezitierte sie Petes Ausspruch, «und jetzt auch noch das! Seid ihr alle so?» 

«Wer?» 

«Na, lesbische Frauen. Außer dir kenne ich nur eine, von der ich allerdings nicht viel weiß -  wenn ihr alle so unterwegs seid, na schönen Dank!» 

«For God’s sake — no!» verteidigte Georgia Ihresgleichen. » Ich bin die Sorte knallhartes Mega-Arschloch, weißt du, Männer sperren ihre Frauen ein, wenn sie mich sehen, und die Ladies liegen mir zu Füßen, reihenweise!» 

Sabrina lachte und schüttelte den Kopf. «Ein Großmaul bist du, Georgia! Ein Mega-Großmaul!» 

« - Quatsch, ich untertreibe!» 

Als Sabrina ihren Zickzackmarsch durch die Ladenstraßen begann und gemäß der Liste Lebensmittel im Wagen verstaute, setzte sich Georgia ab und kaufte auf ihre Weise ein. Sie hatte die Liste in zwei Hälften gerissen und versprochen, sich am Einkauf zu beteiligen, um das versäumte Essen nachzuholen. 

Sabrina gesellte sich zu ihr, als sie gerade völlig ungerührt eine Flasche teuren Wein in ihre Lederjacke geschmuggelt hatte und bereits den nächsten Artikel in Augenschein nahm. «He, du, sei lieb und geh’ mal eben woanders spielen, ja?» wies sie Sabrina an, die erst jetzt bemerkte, was vor sich ging. 

Diese tat herzklopfend, wie ihr geheißen, und blieb zurück. Sie sah Georgia unauffällig herumlaufen und exquisite Dinge bunkern, machte sich Gedanken über installierte Kameras und bekam zittrige Knie. Die gleichen Symptome, die sie zuvor aus einem ganz anderen Grund verspürt hatte. Und jetzt war ihr auch klar, wozu dieser spezielle Aussie eine wärmende Jacke brauchte. 

Mit ruhiger Miene und einer geradezu dreisten Selbstverständlichkeit stellte sich Georgia schließlich in die Schlange vor der Kasse, nur einen einzigen Artikel gut sichtbar in der Hand. Sie bezahlte eine Tüte Marshmellows und verließ das Geschäft mit einem unentdeckten Warenbestand im Wert von dreißig, vierzig Euro, ohne erwischt zu werden. 

Außer Reichweite der Supermarktangestellten trafen sie wieder aufeinander. Georgia breit grinsend, Sabrina leicht außer Atem.

Sabrinas verbal geäußerte Empörung erstickte Georgia mit der lässigen Bemerkung: «Was ist, Schätzchen, hast du Schiss gehabt?» und reichte ihr einen Schokoriegel. 

«Du bist unglaublich!» rief Sabrina, und merkte, dass sie sich von Georgias Lachen anstecken ließ. «Hast du denn keinen Schiss gehabt, dass sie dich erwischen?» 

«Wieso?» fragte Georgia. «Ich hab’ doch schnelle Beine!» 

«Also ehrlich, du bist die reinste Wundertüte. - Warum tust du das?» 

«For fun and fancy to please old Nancy» entgegnete Georgia achselzuckend. Sollte heißen: Nur so zum Spaß. «Klaust du nie?» 

«Im Normalfall nicht.» Sabrina führte sich den Schokoriegel zu Gemüte. «Hattest du kein Geld dabei?» fragte sie. «Warum sagst du mir denn nichts? Ich hätte dir was leihen können.» 

Georgia zückte ihre Brieftasche und ließ Sabrina einen Blick hinein werfen. Da lehnte fein säuberlich Fünfziger an Fünfziger. Armut war jedenfalls nicht der Grund für diese Aktion. 

«Verstehe» nickte Sabrina, «Adrinalin-Junkie, was?» 

«Angst ist der Preis für Abenteuer, Brini.» 

«Brini?» stutzte Sabrina und blieb stehen

«Dein Name ist zu lang. Du weißt doch, ich bin faul. Ist der Name okay für dich?» 

«Wenn du es sagst: ja.» Sabrina setzte sich wieder in Bewegung und warf das Schokoriegelpapier in einen Mülleimer. «Und was ist mit dir? Wie nennen dich deine Leute denn so?» 

«Georgia.» 

«Ach? Kein Kosename?» 

Georgia kickte eine leere Bierdose vom Gehweg. «Ja: Miststück, Knalltüte, Zicke» zählte sie ungerührt auf, «Schlampe, Biest, Luder … kannst dir was aussuchen - I don’t mind.» 

«Nee, danke, ich bleib bei Georgia. Es sei denn, du überzeugst mich davon, dass die anderen Bezeichnungen passender sind.» 

«Gib’ mir noch ein paar Minuten, Darling.» 

 

Daheim angekommen, sortierte Sabrina geflissentlich den Inhalt der Tüte ein, noch immer Georgias waghalsigen Zeitvertreib im Kopf. Sie fragte sich, ob sie es ihretwegen getan hatte, nur so, um sie aus der Reserve zu locken, vielleicht auch, um sie zu beeindrucken. 

Aus der Plastiktüte förderte sie Spaghetti und vier Gläser Tomatensoße zutage, die sie, abgelenkt durch das Geschehen, versehentlich eingekauft hatte. Georgia staunte nicht schlecht, tippte darauf und bemerkte: «Boah, ist das viel Soße! — Kommt Italien zu Besuch?» 

 

 

 

 

 

***
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Sabrinas Stimmungsbarometer schoss rasant auf und ab. Sie sah sich wochenlang mit an, wie Georgia zu verschiedensten Zeiten kam und ging, wie sie die Nächte anderswo verbrachte. Wie sie ihre Wohnung in ein derartiges Chaos verwandelte, das sie an eine zur Notunterkunft im Katastrophenfall umfunktionierte Turnhalle erinnerte. Das Wort ‚Ordnung’ schien in ihrem Sprachgebrauch gänzlich zu fehlen. Georgia hatte keinen blassen Schimmer, was es mit der Bedeutung von Hausarbeit auf sich hatte. Sie konnte weder kochen noch abwaschen, geschweige denn benutzte Handtücher an dem dafür vorgesehenen Haken aufhängen, einen Wäschekorb als einen solchen nutzen oder ein Badezimmer verlassen, ohne zuvor hemmungslos darin gewütet zu haben. 

War sie mal daheim, dann wurde ihre Anwesenheit für Sabrina dennoch meist zum Glückstaumel, denn niemand konnte so wunderbar humorvoll, so aufgeweckt, so unwiderstehlich sexy sein wie sie, so aufmerksam und liebevoll darum bemüht, sie zu umsorgen und zu verwöhnen. 

Wenn Georgia mit ihr geschlafen hatte, und das geschah meist spontan und ziemlich häufig, dann verzieh ihr Sabrina mit einer Träne im Knopfloch jede häusliche Schlamperei und, was umso schwerer wog, sogar ihre beruflichen Aktivitäten. 

Sie ahnte, dass Georgia sie belog, als sie sagte, sie hätte einen neuen Job in einem Striplokal, in dem Sex mit den Gästen streng untersagt sei. Und sie weinte heimlich, wenn sie sich ausmalte, dass Georgia während ihrer Abwesenheit mit einer anderen Frau oder mit einem Mann im Bett war. Sie glaubte es zu spüren, wenn es so war, und Georgia wich ihr stets schuldbewusst körperlich aus, wenn sie zuvor dieses intuitive Gefühl gehabt hatte. 

Die Konzentration auf der Arbeit begann, unter der emotionalen Belastung zu leiden. An ihren freien Abenden gelang es Georgia stets, sie zum Ausgehen zu überreden. Sie verbrachten Nächte in Bars, Kneipen und Diskotheken,  tanzten, feierten, liebten sich an Orten, die Sabrina hierfür nie zuvor in Erwägung gezogen hätte, und es gelang ihr eigentlich nie, nein zu sagen. 

Je länger es anhielt, um so mehr empfand sie die Zeit mit Georgia wie in einem lang anhaltenden Rauschzustand. Sie war nicht mehr ganz sie selbst und scherte sich einen Dreck um Dinge, die sonst starke Prioritäten hatten. Alles auszukosten, was sich ihr bot, war alles, was sie interessierte. Das wilde Leben begann ihr zu gefallen. 

 

Carla legte immer häufiger Beschwerde darüber ein, dass sie weder anrief, noch sich Zeit für sie nahm, und bescheinigte ihr bei einem mehr oder weniger erzwungenen Treffen übernächtigtes Aussehen und eine gefährliche Tendenz zur Hörigkeit. 

«Schluss jetzt» bestimmte sie kategorisch und geigte ihr tüchtig die Meinung: «Ich habe dir geraten, es auszuprobieren, Sabrina, aber nicht, es bis zum Exzess durchzuziehen und dich dabei kaputtzumachen! Du wolltest etwas Verrücktes tun - in Ordnung - du hast etwas total Verrücktes getan, und jetzt kannst du damit auch wieder aufhören, und zwar schleunigst! Es bekommt dir nicht. Und es ist überhaupt auch viel, viel zu abgedreht für deine Verhältnisse.» Sie sah sich demonstrativ um. «Schau dir deine eigenen vier Wände an - hier sieht’s aus wie bei Hempels unterm Sofa. - Schau dich an: Du siehst aus, als ob du reif bist für eine Reha-Maßnahme! Was ist - lässt sie dich keine Nacht mehr schlafen? Hält sie dich unter Drogen? Was zum Teufel stellt dieses Luder mit dir an? Ich erkenne dich kaum noch wieder!» 

In Sabrinas Mundwinkel tauchte ein verschmitztes Grinsen auf. «Was sie mit mir anstellt …?» entgegnete sie und kratzte sich verlegen am Kopf. «Sie macht mich glücklich auf der einen Seite - und auf der anderen, na ja, wie soll ich sagen - » 

«Fertig» ergänzte Carla schlicht. «Die macht dich fertig. Lass Georgia in dem Tempo leben, Sabrina, die ist es kaum anders gewohnt. Für dich ist das zu viel. Selbst für jemanden wie sie ist ein Erreichen des Alters von fünfunddreißig wirklich fraglich, weil - die hat so eine so enorme Lebensgier, dass sie ein erhebliches Zuviel an Energie verbraucht.» Fast wie im Selbstgespräch fügte sie hinzu: «Ich werde nie begreifen, wie sie es schafft, dabei noch gut auszusehen. Ist mir schleierhaft.» 

«Das kann ich dir sagen» meldete sich Sabrina zu Wort und erklärte: «Auf irgendeine verquere Art und Weise ist Georgia manchmal mit sich selbst in völliger Harmonie. Sie schafft es, total abzuschalten. Sie setzt sich raus in die Natur und strahlt mit der Sonne um die Wette. Ich hab’ noch nie gesehen, wie ein Mensch derart verklärt im Gras sitzen und Zufriedenheit ausstrahlen kann. Das kann sie. Sie kann ganz und gar zur Ruhe kommen. Ich weiß nicht, wie sie das macht, aber dann ist sie ganz woanders. Und glücklich.» 

Carla räusperte sich. «Wahrscheinlich eher auf Droge» vermutete sie nüchtern. «Mädel, werd’ wach! Georgia bringt sich selbst um! Solche Leute leben intensiv und verdammt kurz. Und sie haben das unübertreffliche Talent, andere mit in den Abgrund zu ziehen.» 

«Was ist los mit dir, Carla?» warf Sabrina brüsk ein. «Hattest du `nen Schuss Paranoia in deinem Kaffee heut früh? Du redest über sie, als sei wäre sie ein tödliches Virus! Meinst du nicht, dass es Menschen gibt, die über unglaublich viel Energie verfügen? Menschen, die ihre Lebensfreude durch kleine Dinge erfahren? Du müsstest sie mit ihrer Tochter sehen! Zwei Stunden mit ihr, und Georgia hat sich aufgeladen, als wäre sie an ein Starkstromaggregat angeschlossen gewesen! Sie hat mehr Power als du und ich zusammen! Vielleicht ist es angeboren, was weiß ich. Jemand wie sie würde sich aus Frust erschießen, hätte er nur einen Tag lang nichts zu tun. Sie braucht es, in Bewegung zu sein. Vor dem Fernseher abzuhängen ist eben nicht ihr Stil. - Gott sei Dank.» 

Carla begnügte sich damit, tief durchzuatmen. So unsinnig wie sie klang, war Sabrinas Theorie nicht unbedingt. Mochte sein, dass es so etwas tatsächlich gab, man lernte ja nie aus. Sie kannte tatsächlich noch andere, die ein geradezu übermenschliches Maß an Kraft und Energie besaßen. Vermutlich verlieh großer Lebenshunger zuweilen Flügel. 

«Nein, mal im Ernst, Sabrina» begann sie erneut, und appellierte an ihre Vernunft. «Nimm’ dir eine Auszeit. Hältst du es für machbar, sie für zwei, drei Tage nicht zu sehen?» 

Sabrina lachte sie an. «Wie denn, denkst du, das würde ich nicht hinkriegen? Carla. Bleib auf dem Teppich, ja? Es würde mir schwer fallen, sicher. Aber ich bin noch ganz gut in der Lage, für mich selbst zu entscheiden. Du tust ja so, als wäre ich Georgia - » sie verlieh ihrer Stimme etwas Dramatik, «auf Verdeih und Verderb verfallen.» 

«Ich bin froh, dass du darüber lachen kannst.» 

«Kann ich: haha! Ich sag’ dir mal was: Fakt ist, dass es mir wahnsinnigen Spaß machen, mit ihr zusammen zu sein. Fakt ist, dass ich meine Sexualität durch sie neu entdeckt habe, obwohl ich schon fast dachte, eigentlich hätte ich gar keine. Fakt ist: Georgia macht ihr eigenes Ding klar, und es ist nicht abzusehen, ob es morgen nicht schon vorbei ist. Und wäre es so, dann wäre es eine Schande, hätte ich es nicht wenigstens für eine gewisse Zeit richtig ausgekostet. Auch wenn wir wie auf Fullspeed geschaltete Glühwürmchen durch die Gegend sausen und ich dabei ganz außer Atem komme. Danach habe ich immer noch Zeit, mich auszuruhen.» 

Carla schwieg und dachte nach.

«Klingt auf eine verquere Art beinahe vernünftig.» 

«Wer hat denn immer gesagt, ich würde vor mich hin dümpeln, mh? Lass mich das erleben, Süße! Ich weiß jetzt, dass ich die ganze Zeit nur gejammert und nichts dafür getan habe, dass sich etwas ändert. Damit habe ich bisher schon genug Zeit verplempert. Für ödes Einerlei bin ich einfach zu jung!» 

Carla gab sich zunächst geschlagen. «Schön. Mach’ , was du denkst.  - Aber tu’ mir bitte einen Gefallen: Schaff’ hier ein bisschen Ordnung, Liebes, ich vermisse die steril desinfizierte Sommerfeld-Wohnung.» 

Sabrina grinste und schlug ihr versöhnlich aufs Knie. «Hey, ich lasse einfach mal alle Neune gerade sein. Ich habe jetzt ganz andere Hobbys als meine manische Hygieneklatsche. Scheiß was drauf, das kann ich immer noch machen.» 

«Ja Möglichkeiten gibt’s da immer. Wenn auf längere Sicht nichts mehr gehen sollte, hilft allerdings nur noch ein Sprengkommando. Carla schüttelte den Kopf und dachte einen Moment nach. « … Sabrina?» 

«Ja?» 

«Ist sie wirklich so klasse im Bett, dass du alles andere darüber vergisst?» 

Sabrina zupfte sich gedankenvoll am Ohrläppchen und versuchte es zu erklären: « … Weißt du, Georgia hat es geschafft, mich frei zu machen, in jeder Hinsicht. Sie hat so viel Fantasie, so irrsinnig viele Ideen und überhaupt keine Scheu, alles auszuprobieren. Sie ist spontan. - Schau, neulich habe ich am Computer gearbeitet. Georgia hat nebenan geschlafen - zumindest dachte ich das. Und dann habe ich plötzlich meinen Namen im Radio gehört, und sie hat mir eine Nachricht zukommen lassen, obwohl in der Sendung sonst nie Grüße übermittelt werden. Sie hat da einfach angerufen und die Leute davon überzeugt, dass es absolut lebenswichtig sei» Sie blickte Carla kurz an und fuhr fort: «Ich habe mich unheimlich gefreut und bin `rüber zu ihr, und sie hatte diese aufregenden, erotischen Dessous an, und dann… » Sie unterbrach sich kurz. « … Verstehst du, was ich meine?» fragte sie und suchte Carlas Blick, um ihr nachhaltig zu versichern: «Ja, verdammt! Ja, sie ist so klasse im Bett, Carla! Ich werde mich mit weniger als dem, was ich mit ihr habe, in Zukunft nicht mehr zufrieden geben. Weil ich jetzt weiß, wie es sich anfühlt, wirklich begehrt zu werden! Sie hat meine Einstellung zur Erotik und zu Sex vollkommen umgekrempelt. — Komm schon, du hast doch selbst zu mir gesagt, ich soll meinen Horizont erweitern! Genau das tue ich, also maul’ jetzt nicht mit mir rum, es geht mir gut dabei!»  

Diese Aussage schien Carla zu genügen. «Nimmst du Drogen?» fragte sie abschließend.

«Ja, zum Teufel! Ich hab’ mal ein bisschen Speed probiert, na und? Flipp’ nicht gleich aus - Georgia wollte es mir nicht geben, ich wollte es. Und sie meinte, sie haut mich windelweich, wenn ich auf die Idee komme, das Zeug öfter zu nehmen.»  

«Na, das beruhigt mich ungemein, dass so was ausgerechnet von jemandem kommt, der selbst davon nicht genug kriegen kann. Sabrina - » 

« - Ich bin nicht der Typ für Drogensucht, Carla! Ich finde den Drogenkater mindestens genauso ätzend wie den vom Alkohol. Das ist der Grund, warum ich selten trinke. Und mit dem Speed geht’s mir genauso.» 

«Dein Wort in Gottes Gehörgang … » 

«Ich bin schon groß, Liebes. Und wenn du mir nach all der Zeit, die wir uns jetzt kennen, nicht mehr vertraust - dann blas’ mir doch ‘nen Schuh auf.» 

 

 

 

 

 

Sabrina beantragte, um Carla zu beweisen, dass sie doch noch halbwegs Herrin ihrer Sinne war, bei Georgia drei offizielle Freitage. Dadurch konnte sie die Dinge, die sie vernachlässigt hatte, nachholen. Beispielsweise Schlaf. 

Georgia quartierte sich für diese Zeit bei Manuel ein und veranlasste Jens somit, das Territorium zu räumen. Es stellte sich heraus, dass Manuel ihn über kurz oder lang sowieso gebeten hätte, seine Gesundheitslatschen unter einer anderen Lagerstatt zu parken. Er war seiner längst überdrüssig, wie er immer binnen kürzester Zeit seiner Liebhaber überdrüssig war. Und zwar immer dann, wenn sie anfingen sich wie gewöhnliche Sterbliche zu benehmen, statt dem Ideal eines in Marmor geschlagenen griechischen Gottes zu entsprechen: athletisch und stolz etwas darzustellen, das die Sinne anregte - ansonsten fein das Maul zu halten und nach Möglichkeit keine arbeitsmüden Schweißfüße auf den Lehnen seiner piekfeinen Couchgarnitur abzulegen. 

Die meiste Zeit, die Georgia bei ihm verbrachte, schlief sie. Um nicht Kims Unkerei, was ihren Drogenkonsum betraf, zu bestätigen, legte sie eine ihrer oft wochenlang anhaltenden Pausen ein. Die längste Pause hatte fünf Jahre angedauert und war die Zeit gewesen, die sie mit Kim und der Schauspielerei verbracht hatte. Das Schauspiel war die wichtigste und erfüllendste Droge, die es für sie gab, und dieser Sucht gab sie sich nur zu gern hin. 

Durch oft durchwachte Nächte war ihr Rhythmus gänzlich durcheinander geraten, die innere Uhr tickte falsch und musste neu gestellt werden. Sie nutzte die Ruhephase, um die Verwirklichung der Pläne, die Sabrinas Liebe in ihr zu neuem Leben erweckt hatte, zu durchdenken. Sabrinas wissbegieriges und begeistertes Interesse, was ihre wahre Berufung betraf, ließ sie hoffen, dass ein Neuanfang nach der Krise möglich war. Dass sie stark genug und auch gut genug war, um das zu tun, was sie am meisten liebte, und nicht länger das, was sie zu zerstören drohte. 

 

 

 

 

 

***
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Georgias wirkliche Freunde waren wenig an der Zahl, dafür aber zumeist krisensicher wie Schweizer Banken. Siggi und Rita, übriggebliebene Seelenverwandte aus alten Bikertagen, hatten all die Jahre schwer damit zu tun gehabt, den aufmüpfigen australischen Freigeist zu einem halbwegs akzeptablen Mitglied der Gesellschaft zu erziehen. Ein selbst gefasster Entschluss, heute nur insofern von Erfolg gekrönt, dass Georgia einigermaßen lebensfähig war und noch immer auf freiem Fuß, obwohl viel von dem was sie tat, entweder in die Sparten ‘unmoralisch’ oder ‘illegal’ fiel, meist jedoch in beide gleichzeitig. 

Sie waren Georgias Hafen, ihr Ruhepol; Die Familie, die sie nie gehabt hatte. 

 

«Du lieber Himmel» ächzte Siggi, als Georgia morgens verschlafen ins Bad geschlichen kam, «war das dein erster Schlaf seit drei Wochen?» 

«Hey, komm, tu mir ein Gefallen und halt den Mund, ja?» murmelte sie. «Ich bin nicht in Stimmung für so was.» Sie schob sich an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen, begegnete ihrem übermüdeten Gesicht im Wandspiegel und fand sich ebenfalls ganz reizend mit diesen ausdruckslosen Nachteulen-Augen, den dunklen Schatten darunter und dem strähnigen Haar, das ihr kraftlos ins Gesicht fiel. « … My goodness … ich sehe wie `ne ersoffene Vogelscheuche aus!» 

«Bleib mal schön geschmeidig» versuchte Siggi, ihren Schock zu lindern. «Wie sieht`s aus mit Frühstück?» Er beobachtete sie, als sie den Kopf übers Waschbecken hing und sich mit kaltem Wasser Leben einzuhauchen versuchte, und ahnte ihre Antwort bereits. 

Georgia richtete sich auf, prüfte mit kritischen Blick, ob er ihr tatsächlich diese idiotische Frage gestellt hatte, steckte sich zur Antwort den Finger in den Hals und machte ein entsprechendes Geräusch dazu. 

Siggi musterte sie kritisch, wie sie da schlaksig in Slip und Bustier vor ihm stand, und Georgia spürte seinen Blick, wandte sich um, verschränkte abwartend die Arme vor der Brust und seufzte: «So what? Schon wieder was zu meckern?» 

Er fand sie zu mager. Ihre hohen Wangenknochen ließen ihr Gesicht ein wenig eingefallen wirken, und um die Hüften herum hatte sie auch schon mal fraulicher ausgesehen. Konfektionsgröße 34/36 schwenkte zierliche Hüften auf den Laufstegen, aber nicht im wirklichen Leben. Er hob resignierend die Hände, weil es eh keinen Sinn hatte, sich dazu zu äußern, und empfahl sich, als Georgia sich auszog und in der Dusche verschwand. 

«Du bist zu dünn!» hörte er sie rufen, «Man kann auf deine Rippen Klavier spielen … bla-bla-bla … das Gelaber kenne ich schon!» 

Wenig später versorgte Rita sie in der Küche mit Kaffee und Vitaminpillen und enthielt sich wohlweislich noch jeglichen Kommentars. Sie wechselte einige Worte mit Siggi, drückte ihm sein Lunchpaket in die Hand und entließ ihn mit Küsschen ins Arbeitsleben. 

«Komm» winkte sie dann Georgia ins Wohnzimmer, «ich hab’ mit dir zu reden, Madame.» 

Georgia folgte ihr widerwillig, ließ sich auf die Couch fallen und kreuzte kerlig ein Bein über das andere, für eine Standpauke alles andere als aufgelegt. « … Was hab’ ich wieder ausgefressen … ?» 

Der Engel erschien pünktlich zur Rettung, noch bevor Rita die passende Einleitung gefunden hatte: elfjährig, püppchenhaft, smart. Sheila - Georgias ein und alles. Sie strich sich schlaftrunken das lange, dunkle Haar aus dem Gesicht, ließ sich neben Georgia auf der Couch nieder und lehnte sich an sie. «Hi, Darling.» 

«Selber hi» entgegnete Georgia, legte die Arme liebevoll um sie und streichelte ihre Wange, «was gibt’s Neues, Engelchen? Jurastudium abgeschlossen? Koffer schon gepackt für unseren großen Walkabout?» 

Sie sprachen Englisch miteinander. Sheila war zweisprachig aufgewachsen, weil es später von Nutzen sein konnte, und der Englischlehrer in der Schule gab sich verzweifelt Mühe, ihren von Georgia übernommenen Sydney-Straßenslang durch gepflegtes Schulenglisch zu ersetzen. Georgia war für Sheila große Schwester, Freundin in allen Lebenslagen und Idol. Ihr vertraute sie alles an, was sie ihren Eltern nicht erzählen wollte, mit ihr stellte sie den größten Unfug an. 

«Ich habe dir was mitgebracht» lockte Georgia das hübsche Mädchen in ihrem Arm, griff in die Brusttasche ihrer Lederweste und hielt ein Paar goldene Ohrringe hoch. «Was hältst du davon?» 

«Geil … !» entfuhr es Sheila auf Deutsch. Sie griff danach und Georgia zog sie weg. 

«Geil?» echote sie und begann, ihr englische Adjektive um die Ohren zu schmeißen, betont dialektfrei: «Wie wär’s mit: schön, toll, umwerfend, unglaublich, sagenhaft?» 

«Okay, sie sind … hinreißend» parierte Sheila. 

Georgia machte ein nachdenkliches Gesicht. «  - Wir werden sie `rantackern müssen» erklärte sie ihr bedauernd und hielt die Ohrringe prüfend an das dafür vorgesehene Ohrläppchen. «du bist ja ein Hühnchen und hast Angst, dir Ohrlöcher stechen zu lassen.» 

«Ich bin nicht zu feige, du wirst sehen» widersprach Sheila lebhaft, streckte erneut den Arm aus und ergatterte den Schmuck. «Die sind schön … » murmelte sie, zwinkerte Georgia verschwörerisch zu und wandte sich auf Deutsch an Rita: «Mama, darf ich mir Ohrlöcher machen lassen? Bitte … » 

Rita zuckte die Achseln. «Ohrlöcher ja. - Tattoos nach wie vor nein.» 

«Aber Georgia hat — » 

« - Keine Tattoos! Keine weitere Debatte, Sheila, du bist elf Jahre alt!» 

«Aber sie sind wunderschön» quengelte Sheila und zeichnete mit den Fingern bewundernd die Konturen eines geschwungenen Ornamentes an Georgias Oberarm nach. «Schau mal. Georgia sagt, das ist Kunst.» 

«Aber keine Kunst für Kinder.» 

Sheila blieb stur wie ein Maulesel, wagte es sich aber nicht, Rita anzusehen. «Daddy und du, ihr habt doch auch welche. Warum darf ich denn nicht?» 

«Mal’ dir welche mit einem Edding auf. Und jetzt Schluss damit. - Geh und mach’ dich fertig, du musst in die Schule.» Rita nahm einen Schluck Kaffee und warf Georgia über den Becherrand einen bösen Blick zu, der da hieß: Genau wie du… !

«Weißt du was, die haben vorhin in den Nachrichten gesagt, eine Schule wird vermisst» lenkte Georgia ab. «Die ist einfach über Nacht verschwunden, und heute früh war nur noch ein leerer Platz da. Was denkst du, wohin geht eine Schule so mitten in der Nacht? Party machen?» 

«Schulen verschwinden nicht einfach so» widersprach Sheila träge, die Georgias Münchhausensyndrom von klein auf gewöhnt war und geübter darin war als so mancher Erwachsener, sich von ihr keinen Kühlschrank für einen Rasenmäher verkaufen zu lassen, «leider wird der Lernbunker immer noch da stehen, wo sie immer steht.» 

Sie nahm Georgias goldenen Kettenanhänger, ein Kruzifix, von dem Georgia ihr immer hatte weismachen wollen, es hätte magische Kräfte, in die Hand und drehte es zwischen den Fingern. «Fährst du mich hin?» 

Georgia piekste sie in die Seite. «Willst die Jungs beeindrucken, mh?» 

Sheila lächelte verschämt. « … Ein bisschen.» 

«Okay.» Sie blickte auf ihre Armbanduhr. «Aber nur, wenn du in zwanzig Minuten fertig bist.» 

«Oh, super!» Sheila wurde spontan sehr munter und sprang auf. «Fahren wir diesmal Stadtring?» 

«Nein.» 

Sie faltete flehentlich die Hände. «Biiitte … !» 

Zur Antwort verzog Georgia drohend das Gesicht und gab einen tiefen, unwirschen Knurrlaut von sich, und Sheila verschwand, bevor sich die Motorradfahrt zur Schule erledigt hatte. 

«Ohrringe, Tattoos … » murmelte Rita, als sie allein waren. «Was kriegt sie als nächstes? - Piercing-Ringe?» 

«Dominastiefel.» 

Rita seufzte. «Gott, war das schön, als es gepunktete Traumdrachen und Aborigine-Geschichten waren. Heute fragt sie mich, ob unsere ‘komischen’ Zigaretten Joints sind und was das eigentlich heißt, wenn jemand high ist.» 

Georgia versuchte ihr Glück mit dem dampfenden Kaffee, zündete sich ihre Frühstückszigarette an und rauchte mit gedankenvoller Miene. 

«Die verkaufen Dope vor ihrer Schule» sagte Rita. «Extasy und so. Gibt dir das ein wenig zu denken, wenn versucht wird, das Zeug an Kinder zu verkaufen?» 

Georgia spie den Rauch der Zigarette aus und fixierte sie mit funkelndem Blick. «Was willst du? Sehe ich aus, als ob ich was an Kids verkaufe?! Bist du verrückt?» 

«Hör endlich auf mit der Drecks Dealerei» redete ihr Rita energisch ins Gewissen. «Die, denen du es verkaufst, verkaufen es weiter, Georgia. Nicht alle sind Junkies und Raver und nehmen es für sich selbst!» Sie zwang sich zur Ruhe und wischte sich über die müden Augen. « - Warum kannst du nicht wieder kellnern? Oder was ist mit dieser Designerin, Michelle oder wie sie hieß, für die du immer gemodelt hast? Hat die nichts für dich?» 

Georgia stieg von der Palme, auf die sie blitzartig gegangen war. «Schon, aber - » 

« - Keine Lust, ich weiß schon.» 

«Die zahlt zu wenig» rechtfertigte sich Georgia. «Sie macht klasse Lederklamotten, aber sie muss sie besser verkaufen. Für die paar Euro laufe ich nicht.» 

«Du kannst es dir leisten, anspruchsvoll zu sein, wie?» 

Georgia blickte zuversichtlich drein. «Das kann ich, glaub mir.» 

« … Verstehe. Das alte Spiel. Alles wie gehabt.» 

«Mama, ich finde mein rotes Sweatshirt nicht!» rief Sheila aus dem Flur. 

«Schau auf dem Wäscheständer, Schatz!» Rita stand auf, hielt kurz Georgia gegenüber inne, stützte die Hände auf Georgias Oberschenkeln ab und erklärte: «Bevor ihr geht, isst du wenigstens einen Toast, meine Süße. Du schläfst zu wenig und isst nichts. Ich habe kein gutes Gefühl, wenn ich dir Sheila mitgebe und Angst haben muss, dass du unterwegs schlappmachst.» 

«No worries…!» entgegnete Georgia aufgewühlt. «Denkst du, ich würde - » 

« - Ich weiß, dass du sie nicht in Gefahr bringen würdest» schwächte Rita ab, die nie erlebt hatte, dass Georgia stoned aufgekreuzt war oder sich unvernünftig verhalten hatte, wenn Sheila bei ihr war. «Aber erlaube bitte, dass ich mir Sorgen mache. Du schlägst dir die Nächte um die Ohren und rennst durch die Gegend wie ein ruheloser Geist. Schau mal in den Spiegel! Du siehst aus wie ein wandelnder Spendenaufruf für ‘Brot für die Welt’ - » 

«Oh, thanks a lot!» bedankte sich Georgia säuerlich grinsend. 

«Komm mal ein bisschen zur Ruhe.» 

«Zur Ruhe? Wozu? Ich hab kein Engagement, hast du vergessen? Ich hänge nur rum!» 

«Mama!» rief Sheila genervt. «Ich find’ das nicht!» 

«Ja! Moment! - Rumhängen!» spöttelte Rita. «Versuch’ nicht, mich zu verarschen, Georgia. Ich weiß, was du tust! Immer, wenn’s jobmäßig nicht läuft, geht es wieder los.» Sie richtete sich auf und begann, ihr mit gestrecktem Zeigefinger vor dem Gesicht herumzufuchteln. «Damit du es weißt: Sollte diese Engländerin es noch mal wagen, hier anzurufen, dann erzähle ich ihr mal ein paar Takte. Lass deine stinkend faule Agentin zehn Mal am Tag hier anrufen, das ist völlig okay - aber nicht deine Zuhälterin, verstehen wir uns?» 

«Ich schau mal nach Sheila» sagte Georgia unvermittelt und verließ schleunigst den Raum, bevor Rita sich richtig warm redete. 

«Renn’ nicht immer weg, wenn ich mit dir rede!» rief ihr Rita nach, und fügte mehr im Selbstgespräch hinzu: «Danke, ich fühle mich sehr wohl in meiner Gesellschaft … » Sie ließ sich zurück auf die Couch fallen. 

Es war sinnlos, zu ihr durchkommen zu wollen. Im Moment igelte sie sich ein, war kaltschnäuzig und ließ niemanden an sich heran. Sie teilte Probleme nie mit anderen, wollte immer alles allein bewältigen. Und wenn man ihr mit Vorhaltungen kam, ließ sie sich nicht mehr blicken. 

Rita fand sie wenig später in der Küche, wo sie mit Sheila saß und Vegemite-Toasts schmierte. 

«Schau mal, Mama» sagte sie grinsend, als Rita hereinkam, «eine für sie und eine für mich.» Sie deutete auf die zwei Scheiben Toast auf dem Teller. «Okay?» 

Rita goss ihnen zwei Gläser Milch ein und fühlte sich einmal mehr, als hätte sie zwei Kinder: Eines, dem die Pubertät bevorstand, und eines, bei dem berechtigte Zweifel daran bestanden, dass es jemals erwachsen werden würde. 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina dankte Georgia in Gedanken für ihre erfolgreichen Anregungen, als sie ihre neueste Kreation auf den Bügel hing und zutiefst befriedigt betrachtete. 

Sie hatte dieses Hobby vor Jahren aufgegeben, weil sie von familiärer Seite keinerlei Unterstützung gefunden hatte. Ihre Mutter hatte ihr den letzten Rest Begeisterung genommen, als sie damals, als sie noch zur Schule ging, in selbstentworfenen und -genähten Hosen, Shirts und Blusen herumgelaufen war. «Mädel, ich will ja nichts sagen» - so fangen fast immer die grausamsten Ansagen an - «aber so kannst du unmöglich herumlaufen» hatte sie mitfühlend gesagt und vorgeschlagen, einkaufen zu gehen. Sie hatte von der aktuellen Mode überhaupt keine Ahnung. 

Ihre Freundinnen hatten ihr allesamt Talent bestätigt und sich um ihre Stücke gerissen, doch dauerhafte Negativ-Kritik daheim über ihre ‚leider ungenügenden Schneiderinnen-Qualitäten’ und eine zu ausgefallene Modevorstellung ließen die Träume von einer Designerkarriere bald verblassen. Selbst ihr Vater hatte ihr sachlich erklärt, die Modebranche sei wirtschaftlich gesehen ein heikler Markt mit ständigen Hochs und Tiefs, und überhaupt sei da viel zu viel Konkurrenz. Für ein solch hartes Geschäft sei sie überhaupt auch viel zu sensibel. 

Die bereits angefangene Ausbildung brach sie schließlich zugunsten einer ‚bodenständigeren’ Büroausbildung ab. Sie bereute diesen Schritt bis heute. 

Statt nun des Abends, wenn sie allein war, ohne Georgia dröge dahin zu dümpeln und sich wie ein Hund ohne Schwanz zu fühlen, hatte sie sich aus einer Laune heraus hingesetzt und gezeichnet. Sich dann an ihre Nähmaschine gesetzt und eifrig losgelegt. Es fiel ihr noch ein wenig schwer, aber der entsprechende Kurs bei der Volkshochschule würde dem schon abhelfen. 

Was sie schneiderte, konnte sich bereits sehen lassen. Das hatte vor allem Georgia gefunden, die sich für ungewöhnliche Kreationen maßlos begeistern konnte und keine Skrupel äußerte, sofort im Sommerfeld-Design auf die Straße zu gehen. 

Sogar Carla, die nie hinterm Berg hielt, wenn ihr etwas missfiel, fand es großartig, dass sie ihrer wiederentdeckten Kreativität ungehemmt freien Lauf ließ. 

 

 

 

Als Georgia heimkam, hätte sie ihr gern als erstes gezeigt, was sie geschaffen hatte, aber diese schien mit sich und der Welt schwer im Clinch zu liegen. Nach schwachem Hallo und einem nicht gerade als leidenschaftlich zu bezeichnendem Kuss verschwand sie im Bad, wo sie die nächste Stunde hinter verschlossener Tür verbrachte. Sie badete immer, wenn sie sich mies fühlte, sang melancholische australische und irische Lieder und lag im warmen Wasser, bis ihre Haut zu schrumpeln begann. Anschließend war sie meist wieder einigermaßen zu genießen. 

 

«Möchtest du darüber reden?» fragte Sabrina zartfühlend an, als sie sich auf eine Zigarette zu ihr gesellte. 

Georgia brauchte nichts zu erwidern. Auf ihrem Gesicht glaubte Sabrina deutlich die Worte: ‚Bist du wahnsinnig?!’ zu lesen, was ja wohl Aussage genug war. Also schwiegen sie sich zunächst ausdauernd an, was gelegentlich vorkam. Sabrina wünschte sich in derartigen Situationen ein nettes, kuscheliges Haustier, dem sie ein paar freundliche Worte entgegenbringen und ihre Aufmerksamkeit widmen konnte, während Georgia in einem tristen Dunkel zu verweilen schien, fern jeder lebensbejahenden Aktivität. 

Sie gähnte demonstrativ und sagte: «Ich gehe dann mal schlafen. Kommst du mit, oder hast du noch lange Dinge mit dir zu besprechen?» 

Georgia blickte nicht einmal auf. «Nein, ich bin bald fertig mit der Konferenz» erwiderte sie ausdruckslos. «Ich halte gerade mein Schlussplädoyer.» 

Sabrina beugte sich zu ihr hinunter und küsste ihren Scheitel. «Okay, dann begegnen wir uns ja vielleicht heute noch.» 

Georgia kam ins Bett, als sie bereits eingeschlafen war und weckte sie bei Sonnenaufgang durch verzweifelte Schreie. Inzwischen geübt darin, ihren Kampfträumer von der Qual der bösen Träume zu befreien, streichelte sie sanft Georgias Wange und redete mit ihr. 

« … Er soll damit aufhören» flehte Georgia kaum verständlich auf Englisch, ohne aufzuwachen, «mach’, dass er damit aufhört. Er soll nicht in unser Zimmer kommen. Er soll nicht reinkommen - bitte! Halt’ die Tür zu, Joey, halt’ die Tür zu, schnell! Er soll draußen bleiben!» 

«Wer?» flüsterte Sabrina ebenfalls auf Englisch. «Wer soll nicht reinkommen?» 

«Er! Sie schläft jetzt, und immer, wenn sie schläft, dann kommt er.» Sie begann, ihre Hände zu Fäusten zu ballen. «Ich will nicht, dass Joey es sieht. Er sieht, was er mit mir macht - er soll weggehen!» Georgias Stimme bekam einen hysterischen Unterton. Sie träumte immer sehr lebhaft. Sabrina konnte sehen, wie sich ihre Augen unter den geschlossenen Lidern hektisch bewegten. «Geh weg! Du tust mir weh! Geh doch endlich weg!» 

«Wer soll weggehen?» wiederholte Sabrina beharrlich und hatte Mühe, sie zu verstehen, als sie mit der Stimme eines kleinen Mädchens antwortete: «Onkel Henry, er will mich anfassen.» Ein Ruck ging durch Georgias Körper. Ihre Hände wehrten etwas Unsichtbares ab. «Nicht ihn!» schrie sie fast. «Lass ihn in Ruhe - er ist doch noch so klein! Lass ihn - ich tue alles, aber geh’ nicht zu ihm!!» 

Sabrina ertrug es nicht länger. Sie nahm Georgia bei den Schultern und schüttelte sie sanft. «Wach auf, Schatz! Du träumst. Ich bin’s, Sabrina, ich beschütze dich. Du bist in Sicherheit, du bist hier bei mir!» Sie zog sie in ihren Arm, als sie erwachte, hielt sie fest, bis sie sich beruhigte und redete auf sie ein. 

Georgias verkrampfte Gesichtszüge entspannten sich nur langsam. Sie litt unsägliche Qualen, bevor sie endlich aus ihrer Horrorwelt in die reale zurückkehrte. «Brini» flüsterte sie erleichtert. «Brini, du bist da.» 

«Ja, ich bin da. Es ist alles gut. Du bist bei mir, Liebling.» 

Eine Zigarette beruhigte Georgias blankliegende Nerven. Sie kauerte auf dem Bettrand und würde sich auf keinen Fall wieder hinlegen. Nach solchen Träumen hatte sie geradezu Panik, einzuschlafen, aus Angst, dass es weitergehen würde. 

Sabrina spürte leise Furcht davor aufkommen, noch mehr über Georgia zu erfahren, noch mehr Schockierendes verarbeiten zu müssen. «Sollen wir die Räder schnappen und ein bisschen um den Block fahren?» ersuchte sie sanft. 

«Die Sonne geht bald auf. Es ist bestimmt herrlich draußen.» Sie glaubte die Traumbilder, die Georgia gesehen hatte, selbst zu sehen. Den dunklen Raum, in dem Georgia sich befunden hatte - er musste dunkel gewesen sein, denn dort rührte wohl ihre Angst vor der Dunkelheit her - den kleinen Jungen, Joey, von dem sie ihr erst vor kurzem stolz ein Foto gezeigt hatte. 

«Das ist mein kleiner Bruder» hatte sie gesagt und das Foto, das einen inzwischen erwachsenen, muskelstrotzenden, gutaussehenden jungen Mann zeigte, liebevoll geküsst. «Er wollte mich immer vor alles beschützen. Er hat Eisen gepumpt, bis er aus sein T-Shirt geplatzt ist, damit alle Respekt haben vor ihm. Immer hat er sich geschlagen. Er wollte jeden umbringen, mit dem ich… er hat es gehasst, weißt du. Aber er hat das gleiche gemacht wie ich, schon mit zwölf… und heute hat er eine Familie und ein Baby und wohnt in Double Bay. Er hat es geschafft. Er hat alles. Wenigstens er.» 

Jedes Mal, wenn Sabrina über alles nachdachte, schnürte es ihr die Kehle zu. Einmal hatte Georgia bisher über sich geredet. Im Zusammenhang mit diesen Fotos, die sie stets bei sich trug. «Hey, wie findest du das?» hatte sie gefragt und ihr eines gezeigt, dass sie mit ihrem zweiten Bruder, Andy, zeigte, auf einem alten Auto herumlungernd. Beide hoch aufgeschossen und schlaksig. Georgia war zwölf oder dreizehn, doch sie sah nicht wirklich wie ein Teenager aus. Stark geschminkt und bereits damals figurbetont und eher spärlich bekleidet, sich ihrer sexuellen Ausstrahlung voll bewusst. «Andy ist zu meine Mutter gegangen» hatte sie erzählt, und sie klang fast fröhlich dabei, als erzähle sie von einem unbeschwerten Schulausflug. «Mein Joey ist bei mir geblieben, weil - sie hat mich zur Tür raus geprügelt, als wir angekommen sind. Wir waren getrampt, den ganzen Weg von South Australia bis runter nach Sydney - gosh, das war vielleicht ein Trip! Hey, ich kann dir sagen: Ich weiß, warum so was ´Fucktrip` heißt Down Under - die wollen keine Dollars von dir! Never mind. Ich dachte, meine Mutter freut sich, dass wir da sind - aber uuups: wrong number! Mich wollte sie nicht. Aber die Jungs, und wenigstens das fand ich okay. Wenn Joey nicht mit mir gegangen wäre, vielleicht wäre er dann nicht im Knast gelandet. Das war mein lausiger, schlechter Einfluss!» 

Und immer dieses Lachen beim Erzählen. Als würde sie nichts auf der Welt wirklich ernst nehmen. Als sei alles nur ein Spiel, wenn auch für sie ein grausames. Danach hatte sie die Fotos weggesteckt und ihre Vergangenheit vor Sabrinas Nase zugeklappt wie ein schon mal gelesenes Buch, das sie nicht mehr interessierte. Doch in ihren Träumen durchlebte sie jedes einzelne Kapitel wieder und wieder. 

Dass Sabrina fröstelte, lag nicht an der Raumtemperatur. Georgias Geschichte verursachte ihr Gänsehaut und ein sehr flaues Gefühl im Magen. Und das sie nicht mit ihr darüber reden konnte, war schier unerträglich.              

Sie liebte sie umso mehr, seit sie wusste, was sich hinter ihren überdrehten Clownereien und ihrer teils ruppigen, teils unbekümmerten Fassade verbarg. Aber sie wusste nicht damit umzugehen, solange Georgia schwieg. Sie würde es, wie sie, wie eine Zentnerlast mit sich herumtragen und es ebenso überspielen, wie sie es tat, bis es ihr irgendwann vielleicht gelang, zu ihr durchzukommen. 

«Fahrradfahren hast du gesagt?» fragte Georgia in ihre schwermütigen Gedanken hinein. «Willst du wirklich? Bist du nicht müde?» 

Dieses Lächeln. Sie würde es wohl nie aufgeben. 

 

Sabrina stand auf und zog sich an, um mit Georgia den Gefühlen einfach davonzufahren. Wut in die Pedale zu treten und Tränen vom Fahrtwind trocknen zu lassen, bevor sie jemand sah. Immerhin schien die Sonne. Und das war doch auch schon was. Es war ein neuer Tag. 

 

 

 

 

 

***
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An einem Punkt in ihrem Leben angekommen, an dem nichts mehr ging, erwog Georgia, Berlin endgültig den Rücken zu kehren. Einfach ihre Siebensachen zu packen und abzuhauen, irgendwohin, nach Frankreich vielleicht, Asien oder Brasilien, es war ihr im Grunde egal. One Way Ticket nach Irgendwo, auf der Suche nach etwas, das sie endlich zur Ruhe kommen ließ, etwas, von dem sie nicht einmal wusste, was es eigentlich war. 

Die Auseinandersetzungen mit Kim wurden zunehmend brutaler und verletzten sie viel zu sehr, als dass sie es länger ertrug. Ihr Verhältnis erinnerte seit geraumer Zeit an ein unausgeschildertes Mienenfeld, auf dem sie mit masochistischer Tendenz Lambada tanzten. Obwohl aussichtslos, kämpfte Georgia stur gegen die langen Schatten an, die ihre Beziehung geworfen hatte, und sie tat es auf ihre ureigene Weise. Wenn sie sich im Spiegel begegnete, sah sie noch immer des Onkels williges Spielzeug, die schweigende Komplizin. Gestern wie heute erreichte sie alles, was sie wollte, holte sich alles, was sie brauchte auf die Art, die er ihr beigebracht hatte; die Art, die andere für verwerflich hielten, für mies, krank. Kim warf ihr nicht zu Unrecht vor, Sex als Waffe zu benutzen, als Mittel, Menschen zu manipulieren; ihn als weiße Fahne zu hissen, wann immer Ärger in Sicht war. Er diente allerdings vor allem und mit höchster Priorität dazu, die Zuneigung, die Zärtlichkeit und Aufmerksamkeit, die sie brauchte, zu bekommen. Sie kannte keinen anderen Weg. Es war ein Impuls, dem sie mechanisch folgte, oft auch ein hilfloser Reflex auf Ablehnung; Und in Bezug auf Kim die einzige Möglichkeit, die sie sah, sie nicht ganz zu verlieren. 

Sie wollte raus aus diesem Sog, weg von all den Scherereien, die sie sich selbst aufgehalst hatte, den Funken Hoffnung im Kopf, dass sie anderswo doch eines Tages lernte, einmal  irgendetwas richtig zu machen. 

 

 

 

 

 

Vorübergehende Ablenkung fand sie in den üblichen Clubs, die sie der Gewohnheit halber abklapperte, um Dinge zu tun, die sie eigentlich nicht tun wollte, und Leute zu treffen, denen sie im Grunde nichts zu sagen hatte. Sie machte den Tag zur Nacht und die Nacht zum Tage, fühlte sich wie ein aus der Wiege gekipptes Baby und suchte nach dem wärmenden Feuer, das die Kälte in ihr zu vertreiben vermochte. 

 

An einem dieser vielen Abende glaubte sie zunächst an eine Fata Morgana, als sie im Lobo’s wieder auf Sabrina traf. Sie hatte sich also freiwillig erneut hierher verirrt. Ausgerechnet sie, die sie beim ersten Treffen angesehen hatte, als hätte ihr Anblick Schmutzflecken auf ihrem hübschen weißen Sonntagskleidchen verursacht, mutete sich aus freien Stücken diese Umgebung zu. Sie saß inmitten ihrer alten Saufkumpane - und schien sich auch noch gut zu amüsieren. 

Georgia fragte sich, ob sie in ihrer Freizeit vielleicht das Verhalten lichtscheuer Kreaturen in natürlichem Lebensraum studierte, sie vielleicht aus just jenem Grund auch hatte kennen lernen wollen. Sabrina war einfach zu sauber fürs Lobo’s, reingewaschen und weichgespült geradezu, und das machte Georgia misstrauisch - wie alles, was nicht ihrer zuweilen unter Ladehemmungen leidenden Philosophie entsprach, sie misstrauisch machte. 

Das Showtime-Lächeln aufgesetzt, hinter dem sie stets jede Regung ihres hochkomplizierten Gefühlslebens versteckte, ging sie an ihren Tisch und begrüßte sie mit überschwänglicher Freude. - Distanz war von jeher für sie ein nahezu unbekanntes und praktisch nie angewendetes Phänomen. Noch dazu war sie stoned und dementsprechend gut aufgelegt. 

«Ich dachte, du meldest dich mal» sagte Sabrina mit leicht reserviertem Unterton, als sie die üblichen Begrüßungsformeln ausgetauscht hatten. «Ich hab’ doch deine Telefonnummer nicht. Du wolltest mir deine Karte geben, aber das hast du dann vergessen.» 

Vergessen, dachte Georgia und lächelte nachsichtig - wohl kaum. 

Siggi, der neben ihr am Tisch saß, warf ihr einen aufmerksam forschenden Blick zu, als sie nach einer passenden Antwort suchte. 

«Hab’ ich gesagt, ich melde mich?» gab sie sich arglos. «Sorry. — War absolutly unterwegs. Keine Zeit.» Sie hatte schlichtweg nicht mehr an sie gedacht, da sie als potentielle Kundin nicht mehr in Frage kam. Aber das war es sicher nicht, was sie hören wollte. 

Sabrinas «schön, dich zu sehen» und ihre offensichtlich ganz unverfängliche Aufgeschlossenheit taten Georgia gut. Sie empfand es als das Freundlichste, was ihr eine Frau in den letzten Wochen entgegengebracht hatte. Jedes Kompliment und jede zärtliche Geste, die sie in diesem Zeitraum erfahren hatte, waren effektlos an ihr abgeprallt, weil sie Joanna, dem Callgirl, galten, und nicht ihr. 

Sie begannen, sich in oberflächlichem Smalltalk zu üben. Georgia bemühte sich darum, ihr zwanghaftes Draufgängertum im Zaum zu halten, um die neue Bekannte nicht über Gebühr in Verlegenheit zu bringen - was ihr schwer fiel. Und Sabrina ihrerseits hielt sich zunächst brav an ihr ‚nur-so-kennenlernen’-Prinzip, ohne zu ahnen, welch lasterhafte Motive derweil Georgia O’Connors Gedankengänge beherrschten. Während sie sich angetan  an die nächtliche Motorradfahrt erinnerte, befasste sich Georgia lieber im Stillen mit dem Anblick ihres im Licht sanft schimmernden schwarzen Haares, ihrer üppigen, formvollendeten Lippen, die erneut zu küssen sie äußerst reizvoll gefunden hätte. Sie stellte sich vor, was sie wohl Nettes drunter trug, wie gut sie sich anfühlen mochte und was sie wohl im Bett gern hatte.  

Beinahe bedauerte sie es, dass Sabrinas Reserviertheit ihr gegenüber bereits in neugieriges Interesse umgeschlagen war. Sie liebte das Umwerben unnahbarer Frauen, weil der Triumph um so größer war, je mehr sie sich anstrengen musste, um sie zu erobern. Hatte sie die Ladys dann da, wo sie sie haben wollte, verflog leider der Reiz sehr schnell, und sie brauchte ihren nächsten Kick.

Dass Sabrina eine Hetera war, war gänzlich nebensächlich. So Manche hatte das schon von sich geglaubt, bevor sie Georgia begegnet war, und dann ein wenig umdenken müssen. 

Siggi schien sich mit ähnlichen Gedanken zu befassen. Sein Blick verriet leichte Verwunderung darüber, welcher Art wohl ihr Verhältnis war, da sie doch schon einmal gemeinsam erschienen und wieder verschwunden waren. - Was darauf deutete, dass Georgia bereits umtriebig gewesen war … ob nun im privaten oder geschäftlichen Sinne. 

«Wer ist die Süße?» zog er sie interessiert beiseite, als Sabrina durch ein Gespräch mit Pete abgelenkt genug schien. «Bist du nicht nach dem Lobo’s mit ihr nach Hause…?» 

«Nee» gab Georgia schlicht zurück. «Sollte ich?» Sie ließ ihn stehen, griff sich Sabrina und animierte sie zum Tanzen. 

Ihre lebhafte, quirlige Art riss Sabrina mit, ließ sie ein wenig aus sich herausgehen, obwohl sie sich in dieser Umgebung verunsichert fühlte. Ohne Carla, die ihr durch ihre Gesellschaft den Rücken stärkte. An diesem Abend hatte sie für diesen Freundschaftsdauerdienst keine Zeit gefunden. Sabrina hatte es als persönliche Mutprobe gesehen, allein auszugehen. Niemand hatte Zeit gehabt, aber in Jürgens Gesellschaft zu verweilen, der ihr nichts zu sagen hatte, außer: «Püppi, bring’ mir mal eben ein Bier, du stehst grad’» oder «was denn, sind keine Chips mehr da?» war ihr unerträglich geworden. 

Nun war Georgia da, auf deren Erscheinen sie insgeheim gehofft hatte. Der Abend versprach nett zu werden. Glücklicherweise. 

Georgia gab sich spendabel, wie die letzten Male, und orderte Hochprozentiges für sich und weniger Hartes für Sabrina, die mit dem Auto gekommen war. 

«Kommt nicht in Frage, dass du schon wieder bezahlst!» meldete sich Sabrina forsch zu Wort, «Heute bin ich mal dran, wenn’s recht ist.» 

«Ist nicht recht» konterte Georgia und erklärte mit einem Blick, der keine Widerrede duldete: «Ladys in meine Gesellschaft zahlen ihre Drinks nicht selbst.» Sie grinste breit über Sabrinas Verblüffung und fügte anmerkend hinzu: «Alter australischer Ehrenkodex.» 

In Wirklichkeit war diese Gesinnung eher persönlicher Natur, denn Georgia suchte den Ausgleich zum Bezahlt werden für ihre beruflichen Dienste in privater Freude am Geben.

«So? Und worauf basiert dieser Ehrenkodex?» erkundigte sich Sabrina aufgeschlossen.

«Weiß nicht. Ist nicht historisch belegt.» Sie reichte Sabrina ein Glas Weinschorle.

«Aber trotzdem sehr nett.» Sabrina lächelte hintergründig. «Wenn du ein Mann wärest, würde ich doch glatt denken, du versprichst dir was von dieser Gentleman-Tour.» 

«Schätzchen, dafür muss ich kein Mann sein.» 

«Oh! Stimmt auffallend. Ich vergaß.» 

«Georgia ist ein Mann» mischte sich Pete unaufgefordert in ihr Gespräch ein. «Keine Frau hat einen solchen Verschleiß an Frauen.» 

« … Verschleiß … klingt ja nett.» Sabrina nippte an ihrem Glas und ulkte: «Das hört sich sogar sehr nach einem Mann an, da könnte man Bedenken bekommen.» 

«Bedenken hast du?» wiederholte Georgia schnippisch. «Brauchst du ein Beweis, dass ich eine Frau bin?» Noch bevor Sabrina zu einer Reaktion fähig war, hatte sich Georgia die Druckknöpfe ihres blütenweißen Sporthemdes aufgezogen und präsentierte ihr stolz zwei in Spitze gehüllte, prächtige Attribute ihrer auch sonst nicht zu bestreitenden Weiblichkeit. «Denkst du, die sind nicht echt?» 

Zufällige Beobachter der Szene johlten begeistert los, und Sabrina verschluckte sich an ihrer Schorle. Schlagartig standen die beiden Frauen im Mittelpunkt des Geschehens. Sabrina keuchte mit hochrotem Kopf, Georgia war ihr durch sanftes Klopfen auf den Rücken behilflich, sich zu fangen, und die anwesenden Männer verrenkten sich die Hälse, um noch einen Blick zu ergattern, bevor die sonnengebräunte Herrlichkeit wieder unter dem Stoff verschwand. 

«Nun?» fragte Georgia an. «Alles klar? Oder willst du mehr sehen?» 

«Oh, bitte!» flehte Pete. 

«Danke, nein» hustete Sabrina. «Ich zweifle nicht daran, dass du eine Frau bist. Das wäre doch echt nicht nötig gewesen.» 

«Gern geschehen.» Georgia nahm sie beim Handgelenk und zog sie an einen der anderen Tische, um Pete aus ihrer unmittelbaren Nähe zu verbannen. 

«Himmel … » flüsterte Sabrina, als sich die Aufregung zu legen begann, «bist du immer so?» 

«Wie: so?» 

«Na so - freizügig, meine ich.» 

«Freizügig» wiederholte Georgia, als sei es eine neue Vokabel. «Nö. Wieso? War ich nackt?» 

Sabrina bereitete sich seelisch und moralisch darauf vor, mit Georgia bei eventuell länger anhaltender Bekanntschaft noch ungeahnte Situationen erleben zu dürfen, und ertappte sich dabei, diese Vorstellung zu begrüßen. 

«Darauf trinke ich» erklärte sie, obwohl Georgia nicht wusste, was sie meinte, und hob ihr Glas: «Adieu, du sittsames Leben!» 

«Scuse I?» wunderte sich Georgia, was Sabrina unter der Sparte «Wie bitte?» oder «Entschuldigung?» vermerkte, hob jedoch bereitwillig ebenfalls ihr Glas. «Cheers! Worauf auch immer.» 

Jemand rief Georgias Namen. Als sie sich umwandte, hielten einige aus ihrer Clique Geldscheine in die Luft und baten um eine Zugabe der spontanen Stripeinlage. «Morgen wieder, Jungs» vertröstete sie sie und tätschelte einem von ihnen den Kopf. «Und die da» sie deutete auf die Scheine, «die bringt ihr mit, wenn ihr kommt.» 

Ein Bärtiger warf ihr von der Bar aus Kusshändchen zu, und Georgia murmelte kaum hörbar, während sie lächelte: « … Du kannst mich mal, du geiler Bock … » 

Siggi, der sich nicht an dem Joke beteiligt hatte, erhob sich. Er griff seinen Motorradhelm und ging mit kurzem Gruß. Georgia ging ihm aufseufzend nach, hatte einen raschen Wortwechsel mit ihm vor der Tür und kam leicht verärgert zurück. 

«Er versteht kein Spaß» erklärte sie Sabrina kurz, als sie anfragte, was gewesen war. «Er ist wie mein Daddy, weißt du. Passt immer auf, dass ich keine Dummheiten mache.» 

«So. Du brauchst also einen Aufpasser, ja?» fragte Sabrina spitz, vom Alkohol angenehm gelöst. 

Georgia grinste sehr frech. «Ja. Manchmal schon. Ich verliere so leicht die Kontrolle, weißt du.» 

«Ups. Da muss man bei dir also wirklich aufpassen, ja?» 

«Oh ja, sehr.» Georgia nahm eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an, Sabrina mit tiefem Blick taxierend. «Besonders» fuhr sie fort, «wenn Eine sagt, sie würde einen nur kennen lernen wollen, und fängt dann an zu flirten.» 

Sabrina lachte ertappt. «Tut mir leid … ich … ich hatte wirklich nicht vor, mit dir zu flirten.» Es war ihr sturzpeinlich, aber Georgia hatte einen tiefsitzenden Reflex ausgelöst. Es war ihr machohaftes Naturell, die Art, wie sie mit ihr umging. «Vielleicht wäre es besser, wir würden Siggi zurückholen» gab sie zu Bedenken. «Ich meine, für den Fall, dass du unser Gespräch falsch verstehst.» 

«Ich verstehe nichts falsch, Süße, don’t panic.» 

Zum Glück unterbrach Georgias Handy das Gespräch. 

«Schön hier bleiben» befahl ihr Georgia mit einem Fingerzeig, als sie es aus ihrer Lederjacke kramte, «wir sind noch nicht fertig!» 

Sabrina schob das halbvolle Glas zum anderen Ende des Tisches, überzeugt, dass selbst ein Schwips in Georgias Gegenwart ziemlich brenzlig werden konnte, und sah ihr zu, wie sie einige Meter entfernt telefonierte. 

Was tue ich eigentlich hier, fragte sie sich ernsthaft. Sie beobachtete, mit welch femininer Anmut sich Georgia durchs Haar strich, erinnerte sich an das Gespräch mit Carla und gestand sich ein, dass sie diese Frau anziehend fand, wenn auch nicht auf die Art, die Carla ihr hatte unterjubeln wollen. Es war Georgia, die sie anflirtete, und sie machte den Spaß lediglich mit. Punktum. 

«Sorry, Darling, ich muss weg» erklärte Georgia, als sie zu ihr zurückkehrte. Sie zog sie kurzerhand in ihren Arm und küsste sie zum zweiten Mal ohne offizielle Erlaubnis, wobei sie ihren pinkfarbenen Lippenstift gut sichtbar auf Sabrinas Lippen hinterließ. «Oh, geil!» flüsterte sie als Pointe, «du benutzt ja den gleichen Lippenstift wie ich!» 

Sie war bereits am Tresen, als sie ihr zurief: « — Ich ruf dich an — was hältst du von französisch … essen gehen?» Sie schob Bernie einen Fünfziger zu und nahm Sabrinas «gern» mit Befriedigung zur Kenntnis. Mit Pete wechselte sie noch einige kurze Worte, und Sabrina bemerkte, wie sie ihm ganz nebenher einen in Alufolie verpackten, kleinen Gegenstand reichte, den er in seiner Jackentasche verschwinden ließ. Dann ging sie, Kusshändchen verteilend, mit einem lauten: «Seeyerlayda, baaastards!» durch die Tür. 

Aus der Zauber. Mit ihr verschwand die heimelige Atmosphäre und die Lust, zu bleiben. 

Pete winkte Sabrina zu sich an den Tresen, legte den Arm um ihre Taille und fragte: «Und was trinken wir zwei Schönen jetzt?» 

«Was denn, hat sie dich beauftragt, dich um mich zu kümmern?» fragte sie aufgeweckt. 

«So würde sie es niemals formulieren. Wenn sie mich zu etwas beauftragt, dann dazu, dich nicht aus den Augen zu lassen, damit dich keiner anmacht. Wen Georgia sich ausguckt, der ist hier tabu, sonst brennt die Luft. Du kennst sie nicht, sie ist die Hölle auf Rädern.» 

«Das Fass’ ich nicht! Was für ein elender Macho!» Sabrina musste lachen. Sie fühlte sich auf seltsame Weise geschmeichelt, fand es andererseits aber auch ziemlich vermessen von Georgia, sie einfach als ihr persönliches Eigentum zu betrachten. «Ich bin nicht ihre … Geliebte, das möchte ich mal klarstellen.» 

«Hey, das lässt Einen ja hoffen!» freute sich Pete und rieb sich tatendurstig die Hände. 

«So war das auch wieder nicht gemeint! — Du, meinst du, sie kommt noch mal wieder?» 

«Nein, die geht arbeiten. Bestimmt nicht.» 

«Richtig» kicherte Sabrina. «Nachtwächterin im Frauenknast, versteh’ schon.» 

Pete sah sie befremdet an. «Nachtwächterin? — Letzte Woche war sie noch Heringsbändigerin. Und davor hat sie die Fruchtzwerge für Olympia trainiert.» 

Sabrina schlug ihm belustigt auf den Oberschenkel. «Ist ja spannend! — Und was macht sie nun wirklich?» 

Petes Blick wurde umso befremdlicher. «Das weißt du nicht?» 

«Nein, sie hat es mir nicht erzählt.» 

«Für den Fall belassen wir’s doch einfach bei der Nachtwächtersache» entschied er. «Oder sagen wir: Sie ist bei so einer Art Kurierdienst beschäftigt. Stundenweise.» 

«Danke, sehr aufschlussreich. Ich werde das Gefühl nicht los, dass bei mir der Groschen Talerweise fällt. Ich weiß noch nicht, was hier gespielt wird — aber ich finde es bestimmt noch raus.» 
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Es war wieder einer dieser schrecklichen Tage, an denen es sich für Georgia empfohlen hätte, ein offizielles Entschuldigungsrundschreiben zu entwerfen, das sie allgemein halten und mit variabler Anrede an mehrere Personen hätte verschicken können. 

Ihren Jähzorn unter Kontrolle zu halten, wenn sie sehr unter Anspannung stand, war für sie das schwerste aller Geduldsspiele, und vor vier Wochen hatte sie von mehreren Leuten die rote Karte erhalten: Kim hatte den Fehler gemacht, ihr Drogenabhängigkeit zu unterstellen, und schon waren die Fetzen geflogen. Siggi hatte sich erdreistet, sich mit gutgemeinten Ratschlägen in ihre Angelegenheiten einzumischen, was sie hasste und reflexartig zur reißenden Bestie werden ließ. Sie hatte ihn angeschrien, dass sie niemanden brauche, der sich für sie verantwortlich fühle, sie würde darauf scheißen, schließlich sei sie jahrelang ganz allein klargekommen und trotzdem nicht verreckt. Ein Wort ergab das andere, sie war ausfallend geworden wie lange nicht mehr und ihm an den Kragen gegangen, und man trennte sich gerade noch rechtzeitig, bevor Siggi vergaß, dass er ein Gentleman war. 

Ein sonst verlässlicher Kunde, für den sie aus riskanter Quelle Dope besorgt hatte, war feige abgesprungen und hatte sie auf der Ware sitzen lassen. Zu allem Übel hatte sie auch noch Sheila absagen müssen, die ihr so etwas sehr übel nahm. 

Georgia hatte es vorgezogen, sich allem, was nervte, zu entziehen, indem sie sich mit Speed vollknallte und die V-Max mit zweihundert Sachen über die Avus jagte, um den Kopf frei zu bekommen und sich durch die Konfrontation mit dem schnellen Tod daran zu erinnern, dass sie überhaupt noch lebte. - Ein Gefühl, das ihr dann und wann völlig verloren ging. 

Aus ihrer Verzweiflung heraus resultierten oft irrwitzige Aktionen, die niemand begreifen konnte, am wenigsten sie selbst. Sie kletterte aus dem Sonnendach eines fahrenden Autos, um vom Dach aus den anderen Autofahrern zuzuwinken. Sie hangelte sich unter Bahnbrücken von Stahlstreben zu Stahlstreben, bevorzugt dort, wo darunter befindlicher, reger Fahrzeugverkehr im Falle eines Sturzes ihren sicheren Tod bedeutete. Ein haarnadelscharfer Balanceakt mit dem Motorrad an der Böschung des Kanals war für sie nichts weiter als ein kleiner, halsbrecherischer Spaß, mit dem sie die Kumpel beeindrucken konnte. Überhaupt übten lebensgefährliche Aktionen ihren besonderen Reiz auf sie aus. 

Es schien, als drehte sie in solchen Momenten einfach durch, ganz plötzlich, und es war wohl nur ihrem Tag und Nacht im Einsatz befindlichen, fleißigen Schutzengel zu verdanken, dass sie überhaupt dreißig Jahre alt geworden war. Gelegentlich hatte sie Verletzungen davongetragen, doch das störte sie nicht. Schmerzen bedeuteten für sie, ein kleines Stück Lebendigkeit zurückzugewinnen, wenn sie glaubte, sich zu verlieren, wenn sie ihren Körper nicht mehr zu spüren vermochte. 

Die nächtliche High-Speed-Fahrt hatte sie wieder zu Verstand gebracht, als sie diese kalte Leere in sich aufsteigen fühlte. Aber da war sie bereits auf dem Weg nach Hamburg gewesen. Sie war abgehauen, zwei Wochen lang unterwegs, ohne dass jemand wusste, wo sie war und wann sie zurückkommen würde. 

Zurückgekehrt von ihrer Flucht wartete die Notwendigkeit, ihre Fehler wieder auszubügeln: Siggi gnädig zu stimmen, Kim einen neuen Deckenfluter zu kaufen, der ihren Ausbruch nicht überlebt hatte, und wieder einmal vor ihr zu Kreuze zu kriechen; das Dope zu verticken, um die Ausgaben zu ersetzen; sich etwas Bahnbrechendes einfallen zu lassen, das Sheila versöhnte. - Und last but not least: Sabrina Sommerfeld zu erklären, dass die Alzheimer Krankheit sie von Zeit zu Zeit heimsuchte, denn ihre Verabredung hatte keinerlei Priorität gehabt. 

 

Gleich im Anschluss ihres Besuches bei ihr und der Wiedergutmachung in Form des Beistandes traf sie Siggi bei einem Bier im Irish Pub. 

Besseren Wissens zum Trotz sprach er erneut das Thema ihres Streits an, nämlich das Wohnproblem. Es passte ihm nicht, dass Georgia bei Norbert wohnte, der für seine Drogenexzesse bekannt war. Da wurde halt mal gebased zwischendurch, oder es wurden exzessive Partys gefeiert, bei denen Drogen zum guten Ton gehörten. 

«Ich rauche mal was mit» räumte Georgia um des lieben Friedens Willen ein, «aber da ist doch auch nichts bei … nur ein bisschen Rauchen, das ist alles.» 

Siggi glaubte ihr kein Wort, auch wenn er es gern getan hätte. Sein wissender Blick forderte sie aufs Neue heraus, auch wenn sie es nicht wollte. «Hör zu» erklärte sie beherrscht, «es ist mein verschissenes Leben, okay? Ich wohne, wo es mir passt - wenn ich erinnere das: wir haben diese Sache längst geklärt!» 

«Nicht bei Norbert» wandte er ein. «Versprich es mir, Georgia.» 

«Fuck this! Penn’ ich halt unter eine Brücke!» platzte sie heraus. «What the heck … denkst du, das macht mir was aus? Down Under habe ich den Schlafplatz mit wilden Kötern und Ratten geteilt, na und? Das verbindet irgendwie. - Die will auch keiner.» 

Siggis aufsteigender Ärger über ihre Kaltschnäuzigkeit verflog so schnell, wie er gekommen war, mit ihrer letzten, sarkastischen Äußerung. Sie war in schlechter Verfassung, mitten drin in einer ihrer ‘Phasen’, wie er es nannte, wenn sie kratzbürstig war und verschlossen, wenn sie sich selbst gnadenlos durch den Kakao zog und sich nicht verzeihen konnte, dass es sie überhaupt gab. - Und wenn Bemerkungen über ihre Vergangenheit fielen. 

Sie schwiegen minutenlang. Georgia nahm tiefe, energische Züge aus der Zigarette, wie immer, wenn sie, wie jetzt, unter Strom stand, und trank ihr Bier zu schnell. 

Ihr Geburtsland Australien war niemals ‘Zuhause’. Es war ‘Down Under’, was so viel hieß wie: Irgendwo unten, und das war es für sie auch. Irgendwo verkramt in ihren Erinnerungen, die sie so gut es ging verdrängte. Weit weg. So weit weg wie sie sich fast alles wünschte, was damit zusammenhing. 

Manchmal, in sentimentalen Augenblicken gab es das, was sie selten zugab: Heimweh. Die Frage war nur, wonach. Etwa Heimweh nach dem heißen, ausgedörrten Outback, dem ‘Fly Country’, wie sie es scherzhaft nannte, wenn sie gut drauf war - nach dem grenzenlosen, tiefblauen australischen Himmel, der eine Freiheit versprach, die sie nicht gehabt hatte? Nach einer Familie, die diese Bezeichnung für sie zum Schimpfwort hatte werden lassen? Oder nach den wenigen Momenten vielleicht, in denen sie glücklich gewesen war, weil einer der Stockmen sie anlächelte, mit ihr Späße machte und sie liebevoll ‘Little Darling’ genannt hatte? - Sehnsucht nach einem Land, in dem sie zu kämpfen gelernt hatte, um nicht unterzugehen … das war wirklich paradox. 

Es gab nur wenig, was die Liebe zu Australien rechtfertigte, und dennoch gab es sie. In ihren Träumen sah sie noch immer die Sydney Harbour Bridge, die sich über dem blauem Wasser des Hafenbeckens spannte, Manly und Bondi Beach und das üppige Grün der Royal Botanic Gardens - und dann endeten diese schönen Träume immer in den heruntergekommenen Vierteln, den leuchtenden Neonschildern der Stripclubs bei Nacht, den Männern, den anderen Straßenkinder, die anschafften und klauten, wie sie, um Drogen kaufen zu können und zu vergessen. 

Australien lag weit zurück, und doch trug sie die Erinnerungen in sich, gleich einem Herpesvirus; für immer, dann und wann qualvolle Attacken auslösend. 

Siggi strich ihr sanft durchs Haar und suchte ihren Blick. «Alles klar, Zaubermaus?» 

Sie lächelte schräg. «Sicher. Was soll denn nicht klar sein?» 

Er widerstand dem Wunsch, sie zu umarmen und ihr gut zuzureden. Sie würde die Umarmung über sich ergehen lassen, unnahbar, egal, wie sehr sie sie auch brauchte. Das Beste und Einzige, was er tun konnte, war, sie in Ruhe zu lassen und es ihr nachzusehen, wenn sie ihn angriff und sich selbst dabei verletzte. Er war nicht derjenige, der nach Auseinandersetzungen nicht schlafen konnte, und er war auch nicht derjenige, der litt. 

 

 

 

Spät in der Nacht verließ Georgia die Wohnung einer Kundin und zwang sich, die letzte Herausforderung anzunehmen, um innerlich etwas zur Ruhe zu kommen. Sie fuhr zu Kim. 

Mit tröstendem Blick auf ihren treuen Gefährten, das herrlich hässliche zweihundertachtzig-Kilo-Monster auf Rädern, das, Harmlosigkeit vortäuschend, lässig auf dem Seitenständer lehnte, straffte sie die Schultern und bereitete sich seelisch auf die Konfrontation mit Kim vor. 

Die Wohnungstür öffnete sich bereits, als sie aus dem Fahrstuhl stieg. 

«Ach nee» wurde sie freudlos begrüßt, «wen haben wir denn da? Ich hatte gehofft, sie hätten dich eingefangen und in einen Käfig gesperrt.» Kim ließ sich kühl von Georgia auf die Wange küssen und verzog angewidert das Gesicht. «Igitt, du stinkst schon wieder nach diesem billigen Parfüm, geh weg.» 

«Kann nicht sein» gab Georgia gelassen zurück. «Ich dusche danach, wie du weißt.» Sie ging an ihr vorbei und legte Helm und Jacke auf der Garderobe ab. 

«Dann solltest du dir nach dem Duschen nicht noch mal an die Wäsche gehen lassen» bemerkte Kim. «Was ist denn das für’n Discounter-Riechstoff?» 

«Weiß nicht. Habe nicht gefragt - du hast Besuch?» 

«Angie, eine Kollegin» stellte Kim die junge Frau vor, die im Wohnzimmer auf der Couch saß, und fügte lahm, an Angie gewandt, hinzu: «Das ist Georgia.» 

» Nabend, nett, dich kennen zu lernen.» Georgia reichte Angie die Hand. «Dreht ihr gerade zusammen?» 

«Noch nicht» entgegnete Angie und schenkte ihr ein sympathisches Lächeln. «Aber demnächst.» 

«Willst du was trinken?» fragte Kim leidenschaftslos. 

«Ihr trinkt Wein?» 

«Wie du siehst. Trinkst du ein Glas mit?» 

«Danke, nein.» Georgia rümpfte die Nase und ließ sich auf der Couch nieder. «Besauft ihr euch gerade? Gemütliches Tète á Téte, oder was?» 

«Sie hat immer schmutzige Gedanken» klärte Kim Angie entschuldigend auf. «Mach dir nichts draus. Georgia vernascht nämlich alles, was weiblich ist und nicht schnell genug auf die Bäume kommt.» 

«Go on» ermunterte Georgia sie cool, «mach mich gleich schlecht vor ihr.» Sie schwang ein Bein angewinkelt über das andere und warf ihre Zigaretten auf den Tisch. «Bist gut in Form, wie?» 

«Aber ja. Kannst du die Wahrheit nicht vertragen?» 

«Fass dir an die eigene Nase, Schatzi.» 

Angie begann, sich sichtlich unwohl zu fühlen. Mit Georgias Erscheinen war Kims zuvor ausgelassene Stimmung verschwunden. Sie wirkte angestochen in ihrer Gegenwart. 

«Lass uns die zweite Flasche ein andermal köpfen» schlug sie feinfühlig vor. «Ich glaube, ich gehe jetzt besser.» 

«Nichts da» entschied Kim. «Ich lass mir doch von Miss Dynamite hier nicht die Laune verderben … auch wenn ich ihr etwas Schreckliches antun könnte.» Sie legte ein honigsüßes Lächeln auf. «Wo waren wir gerade stehen geblieben?» 

«Ähm … ?» 

«Ach, richtig: Pleiten, Pech und Pannen.» Sie goss Georgia in der angrenzenden Küche, die nur durch niedrige Schränke vom Wohnzimmer getrennt war, ein Glas Selters ein und warf ihr einen dieser arsenhaltigen Blicke zu, die deren Aggressionen wunderbar zu schüren vermochten. «Ist dir das übrigens mal passiert, dass sich ein freundlicher Kollege in die erste Reihe gesetzt hat, mit dem Skript in der Hand, und jedes Wort mitgelesen hat - und zwar so, dass du es auf seinen Lippen lesen konntest? Hochgradig erfrischend, ehrlich.» Sie kam mit dem Glas zurück, stellte es auf dem Tisch ab und setzte sich mit einigem Abstand neben Georgia. «Da schwitzt du ab. Und der Kerl feixt sich eins, während du da oben auf der Bühne inständig hoffst, dass du locker bleibst und keinen Hänger kriegst. - Sag mal, Georgia, was für Weiber kennst du eigentlich? Die kann sich kein ordentliches Parfüm leisten, kauft sich aber mal eben so eine Frau für eine Nacht, das ist doch nicht zu fassen!» 

«Du hast Besuch, Kim» erinnerte Georgia mit beherrschter Ruhe. 

«Ja, richtig. - Und einmal hatte ich eine Sterbeszene. Äußerst dramatisch.» Kim goss Wein nach und reichte Angie ihr Glas. «Ich lag also da so rum und durfte natürlich keine Mine verziehen - und was machen die lieben Kollegen? Pieksen mir in die Seite und machen Faxen. Gott, habe ich die gehasst in diesem Moment … » 

«Ja, das kenne ich» entgegnete Angie, um Unbefangenheit bemüht. «Das ist echt fies.» Sie wandte sich an Georgia: «Bist du auch vom Fach?» 

Georgia deutete ein Nicken an. 

«Diese Dame könnte schon ganz oben sein» stichelte Kim süffisant, «aber sie zieht es vor, der seriösen Schauspielerei den Rücken zu kehren und ihr Talent anderweitig zu verschleudern.» 

Netter kleiner Seitenhieb. Eigentlich waren Spitzen und beißende Ironie eher Georgias Metier; aber Kim war sehr lernfähig. 

Angie zog fragend die Augenbrauen zusammen, aber Georgia gedachte nicht, näher auf Kims Bemerkung einzugehen; Kim gütiger Weise ebenso wenig. 

«Ich habe es mehr mit der Musik» erläuterte sie ihr. «Spiele in einer Band und singe ein bisschen. - Im Moment» fügte sie hinzu. 

«Interessant. Welche Musikrichtung?» 

«Hardrock.» 

«Aha. Ich bin in der Richtung nicht so bewandert. Spielt ihr in Clubs? - Ihr tretet doch auf, oder?» 

«Sicher. Im Quasimodo, du weißt schon, überall, wo Live-Bands spielen. Wenn du Bock hast, komm doch mal vorbei, wenn wir ein Gig haben. Ich gebe dir Bescheid.» 

«Nimm dir Ohrenschützer mit» warf Kim beiläufig ein. 

«Sie steht nicht drauf» erklärte Georgia liebreizend mit Seitenblick auf Kim. «Sie ist so zart besaitet.» 

«Was ihr da macht» parierte Kim, «ist keine Musik, das ist akustische Umweltverschmutzung.» 

« … Ist sie nicht süß? Ich weiß auch nicht, ist es mein Fehler? Ich kann machen, was ich will, sie findet alles blöd. Sie hat so ein starkes … wie sagt man? - Kritikbedürfnis?» 

«Ist mir noch nicht so aufgefallen.» Angie blickte etwas ratlos zu Kim. «Aber ich schätze, ihr kennt euch etwas länger.» 

Die Spannung zwischen Georgia und Kim war fast körperlich zu spüren. Nach Kims Mienenspiel zu urteilen, würde hier jeden Moment der Mond platzen, spätestens aber, wenn Angie die Wohnung verließ. 

«Entschuldigt bitte, wenn ich indiskret bin» begann Angie zaghaft, «aber: darf man fragen, in welchem Verhältnis ihr beiden zueinander steht? Verwandt, verschwägert, befreundet? Hast du mir nicht schon mal von ihr erzählt, Kim?» 

«Oh. - Wenn, dann sicher nichts Gutes» vermutete Georgia und ließ ihre Finger knacken. 

«So. Du denkst also, dass ich schlecht über dich rede, ja? Denkst du das? - Ich könnte Bücher über dich schreiben, mein Schatz, einen ganzen Buchband sogar - aber ich spreche nicht schlecht von dir. Ich könnte. Aber ich tue es nicht.» 

Georgia machte schweigend eine Geste mit der Hand, die so viel hieß wie: weiter, komm doch, und Kim atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. 

«Später, Georgia. Denk’ nicht, du würdest drum herum kommen.» 

«Mädels, seid nicht sauer, aber ich gehe jetzt» entschied Angie und stand auf. «War ein schöner Abend, Kimi, aber ich schätze, ich störe jetzt hier.» Sie reichte Georgia die Hand. «War nett, dich kennen zu lernen, Georgia. Vielleicht sehen wir uns ja noch. Kim und ich haben ja demnächst öfter miteinander zu tun.» Sie betrachtete Georgia nachdenklich. «Ich könnte schwören, dass ich dich schon gesehen habe. War es eine Fernsehserie…? Was hast du bisher gemacht?» 

«Oh, nichts Bedeutendes.» 

» Hannas Töchter’, ‘Freitagnacht’, ‘Reservierung für zwei’, vierte Staffel, jede Menge Bühne» betete Kim an ihrer Stelle herunter und schaltete das Licht im Flur ein, «Hauptrollen meist - völlig unbedeutend. Sie spricht nicht gern drüber.» 

Der Blick, der Kim traf, hätte auch ein Tritt sein können. 

«Tatsächlich» überlegte Angie, » Hanna’s Töchter’? - Sicher, jetzt erinnere ich mich! Du hast die Lea gespielt, die, die aus England zurückkam, als ihre Mutter krank wurde. - Du warst das? Gute Maske! Du sahst wunderbar bieder aus. Super Rolle. So ein vielseitiger Charakter, diese Lea. Ich dachte noch: den Akzent bringt sie prima - aber du bist wirklich Engländerin, wie?» 

«Ausgebürgerte Irin» verbesserte Georgia, «die wollten mein Vorfahr nicht in Irland, der war ein bisschen kriminell.» 

«Wirklich …? Ist ja spannend» begeisterte sich Angie, ad hoc nicht ganz im Bilde, was australische Geschichte betraf. «Und? Probleme wegen des Akzents? Kriegst du deshalb keine Rollen?» 

«Weg mit den Dativ» kommentierte Kim, und Georgia raunte ihr etwas Beleidigendes auf Englisch zu. 

«Es ist schade, Georgia, du solltest spielen.» 

«Das werde ich auch wieder.» 

«Hat jemand ‘ne Uhr um?» fragte Angie im Hinausgehen. «Wie spät ist es? Drei? Wir haben uns ganz schön verquatscht. Ich wollte längst zu Hause sein.» 

«Es ist halb eins» beruhigte Georgia sie.

Kim hielt ihr Handgelenk kurz fest und nahm eine Designeruhr gehobenen Anspruchs zur Kenntnis. «Lass mich raten» flüsterte sie ihr kaum hörbar zu. «ist ein Geschenk, stimmt’s?» 

«So ist es» flüsterte Georgia liebreizend zurück.

«Und weiß derjenige auch, dass er dir diese Uhr geschenkt hat …?» Sie brachte Angie zur Tür. 

« … Wieso arbeitet sie nicht?» fragte Angie leise an, als sie sich die Schuhe anzog. «Sie ist gut.» 

Kim zuckte die Achseln. «Frag mich nicht.» 

Sie verabschiedeten sich voneinander und Kim rief ihr nach: «Fall nicht, lauf geradeaus und renn’ nicht wieder am Taxistand vorbei, hörst du?» 

«Ich gebe mir Mühe. Tschüs! - Und Kimi: Tu ihr nicht zu viel an. Ich mag sie.» 

«Mal sehen.» 

Als sich die Tür schloss, ging Georgia im Wohnzimmer in Hab-Acht-Stellung. 

«Und?» begann Kim ohne Umschweife, als sie herein kam. «Dann lass mal hören!» 

«Was willst du hören?» 

«Das Übliche: Es tut mir leid, ich wollte nicht ausflippen, ich weiß nicht, was mit mir los war - lass dir was einfallen, du hast doch immer einen Vorwand dafür, dass du rumschreist und Dinge zu Bruch haust. Was war es denn diesmal?» 

«Easy, okay? Ich bezahle dir den Schrott.» 

«Darum geht es überhaupt nicht! - Ich habe deine Ausbrüche satt, Georgia! Lerne endlich mal, deine Gefühle unter Kontrolle zu kriegen! Das ist nicht normal, verdammt! Und es wird immer schlimmer. - Merkst du eigentlich gar nicht, was dieses beschissene Zeug aus dir macht?» 

«Fangen wir wieder da an, wo wir das letzte Mal aufgehört haben, ja?!» Georgia sprang wütend auf und polterte auf Englisch weiter: «Ich kann jederzeit aufhören! Ich lass mir von dir nicht so einen Bockmist einreden!» 

«Kein ‚Bulldust’, und das weißt du!» gab Kim nicht weniger wütend zurück und einigte sich auf ein Deutsch-Englisches Mischmasch zum Streiten: « … Oh, by the way … du hast mir doch letztens versprochen, dass du eine Pause einlegst, nicht? Lass mal sehen.» Sie ging auf sie zu und griff flink in ihre Gesäßtasche, wo das, was sie suchte, immer zu finden war. « - Und was ist das hier?» zischte sie und hielt ihr das kleine Papierbriefchen vor die Nase. «Minipost, was?» 

«Ich verkaufe das Zeug - falls es dir entfallen sein sollte!» 

«Ha! Das hier» rief Kim aufgebracht, «ist nicht zum Verkauf gedacht! Für wie bescheuert hältst du mich eigentlich?!» 

«Das kann dir doch egal sein!» schrie Georgia unbeherrscht und nahm es ihr weg. «Was kümmert es dich, was ich nehme oder nicht? Alles, was dich interessiert, ist, dass ich herkomme und du zwischendurch einen guten Fick hast, und da ist es egal, ob ich drauf bin, Hauptsache, ich besorg’ es dir ordentlich — gib es doch wenigstens zu!» 

Kims Ohrfeige traf, bevor sie ausweichen konnte. Eine zweite folgte unmittelbar, die dritte gelang es ihr, abzufangen. Sie hielt Kims Handgelenke hart umfasst. Ihre Augen sprühten förmlich Funken; Sie war drauf und dran, zurückzuschlagen, besann sich jedoch rechtzeitig und stieß Kim, die sich zu befreien versuchte, von sich weg. Die Fäuste geballt, drosch sie, statt auf sie, hilflos wütend auf die Wand ein. Ein Bilderrahmen polterte zu Boden. 

«Du machst mich krank, O’Connor …!» 

«Denkst du, du mich nicht?!» 

Kim blieb in angemessenen Abstand kampfbereit stehen. Sie atmete schwer und betrachtete Georgias Zurückhaltung mit Skepsis. « …Warum legst du es immer drauf an, mich zu verletzen?» schrie sie sie an. «Du beißt pausenlos um dich wie ein tollwütiges Tier und haust Sachen raus, die begreife ich nicht mehr! - Was ist mit dir passiert?!» 

«Oh, und was ist mit dir?!» schrie Georgia auf Deutsch zurück. «Trägst wohl schwer an dein Heiligenschein, was? Okay, ich bin mega-pissed drauf, das weiß ich selbst — aber tu’ bloß nicht so, als ob du es nicht drauf anlegst!» Sie lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand und stieß in verzweifelter Geste ihren Hinterkopf mehrmals daran, als könne sie dadurch klarer denken. «Du kannst mich mal, Franky … ich brauch’ dich nicht.» 

«Fein! Umso besser! Sieh’ doch zu, wie du klarkommst, mach’ dich doch selbst kaputt! Es ist mir egal, ich schau dir nicht weiter dabei zu -  ich bin fertig mit dir.» 

Georgia nahm wortlos ihre Zigaretten vom Tisch und ging in den Flur, wo sie im Vorbeigehen Helm und Lederjacke griff. Sie warf zwei Geldscheine auf die Garderobe und ging. 

Sie ahnte Kim hinter der Jalousie des Fensters, überzeugte sich jedoch nicht durch einen Blick hinauf, ob es wirklich so war. Sie schwang sich auf die Maschine, ließ den Motor aufbrüllen und sah zu, dass sie Distanz schaffte zwischen ihr und sich.
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Sabrina zelebrierte eine kleine innere Cocktailparty, als sie ihren Neuerwerb aus der Boutique betrachtete. Heute würde der Beau sie nicht übersehen können, denn dieses Kleid war der Blickfänger schlechthin. 

Den ganzen Tag über hatte sie der Verabredung mit einer Kollegin entgegen gefiebert, bei der es sie zu später Stunde vielleicht noch ins Blond’s verschlagen würde. Nach Feierabend war sie mit Jürgen ausgesprochen nett umgegangen, was ihn schon leicht irritierte. Er fungierte jüngst als Punchingball für ihre zerknirschte Unzufriedenheit, und wie es so seine Art war, hatte er sich auch an diesen Umstand bereits gewöhnt. Er schob das je nach Gelegenheit auf ihre Prämenstruelle Phase oder auf Stress im Büro, dem Sabrina nicht gewachsen war. Ein geeignetes Argument fand sich stets. 

Dass sie an diesem Abend einen derartigen Kleider-Kult betrieb und gesteigerten Wert auf Frisur und gelungenes Abend-Make-up legte, fiel nicht in seinen Registrierbereich, hatte er sich doch selbst in Schale geworfen und verkündet, mit den Kumpels auszugehen. Sein wohl angeborenes Brett vorm Kopf versperrte ihm soweit die Sicht, dass er ihr sogar noch einen schönen Abend wünschte, als er von dannen zog. 

Um halb zehn sagte die Kollegin wegen eines nicht in den Griff zu bekommenden Migräneproblems ab. Die Hochstimmung sank auf Niedrigpegel ab, ein Anruf bei Carla ermöglichte ein erbauliches Gespräch mit dem Anrufbeantworter. Das Sensationskleid flog in die Ecke, die Gala-Schminke landete im Ausguss, der Abend war gelaufen. Gegen zwölf schlich Sabrina niedergeschlagen unter die Bettdecke, las ein paar Seiten ihres Gutenachtkrimis und löschte schließlich das Licht. 

Sie glaubte, gerade erst eingeschlafen zu sein, als das Telefon klingelte. Völlig orientierungslos tastete sie sich in der Dunkelheit ins Wohnzimmer, dorthin, wo sie das Telefon vermutete, stieß sich das Knie an der Tischkante und jaulte verhalten auf. Der Hörer fiel ihr aus den fahrigen Händen, die Ladestation mit dumpfem Knall hinterher. Als sie ihn wiedergefunden und umständlich ans Ohr bugsiert hatte, japste sie mit schmerzverzerrtem Gesicht: «Ja? Hallo?» hinein und biss sich in die Faust. 

«Sabrina? Hi! Hier ist Joanna.» 

«Joanna …? Mmmpf. «Hallo … » Sie erinnerte sich neblig, dass sie ihr in angesäuseltem Zustand im Lobo‘s ihre Karte in die Hand gedrückt hatte, mit einem unverbindlichen: «Du kannst dich ja mal bei mir melden, wenn du Lust hast. Wir könnten uns ja mal treffen oder so.» Georgia war ihr gegenüber ganz bezaubernd gewesen, und Sabrina hatte sich ja eh vorgenommen, demnächst bei Hauspartys statt der Salatbar die Minibar anzubieten, damit Schwung in ihr müdes Privatleben kam. Mit Georgia/Joanna - wie auch immer sie wirklich hieß - als Zugpferd, würde vermutlich gleich eine ganze Armada von neuen Bekanntschaften Einzug halten. So richtig damit gerechnet, dass sie sich tatsächlich melden würde, hatte sie allerdings nicht. Menschen ihres Schlages, ständig umgeben von einer Heerschar von Leuten, kannte sie nur als oberflächlich und flatterhaft. Sie kannten jeden und niemanden, gaben Küsschen links, Küsschen rechts, heuchelten reges Interesse und scherten sich doch einen Dreck. Warum also sollte sie zurückrufen?

«Was machst du gerade?» erkundigte sich Georgia gut gelaunt. 

Ich habe mir soeben die Kniescheibe zerschmettert und bin geplättet, dass du mich anrufst, dachte Sabrina, kam aber nicht dazu, etwas zu sagen, weil Georgia gleich hinterher fragte: «Kommst du ins Lobo‘s?» 

Der kurze Blick zur Digitalanzeige des DVD-Players ließ Sabrina wissen, dass es bereits halb zwei durch war. War die denn verrückt geblieben? Um diese Zeit? 

«Was? Jetzt noch?» brachte sie perplex hervor. «Es ist schon etwas spät, findest du nicht?» 

«Spät? Es ist … warte mal … ein Uhr zwölf» stellte Georgia etwas befremdet fest, «es ist früh.» 

Sabrina ahnte, das für jemanden wie Georgia, für den Begriffe wie ‚geregelter Tagesablauf’ böhmische Dörfer waren, zeitiges Schlafengehen definitiv nicht stattfand. 

«Weißt du» stammelte sie und rieb sich das schmerzende Knie, «ein andermal gerne … Georgia - Joanna - aber: ich war schon im Bett und - zum Kuckuck, wie heißt du eigentlich wirklich?» 

Im Hintergrund grölte ein Rocksänger gegen überlaute Musik an. Gläserklirren und Stimmengewirr machten die Verständigung schwierig, und als Georgia bereitwillig antworte, konnte es sowohl als auch gelautet haben. Sie war also nicht schlauer als zuvor. 

«Wie denn» wunderte sich Georgia gleich im Anschluss, «du warst schon in dein Heierbettchen um diese Zeit? — War’s nett?» 

«Äh … wie’s halt im Bett so ist» entgegnete Sabrina leicht verwirrt und sprach automatisch etwas lauter als nötig. «Ich hab’ schon geschlafen.» 

«Wie öde» entgegnete Georgia. «Komm her, wir machen noch einen drauf, okay?» 

«Hättest du früher angerufen … » Sabrina räusperte sich, fühlte sich unbehaglich, weil Georgia jetzt vielleicht einen furchtbar langweiligen Eindruck von ihr gewann, und fügte, sich rechtfertigend, hinzu: «Eigentlich wäre ich ja jetzt unterwegs, aber meine Kollegin konnte nicht — » 

«Aber ich kann» sagte Georgia aufgedreht, « - Und? Was ist - kommst du?» 

Sabrina blieb Gelegenheit, sich etwas Passendes einfallen zu lassen, denn irgendwer sprach Georgia an; sie gab ein knappes: «Bleib` mal dran» durch die Leitung, war kurz abgelenkt, und Sabrina hörte sie mit jemandem auf Englisch reden. - Was war das für eine seltsame Sprache: «Yergoda the party yesterdei? Yerloike it?» . Äh?! Konnte die nicht einfach Englisch reden? 

Georgia war wieder am Apparat, bevor die passende Ausrede gefunden war, und hakte fröhlich nach: «Na, wie sieht es aus? Soll ich dich abholen?» 

«Du, sei nicht böse. Ansonsten gerne, aber so kurzfristig und so - » 

«Ey, come on, sei flexibel, Schätzchen!» 

«Ein andermal.» 

« - Ich komme dich holen.» 

- War die hartnäckig!

«Wirklich nicht, Georgia. Ich bin schon abgeschminkt und alles  - » 

« - Schuldigung! Aaabgeschminkt wiederholte Georgia kaugummilang. «Na, und? - Du musst nicht schminken und so. Wie ist dein Adresse?» 

«Nee …» nölte Sabrina unwillig. 

«Nicht ‘nee’, dein Name und die Adresse!» 

 

Schon war es passiert. Sie hatte sie sogar noch unterschätzt. Diese Frau bekam mit Sicherheit alles, was sie wollte. Und bisher hatte Sabrina Carla für penetrant gehalten. In Georgia würde selbst Carla noch ihre Meisterin finden. 

Ratlos, in Seidenhemd und Slip, hockte sie auf der Couch und überlegte, wie sie sich da jetzt wieder raus wurschteln sollte. Sie hätte ihr ein entschiedenes Nein entgegen knallen sollen, einen starken Willen zeigen … aber gegen diese sture Entschlossenheit hätte sie sich eh nicht durchsetzen können. 

Sabrina strich sich grübelnd mit dem Handrücken über die Stirn. 

Verrückte Nudel. Ob sie immer so impulsiv war? 

Sie schlüpfte widerstrebend in Jeans, Socken und Turnschuhe, zog das nächste griffbereite Sweatshirt über und zupfte ihre Frühjahrsjacke vom Haken. 

Zieh’ feste Schuhe an, hatte Georgia gesagt, bevor sie auflegte, und eine Jacke. Und wozu, bitte schön? 

Vor der Haustür lief sie fröstelnd auf und ab. Autos fuhren vorbei, einige parkten ein, und in jedem erwartete sie Georgia - aber nein. Ein leichter Wind ließ das Laub der Bäume sanft rauschen. Es war so still in der kleinen Straße, fast unheimlich. 

Die Wartezeit zog sich hin. Von irgendwoher kreischte eine Katze. Von denen gab es jede Menge hier, und des nachts pflegten sie ihre Revierkämpfe auszutragen. Sie tagten sozusagen nachts. 

Ein Taxi kam, hielt und entließ einen Fahrgast, der schlüsselklappernd in einem der Häuser verschwand. 

Wo blieb sie nur?

«Total beknackte Aktion» murmelte Sabrina im Selbstgespräch und musste grinsen. «Egal — warum nicht? Besser als nackt um den Block zu rennen … » 

Wieder Motorenlärm. Ein Motorrad brauste heran, drosselte die Geschwindigkeit und kam direkt auf sie zu. Sie blickte dem Fahrer in schwarzer Lederjacke und schweren Bikerstiefeln alarmiert entgegen, wurde vom Scheinwerfer geblendet und wandte sich ab. Die Maschine kam neben ihr auf dem Gehweg zum Stehen, der Motor erstarb und das Licht erlosch. 

«Na hallo!» rief eine Frauenstimme. Georgia zog den Helm vom Kopf und lockerte mit einer ruckartigen Kopfbewegung ihr Haar auf, wie sie es im Fernsehen immer taten, diese langhaarigen Motorradmiezen. Spontan fielen Sabrina diverse Shampoo-Spots ein. 

«So allein, junge Frau? Nachts, auf der Straße?» alberte Georgia. «Kann ich sie vielleicht irgendwo hin begleiten?» 

«Ja eigentlich … » begann Sabrina und verstummte wieder, nahm ungläubig das wuchtige Motorrad in Augenschein und sah Georgia an wie einen Geist. Daher ihr Faible für Leder! Sie fuhr Motorrad, war ja eigentlich naheliegend. «Ich glaub’ das nicht … ist das deins?» 

«Ich glaube. Mein Name steht in den Papieren.» Georgia reichte ihr den Helm, den sie am Ellbogen transportiert hatte, und zog ein paar Handschuhe aus ihrer Jacke, die sie ihr zuwarf. «Zieh das an und spring auf.» Sie beugte sich rasch hinunter, um die Beifahrerfußrasten auszuklappen und zwinkerte ihr aufmunternd zu. «Oder magst du noch eine Weile fortfahren mit der Besichtigung?» 

Sabrina entgleisten leicht die Gesichtszüge. «Ich soll wirklich auf das Ding da steigen?» 

«Ding da?» mokierte sich Georgia. «Ein bisschen Respekt bitte.» Sie tätschelte den Tank wie einen alten Freund. «Sie ist sensibel, Sabrina.» 

«Ach … sie?» 

Sabrinas Augen wanderten neugierig die im Laternenlicht glänzende Maschine ab, auf der Georgia lässig, mit vor der Brust verschränkten Armen saß und sich sichtlich an ihrer Verblüffung weidete. An sich hätte sie sich denken können, dass eine Extravaganza wie sie nicht mit einem gewöhnlichen Auto vorfahren würde. Feste Schuhe und eine Jacke …  hallo, Blitzmerker!

«Hast du Angst?» fragte Georgia an. «Ich fahre vorsichtig, ich verspreche es.» Eine leise Ungeduld schwang in ihrer Stimme mit, die Sabrina Abstand davon nehmen ließ, jetzt wieder das Lamentieren anzufangen.  

Georgia war ihr mit dem Helm behilflich, zog den Kinnriemen zu, wackelte daran herum und murmelte: «Bisschen groß. Aber — fuck this - es ist nicht weit.» Dann stellte sie fürsorglich Sabrinas Jackenkragen auf, stupste ihr mit dem Zeigefinger die Nase und grinste. «Steht dir! Siehst richtig tough aus!» 

« … Danke.» 

Georgia klopfte auffordernd mit der flachen Hand auf die Sitzbank hinter sich, und Sabrina erklomm ein wenig unbeholfen und mit einem flauen Gefühl im Magen die Maschine. Sie fragte sich, wie es um Georgias Fahrkünste stand und ob es nicht ein wenig verfrüht war, ihr körperliches Wohl in ihre Hände zu legen. 

Georgia zögerte kurz, griff dann mit beiden Armen hinter sich und zog Sabrina, die noch verständliche Distanz zu ihr hielt, mit energischem Ruck zu sich heran. «So sitzt man!» stellte sie klar, schlang Sabrinas Arme um ihre schmale Taille und kicherte belustigt. «Nicht so schüchtern, Süße, willst du runterfallen?» 

Ihre anfängliche Scheu vergaß Sabrina sehr schnell; sie fasste sogar noch fester zu, als sich die Maschine in den Kurven neigte und erst recht, als es in zügigem Tempo auf den Stadtring ging. 

Der Fahrtwind pfiff enorm laut unter dem Helm und die Lichter der Stadt flogen an ihr vorbei. Die Szenerie hatte etwas Unwirkliches. Ungeschminkt und überrumpelt, noch dazu etwas bange, saß sie auf einem gefährlich kraftvoll anmutendem Motorrad und fegte mit hundertdreißig Sachen über den ungewohnt leeren Stadtring Richtung Schöneberg. Mitten in der Nacht. Sie umschlang die schmale Taille einer fremden, faszinierenden Frau in schwarzem Leder, die sie noch vor kurzem nicht hatte ausstehen können. Immerhin schien sie eine ziemlich passable Fahrerin zu sein, und das war doch auch schon etwas wert.

Als sie vor einer roten Ampel zum Stehen kamen, schob Georgia das Helmvisier hoch und blickte sie mit offenem Blick durch den Spiegel an. «Alles klar …?» 

Der Integralhelm ließ nur die Sicht auf ihre Augenpartie zu. Sabrina assoziierte Bambi, ganz versunken, und reagierte erst, als sich die leicht gebogenen Augenbrauen fragend hoben. Sie nickte rasch zur Bestätigung und spürte Georgias ledergeschützten Hände kurz und beruhigend auf ihren Oberschenkeln, bevor die Ampel auf Grün wechselte und die schwere Maschine sich erneut in Bewegung setzte. 

Vor dem Lobo‘s stieg sie mit wackeligen Beinen ab, erleichtert, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Sie fror ein wenig, trotz Jacke und Handschuhen. 

«Ich glaube, ich brauche erst mal einen heißen Kaffee» gestand sie tapfer lächelnd, als sie sich ächzend von dem Helm befreit hatte. 

Georgia legte ihr kess den Arm um die Taille und schlenderte mit ihr zum Eingang. «Alles, was du willst, Schätzchen … no proplem.» 

Im Musik-Café war es warm und unerwartet leer. Die wenigen Gäste saßen um den Tresen herum und begrüßten sie johlend beim Eintreten. Siggi, der bärtige Biker, der sich beim letzten Mal im Powerlifting mit Lebendgewicht geübt hatte, erkundigte sich, ob der Helm gepasst hätte. 

«Natürlich nicht» gab Georgia flapsig zurück und warf ihm den Helm zu. «Wer außer dir braucht ein Helm für ein Wasserkopf?» Sie lachte und rief: «Bernie! Zwei Kaffee bitte, aber schneller als der Schall!» 

Sabrina entdeckte eine Schwäche für ihren Akzent. Sie amüsierte sich insgeheim darüber, dass ihre Ü‘s immer ein bisschen wie U’s klangen, und wie sorgfältig sie das ‚Ch’ auszusprechen pflegte. Allerdings schien es von ihrer Tagesform abzuhängen, wie gut oder schlecht ihre Artikulation - ebenso wie ihr deutscher Wortschatz an sich - ausfiel. 

Sie schälten sich aus ihren Jacken und gesellten sich zu den Anderen an die Bar. Georgia stellte Sabrina vor und warf lockere Sprüche in die Runde. Sie war frech wie Rotz. Den Wirt, der vorsichtig zwei Kaffeetassen auf den Tresen stellte, pöbelte sie an: «Schmeckt das Zeug wieder nach Abwaschwasser, dann häng ich dich an ein Garderobenhaken, Bernie, dass wir uns gleich verstehen. Damit kannst du andere vergiften, du pupsiger Wicht.» 

Die Anspielung auf seine Größe unterstrich sie, indem sie sich Sabrina zuwandte und erzählte: «Als ich ihn das erste Mal gesehen habe, dachte ich, er steht in ein Loch!» 

Bernie wandte sich ebenfalls an Sabrina und konterte: «Und ich dachte, sie steht auf ‘ner Kiste!» Er bediente den Zapfhahn mit routinierter Lässigkeit und erzählte: «Ich sag’ zu ihr: Scheiße, bist du groß - und weißt du, was sie sagt? - Deswegen nennt man Berlin ‘ne Großstadt, Mann, falls es dir noch nicht aufgefallen ist. - Hier ist alles groß: Die Häuser, die Frauen … und wer klein ist, hat zumindest ‘ne große Fresse - so wie du.» 

Sabrina warf Georgia lachend einen Blick zu. «Dir fällt wohl zu allem das Passende ein, was?» 

«Klar, muss doch. Sonst kommt so ein Windelfurz daher, grad’ mal eins zwanzig» - Bernie protestierte lauthals dazwischen - «und versucht, dich zu verarschen.» 

«Ich stell es mir schwierig vor, größer zu sein als die Anderen» sagte Sabrina.

«Nee, ist es nicht. Ich war schon größer als die anderen, als ich ein Kind war. Du gewöhnst dich dran. Ich bin gerne groß. - Man kann so schön aufs niedere Fußvolk blicken!» Ihr Blick spielte auf die Anwesenden an, die sich gleich brüskierten, und sie feixte sich eins. 

«Ganz schön übermütig, der Aussie» bemerkte ein Typ neben Sabrina, den Georgia als Pete vorgestellt hatte, und Sabrina stutzte, weil sie den Ausdruck als ‘Ossi’ missverstand. Das ‘Aussie’ - mit weichem Doppel-S - den Australier an sich bezeichnete, war ja nicht jedem Berliner geläufig.

Verbal ging es daraufhin heiß zu. Man reizte sich gegenseitig auf eine Art, die Sabrina schlichtweg ordinär fand; allerdings nicht abstoßend ordinär. Wenn man in die Runde schaute, wurde klar, dass keiner hier aus Berlins Nobelecken stammte. Auf Hochdeutsch geführte Akademikergespräche waren also nicht zu erwarten, lediglich rauer, derber Spaß, der jedoch zwischen den Zeiten durchaus nicht einer gewissen eigensinnigen und hochinteressanten Lebensphilosophie entbehrte. 

Georgia nahm so ziemlich jeden auf die Schippe und steckte Retourkutschen ohne ein Wimpernzucken weg. Letzteres ließ darauf schließen, dass Carla sich in diesem Punkt auch geirrt hatte. Von wegen: Sensibel. 

«Siggi, worauf wartest du» sprach eines von Georgias Beschimpfungs-Opfern den bärtigen Biker an, «verhau sie, Alter, aber kräftig!» 

«Mach du’s doch» gab Siggi gelassen zurück, «wenn du scharf auf ein blaues Auge bist.» 

Georgias Defensive kam zunächst wortlos in Form eines breiten Grinsens. Die Menge johlte, und Georgia schob den Ärmel ihres Shirts hoch, spannte ihren Miniaturbizeps an, was allgemein belustigend wirkte, lachte ihr kehliges Lachen und rief: «Leg’ dich nicht mit der Killerqueen an, Ahnungsloser!» 

Obwohl Sabrina mehr beobachtete als selbst aktiv am Geschehen teilzunehmen, amüsierte sie sich glänzend. Sie hatte schon lange nicht mehr so viel gelacht. 

Die Wortduelle waren aberwitzig, zum Teil sogar völlig absurd, aber erfrischend anders als die ermüdenden Smalltalks, die sie selbst im Allgemeinen mit Bekannten führte. Hier ging der Schlagabtausch so rasant schnell vonstatten, dass man aufpassen musste, den Anschluss nicht zu verlieren. Über dieses amüsante, verbale Tennismatch vergaß sie völlig die Zeit. Erst als eine der Frauen laut überlegte, ob sie sich nicht doch noch ein, zwei Stunden Schlaf gönnen sollte, wurde sie an ihren eigenen Schönheitsschlaf erinnert. 

Sie gab Georgia Zeichen, indem sie auf ihre Armbanduhr tippte - und hoffte auf Nachsicht. 

«War nett mit euch, Jungs» verkündete Georgia daraufhin matt, «aber die Arbeit ruft.» Sie zog ihre Lederjacke von der Stuhllehne und trank im Stehen ihr x-tes Glas Selters aus. 

» Arbeit’ nennt sie das … » bemerkte Einer verhalten und musterte Sabrina mit sichtlichem Gefallen, «unsereins nennt das Vergnügen.» 

Georgia legte den Arm vertraulich um Sabrina, erklärte ihr, dass jetzt alle nur noch Stuss reden würden, «zu viel Suff, du weißt schon» und zog sie mit sich in Richtung Ausgang. 

«Was denn, jetzt wollt ihr echt abhauen?» fragte Bernie. «Jetzt, wo’s gerade gemütlich wird?» 

«Sorry» rief Georgia. «Ich komme später wieder.» 

In der begeisterten Geräuschkulisse folgten ihnen Sprüche wie: «Die haben erst mal was Besseres vor» und Sabrina fragte sich, ob sie jetzt im falschen Film gelandet war. Sie verstand die Untertitel nicht. Sie sah auch nicht, dass Georgia hinter ihr eine unanständige Bewegung mit dem Becken andeutete, bevor sie sie zur Tür hinausschob. 

 

Auf der Rückfahrt versuchte sie, sich einen Reim auf all diese schlüpfrigen Bemerkungen zu machen und kam auf die abenteuerlichsten Ideen, die sie jedoch sehr schnell verwarf. Es war viel getrunken worden, und das ergab doch eh alles keinen Sinn. Außerdem war sie noch zu neu in dieser Szene, um deren ausgefallenen Humor zu verstehen. 

«Wie war das gemeint mit deiner Arbeit?» hakte sie nach, als sie in Lichterfelde ankamen und von der Maschine stiegen. «Was machst du beruflich?» 

«Nachtwächterin im Frauenknast.» Georgia lehnte die Maschine auf den Seitenständer und zog den Zündschlüssel ab. Sie schaute auf und überführte sich selbst mit ihrem Grinsen. 

«Nachtwächterin» wiederholte Sabrina. «Na klar» 

«Harter Job» seufzte Georgia. Sie kramte eine zerknautschte Packung Gauloises aus ihrer Jackentasche, zündete sich in aller Seelenruhe eine Zigarette an und bedachte Sabrina mit einem seltsamen Blick. Ein wenig fragend, ein wenig abschätzend. Es entstand ein kurzes, gespanntes Schweigen. 

«Was ist?» fragte Sabrina vorsichtig an, ihren Wohnungsschlüssel aus der Jacke kramend. Sie lachte nervös und sagte: «Ich kann dich leider nicht auf einen Kaffee nach oben bitten, tut mir leid. Mein Freund ist da oben, und der würde mich in die Klapsmühle einweisen lassen, wenn ich um diese Zeit noch jemandem zum Plauschen mit nach oben bringen würde.» 

«Dein Freund … aha … » Georgia schien unentschlossen. Sie studierte sie regelrecht, nahm noch einen weiteren Zug von der Zigarette und tippte die Asche ab. 

«Wolltest du nicht ins Lobo’s zurück?» 

Eine merkwürdige Situation. Da standen sie nun wie zwei, die ihr erstes Rendezvous hinter sich hatten und nun nicht recht wussten, wie sie verbleiben sollten. Die haben was besseres vor … erinnerte sich Sabrina.

Georgia stand einfach nur da und rauchte in aller Seelenruhe.

« … Warum wolltest du mich treffen, Sabrina?» fragte sie schließlich. Sie lehnte sich gegen die Hauswand, ein Bein hinter sich abgestützt, und blickte sie aus unergründlichen, dunklen Augen an.

«Ich weiß nicht» erwiderte Sabrina verunsichert. «Nur so … ich wollte dich kennen lernen.» 

«Kennen lernen» sinnierte Georgia und blies blauen Rauch in die kühle Morgenluft. «Nur so, ja … ? Und plauschen.» 

«Nur so» bestätigte Sabrina und lächelte scheu. «Ist das für dich so ungewöhnlich?» 

Georgia dachte darüber nach. Einen Moment schien es, als wüsste sie mit Sabrinas simpler Begründung wenig anzufangen. «Nein, warum» sagte sie dann achselzuckend, und behielt die Businesscard, die sie ihr in die Hand hatte drücken wollen, um ihr die Augen zu öffnen, in der Jackentasche. «Daran ist nichts ungewöhnlich … oder?» Sie sah ihr wieder direkt in die Augen, und jetzt lächelte sie auch. Ein offenes, fast liebevolles Lächeln. Sie schnipste die Kippe auf die Straße und sorgte für Kaugummi-Nachschub. Dann zog den Reißverschluss ihrer Lederjacke zu und schüttelte dabei kaum merklich den Kopf, als sei etwas nicht so, wie es hätte sein müssen. «Okay» sagte sie schließlich, beugte sich leicht vor und hauchte Sabrina einen Kuss auf die Wange. «Bye.» 

«Darf ich dich noch was fragen?» ersuchte Sabrina scheu, als sie sich bereits abwandte.

«Ja … ?» 

«Du magst Frauen, oder? … Ich meine, die Art, wie du mir Komplimente machst und so … ich war ein bisschen … wie soll ich sagen — durcheinander.» Sie druckste herum. «Ich hoffe, du hast das mit der Telefonnummer nicht falsch verstanden. Ich wollte dich wirklich nur kennen lernen.» 

Georgia entgegnete nichts darauf und knautschte stattdessen schmunzelnd auf ihrem Kaugummi herum, der Dinge harrend, die da noch kommen würden. 

«Na ja … » stammelte Sabrina, und wagte es kaum, sie anzusehen. « … ich weiß nicht, wie deine Vorstellungen waren, aber … ich bin nicht so … » Sie lachte nervös. « Jedenfalls nicht, das ich wüsste.» 

«Ist okay … » Georgia lachte sie an und schien sehr amüsiert. «Ich weiß das. Ich habe damit kein Problem. — Du? — Ich meine: Damit, dass es dir bisher nicht bekannt ist?» 

«Nein.» Sabrina kicherte. « — Ich denke nicht. Nein.» 

Bevor Sabrina wusste, wie ihr geschah, kam Georgia auf sie zu, hob ihr Kinn sanft an und küsste sie auf den Mund. Nicht fordernd, nicht dominant, sondern zart und sehr, sehr angenehm.

«Und ich hoffe, damit hast du auch keines» flüsterte sie. «Schlaf schön, du Süße.» 

Sabrina stand wie vom Donner gerührt. «Ja … du auch.» 

 

 

 

 

 

Als Georgia ins Lobo’s zurückkehrte, bombardierte sie der übriggebliebene Rest der Nachtschwärmer mit anzüglichen Fragen. Sie warf Siggi Helm und Handschuhe zu, setzte sich und bekam unaufgefordert ein Mineralwasser vorgesetzt. «Eine Lady genießt und schweigt» teilte sie der informationshungrigen Runde großspurig mit. 

«Worüber willst du schweigen?» stichelte Josh mit Blick zur Uhr. «Das müsste ja schon eine superschnelle Nummer gewesen sein, wenn du jetzt schon wieder da bist!» 

Die anderen fielen in sein feixendes Gelächter ein, doch Georgia blieb cool: «Klar, war es auch. Ist meine Spezialität. Der Aussie-Shorttime-Turbo-Orgasmus. Alles nur eine Technikfrage.» 

«Sicher» bestätigte Josh augenzwinkernd und tätschelte ihre Schulter. «Wie geht das? Erzähl mal! Vielleicht kann man ja noch was lernen.» 

«Nichts da! - Top Secret. Anyway … » sie schmunzelte geheimnisvoll, «es geht nur unter Frauen.» 

«Och, verdammt» trauerte Josh und förderte ein Tempo zutage, in das er sich vernehmlich schnäuzte, «ich wünschte, ich wäre eine. An deinem Busen liegen und die Welt vergessen … nur ein Mal.» 

«Sag mal: Treibst du’s jetzt wieder mit kleinen Mädchen?» meldete sich Silke zu Wort, deren Heiterkeit seit Georgias Verschwinden in den gegenteiligen Bereich umgekippt war. «Wie alt ist die Maus? Sechzehn?» Sie streifte sich den Hemdsärmel bis zum Ellbogen. Der Unterarm war farbig tätowiert und zum Teil unvorteilhaft gepikert, eine Jugendsünde. «Erzähl mal: Warst du ihre Erste?» 

«Vielleicht …? Sie ist siebenundzwanzig. Aber du hast Recht. Ohne Make-up sieht sie wie ein Baby aus.» Georgia schwenkte die Eiswürfel in ihrem Glas, Sabrinas Bild noch vor Augen, wie sie vor ihr stand und nicht begriff, worum es eigentlich ging. Ich wollte dich kennen lernen. Ohne Hintergedanken, ‘nur so’. War das ihr Ernst gewesen? Hatte sie nicht herausgehört, was hier niemand verschwieg?

«Die ist doch nie und nimmer siebenundzwanzig» stellte Silke in Frage. «Willst du’s wieder mit der Sitte zu tun kriegen, wie mit dem Mädel aus Hamburg?» 

«Was hast du gegen ‘ne versaute Vierzehnjährige?» kicherte Bernie dazwischen. «Die Kleine hat Georgia damals angegraben, nicht umgekehrt. Sie sah doch nun wirklich nicht aus wie vierzehn.» 

«Dafür tut’s diese hier» brummte Silke und kippte ihren Drink hinunter. «Du solltest die Finger von ihr lassen.» 

Georgia zog ärgerlich die Augenbrauen zusammen. «Was geht dich das an? Fängst du auch schon an wie der da?» Sie deutete auf Siggi. «Halt dich da raus, klar? — Und kauf’ dir `ne Brille, du hast dich schon blind gesoffen.» 

«Hey! Nicht in diesem Ton, verstanden?» Silke hob angestochen den Kopf. «Ich warne dich. Niemand redet in diesem Ton mit mir! - Nicht mal du.» 

Georgia schien ungeheuer beeindruckt von ihrer Drohung. «Kiss my arse, baby … » säuselte sie ihr mit provokantem Schlafzimmerblick zu und küsste in die Luft. 

«Weiber» bemerkte Josh trocken. «Sei schon lieb zu ihr, Georgia, sonst schiebt sie hier mit ihrer Eifersucht wieder eine Riesenwelle - » 

Kaum ausgesprochen, hatte er Silke am Kragen, die ihm die Faust an die Kehle drückte und heiser drohte: «Überleg’ dir, was du sagst, du Penner!» und Josh erwiderte merklich kleinlauter: «War nur ‘n Spruch, Lady, reg’ dich ab, ja?» 

Georgia verdrehte die Augen und zog in Erwägung, zu gehen. Es war nicht ungewöhnlich, dass Silke ihr volltrunken eine Szene machte. 

Sie war nur eins vierundsechzig groß, drahtig, fast dünn, aber ihre Aggressionsschwelle entsprach, wenn sie trank, etwa der Höhe eines Bürgersteigs. Sie ließ von Josh ab, nahm mit dem für sie typischen Bulldoggengesicht einen Schluck aus ihrem neuen Glas und hasste wieder einmal die ganze Welt. 

«Eifersucht … » spottete sie. «Von wegen! Schaut sie euch an! Miss Angelface O’Connor liebt Spielchen. Treibt Frauen mit ihren Samthänden und falschen Versprechungen zum Wahnsinn und lässt sie dann eiskalt an sich abgleiten. - Die Kleine von eben tut mir jetzt schon leid. Die fällt auch auf dich rein, du verschissener Blender.» 

«Dachtest du, ich will dich heiraten?» fragte Georgia sachlich. «Hast du schöne Träume oder was?» Ihre Kiefermuskeln begannen zu arbeiten. Sie schien gelassen, aber es braute sich bereits etwas zusammen. « … Du bist jämmerlich, wenn du säufst, Silke.» 

«Dein Verdienst.» 

Die Männer lauschten gespannt. 

«Auf Einzelschicksale wird keine Rücksicht genommen» konterte Georgia zynisch. «Geh und heul’ dich woanders aus. Bei dein Psychiater oder so.» 

Das war das Stichwort. 

«Jetzt ist sie fällig» knurrte Silke zwischen den Zähnen, rutschte vom Barhocker und ging wutschnaubend auf Georgia los. 

Diese wehrte sie so heftig ab, dass sie gegen die Bar stieß und verdattert an der Tischplatte Halt suchte. Georgia blickte ihr kalt und ohne jegliche Anzeichen von Einschüchterung entgegen. «Fass’ mich nie wieder an … !» riet sie ihr eindringlich. 

«Hey, kommt, Mädels» mischte sich Siggi ein, ging dazwischen und zog Silke von Georgia weg, bevor es ernst wurde,  «hört auf damit.» 

Silke vernichtete Georgia mit Blicken und versuchte, sich aus Siggis hartem Griff zu befreien. Georgia lauerte nur darauf, dass es ihr gelang. 

«Georgia, lass es» bremste Bernie sie von der anderen Seite des Tresens. Er kannte diesen Ausdruck auf ihrem Gesicht nur zu gut. «Ich kann euch beide gut leiden, aber wenn ihr hier ‘ne Keilerei anfangt, fliegt ihr beide bis auf weiteres raus.» 

Siggi bugsierte Silke auf ihren Platz, hielt sie dort und ignorierte ihr Fluchen. «Es ist wieder gut jetzt» versuchte er sie zu beruhigen. 

«Voll gute Einlage, ey» kommentierte jemand lallend im Hintergrund. 

Georgia steckte sich eine Zigarette an und klappte geräuschvoll ihr Zippo zu, Silke aus den Augenwinkeln beobachtend. 

Es kehrte eine trügerische Ruhe ein, bis Josh Bernie anwies: «Ich schmeiße eine Runde auf unsere Amazonen. Schlammcatchen kann nicht besser sein.» 

Bernie polierte missgestimmt Gläser und schimpfte: «Ich hab’ langsam die Schnauze voll. Dieser Weiberkram dauernd.» Er richtete sich an Silke, die ebenfalls zu ihren Zigaretten griff. «Wenn du was mit Georgia klarzumachen hast, mach das gefälligst woanders. Aber pöbel’ sie nicht jedes Mal an, wenn ihr hier seid» .

«Sie hat ein echt großes Problem» murmelte Georgia und spielte mit dem Feuerzeug in ihrer Hand. 

«Und du hast ‘ne echt große Klappe, O´Connor» kam es postwendend zurück. 

«Angeboren» konterte Georgia leidenschaftslos und begann, ein bisschen mit dem Würfelbecher zu spielen, den Bernie auf die Bar gestellt hatte. Sie ließ eine Kaugummiblase platzen und war die Ruhe selbst.

Silke tröstete sich mit dem Inhalt ihrer Tequila-Flasche und versank in Depression. «Was kümmert es mich … du bist doch das Letzte. Treib’s doch mit wem du willst.» 

Georgia gluckste belustigt. «Worauf du dich verlassen kannst!» 

Siggi sah die Gefahr gebannt, stand auf und gesellte sich zu Georgia. «Ihr solltet euch aus dem Weg gehen» riet er ihr. «Sie kriegt das nicht gebacken.» 

Georgia knallte den Würfelbecher auf die Bar. «Es war eine verdammte Wette im Suff» erklärte sie kühl und rief Silke zu: « - Du hattest, was du wolltest - was willst du noch?» 

«Weißt du, Georgia, nicht ich habe ein Problem» eröffnete ihr Silke, «sondern du. Und zwar ein gewaltiges.» 

Eine weitere Kaugummiblase platzte. «Interesting. Und das wäre?» 

«Du bist unfähig, echte Gefühle für jemanden zu haben.» 

Georgia hielt beim Kaugummikauen inne. «Ach wirklich.» Sie rutschte vom Barhocker und griff ihre Jacke, «so ein Schwachsinn muss ich mir nicht anhören.» 

«Du hast Angst!» rief ihr Silke boshaft nach, als sie zur Tür ging. «Verschwinde bloß, wie du’s immer machst! Immer schön wegrennen, wenn’s eng wird, na klar. Ist ja der einfachste Weg!» 

Siggi legte Bernie einen Geldschein auf die Bar und folgte Georgia, die auf dem Weg zum Ausgang wüste Verwünschungen in ihrer Muttersprache ausstieß. 

«Was ist los?» fragte er, als er sie erreicht hatte. «Du kennst sie doch. Sie hat’s nicht so gemeint.» 

«Ich kann sie nicht ausstehen» zischte Georgia und schwang sich wütend auf ihre Maschine. «Warum hört die nicht endlich damit auf? … Keine echte Gefühle … spinnt die oder was?» 

«Du hättest dich nicht mit ihr einlassen sollen.» Siggi zuckte die Achseln. «Ihr kennt euch einfach schon zu lange. Das mit der Wette war eine saublöde Idee.» 

«Mein Fehler, klar.» Sie zog rabiat den Verschluss des Helms zu, startete die Maschine und gebot ihm, beiseite zu gehen. «Ich bin immer Schuld!» schrie sie in den Lärm. «Wenn ein Atomkrieg ausbricht, bin ich auch Schuld!» 

«Wo willst du hin?» fragte er und blieb stur stehen. 

«Ins Fegefeuer, wo ich hingehöre!» 

« - Hast du was, wo du pennen kannst?» 

Sie schob ihn energisch beiseite. «Wer will denn schlafen?!» 

Siggi beeilte sich, seinen Helm aufzusetzen, stieg auf seine BMW und folgte ihr, als sie in halsbrecherischem Tempo davonfuhr. 
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Was einmal mit Kribbeln im Bauch angefangen hatte, wich immer mehr dem unangenehm kribbelndem Gefühl eines einschlafenden Körperteils. Der Mann, der einmal Herzklopfen verursacht hatte und für mehr gedacht gewesen war, als für eine kurzfristige Beziehung, mutierte längst zum Lebensabschnittsbegleiter. Gemeinsame Aktivitäten außerhalb der Wohnung waren rar geworden. Der Winter und die sibirische Kälte waren das ideale Alibi für vor dem Fernseher verbrachte, gemütliche, aber sturzlangweilige Fernsehabende. Es wurde von Kanal zu Kanal geschaltet und stumpfsinnig in die Röhre gestiert, bis man jeden noch so idiotischen Werbespot mitsprechen konnte. Auf der Strecke blieb die Verständigung mit dem Partner, Gemeinsamkeiten, der Austausch von Zärtlichkeiten. 

Das Bummeln zu zweit über eines der zahlreichen Straßenfeste war sozusagen ein Jahrhundertereignis, da man zu diesem Zwecke die heiligen Hallen der Behaglichkeit verlassen musste. 

 

Während Sabrina angetan von Stand zu Stand schlenderte, gab sich Jürgen desinteressiert und launisch. 

Auf einer der beiden Festbühnen wurde fesche Heimatmusik zur Belustigung der älteren Generation geboten. Auf einer zweiten kam das jüngere Publikum auf seine Kosten. Es herrschte tumultartige Stimmung und Gedränge. Ein wildes Gitarrensolo ließ die riesigen Lautsprecher erbeben, begeistertes Gejohle und Pfeifen begleitete den Auftritt einer Berliner Hinterhof-Rockband. 

Es lag weniger an einer Anwandlung zärtlicher Gefühle, dass sich Sabrina an Jürgen schmiegte, als er vor der Bühne stehen blieb. Eher an der abendlichen Kühle. Und Grund für Jürgens stures Verweilen war kaum in seiner Begeisterungsfähigkeit für harte Musik zu suchen, sondern vielmehr im knappen Outfit der temperamentvoll agierenden Gitarristin auf der Bühne. 

Im Scheinwerferlicht glänzendes schwarzes Leder spannte sich sexy über stromlinienförmige weibliche Kurven, und ein großzügig freier Blick auf ein nicht unbeachtliches Dekolleté ließ Jürgens sonst so dröge dreinblickenden Augen leuchten. Seine Blicke folgten jeder ihrer Bewegungen, als sie die Gitarre ablegte und zu singen begann. 

«Och, nicht die schon wieder» entfuhr es Sabrina ungewollt, als sie in dem von Jürgen unverhohlen angeschmachteten Ledervamp die Frau erkannte, die sich ihre Missgunst ohne eigenes Dazutun bereits vor einigen Wochen zum ersten Mal zugezogen hatte; Jene technobegeisterte Tänzerin, deren sonniges, charmantes Lächeln im krassen Widerspruch zu ihrer schockierend derben Ausdrucksweise gestanden hatte. 

«Dir fallen gleich die Augen raus» rief Sabrina trocken in Jürgens Richtung. «Meinst du, du könntest dich eventuell losreißen, bevor ich zum Eiswürfel erstarrt bin? Es ist kalt.» 

«Gleich» kam es genervt zurück. Er gab sich nicht einmal die Mühe, seine Begeisterung zu verbergen, pfiff auf zwei Fingern und johlte mit der Menge. 

Die kräftige Röhre der Lederlady hallte aus den Boxen über das gesamte Gelände. Sabrina beobachtete kühl die getrost als unter ‘nicht jugendfrei’ einzustufenden, dynamischen Tanzeinlagen auf der Bühne und fragte sich, ob die schamlosen Bewegungen bei Jürgen wohl schon körperliche Reaktionen auslösten. Ein kurzer, kritischer Blick auf seine Lendenpartie ließ keinerlei Rückschlüsse zu. Sein dunkler Banker-Mantel schützte ihn gewissenhaft vor derartigen Offenbarungen. 

«Ich fahr’ schon mal nach Hause» ließ sie ihn mit erhobener Stimme wissen, um die Musik zu übertönen. «Du kannst ja dann nachkommen, wenn du noch bleiben möchtest.» 

«Was soll das Gedrängel?» rief er mürrisch zurück. «Denkst du, ich fahre mit der U-Bahn zurück? Geht’s noch?»  

Sein Ton kränkte sie nicht mehr. Sie hatte sich daran gewöhnt, dass seine Anwandlungen herablassenden Benehmens angeboren und nicht mehr zu ändern waren. 

«Mir ist kalt, Jürgen» sagte sie, richtete den Kragen ihrer Jacke auf und stemmte die Hände in die Taschen. «‘Tschuldigung.»

«Hab’ dich doch nicht so!» 

Im umgekehrten Fall hätte er nicht einmal um ihre Einwilligung gebeten. Sie wären halt gegangen. 

Erst als die Band unter stürmischem Applaus die Bühne verließ, gab er Sabrinas Drängen nach. Es gab ja nichts mehr zu begaffen. 

Auf der Heimfahrt machte Jürgen, wie üblich, aus seinem Herzen keine Mördergrube. 

«Das nenn’ ich ein Rasseweib» schwärmte er, «die versteht es, einem einzuheizen.» 

Danke für den Hinweis, dachte Sabrina, und erwiderte träge: «Soll ich dir ihre Telefonnummer besorgen?» 

«Du, ja?» lachte er mit kurzem Seitenblick. «Na, sicher … !» 

«Ich weiß, wo sie nachts feiern geht» eröffnete sie ihm, genoss sein verdattertes Gesicht und holte zum Rundumschlag aus: «Sie heißt Georgia und ist Amerikanerin oder Engländerin oder was weiß ich. Und wenn sie den Mund aufmacht, kommt ein reizender Schwall von gepflegter Ghettokultursprache raus. Ganz allerliebst. Sie benutzt das Wort ‘fuck’ wie Unsereiner das ‘und’. -  Aber das findest du wahrscheinlich auch noch sexy.» 

«Du machst Witze … » zweifelte Jürgen, taub für ihre Ironie. «Du kennst sie?» 

Die Betonung lag auf ‘du??’ und hieß nichts anderes, als: wie kommst du, Heimchen am Herd dazu, eine aufregende Frau wie diese zu kennen? 

Sie sah sich in Gedanken mit einem Vorschlaghammer auf ihn losgehen… blieb jedoch die Ruhe selbst. «Und damit du nicht so lange suchen musst: versuch es im SO 36, vielleicht läuft sie dir ja über den Weg.» 

Sie verfielen in gemeinsames Schweigen. Jürgen, weil das gesprochene Wort seine angeregten erotischen Tagträume stören würde, und Sabrina zum Zwecke des brütenden Nachdenkens. Sie ließ all die Gelegenheiten Revue passieren, in denen sie ihn nach anderen Frauen hatte gieren sehen, in denen er sie durch flapsige Bemerkungen gekränkt hatte. Sie betrachtete sein Profil, fand ihn nicht einmal mehr gutaussehend und fragte sich, was sie jemals an ihm gefunden hatte. Es fiel ihr inzwischen nicht mehr schwer, sich Carlas vernichtender Meinung über Jürgen anzuschließen. In Carlas Augen war er einer dieser Mucho-Machos, die sich eine Frau wie Sabrina, zierlich, süß, anpassungsfähig und nicht allzu eigensinnig, eine, die täglich ohne Aufforderung sein Ego zu streicheln bereit war und im Idealfall brav den Mund hielt, nur der Zweckmäßigkeit halber hielten. 

Schock, schwere Not, aber genau auf diesen Schlag Mann flog Sabrina. Leider Gottes hatte sie eine ausgeprägte Schwäche für den selbstbewusst auftretenden, starken Kerl, der sie plump in seine muskelstrotzenden Arme zog, den Schlachtruf: «Und hier geht’s lang, Schnecke, immer dem Meister nach … !» auf den spöttisch gekräuselten Lippen. Der starke Superman entpuppte sich stets bei genauerem Hinsehen als aufgeblasener Gehirnamputierter. Nur … wenn der Blick durch die rosarote Brille nachließ, hatte sich der kurzfristig Angebetete bereits in ihrem Leben breitgemacht und mit den Bartstoppeln im Waschbecken sein Revier markiert. - P.S. - wie Carla immer so treffend zu sagen pflegte: Persönliches Schicksal. 

Jetzt stand sie da mit ihrem Schmalzdackel auf durchtrainierten O-Beinen, und wünschte ihn in einem Anfall nachlassenden weiblichen Duldertums auf den Uranus gebeamt oder sonst wo hin, nur: weit weg. Raus aus ihrem Bett, aus ihrer Wohnung und - wenn man schon gerade dabei war - auch gleich raus aus ihrem Urlaubsfotoalbum. 

Mit einer Auffälligkeit, die - wie sie sich einredete - leider der eines Gänseblümchens inmitten einer Gänseblümchenwiese entsprach, musste sie sich zufrieden geben mit dem, was sich bot. 

Das, was sie sich in ihren Tagträumen herbeisehnte, wusste nicht einmal, dass sie lebte. Dieses ES war groß und wohlgestaltet und verbrachte seine Wochenend-Nächte von Spezis umgeben im Blond’s. Sein erster Auftritt — im wahrsten Sinne des Wortes, denn er war Sabrina im Gedränge auf den Fuß gelatscht — und sein entschuldigender Blick hatten genügt, ihn für sie unvergesslich zu machen. Er allerdings schien dieses etwas peinliche Malheur bereits verdrängt zu haben, denn es hatte sich seitdem keine weitere Annäherung ergeben.

 

Schwere Gedanken im Kopf, wanderte Sabrinas Entsagung gewöhnter Blick erneut zu Jürgen, als sie bereits dort gelandet waren, wo sie jeden Abend landeten - nicht im Bett, das stand ja inzwischen nahezu außer Frage, weil der Meister in den eigenen vier Wänden eher lasch im Schritt geworden war - nein - auf der Couch, vorm überdimensionalen Flachbildschirm. Es hatte auch wie immer nicht lange gedauert, bis Monsieur seine Dosis Valium in Form einer täglichen Krimiserie erhalten hatte und komatös entschlummert war. Lang ausgestreckt lag dieser bullige Kerl auf ihrer Quelle-Couch, eine Socke baumelte träge von seinem Fuß; der Mund halboffen, kündigte sich eine leise Vorahnung eines seiner allabendlichen Schnarchkonzerte an. Alles war wie immer. 

Eine vom Schlage dieser Georgia, dachte Sabrina trübsinnig, würde sich bestimmt nicht, wie sie, lahm in ihr Schicksal ergeben. Eine wie sie, schön wie die Sünde, sexy und nicht auf den Mund gefallen, würde losgehen und sich den Mann greifen, der ihr gefiel. - Und eine wie Carla, nicht der schönsten Eine und trotzdem teuflisch attraktiv und selbstsicher, würde Jürgens Plünnen packen und sie aus dem Fenster entsorgen. Er selbst durfte gnädiger Weise noch den Weg durch die Tür nehmen, aber hurtig, bevor Madame ungehalten wurde. 

Ihre Überlegungen degradierten Sabrina zur Pfeife der Nation, unfähig, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Es war ja immerhin so sagenhaft bequem, andere machen zu lassen, sie im Stillen zu bewundern und gleichzeitig zu verfluchen - und sich mit dem Umstand, dass man unglücklicher Weise das Rückgrat einer Nacktschnecke besaß, rauszureden. Konnte ja nicht jede ein Superweib sein. 

«Findest du mich langweilig?» hatte sie Carla erst gestern couragiert gefragt. Zur Antwort bekam sie eine Gegenfrage, eine Mischung aus Diplomatie und Ehrlichkeit, die den Punkt traf: «Ist das eine Gewissensfrage? - Wenn ja, warum fragst du nicht jemand anderen?» 

 

Im Fernsehen liefen die Nachrichten, die nichts als Katastrophen und Negativprognosen verkündeten. Es folgte ein Werbeblock, der unter dem Aspekt ‘die Würde des Zuschauers ist antastbar’ grauenvoll niveauloses auf Denselben einprasseln ließ. Nach dem dritten Kosmetikspot
katapultierte sich Sabrina nervlich geschröpft von der Couch und suchte Heil und Trost im täglichen Pflichttelefonat mit der besten Freundin. 

«Carla? Hallo. Hast du Zeit zum Quatschen?» 

«Jeden anderen würde ich abwimmeln» ließ sich Carla vielversprechend vernehmen. «Ich bin ziemlich gerädert und muss noch eine Analyse fertig machen. - Was gibt’s denn? Liegt was Besonderes an?» 

Sabrina ließ sich im Schlafzimmer aufs Bett fallen, streckte sich lang aus und gab einen der typisch Sommerfeld’schen Endzeit-Stoßseufzer von sich. «Nein. Eigentlich nicht. Ich bin irgendwie deprimiert.» 

«Schon wieder?» schloss sich Carla dem Seufzer an. «Weshalb denn diesmal?» 

«Ich weiß nicht. Einfach so. Ich glaube, ich brauche im Moment keinen besonderen Grund, um deprimiert zu sein. Alles läuft irgendwie schief.» 

«Klingt dramatisch. Mit zweiunddreißig schon manisch depressiv. - Sag die Wahrheit, Sabrina: Hast du deine Rabattmarken vom Reformhaus verlegt? Ist deine Kosmetikerin nicht nett zu dir gewesen?» 

Sabrina streckte sich und lächelte matt. «Es ist lieb, dass du versuchst, mich aufzumuntern, aber ich denke, es hat heute wenig Sinn. Scheint ein grundsätzliches Problem zu sein. Ich war schon zu zurückhaltend, als der Optimismus verteilt wurde. Und du hast so laut geschrien, dass du meinen Teil mit eingesackt hast.» 

«Muss ich mich jetzt schuldig fühlen, weil du den Mund nicht aufkriegst?» 

«Nein. Mein Fehler.» 

«Nun komm schon, Liebes, lass dich nicht wieder so hängen. Schmeiß’ deinen Typen endlich raus. Der verursacht deine Gefühlsschwankungen nämlich. - Und dann machen wir zwei eine Riesensause. Allerdings erst, wenn ich meine Kopfschmerzen in den Griff bekommen habe.» 

« … Tut mir leid mit deinem Kopf.» 

«Weshalb?» lachte Carla. «Du bist nicht Schuld! Warum fühlst du dich bloß immer für alles verantwortlich?» 

«Tu’ ich das?» 

«Allerdings. Du bist der Typ, der sich entschuldigt, wenn er überfahren wird: Tut mir leid, dass ich Fußgänger bin und ihnen ins Auto gelaufen bin, weil ich bei Grün über die Straße gegangen bin.» 

«Du bist grausam, Carla. So bin ich nicht.» Ihre Beanstandung klang nicht gerade leidenschaftlich. 

«Doch. Leider bist du so.» 

Sabrina schwieg einen Moment und dachte darüber nach. Wenn sie sich nicht irrte, wurde das seltsame Geräusch vom anderen Ende der Leitung durch Carla verursacht, die nebenbei über ihrer Analyse hing und nachdenklich am Bleistift knabberte. Sie besaß das beneidenswerte Talent, sich stets problemlos auf mehrere Dinge gleichzeitig konzentrieren zu können. 

«Sag mal» fiel Sabrina plötzlich ein, «findest du, ich sollte wieder anfangen zu rauchen? Meinst du, eine Havanna würde mir stehen?» 

«Wie? Aus welchem Grund?» 

«Nur so. Ich finde, ich sollte ein Laster haben. Alle haben eins, nur ich nicht. - Oder vielleicht sollte ich mal wilde Partys schmeißen oder mir regelmäßig Pornos ausleihen - he! Wieso lachst du? Ist doch so. Ich bin viel zu solide!» 

«Zugegeben» kicherte Carla. «Trotzdem weiß ich nicht, ob du es nicht mehr bist, nur weil du Zigarren rauchst oder dir Pornos anschaust. Wo liegt denn das wahre Problem?» 

«Ich fühle mich irgendwie farblos» sinnierte Sabrina. «Als wäre ich gar nicht da.» 

«So? Wer übersieht dich denn? Dein kurzsichtiger Dauerbegleiter?» 

«Lisa Fitz hat’s doch in einer ihrer Kabarettshows mal auf den Punkt gebracht: Die saubere, anständige, solide Frau, hat sie gesagt, hat heutzutage ausgeschissen. Eine Studie beweist das. Denk mal an Nancy Fridays Buch: ‘Die erotischen Phantasien der Männer’. Die wollen doch lieber diese verruchten Schlampen. So eine wie diese Georgia. Jürgen hat sie gesehen und gleich eine Ganzkörpererektion gekriegt, nur weil - » 

«Wen hat er gesehen?» unterbrach Carla beiläufig. 

«Georgia. Die von der Technoparty neulich. Ich habe zufällig mitgekriegt, dass sie Georgia heißt.» 

Carla ließ den Namen durch ihren Gedächtnisspeicher rattern. «Technoparty? Welche jetzt?» 

«In Kreuzberg» half ihr Sabrina auf die Sprünge und blies sich eine vorwitzige schwarze Haarsträhne aus der Stirn. «Das Supermodel mit dem Ledercap, weißt du noch? Jürgen hat pausenlos auf ihren Busen gestarrt. Wieso gucken Männer immer nur auf den Busen? Wieso fällt mir immer auf, wenn jemand schöne Zähne oder Hände hat?» Sie seufzte erneut leidgeplagt. «Schöne Zähne hat sie auch noch … diese Georgia, meine ich. So weiß und so … perfekt wie in der Perlweißwerbung, das ist doch ekelhaft.» 

Carla gluckste amüsiert. «Schöne Jacketkronen wahrscheinlich. Ist doch alles nur Beschiss, Sabrina.» 

«Wäre ein netter Trost - aber die waren echt, ich schwöre es. So was sehe ich. - Habe ich irgendwann in diesem Leben schon erwähnt, dass ich Frauen wie diese zum Tod nicht ausstehen kann?» 

«Hast du» bestätigte Carla. «Danke, reicht. Jede Woche eine, die dir deine Minderwertigkeitskomplexe vor Augen führt … klärst du mich jetzt mal auf, wo ihr sie gesehen haben wollt? Ihr hängt doch Tag und Nacht in der Bude rum.» 

«Auf einem Straßenfest - » 

« - Höre ich richtig? Du meinst, du und dein Scheich, ihr habt mal eure Burg verlassen? Freiwillig? Und auch noch gemeinsam?» 

Sabrina überhörte ihre Frotzelei. «Stell’ dir vor, sie spielt Gitarre in einer Band» blieb sie beim Thema, « - und singt … auf der Bühne, vor all diesen Leuten - ich könnte das nicht.» 

«Nein, das glaube ich allerdings auch nicht. Wo du doch schon keinen Ton raus kriegst, wenn du vor mehr als drei Leuten frei reden sollst.» 

Sabrina zog einen trotzigen Schmollmund und hörte auf, äußerst kritisch ihre Haarspitzen zu betrachten. «Weißt du, Carla» begann sie und zweifelte nicht zum ersten Mal ihre Loyalität an, «manchmal bin ich mir nicht sicher, ob du wirklich meine Freundin bist. Oder nicht viel eher so ein kleiner Teufel, der auf meiner Schulter sitzt und mir böse Dinge einredet. - Wie in den Walt Disney-Filmen. Musst du mich eigentlich ständig niedermachen?» 

«Dein Argument ist zwar zum Teil begründet» entgegnete Carla in sachlichem Ton, «aber nicht ganz berechtigt. Schau mal, du bemitleidest dich doch selbst schon genug. Findest du nicht, dass das reicht? Soll ich wirklich noch ei-ei bei dir machen und dir sagen, wie furchtbar schlecht es dir geht, du armes Hascherl? Erwartest du von mir Freundschaft oder meine berufliche Qualifikation?» 

«Oje, jetzt geht das wieder los» stöhnte Sabrina, die dem ‘Psychogeschwafel’, wie sie Carlas Ausfälle nannte, rein gar nichts abgewinnen konnte, «verschone mich damit.» 

«Wenn es wirklich so akut wäre» fuhr Carla unbeirrt fort, dann würde ich dir eine Therapie anraten. Glücklicherweise brauchst du aber keine, es liegt nämlich kein wirkliches seelisches Problem vor. Du bist unzufrieden, und das könntest du ändern, indem du - » 

«Ist schon gut, Frau Doktor» fiel ihr Sabrina ins Wort, «hab schon verstanden. Du bist mir als Freundin eh lieber. Du wirst immer so kompliziert, wenn du damit anfängst. Da höre ich mir doch lieber deine Schmähreden an. Ich kann’s nicht leiden, wenn du so entsetzlich menschlich bist. Das passt auch gar nicht zu dir.» 

«Nö, das passt auch nicht zu mir» wiederholte Carla in dunkler Tonlage. «Psychotherapeuten sind die einzig wahren Menschenhasser. Das weiß nur keiner.» Sie hüstelte. «In Ordnung, wechseln wir das Thema. - Lässt du dich überreden, am Wochenende deine Tanzschuhe anzuziehen, Cinderella?» 

«Von mir aus. Ich muss hier raus, bevor ich vollständig verblöde und im Schlaf alle Werbetexte zitiere … Nebenwirkungen und Unverträglichkeiten entnehmen sie der Packungsbeilage - oder erschlagen sie ihren Arzt oder Apotheker … » 

«Ins Blond’s?» schlug Carla verheißungsvoll vor, ihre Werbetextpersiflage nur mit halbem Ohr vernehmend. «Zu deinem Traummann?» 

«Du willst mich wohl unbedingt in Schwierigkeiten bringen, was? Weißt du, was passiert, wenn Jürgen das `rauskriegt?» 

«Was soll schon passieren? - Er fängt an zu heulen.» 

«Ach. Meinst du.» 

«Sabrina. Ich kenne diese Sorte Mann, glaub mir. Macht auf hart und sucht Trost an Mamis Brust, wenn das Leben gemein zu ihm ist.» 

Sabrina kicherte. « … Wahrscheinlich hast du Recht.» 

«Wozu hast du dir dieses Buch gekauft» erinnerte Carla, «du weißt doch: ‘Vom Umgang mit dem neurotischen Mann’ - wenn du es doch nicht liest?» 

«Ich hab’s gelesen. Theorie und Praxis, Carla … » Sabrina rollte sich auf den Bauch und schloss die Augen. «Ich müsste zaubern können, um diesen Mann noch zu ändern. Wie sagst du immer: Ab dreißig geht nix mehr? Er ist einunddreißig. Was soll ich da noch tun?» 

«Schaff’ ihn ab.» 

«Carla!» entrüstete sich Sabrina. «Er ist doch kein Hund!» 

«Doch. Wenn es so weit ist, dass du ihn auf einem Straßenfest Gassi führen musst, damit er mal an die Luft geht, ist es passiert, glaub’ es mir.» 

«Und was bin ich, wenn ich ewig nach seiner Pfeife tanze?» 

«Blöd.» 

«Dankeschön.» 

«Gern geschehen.» Carla lachte. «Komm schon, Sabrina: Beim nächsten Mann wird alles anders! Lass es einfach auf einen Versuch ankommen.» 

«Einen noch. Und dann gehe ich ins Kloster.» 

 

 

***
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Sabrina hatte sich gefreut, als Georgia unerwartet anrief und sie auf einen Spaziergang einlud. 

Die Wohnung blitzte und blinkte vor Sauberkeit und konnte bereits als staubkörnchenfreie Zone betitelt werden. Der Schreibkram, den sie sich aus dem Büro mitgenommen hatte, war längst erledigt und im Aktenkoffer verstaut. Es gab nichts mehr zu tun. Jürgen saß seit Stunden stumpfsinnig vor dem Computer, und das Wetter war zu schön, um den Tag daheim mit Langeweile und engstirnigen Diskussionen zu verbringen. 

Treffpunkt war ein Park in Schöneberg. Georgia war mit dem Fahrrad gekommen und erwartete sie leger in pink-schwarzem Adidas-Outfit, das Haar zum Pferdeschwanz gebunden, keine Schminke im Gesicht, nur Sonnenbräune und ein herzerfrischendes Strahlen. Wie eine Athletin sah sie aus. «Hallo Schönheit! Ich freu mich, dich zu sehen!» 

«Georgia! Ich freu mich auch. Toll siehst du aus!» 

Sie umarmten sich kurz, und Georgia nahm sie bei der Hand, ganz selbstverständlich, als seien sie ein Paar. «Klasse, dass du kommen konntest.» 

Zum zweiten Mal waren sie allein. Die Sonne schien, und der Duft der herrlichen Blütenpracht im Park nahm ihnen bald den Atem. Es war ein wundervoller Frühlingstag. 

Sie plauderten ungezwungen miteinander, während sie durch die Anlage schlenderten, und Georgias in Gesellschaft so allgegenwärtiges Faxenmachen hielt sich in Grenzen. Gelegentlich tänzelte sie rückwärts vor ihr her, während sie redete. Die Gesprächsthemen häufiger wechselnd als rot und grün an einer Ampel, gestikulierte sie dabei wie eine temperamentvolle Neapolitanerin und strahlte wieder diese ungemeine Lebensfreude aus, die ihr Sabrina so geneidet hatte. 

An dem, was Sabrina so tat, in der Freizeit, während der Arbeit, eigentlich in jeder Lebenslage, war sie äußerst interessiert. Sie gab ihr das Gefühl, mindestens so wichtig und interessant zu sein wie ein Mitglied der VIP-Gesellschaft und hörte ihr aufmerksam zu, wenn sie erzählte. 

«Ist es wahr, dass du Schauspielerin bist?» fragte sie Georgia, als sie sich von ihr auf einer Spielplatzschaukel anschubsen ließ - ein bis dato mit dem Erwachsenwerden abgelegtes Relikt aus alten Kindertagen - seitdem schmerzlich vermisst.

«Shit, wer hat dir das gesagt?» fragte Georgia zurück.

«Denkst du, ich habe dir die Nachtwächterin abgenommen?» lachte Sabrina. «Ich habe Pete so lange ausgefragt, als du weg warst neulich, bis er endlich damit rausgerückt ist. Das finde ich klasse! Warum hast du es mir nicht erzählt?» 

«Weil … alle immer gleich so» Georgia suchte das passende Wort, «beeindruckt sind, wenn sie hören, du bist Schauspielerin. Ich bin nicht Merryl Streep oder so. Es ist ein Job, den du lernst. Ein Job wie andere auch.» 

Ihre Bescheidenheit verwunderte Sabrina. Hatte sie bisher doch so ganz und gar nicht den Eindruck gehabt, dass Georgia diese Tugend besaß - bei all ihrem großmäuligen Gerede.

«Immer rennst du Engagements hinterher und oft hast du keines» fuhr Georgia fort und gab ihr einen weiteren, sanften Anschubser. «Die Stadt ist voll mit Schauspielern. Es gibt zu viele, weißt du, und die meisten jobben rum, statt zu spielen.» 

«Und du?» 

«Ich auch. Du brauchst ja Geld, damit du leben kannst.» 

«Dann ist Joanna also dein Künstlername?» Sie wandte sich zu ihr um, doch Georgia hatte sich bereits wie eine Leichtathletin hinauf zum Trägerbalken der Schaukel gehangelt und saß über ihr in luftiger Höhe. 

«Exactly» bestätigte sie ihr von oben. «Es ist ein Künstlername.» 

Sabrina stoppte den Schwung der Schaukel, sah blinzelnd zu ihr hinauf und machte sich Sorgen, dass sie herunterfallen könnte. Was tat sie überhaupt da oben? «Und bist du beim Theater oder beim Fernsehen?» rief sie ihr zu. 

«Nie sollst du mich befragen …» tönte Georgia und brachte Sabrina nahe an den Rand des Herzinfarktes, als sie sich nach hinten fallen ließ und kopfüber herunterhing. «Schauspieler gehören ans Theater» erklärte sie. «Film ist Abwechslung.» 

«Könntest du da runterkommen, bitte?» bat Sabrina eindringlich. «Mir bleibt fast das Herz stehen, wenn ich das sehe!» 

«Wieso?» 

«Komm einfach runter, ja?» 

«Okay … wenn es wichtig ist für dich … » 

«Du hättest zum Zirkus gehen sollen» bemerkte Sabrina aufatmend, als sie sich herunter bemüht hatte. 

«Ich hasse Zirkus.» Georgia setzte ihre dunkle Sonnenbrille auf, die sie für ihren Kletterakt kurzfristig abgelegt hatte, strich sich durchs Haar und fragte: «Warst du schon mal in Paris? - Würdest du gerne hinfahren?» 

«Ähhh … » 

«Ich habe gute Freunde in Paris. Wir können da wohnen, die sind selten da. Immer auf Walkabout, weißt du, drehen irgendwo. Wir können auch nach Rom, hast du Lust?» 

«Rom?» 

Georgia zündete sich eine Zigarette an und beobachtete ein paar Kinder, die fröhlich auf einem Klettergerüst herumtollten. «Ich finde Kids toll» sagte sie leise. «Ich hätte am liebsten fünf. Oder mehr. Ich meine … ah, Scheiße … » Sie nahm einen tiefen Zug aus der Zigarette. «Heiratest du den Typ, mit den du lebst?» 

«Nein.» 

«Aber du willst Familie, mh?» Sie sah sie kurz an und beantwortete ihre Frage selbst: «Klar! Frauen wie du wollen immer ein Familie.» 

«Mit dem richtigen Mann wäre das schon schön» bestätigte Sabrina treuherzig, und fügte gleich hinzu: «Aber ich habe so ein treffsicheres Gespür für Knallschoten, dass ich da echt schwarz sehe.» 

«Knallschoten?» wiederholte Georgia mit einer fragend erhobenen Augenbraue. « … Da bin ich auch gut drin, ehrlich.» 

«Du? — Echt?» 

«Klar.» Georgias Stimme bekam einen sehr liebevollen Klang, als sie sagte: « … Ich kann mir vorstellen: Du mit so ein … wie heißt das? Pram …?» Sie schob pantomimisch etwas vor sich her, begleitet von einem Geräusch, das quietschende Reifen simulierte. 

«Kinderwagen?» erriet Sabrina. 

«Ja! Eins in ein Kinderwagen und eins an deine Hand … du bist bestimmt ein süße Mum … und du kümmerst dich auch.» 

Sabrina blickte verlegen woanders hin. «Ich weiß nicht — gleich zwei?» 

«Wir fahren mit der Max» beschloss Georgia kurzentschlossen und sah in Sabrinas verwirrtem Blick eine Bitte um nähere Hinweise auf Zusammenhänge. «Nach Paris» erinnerte sie nachsichtig. «Du brauchst nicht viel. Ein Rucksack. Papiere — und Muskeln am Arsch, sonst kriegst du Probleme. Ist eine lange Tour.» Sie schaute Sabrina an, das ihr ganz warm wurde. «Du wirst es mögen» erklärte sie sanft und streichelte ihre Wange. Eine Geste, die Sabrina derart liebevoll nicht kannte. «Lass uns wegfahren. Du und ich … einfach raus hier.» 

«Würde mir schon gefallen … » 

«Really?» Georgia strahlte sie an. «Okay. Fahren wir zu dir und holen deine Sachen!» 

«Jetzt gleich?!» Sabrina ließ sich zurück auf die Schaukel fallen und glaubte es nicht. «Du bist wirklich total verrückt, Georgia. So was wie dich habe ich noch nie erlebt.» 

«Oh, Schätzchen, du bist so deutsch» seufzte Georgia, und es klang fast wie eine Beleidigung, «immer in alles well organised und bloß nie spontan.» Sie kniff ihr zart ins Kinn und sagte aufmunternd: «Give it a go, willyer? Das Leben ist kurz!» 

Sabrina sah sich schon mit ihr auf der Yamaha nach Frankreich düsen. Was für eine abenteuerliche Vorstellung! - Andererseits: Es musste wirklich nicht sofort sein! 

Georgia hakte sich bei ihr unter, zog sie von der Schaukel und kehrte mit ihr zum Weg zurück. Sie spazierten gemächlich durch den sonnendurchfluteten Park. 

«Wie alt warst du, als du dein Unschuld verloren hast?» fragte Georgia auf einmal rasend interessiert. 

«Meine … Unschuld?» 

«Heißt doch so oder? - Wenn man keine Jungfrau mehr ist?» 

Sie hätte mit dieser Frage rechnen müssen. Georgia stellte indiskrete Fragen, als erkundige sich ganz beiläufig nach dem Namen des Familien-Goldhamsters. 

«Ich war siebzehn … glaube ich» verriet Sabrina und lachte. «Er hieß Ralf und stellte sich ziemlich blöde an. - Aber ich war auch nicht geschickter.» 

«Hast du ihn geliebt?» 

«Verliebt war ich schon. Wie das in dem Alter halt so ist. Man denkt, man liebt - dabei hat man nur die ersten Schmetterlinge im Bauch …ich dachte natürlich, es hält für alle Ewigkeit.» 

Sie lächelten sich an und liefen eine Zeitlang schweigend nebeneinander her. 

Georgia winkte von weitem einer Gruppe verwahrloster Obdachloser zu, die auf Parkbänken herumlungerten und sie offensichtlich kannten. Sie rief ihnen einen kessen Spruch zu und erhielt lachend Antwort. Sabrinas Verwunderung über ihre Bekanntschaft ignorierte sie, blickte sie plötzlich über den Rand der Sonnenbrille an und fragte aufgeweckt: «Weißt du, warum Rapunzel blond gewesen sein muss?» 

«Nein. Warum?» 

«Jede andere wäre hinuntergegangen und hätte die Tür aufgemacht.» 

«Blondinenwitze … » seufzte Sabrina schmunzelnd. «Erst waren es die Ostfriesen, dann die Mantafahrer und Friseurinnen … bin gespannt, worauf man sich auf diesem Sektor als nächstes stürzt.» 

«Egal! Solange wir überhaupt lachen — » 

«Schusswaffen!» brüllte eine hysterische Frauenstimme durch den Park. «Auf wen schießen die? - Das weiß niemand. Zustände sind das in diesem Land!» 

«Du hast Glück» grinste Georgia und stupste Sabrina an. «Heute ist Freakshow. - Pass’ mal auf…!» Sie wandte sich einer mit Plastiktüten beladenen Frau zu, die der Welt offenbar einiges mitzuteilen hatte, und nickte ihr zu. «Hi, Lieschen! Wie geht’s? - Fliegen die Würstchen wieder tief heute?» 

«Schuppenflechte» bekam sie zur Antwort. «Hunde und Katzen verbieten! Überall Autos, Autos! Überall Autos! Das ist die Apokalypse, ihr werdet schon sehen! Gelber Regen kündigt das Ende an!» 

Sabrina gluckste verhalten, und Georgia erklärte: «Manchmal kannst du normal mit ihr reden. Dann schafft sie hier an. Autostrich. - Hey, du!» rief sie in Lieschens Richtung. «In Tasmania hat es rosa Flughasen geregnet! Meinst du, dass diese scheiß Wetter bleibt?» 

«Unwetter!» rief Lieschen unheilverkündend zurück, stellte ihre Plastiktüten ab und warf Georgia einen wirren Silberblick zu. «Flughasen, groß wie Panzer!» 

«Doch so schlimm … » entgegnete Georgia todernst. 

Sabrina konnte sich nicht mehr halten, wandte sich ab und prustete los.  Komm, das ist echt tragisch, Georgia» ächzte sie, leicht verschämt, «verarsch’ sie nicht noch.» 

«Tragisch?» griff Georgia auf. «Denkst du, die checkt das? Vielleicht morgen, wenn sie wieder klar ist in ihr Kopf. Heute schnallt sie nichts.» Sie blickte zurück auf die zeternde Frau und rief: «Bleib` im Park, auf den Straßen ist Erbsen-Alarm!» 

«Scheiß Gemüse! Gemüse löst Allergien aus!» Lieschen kramte in ihrer Plastiktüte und sprühte mit Raumspray um sich: «Alles verseucht. Es ist das Ende … » 

«Kennst du eigentlich jeden hier?» fragte Sabrina ein wenig befremdet, als Georgia weiterschlenderte. 

«Viele, ja. - Sonst steht da drüben immer Inge» entgegnete Georgia und wies auf die Straße. «Bei jede Wetter. Das ist hier ihr Revier. Für die Freier heißt sie Anita. - Sie hat die phänomenalsten Möpse, die ich je gesehen habe in mein Leben!» 

«Also, ehrlich!» empörte sich Sabrina. 

«Nein, echt! Sooone Dinger!» Georgia malte sich mit den Händen einen überdimensionalen Vorbau und erklärte: « - Eigentlich braucht sie ein Stützbalken, damit sie nicht nach vorne kippt!» Es machte ihr sichtlich Spaß, Sabrina zum Lachen zu bringen. «Sie treibt es mit ihre Freier auf ein Parkplatz nicht weit von hier. Wenn es kalt ist, trinken wir da am Kiosk Kaffee, und dann erzählt sie immer was. Sie hat viel Sinn für Humor. Ich mag das sehr.» 

«Was kennst du nur für Leute … Penner, Prostituierte … » 

Georgia blieb stehen, verschränkte die Arme vor der Brust und trat nach einem Stein auf dem Weg. «Sind alles ganz normale Leute, Sabrina» beteuerte sie mit Nachdruck und sah dem fliegenden Stein nach. « … Menschen eben. — Hast du ein Problem damit?» 

«Nein. — Ich meine … ich würde mich nicht gerade um eine Bekanntschaft mit ihnen reißen … ehrlich gesagt.» 

«Oh.» Georgia nickte mit gerunzelter Stirn und setzte sich wieder in Bewegung. «Verstehe.» 

Kurzfristig entstand eine etwas gespannte Atmosphäre und Sabrina wurde klar, dass sie wohl ungewollt ins Fettnäpfchen getreten war. 

Georgia rettete die Situation mit einer improvisierten Komikeinlage: Sie begann, vorbeigehende Spaziergänger überzogen zu imitieren — ihre Art zu gehen, ihre Haltung, ihre Gesichter, und ihr Lachen löste geschickt den Knoten.  

 

 

 

«Sheila wird dich mögen» sagte Georgia, als sie sich schließlich vor Sabrinas geparktem Auto verabschiedeten. «Ich bringe sie mal mit.» 

«Sheila?» 

Georgia ging nicht auf ihre Frage ein. Sie zupfte mit kritischem Blick an Sabrinas T-Shirt herum wie eine Designerin, die den Sitz ihrer Kreation kontrollierte, küsste sie kurz und sagte: «Eine Diplom-Schauspielerin würdest du akzeptieren als Freundin, oder?» 

«Sie bräuchte kein Diplom» erwiderte Sabrina, die den tieferen Sinn dieser Äußerung nicht verstand. 

«Sie hat aber eins. Und sie hat die Prüfung vor den paritätischen Ausschuss bestanden. Auch wenn man das heute nicht mehr so hört, ups! Und eine Vita, die sie vorzeigen kann. Ist das genug?» 

« … Ich denke schon, wenn ich wüsste, was das ist: paritäti — » 

«So eine Art Eignungsprüfung» erläuterte Georgia simpel und stupste sie an die Nase. «Take care. Wir sehen uns!» 

«He!» rief sie ihr nach. «Wie wär’s noch mit einem italienischen Infarktverstärker? Da drüben ist eine Pizzeria!» 

«Ein andermal, Schätzchen. Time is money!» 

 

 

 

 

 

***
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«Fuck this, das ist verdammtes Anfängerglück, du kleiner Bastard!» 

Sabrina griff mit größtem Vergnügen über den Tisch und zog den Einsatz aus fünfzig Cent Münzen zu sich heran. «Hättest du nicht gedacht, wie?» triumphierte sie und schickte ein breites Grinsen in Georgias Richtung. «Pokern konnte ich schon immer! Komm, ich erhöhe den Einsatz, Baby! Wie wär’s mit zwanzig Euro — gehst du mit?» 

«Bist du gaga?» 

«Nein, ich habe gerade eine Glückssträhne! Das muss man doch ausnutzen!» 

«Schatzi» Georgia goss für Sabrina Weinbrand-Cola nach und schüttelte nachsichtig den Kopf, «du musst noch viel lernen, bis du so tough bist, wie du gern sein willst.» 

«Oh! Okay, schon geschnallt! — Du ziehst mich hier gerade über den Tisch, was? Machst mir vor, ich bin vom Glück verfolgt, und sobald ich größenwahnsinnig werde, leerst du lässig den Inhalt meiner Haushaltskasse!» 

«Germany: twelve points!»  

«Na klar, du bist ein alter Zocker. Das habe ich mir schon gedacht, als ich dich das erste Mal am Spielautomaten gesehen habe. Den hast du schön ausgeräumt. Kompliment!» 

«Das ist Glück.» Georgia reichte ihr das Glas. «Manchmal habe ich so was. Selten, aber es kommt vor.» 

Sabrina wartete, bis sie ihr eigenes Glas in die Hand nahm und prostete ihr zu. «Prost! Auf das uns schlecht wird!» 

«Davon?» zweifelte Georgia. «Ich nehme dich mal mit in ein Aussie-Pub. Da gibt es ein Piss-Up, bis du schielst.» 

«Ein Piss-Up — was ist das? Ein pralles Besäufnis?» riet Sabrina. «Ich bin dabei! — Und? Wie sieht’s aus, machen wir noch ein Spiel?» 

Georgia warf einen kurzen Blick auf ihre brandneue Omega-Herrenuhr. «Ein andermal. Ich muss bald los.» Sie stand auf, drehte die Musik ein wenig lauter und seufzte vernehmlich. «Ich würde lieber hier bleiben» gestand sie. «Es ist sehr schön hier bei dir.» 

«Ja. Schade.» Sabrinas Miene verriet Enttäuschung. Sie hatte sich so auf sie gefreut, nachdem sie sich wieder fast zwei Wochen nicht gesehen hatten. «Ich hab’ gedacht, ich könnte dich überreden, mit Carla und mir auszugehen. Wir wollen ein bisschen tanzen gehen und uns anbaggern lassen. Mit dir würde es bestimmt mehr Spaß machen.» 

Georgia nahm auf der Sessellehne Platz, zückte Blättchen und ein Peace, und begann in aller Ruhe, sich einen Joint zu drehen. «So. Anbaggern lassen willst du dich?» fragte sie, ohne sie anzusehen. «Reicht dir Supermarkt-Sex nicht mehr aus?» 

«Ich würde mir schon einen anlachen, nur um Jürgen zu ärgern» verriet Sabrina redselig. «Wenn schon, denn schon. Der hat mich oft genug betrogen.» Sie zündete sich eine Lights an und genoss die Momente, in denen man entspannt zusammensaß und rauchte. «Seine Blumen haben nur bis zum nächsten Tag gehalten. Man sagt doch, wenn geschenkte Blumen sich nicht halten, ist da auch keine Liebe.» Sie dachte kurz an den Strauß Rosen, den Georgia ihr hatte schicken lassen. Er hatte lange gehalten, wie absurd! 

«Die haben aber auch das Wasser weggesogen, so was habe ich noch nicht erlebt. Als ich gemerkt habe, dass die Vase leer war, waren sie schon hinüber.» 

Georgia inhalierte Schwarzen Afghanen und bedauerte zutiefst die armen Jürgen-Blumen, die das schwere Los gezogen hatten, ihrem Präsent Konkurrenz zu machen. So etwas ging nie gut. Sie war förmlich gezwungen worden, während ihres letzten Kurzbesuches ein wenig nachzuhelfen. Arme Blümchen. 

Sie hielt Sabrina den angezündeten Joint hin. «Möchtest du?» 

Sabrina hob abwehrend die Hände. «Nein, lass mal. Ich habe einmal Hasch probiert und musste tierisch k… du weißt schon. Ich vertrag’ das Zeug nicht. Ich mach’ mir nichts aus so was.» 

«Hast Recht» pflichtete Georgia bei. «Ist auch außerdem nicht der richtige Abend dafür.» 

«Der richtige Abend wofür?» fragte Sabrina arglos. 

«Weißt du nicht, was für eine Wirkung das Zeug hat?» Sie blies sanft auf die Glut des Joints und lachte schnippisch. 

«Man wird high» sagte Sabrina achselzuckend.

«Man wird geil» korrigierte Georgia, «und high.» 

«Ach so, das meinst du.» Sabrina drehte äußerst gewissenhaft die Asche ihrer Zigarette am Aschenbecherrand ab. Ein sanftes Schmunzelnd im Mundwinkel, sagte sie: «Das hätte ich vielleicht mal früher für mich nutzen sollen.» 

«Was meinst du? Hat dein Ex dich nicht richtig angemacht?» 

Sabrina sprach über derlei Themen nicht annähernd so häufig und leidenschaftlich, wie Georgia dies tat, vor allem nicht so überaus frei. Der Alkohol löste ihr ein wenig die Zunge und verringerte die Hemmschwelle. «Na ja, sagen wir so» begann sie, «die Männer, die mich reizen, sind immer diejenigen, denen es beim Sex in erster Linie um das eigene Vergnügen geht. Und die, die mich auf Händen tragen, mich verwöhnen wollen und in dieser Hinsicht mehr auf meine Bedürfnisse eingehen würden — die will ich nicht. Ich weiß auch nicht, wieso. Es gibt ja einfühlsame Männer, aber die sind mir wieder irgendwie zu lieb, wenn du verstehst, was ich meine… » 

«Du brauchst ein Mix aus beides» schloss Georgia aus ihren Worten, und sah sie aufmerksam an. «Ein richtigen Kerl, aber mit Feeling.» 

«Du sagst es. Aber von denen rennen zu wenig rum. Männer, die männlich sind und trotzdem auch mal weinen können. Gefühle zulassen, ohne gleich —» 

« — Schlaff wie Katzenpisse zu sein? — Sorry for that… vielleicht solltest du es mal mit ein Biker versuchen.» 

«Keine schlechte Idee. Seien wir doch mal ehrlich: Die meisten können nicht mal richtig küssen» bemängelte Sabrina, inzwischen nur noch minimal von Georgias vulgärer Ausdrucksweise geschockt. Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas und fügte hinzu: «Jedenfalls die nicht, die ich kenne. Die stecken dir nur die Zunge in den Hals und damit hast du gefälligst glücklich zu sein.» Mit gerunzelter Stirn wagte sie sich vorsätzlich in Georgias Territorium vor. «Wie küssen Frauen, Georgia? Ist das anders? Können die alle küssen?» 

Georgia schmunzelte. «Nicht alle, nein.» Sie blickte Sabrina tief in die Augen und überlegte, ob es eine gute Idee war, darauf einzusteigen. Eine zehntel Sekunde lang entsann sie sich Manuels Ansprache, um dann den Zweifel zu Gunsten ihrer eigenen Wünsche fallen zu lassen.  

Nach einem Schluck aus ihrem Glas nahm sie Sabrina kurzentschlossen beim Handgelenk und zog sie zu sich heran. Sie griff mit einer Mischung aus Zartheit und Dominanz in ihr Nackenhaar und erklärte ihr: «Mit mir flirten ist fast schon eine Verpflichtung…ich hoffe, das weißt du.» 

Sabrinas Herz klopfte bis zum Hals. Georgias weiche Lippen berührten ihre Wange, ihr Kinn, ihren Mund.

«Relax… hey» vernahm sie Georgias leise Stimme mit amüsiertem Unterton, «wenn du noch verspannter wärest, könnte man dich glatt als Surfbrett benutzen, Cherié.» 

Ihr Versuch, sich lachend von ihr zu befreien, schlug fehl. Der Griff in ihrem Nacken verstärkte sich spürbar, und es gefiel ihr, wie Georgia mit ihr umging. Sanft und doch… überlegen. «Halt still» flüsterte Georgia. 

Sabrina hatte an nichts anderes mehr denken können, seit sie durch ihre Tür gekommen war als daran, wie es wohl war, wenn Georgia genau das tat, was sie gerade tat. Was allerdings folgte, war weit mehr, als sie erwartet hatte. Ein Kuss, gefühlvoller, aufregender als alles, was sie bisher erlebt hatte. 

Sämtliche Nervenenden schienen sich wie Stromkabel zu berühren. Ein leichter Schwindel erfasste sie.

«Hilfe… » stammelte sie tonlos, als Georgias Lippen sich von ihren lösten. «Was ist in diesem verflixten Futschi, Georgia…?» Sie verlor sich für einen kurzen Moment im geheimnisvollen Dunkel ihrer Augen, nicht fähig, klar zu denken. 

«Was soll schon drin sein?» erwiderte ihr Gegenüber und lächelte versonnen. «Aphrodisiakum, was sonst?» 

«Himmel.» Sabrina wuselte sich ungelenk durchs Haar. «Für deine Art zu küssen brauchst du eine offizielle Sondergenehmigung.»  

«Hab’ ich. Willst du sehen?» 

« — Wawawas ich sagen will, ist: Du… du kannst doch nicht einfach frei rumlaufen und Leute so küssen… wer hat dir das beigebracht — Casanova persönlich?» Sabrina atmete tief durch, verknotete befangen ihre Finger ineinander, um Georgia nicht merken zu lassen, dass ihre Hände zitterten und sprang in die Defensive: «Das lassen wir besser sein, ja? Ich — ich werde dir solche Fragen nicht mehr stellen.» Sie wollte aufstehen, doch Georgia hielt sie zurück. 

«Sein lassen? Warum?» Sie nahm ihre vor Aufregung kühlen Hände und streichelte sie, um spätestens jetzt zu wissen, was sie bei ihr angerichtet hatte. 

«Warum, fragst du?» Sabrina entzog sich ihr im Effekt und stand auf. «Weil ich denke, dass es für dich nur ein Riesenspaß ist, darum. Ich weiß, ich habe angefangen, aber: ich glaube nicht, dass ich für diese Art von Spaß zu begeistern bin. Na schön, du reizt mich kolossal, zugegeben, aber — halt — eigentlich hast ja du es angefangen — schließlich: wer flirtet denn hier nun wirklich die ganze Zeit? — Egal jetzt.  Ich meine: Flirt hin oder her - Was soll ich denn von dem halten, was ich über dich gehört habe? Verschleiß an Frauen und so… ich wäre doch verrückt, wenn ich eine von deinen Verschleißerscheinungen werden wollte, stimmt’s? Mir bedeutet so was nämlich etwas, weißt du?» 

«Süße, ich habe keine Ahnung, warum du dich so aus deine Fassung schraubst wegen so ein bisschen küssen» Georgia erhob sich von der Couch und blickte erneut auf die Uhr, «aber: Orright, ich verspreche, ich tue es nie wieder.» 

In Sabrinas Kopf tanzte es Tarantella. Jetzt mal schön die Nerven bewahren, riet sie sich selbst, während Georgia sich ungerührt anschickte, den Ort des Geschehens zu verlassen.  

Im Radio versprach der Moderator einen heißen Freitagabend mit den neuesten Dancefloor-Hits, riss noch einen schnellen Witz und ließ die Basedrum hämmern, und es konnte nur am Alkohol liegen, dass Sabrina sich für Techno begeistern konnte. Oder daran, dass sie bis über beide Ohren in Georgia verliebt war, entgegen aller vernünftiger Argumente, entgegen der Tatsache, dass es schlichtweg eine blöde Idee war, sich in eine solche Frau zu verlieben.

Wie in einem luftleeren Raum schwebend, verharrte Sabrina wenig später auf der Couch, nicht annähernd in der Lage, sich mit sich selbst einig zu werden. 

Georgia hatte sich die Verschleißerscheinungsarie nicht sonderlich zu Herzen genommen. Mit dem simplen Gegenargument: «Formuliere doch bitte deine Andacht so, dass ich das Opfer bin, weil: du willst nur dein Ex ärgern, remember?» hatte sie es sich nicht nehmen lassen, den Abschiedskuss ähnlich intensiv wie den vorherigen zu gestalten. Auf Versprechen konnte man bei ihr ja eh nichts geben. Sein Nachhall hielt an, bis ein übermütiges Türklingeln Carlas Eintrudeln signalisierte. 

«Hi, Mausi!» rief Carla bereits im Treppenhaus, ehe sie ihr um den Hals fiel. «Bist du fertig? Wir müssen zeitig da sein, weil ich uns nämlich verabredet habe! Überraschung! Klaus bringt seinen Freund Ramon mit. — Ramon! Klingt doch vielversprechend, oder? Und was ich so über ihn gehört habe, klingt sogar noch vielversprechender!» Sie legte ihr Sakko ab und registrierte einigermaßen entsetzt Sabrinas legeres Outfit. «Ist nicht dein Ernst! So willst du doch wohl nicht gehen? Schwing dich in Gala, Liebes, heute wird fein diniert — und dann lassen wir uns von den Gentlemen in exquisite Umgebung entführen!» 

«Wer ist Klaus…?» 

«Der Bademeister» rief Carla nachsichtig in Erinnerung. «Ich habe dir erst circa ein Dutzend Mal von ihm erzählt. — Na, macht nichts. Was ist? Komm in die Hufe, es wird Zeit! Ich habe beschlossen, die Jungs heute Abend mal spendabel sein zu lassen.» Sie zwinkerte ihr vielversprechend zu. «Das gibt dem männlichen Ego den nötigen Kick. Hey, hallo, dafür müssen wir ihnen aber auch ein bisschen etwas fürs Auge bieten, meinst du nicht?» 

Stark überfordert, denn: hinter der Stirn tobten gewaltig die Stürme, schlenderte Sabrina ins Bad, wo bereits alles lag, was sie sich zurechtgelegt hatte. 

Sie beäugte ihr leicht beirrt dreinschauendes Konterfei im Alibertspiegel und flüsterte: «Sind es vielleicht hormonell bedingte Gefühlsverirrungen, Sabrina? … Gibt es in Australien magische Bannsprüche von Eingeborenen, mit denen man Menschen verhexen kann? — War ich nicht immer so besonnen und — » 

« — Außerdem noch so wunderbar festgefahren?» vollendete Carla ihr Selbstgespräch, die im Türrahmen lehnte und aufmerksam zugehört hatte. «Haben wir Sorgen, Frau Sommerfeld? Welchen magischen Bannspruch hat Miss Australia denn über dich ergossen? — ‚Ein bisschen bi schadet nie’?» 

«Sehr witzig.» 

« — Zieh’ dich an, du brauchst dringend Männergesellschaft.» 

Binnen kürzester Zeit hatte Carla es geschafft, sie nicht nur aufzurichten, sondern auch noch zum Lachen zu bringen. Sabrina hatte sich unter Gelächter umgezogen und gestylt, was bei ihr immer recht schnell ging, als das Telefon klingelte.

«Geh’ nicht ran, wir müssen los!» riet ihr Carla eindringlich. 

« … Kurklinik am Heidesee, guten Tag!» meldete sich Sabrina dennoch übermütig. «Da sie außerhalb unserer Sprechzeiten anzurufen wagen, erhalten sie zwischen den beiden Pieptönen lediglich die Möglichkeit, eine kurze Nachricht zu hinterlassen. Piep — piep — schade! Zu langsam!» 

«Dir scheint es ja prächtig zu gehen, Sabrina» ließ sich Jürgens Bariton vernehmen. «Freut mich zu hören, dass es dir bei weitem besser geht als mir.» 

«Oh. Jürgen. `Nabend.» Sabrina schaltete flugs den Lautsprecher am Telefon ein, damit Carla mithören konnte, und zog Fratzen, die die Freude über seinen Anruf treffend veranschaulichten. «Dann erübrigt es sich ja, dich zu fragen, wie’s dir geht.» 

«Hast du die Blumen bekommen?» 

«Ja. Danke. Sehr hübsch. Aber das wäre wirklich nicht nötig gewesen.» 

«Und warum hast du dich nicht bei mir gemeldet?» 

Sabrina stutzte. «Soll ich das so verstehen, dass ich die Blumen sozusagen nur im Austausch gegen eine Verabredung mit dir hätte annehmen dürfen?» erkundigte sie sich munter. «Da habe ich ja jetzt meinen Pflichtteil nicht erfüllt, wie? Zu dumm. Das tut mir jetzt aber leid. Willst du die Blumen zurück? Vielmehr das, was davon noch übrig ist?» 

Carla amüsierte sich königlich und war sehr stolz auf sie. Sie übertraf sich selbst. 

«Das ist alles, was du dazu noch zu sagen hast?» bemerkte Jürgen bierernst. «Merke schon, für dich ist es in Ordnung, wie es ist. Für mich nicht. Hör mal, mit mir hat noch nie Eine Schluss gemacht. Wenn einer Schluss macht, dann ich. Ich will nur, dass das klar ist.» 

Carla verdrehte die Augen und deutete ein sanftes Würgen an. 

«Gut. Dann ist das ja geklärt.» Sabrina nahm das fast leere Glas vom Tisch und schwenkte versonnen die Eiswürfel hin und her. Die gute Laune schwand. «Dann hast du jetzt eben Schluss gemacht. Ist dein Image damit wiederhergestellt?» 

Offenbar hatte Jürgen Schwierigkeiten, zu folgen. «Was soll das jetzt bitte heißen?» 

«Meine ja nur. Wo dir doch so viel daran liegt.» 

«Weißt du, eigentlich liegt mir an dir, Sabrina.» 

Sabrina honorierte dieses ungewohnte Lippenbekenntnis mit einer skeptisch hochgezogenen Augenbraue. «Ach so? Jetzt fällt dir das auf einmal ein? Weißt du, wann ich so was das letzte Mal von dir gehört habe? Circa kurz nachdem sich das Universum erschaffen hatte und ausdehnte.» Vor ihrem geistigen Auge tauchten Szenen auf, die es in ihrem Inneren zu brodeln beginnen ließen. Sie stellte das Glas recht unsanft auf den Tisch zurück und fragte kühl: «Hat dir an mir gelegen, während du in meinem Beisein irgendwelche Weiber angebaggert hast?» 

«Moment» brachte Jürgen echauffiert hervor. «Was — » 

«Ist dir im Übrigen irgendwann mal der Gedanke gekommen — wenn du denken kannst — » ließ Sabrina ihn nicht zu Wort kommen, «dass ich gewusst haben könnte, was du an deinen sogenannten ‚Männerabenden’ gemacht hast? So ganz mit ‘nem Klammerbeutel gepudert bin ich nicht, mein Freund, auch wenn du das immer gedacht hast!» Sie zündete sich fahrig eine Zigarette an und fuhr fort: «Deine Weiber haben sogar bei uns angerufen! Nett war das, richtig nett. — Ich hoffe nur, die hatten wenigstens so viel Grips, sich zu schützen, damit du mir nicht irgendeine Seuche nach Hause gebracht hast!» 

Carlas Ohren wuchsen zu Salatblattgröße heran. Sie konnte kaum glauben, was sie da zu hören bekam. 

«Sabrina» murrte Jürgen. 

«Augenblick mal, jetzt rede ich! Ich habe lange genug die Klappe gehalten. — Ihr Männer denkt, ihr wäret was ganz besonderes, nur, weil ihr euren Namen in den Schnee pinkeln könnt! Irrtum! Wir können ganz gut ohne euch! So unersetzlich seid ihr nämlich nicht! Und du auch nicht, Jürgen. Ganz und gar nicht.» Sie hob die Stimme und rezitierte anstelle des ‚Amen’ seinen eigenen Wortlaut: «Ich will nur, dass das klar ist.» 

«Gratuliere!» erwiderte Jürgen, der sich nun einen plausiblen Reim auf Sabrinas 180-Grad-Drehung zu machen begann. «Das ist wohl der Grund dafür, dass du dir diese Kampfmaschine ins Haus geholt hast? Ersetzt dir diese Schlampe jetzt auch gleich den Kerl oder wie?» Er lachte lauthals und fühlte sich wohl im Land der plötzlichen Erkenntnis. «Frau Sommerfeld lebt neuerdings auf Lesbos, ja? Das erklärt einiges!» 

«Die Schlampe hättest du doch liebend gern im Bett gehabt!» parierte Sabrina boshaft und war zu allem bereit, um ihm eine deftige Retourkutsche zu verpassen: «Ich verstehe dich. Sie ist allerdings ein Rasseweib, wie du es mich zu einem gewissen Zeitpunkt hast wissen lassen. — Wie gefällt dir der Gedanke, dass ich das Vergnügen — im Gegensatz zu dir — habe, Mister Unwiderstehlich?» 

Jürgen verschlug es offenbar die Sprache. Mit einer Bestätigung seiner als Beleidigung gemeinten These hatte er am allerwenigsten gerechnet. Carla begnügte sich damit, innerlich die Hände über dem Kopf zusammenzuschlagen und sich ernsthaft zu fragen, wer die unbekannte Person ihr gegenüber war. 

«So, du entschuldigst mich dann jetzt, ich muss mich kurz halten» beendete Sabrina ihren Geniestreich, « — ich erwarte nämlich noch einen obszönen Anruf!» Das Telefon flog in hohem Bogen in den Sessel. «Geiler Bock, verfluchter!» 

«Himmel noch mal, Sabrina!» japste Carla verdattert, «welcher Teufel reitet dich denn jetzt? Fängst du endlich an, aufzuräumen?» 

«Ist doch wahr! Der dachte, er könnte mich für blöd verkaufen! Und jetzt kommt er mir auf die Romantiktour, weil er abgeblitzt ist! Gott, ist der primitiv!»  

«Du hast gewusst, dass er dich betrügt?» 

«Sicher! Was denkst du? Ich wollte es nur nicht wahrhaben. War viel zu feige und hab’ die ganze Zeit die Schuld bei mir gesucht. — Gedacht, dass ich nicht sexy genug bin, ihm nicht geben kann, was er braucht, eben nicht offen genug bin in der Hinsicht. Ich hab’ mir alles gefallen lassen, ich Kamel. Du hattest jeden Grund, mir den Kopf zu waschen, ich hätte nur viel früher handeln müssen!» Sie schenkte sich neuen Weinbrand und Cola ein. «Ich hätte es wie jetzt machen sollen — mir Mut antrinken und ihm dann richtig die Meinung geigen!» Sie musste über sich selbst lachen. «Hätte ich das mal gemacht.» 

«Ich bin geplättet» gestand Carla. «Dass du ihm das noch mal vor den Latz knallst, hätte ich nicht gedacht. Und wie du auf seine Provokation reagiert hast! — Bist du das noch, Sabrina? So schlagfertig bist du doch sonst nicht!» 

«Dieser Scheißkerl hat schon mit Georgia geschlafen, als er sie auf dem Straßenfest gesehen hat. Ich konnte es in seinen Augen sehen.» Sie zuckte resignierend die Achseln. «Welcher Kerl würde eine Frau wie sie von der Bettkante schubsen? Wahrscheinlich ist er gleich am nächsten Tag los und hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um was über sie in Erfahrung zu bringen. Dass sie meinetwegen bei uns aufgetaucht ist, hat ihn völlig aus dem Konzept gebracht. Wenn er jetzt tatsächlich glaubt, ich hätte was mit ihr, flippt er aus. Ihm will sie die Autoreifen zerstechen, und mit mir — ich lach’ mich kaputt.» 

«Der wollte dich treffen mit seinen Bemerkungen» Carla ließ sich von ihrem Lachen anstecken, « — und du hast den Spieß einfach umgedreht! Denkst du, er ist darauf reingefallen?» 

Sabrina strich sich nachdenklich mit beiden Händen das Haar aus der Stirn, verhielt andächtig in der Bewegung und entgegnete: «Reingefallen? Wie jetzt?» 

Carlas Lachen versiegte. «Halloho! Sabrina!» Sie winkte ihr zu, als sei sie geistesgestört. «Bewirkt die Wut jetzt einen völligen Realitätsverlust?» Indem sie ihr vorsichtshalber das Futschi-Glas fortnahm, erklärte sie: «In Ordnung, Liebes. Ich finde, du solltest jetzt nichts mehr trinken. Du drehst mir langsam zu sehr auf. Außerdem darfst du noch halbwegs bei Besinnung sein, wenn wir die Männer treffen. — Vorausgesetzt, wir schaffen es noch, sie überhaupt zu treffen. Wir sind nämlich ziemlich spät dran.»  

Das Telefon klingelte erneut. 

«Treffer. Versenkt» murmelte Sabrina. 

«Lass es. Der hat dir schon genug die Laune verdorben.» 

Sie waren bereits im Flur, als der Anrufbeantworter ansprang. Die Neugier ließ sie abwarten, was er noch zu sagen hatte. 

«Ich weiß, dass du noch da bist, Sabrina! — Hör mal zu, wenn du dir rausnimmst, mir zu unterstellen, ich könnte was Ansteckendes nach Hause gebracht haben, dann hoffe ich für dich, dass du nicht schon mit deiner Schlampe rumgemacht hast, als wir noch zusammen waren! Wenn jemand gute Chancen hat, sich was einzufangen, dann bist du es ja wohl — oder hat sie dir womöglich noch nicht erzählt, womit sie sich ihr Geld verdient?» 

Die beiden Frauen wurden hellhörig. Carla hinderte Sabrina daran, an den Apparat zu stürzen und gebot ihr, still zu sein. 

Jürgen lachte hämisch. «Ich wette, dass sie es dir nicht gesagt hat. Sie hätte nicht mal deine Wohnung betreten, wenn du es wüsstest, geschweige denn die Möglichkeit gehabt, dich anzufassen.» 

Sabrina war nicht mehr zu halten. «Wovon redest du Idiot!?» blaffte sie ins Telefon, «Was heißt hier: ‚womit sie sich ihr Geld verdient’? Was willst du denn wissen, was ich nicht wüsste?» 

«Mädel» sagte Jürgen in herablassendem Tonfall, «mach’ mir doch nicht vor, dass du Bescheid wüsstest! Du kannst mir doch nicht erzählen, dass ausgerechnet du dich freiwillig mit ‘ner Nutte einlässt! Mit ‘ner Frau, na gut — obwohl ich es kaum glauben kann — aber mit so einer — nie!» 

«Gott, wie konnte ich mich jemals mit dir abgeben!» entfuhr es Sabrina. 

«Du weißt es nicht!» Er suhlte sich mit Wonne in seiner Schadenfreude. «Ich sage dir, was du dir da für dein erstes Lesben-Experiment angelacht hast: Die Perle schafft an und dealt nebenher mit harten Drogen! — Bingo! — Was hat sie dir erzählt? Dass sie im Krankenhaus Nachtdienste schiebt?» 

«Der Herr Freizeitdetektiv hat bereits tiefe Einblicke in ihre Biographie getan, was? Das sieht dir ähnlich! Hast dir deine Informationen wohl als Sahnehäubchen fürs Essengehen aufbewahrt, um sie mir da mit Schmackes unterzujubeln, falls ich dich nicht bitten sollte, wieder nach Hause zu kommen?» 

«Richtig! Denkst du, ich lass mich von dir einfach so vor die Tür setzen? — Hör’ mal, Schnecke, wenn ich die Braut haben will, dann fahr’ ich da mal eben vorbei und lass sie für ein paar Scheinchen Sachen mit mir anstellen, von denen du nicht mal gelesen hast!» 

«Du widerliches Schwein!» 

«Club Noblesse heißt der Laden, in dem sie arbeitet. Geh’ hin und überzeug’ dich selbst! Oh, und falls du hoffst, sie tanzt da nur: Tut sie nicht - » 

Sabrina hing ein zweites Mal ein. Sie kämpfte gegen die Tränen an und spürte sacht aufkommende Übelkeit. Ob wegen seiner vernichtenden Worte oder der Tatsache, dass sie auch in diesem Punkt nicht hatte wahr haben wollen, was sie längst geahnt hatte … es fühlte sich an, als würde ihr der Teppich unter den Füßen weggezogen. 

«Komm, Carla, ich glaubte, wir zwei müssen jetzt ganz schnell los!» 

Carla folgte ihr, als sie in die Küche eilte. «Was hast du vor?» 

Sabrina kramte in einer Schublade, fand was sie suchte, und ging in den Flur, wo sie sich ein Jackett überzog. «Wir klären das jetzt!» Sie reichte Carla die Packung Streichhölzer, die sie aus der Schublade gefischt hatte. «Meinst du, die lassen Frauen da rein?» 

«Noblesse Nachtbar» las Carla laut für sich, «wieso nicht? In männlicher Begleitung schon. — Wo hast du das her?» 

Sabrina schaltete im Wohnzimmer Radio und Licht aus und öffnete bereits die Wohnungstür, von wilder Entschlossenheit getrieben, es mit eigenen Augen sehen zu wollen. 

«Georgia — oder sollte ich lieber Joanna sagen? — hat haufenweise solchen Kram bei sich. Geschäftskarten, Zettel mit Namen — und letzten Sonntag hat sie das hier verloren. Es lag auf dem Teppich» erklärte sie und zog Carla zur Tür hinaus. «Ich dachte allerdings nicht, dass diese Bar ein Bordell sein könnte.» 

Carla nahm sie bei den Schultern und sah ihr in die Augen. «Sabrina. Sei vernünftig» sagte sie in einfühlsamem Ton. «Vergiss’ Georgia. Sie ist nichts für dich. Sie lebt in einer anderen Welt. Du hast dich verliebt, ihr Anderssein reizt dich, das verstehe ich. Aber es ist wahr, was Jürgen gesagt hat. Ich weiß es — jeder weiß es. Sie macht keinen Hehl daraus.» 

« — Mir hat sie’ s nicht gesagt! Warum hat sie es mir nicht gesagt?» 

«Ich weiß es nicht. Hak es ab. Bitte.» 

Sabrina schüttelte ihre Hände ab und lief die Treppen hinunter. «Was denkst du, warum ich da hin will?» 

 

 

 

 

***
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Liebes Tagebuch… dachte Sabrina und schlug eine neue Seite in ihrem Tagesablaufs-Berichtsheft auf. 

Wo früher seitenlang leeres, weißes Papier gegähnt hatte, gelegentlich von Langeweile und Frust in stenografischer Kürze die Rede gewesen war, von öden Jobangelegenheiten und Eintragungen über das kontrollierte monatliche Übel, fand sich nun ellenlanger Text. Georgias Name tauchte öfter und öfter auf. Gedanken, Philosophien über Sinn und Unsinn, sich von einer Frau, die sich weigerte, erwachsen zu werden und Verantwortung für sich zu übernehmen, dazu verleiten zu lassen, die Welt mit ihren Augen zu sehen. Bedenken, dass sie selbst nicht ganz rund lief, sich von ihr begeistern, ganz und gar kirre machen zu lassen. 

Sie fragte sich, was aus dem strahlenden Prinzen geworden war, Georgias Vorgänger in Sachen spätpubertärer Schwärmerei. Verblasst wie Aufdrucke auf T-Shirts nach Kochwaschgängen, verloren gegangen im Strudel neuer, aufregender Eindrücke, die Georgia ihr zu geben vermochte. Gänzlich aus dem Rennen geworfen. 

«Ziemlich flatterhaft, Frau Sommerfeld» rügte sie sich selbst, während sie das Datum eintrug. «Heute der… » Sie musste lachen, «morgen die… lieber Gott, was fange ich Übermorgen an? Läuft mir da ein Massai über den Weg? … Wieso eigentlich» sie blickte fragend gen Himmel, «bin ich gar nicht so erschrocken darüber, dass es eine Frau ist?» 

Meine Mutter, begann sie zu schreiben, würde mir sicherlich vorschlagen, zum Doktor zu gehen. Sie hat’s ja so mit Zipperlein, und ein Arzt macht alles wieder gut. Mein Vater… na ja… weiß nicht, ob der das lustig finden würde. Bin ich jetzt aus der Art geschlagen? Na, wenn schon. Warum auch nicht? Muss denn wirklich immer alles im Voraus geplant werden? Wahrscheinlich bin ich die erste Geisteskranke in der Familie. Soll ja vorkommen. Wer sich willenlos einer Verliebtheit ergibt, die nur mit einem Aua! Enden kann, der muss schon ein bisschen meschugge sein. Carla sagt, sie hat das geahnt, aber nicht so recht für möglich gehalten, obwohl sie schon Pferde hat kotzen sehen - hurra, wir verrohen auch schon von der Sprachweise her… danke, Georgia - sie hat es in ihrer Glaskugel gesehen, Madame Salomé, die Allwissende, bevor ich es überhaupt geschnallt habe. Natürlich ist Carla nicht erschüttert. Nur ein globales Erdbeben kann diese Frau erschüttern. Ganz Frau Doktor Psych., rät sie mir, meinen Horizont zu erweitern und es, wenn es mir halt so wichtig ist, auszuprobieren. Fein. Das habe ich schon. Gestern Abend. Und ich befürchte, es gefällt mir. Es gefällt mir sogar so sehr, dass ich alles andere als sicher bin, ob ich noch warten möchte … und wenn ja, worauf überhaupt? Wie viel Zeit bleibt mir mit ihr? Und wenn ich mich an sie gewöhnt habe, muss ich sie dann nicht sowieso wieder hergeben…?

Sabrina legte Stift und Tagebuch beiseite und glaubte, Georgias Berührungen zu spüren, ihre zarten Lippen… 

Zu gern hätte sie gewusst, was wohl in ihr vorging. Ihre eigenen Gefühle schossen Kapriolen, ihr ganzes Weltbild brach buchstäblich in sich zusammen - und was war mit ihr? War ihr «ich bin ganz high von dir» wie eine kleine Liebeserklärung zu werten, oder nichts weiter als eine Verführungsphrase, mit der sie gut durchkam bei den Frauen? 

Georgia war ein bisschen zu geübt in der erotischen Disziplin und leider - doppelt leider - auch viel zu gut in Übung, wie Sabrina fand. Und das wirkte auch im heftigsten Sinnestaumel noch etwas ernüchternd, teuflischer Charme und Verliebtheit hin oder her, verflixt. 

Warum ging ihr Ramon, eine Prachtausgabe der Gattung Mann, gutaussehend, geist- und humorvoll, noch dazu sehr an ihr interessiert, buchstäblich am Allerwertesten vorbei? Sie hatte sich kaum mit ihm unterhalten. Er und Carlas Neuer waren für sie lediglich Mittel zum Zweck gewesen. Sie hatten die Männer nicht einmal lange überreden müssen, mit ihnen in diesen zwielichten Club zu fahren, und bestimmt war Ramon enttäuscht gewesen, denn sie hatte trotz der anregenden Atmosphäre nicht einen Blick für ihn gehabt. Sicherlich wäre er die weit bessere Alternative zu Georgia, die, wie Carla es auf ihre skrupellos direkte Art auf den Punkt gebracht hatte: in eine technisch hochentwickelte, leider noch nicht existente Verhaltensentstörungsmaschine gehörte, bevor sie auch nur halbwegs für mehr als eine Bettgeschichte zu gebrauchen war. 

«Eine Frau wie diese» hatte sie lebenserfahren von sich gegeben, «hat Vergangenheit - und davon `ne ganze Menge - aber keine Zukunft, Liebes. Lebt einfach zu exzessiv. Wenn du es willst, kannst du eine Zeitlang an so einem verrückten Leben teilhaben, aber verändern, Sabrina, kannst du Georgia nicht. Nicht mit aller Liebe und allem Verständnis der Welt.» 

Hieß zu gut Deutsch: Sie brauchte professionelle Hilfe und den festen Willen, sich selbst zu retten; Keinen Strohhalm, um sich daran festzuhalten. 

«Was mach’ ich nur mit dir …?, murmelte Sabrina in Gedanken, die Vergrößerung von Georgias Portrait in der Hand, auf dem sie ihr liebevoll entgegen lächelte. «Von wegen: Ich bin kuriert, wenn ich dich mit eigenen Augen dort sehe, wo du arbeitest … es hat mich nicht kuriert. Du warst großartig auf der Bühne. Du tanzt wunderbar. - Wenn du nur nicht mit diesem Mann mitgegangen wärest. - Himmel, Georgia, was willst du denn nur von mir? Du kannst jede haben … wieso ich?» 

 

Am Abend saß sie mit einer Nachbarin im Wohnzimmer und tratschte, um auf andere Gedanken zu kommen. Man tauschte Erfahrungen aus, lästerte über dies und das, bewunderte sich gegenseitig für die gute Wahl der Wohnungseinrichtung und redete allerlei unbedeutenden Kram, wie Gefrierbrand, geeignete Lichtschutzfaktoren in Sonnencremes und wann das Auto das letzte Mal knapp an einem Kolbenfresser vorbeigeschrammt ist, weil den Ölstand zu testen einfach lästig ist.  

Durch die offenstehende Balkontür klang plötzlich Musik herauf. Neugierig geworden, was sich wohl da unten im Hof tat, traten sie hinaus auf den Balkon. 

Sabrina traf fast der Schlag, als sie Georgia erblickte: sommerlich in ausgeblichenen Jeans, T-Shirt und Lederweste, eine akustische Gitarre im Arm, brachte sie ihr ungeniert ein kleines Ständchen, das bereits auch andere Nachbarn an Fenster und Balkone lockte. 

Das dezente Rot eines Feuermelders im Gesicht, blickte Sabrina über die Brüstung, wünschte sich ein Loch, das sie gnädigst verschlingen möge, und murmelte: «Kneif’ mich doch bitte mal in meine Problemzone, Elke.» 

Elke kniff sie nicht. Sie schien nur ein wenig befremdet. «Na hör’ mal, so außergewöhnlich sind Musiker im Hof nun auch nicht» bemerkte sie. «Denk’ mal an diesen Typen neulich - den mit der Quietschkommode. Ich find’ das süß. So eine alte Tradition sollte beibehalten werden. Es ist viel zu selten - » 

«Schsch!» machte Sabrina, bemüht, zu verstehen, was Georgia ihr zu sagen, vielmehr zu singen hatte. I may not be here tomorrow, sang sie mit weicher, klarer Stimme zum Klang ihrer Gitarre, but I’m close beside you today … so lie to me a little, say you love me a lot and I’ll be true to you in my way … 

«Das ist ein Lied von Elvis Presley» kommentierte Elke, offenbar versiert im Musikalischen, und begann, sich ein wenig zu wundern, warum die Sängerin nur zu ihnen hinaufschaute. 

Sabrina erblickte Frau Heinemann am Fenster, die sichtlich gerührt auf der Fensterbank lehnte, während Georgia sang: So smile when you kiss me … tomorrow you will cry … but I’ll be true to you
in my way…  

Vom Balkon gegenüber warf jemand eine in ein Taschentuch gewickelte Münze in den Hof. 

«Sie sieht nicht aus, als würde sie aus Armutsgründen singen» entsandte Elke einen weiteren Kommentar. «Die gehört doch hier zu jemandem … mh?»  

Frau Kunze, neben sich in Orgelpfeifenaufstellung die fasziniert dreinblickenden Kinder, lächelte angetan und erkannte ebenfalls Elvis Presley. «Können sie auch Love me tender?» rief sie hinunter.  

Weitere Münzen folgten der ersten und Georgia ließ die Melodie ausklingen und rief: «Danke, danke, sehr nett! Ich erfülle aber nur vorbestellte Wünsche! Von der Dame in Blau — hallo!» 

Sabrina setzte an und brachte nur ein heiseres: «Was?» zustande. Die Blicke der Nachbarn ruhten andächtig auf ihr. 

«Love me tender!» rief Frau Kunze erneut, diesmal in Sabrinas Richtung, und kramte eine Münze aus der Schürze. 

«Jailhouse Rock!» rief Elke Georgia in Sabrinas Namen zu.

Frau Heinmanns Augen ruhten abwechselnd auf Georgia und auf Sabrina, und es schien, als schließe sie einen geheimen Pakt mit ihnen, denn in ihrem Gesicht glaubte Sabrina liebevolles Verständnis zu erblicken, das sie bei jedem Menschen, nur nicht bei ihr erwartet hatte. 

Georgia spielte ein paar gelangweilte Akkorde und wartete auf Sabrinas Ansage. Diese jedoch gab ihr stattdessen versteckt und ziemlich dringlich zu verstehen, dass sie heraufkommen sollte.  

«Danke, Leute» rief Georgia, als sie ihr Spiel abbrach und vereinzelter Applaus ihrer Darbietung Anerkennung zollte. «Ein schönen Abend noch!» 

«Tolle Stimme» murmelte Elke. 

Sabrina nickte zerstreut und ging in die Wohnung, um Georgia die Tür zu öffnen. Sie hörte sie ins Treppenhaus kommen, dann ein Geräusch, als würde eine weitere Tür geöffnet, und leises Getuschel. 

«Schönen Gruß von Frau Heinemann» sagte Georgia mit breitem Grienen, als sie oben ankam und ein kleines Blümchen für Sabrina hervorzauberte, bevor sie in die Wohnung trat. «Sie freut sich für uns und wünscht uns beiden Turteltäubchen alles Gute!» 

Sabrina stand der Mund offen. «Die olle Heinemann…?» flüsterte sie ungläubig. «Aber die kann doch nicht - das glaub’ ich nicht, ach komm!» 

Georgia klappte ihr sanft den Kiefer zu und küsste sie auf den Mund. «Du hast nicht gewusst, dass sie von der Flanellhemden-Fraktion ist, was? … Well … es gibt Lesben schon länger, you know?» 

Sabrina sah zu, dass sie Elke, die Georgia mit freundlichem Geplänkel entgegentrat und sie wohl gern näher kennen gelernt hätte, möglichst bald hinauskomplimentierte. 

«Was ist mit deinem Auge?» erkundigte sie sich sofort, als sie allein waren, und nahm teilnahmsvoll Georgias Gesicht zwischen ihre Hände. «Was ist passiert?» 

Georgia nutzte die Gelegenheit, Mitleid zu erregen, senkte den Blick und erklärte: «Dein Ex hat mir eine runtergehauen für etwas, was ich nicht gemacht habe, und ich bin mein Job los wegen etwas, was ich nicht wollte - au! Careful!» Sie befreite sich vorsichtig von Sabrinas vorsichtig tastender Hand und grinste. «Das ist lustig, nicht?» 

«Sehr lustig, wirklich» entgegnete Sabrina kaum amüsiert, «du solltest das kühlen, weißt du.» 

«Hab’ ich schon. - Woher hat der gewusst, wo er mich findet?» 

«Ich kann nicht glauben, dass Jürgen so etwas tut!» Sabrina geleitete sie ins Wohnzimmer, einen schuldbewussten Ausdruck im Gesicht. «Ich weiß nicht, von wem er wusste, wo du arbeitest. Er findet alles raus, was er wissen will. Aber das da» sie deutete auf die Brüsche an ihrer Augenbraue, «das geht auf mein Konto, Georgia. Das Ganze tut mir furchtbar leid, das habe ich natürlich nicht gewollt.» 

«Wie, es tut dir leid?» fragte Georgia, in den Sessel sinkend. 

«Ich habe … mit ihm gestritten. Über Sachen, die in unserer Beziehung gelaufen sind. Und weil ich ihn treffen wollte, habe ich behauptet, ich hätte was mit dir.» 

«Interesting!» Georgias Miene hellte sich augenblicklich auf. «Und dann?» 

«Natürlich ist er voll darauf eingestiegen, und dann hat er mir erzählt, du würdest dealen und - und anschaffen in diesem Nachtclub - » 

«So bist du in den Club gekommen … es war kein Zufall» sagte Georgia. «Du wolltest sehen, ob es stimmt?» 

«Ja. Ich dachte, er lügt! Andererseits — passte es ja, ich — herrje, dass du keine Nachtschwester Hildegard bist, das war mir ja klar!» Sie seufzte schwer. «Ich habe doch nicht ahnen können, dass er ausflippt und dich schlägt.» 

Georgia lachte und zog sie auf ihren Schoß. «Macht nichts. Ich bin so was gewöhnt, no worries. Ich krieg’ irgendwie immer Haue. Und wenn es wegen dir ist, ist es okay.» Dass sie die Ohrfeige letztlich ihrer großen Klappe zu verdanken hatte, behielt sie für sich. 

Die Macho-Tour brachte sie überzeugend, auch wenn sie nur eine Rolle war. Eine allerdings, mit der sie Sabrina weich zu klopfen trachtete. Schließlich spielte diese ja auch überzeugend ‚Mädchen’, obwohl sie es in Wirklichkeit nicht war.

Sabrina umarmte sie gewissensgeplagt und schmiegte sich an sie. «Es tut mir leid. Jetzt hast du es gekriegt, weil ich ihm eins auswischen wollte.» 

«Who cares - was denkst du, wie er aussieht?» 

«Ihr habt euch richtig geprügelt?» Sabrina standen förmlich die Haare zu Berge. 

«Nein, ich mehr ihn» korrigierte Georgia. «Und deshalb bin ich jetzt gefeuert.» 

«Na ja, diesen Umstand darf ich später bedauern, ja? Im Moment muss ich gegen Freudentränen ankämpfen.» Sabrina griente schräg und nahm an, dass Georgia nun ausreichend Grund hatte, verärgert zu reagieren. Aber das tat sie nicht. Sie schmunzelte. 

Heimlich und leicht beschämt feierte Sabrina ein kleines inneres Missionsfest: Gleich zwei Verehrer hatten sich zu Ehren des Burgfräuleins duelliert. Wie aufregend!  - Nein, wie furchtbar. 

«Und ist es schlimm für dich wegen des Clubs? Will sagen: Gibt es nicht eine andere Möglichkeit für dich, Geld zu verdienen? — Modeln vielleicht? Und - du singst fantastisch» fast hätte sie über die ganze Geschichte Georgias Ständchen vergessen. «Oh! Entschuldige, ich habe mich noch gar nicht bedankt … es … es war … außergewöhnlich. Danke.» Sie küsste sie auf den Mund und lachte. «Es hat noch nie jemand für mich unterm Balkon gesungen. Eine süße Idee, ehrlich … wenn auch ein bisschen peinlich.» 

«Ich dachte, wenn ich dir den Romeo gebe, versinkst du im Boden» entgegnete Georgia und streichelte versonnen ihr Gesicht. «Aber das wäre auch spaßig gewesen. Vor allem für mich.»   

«Den Romeo! Schau an.» 

«Ja, Shakespeare’s Romeo. Den kann ich» 

«Du bist der mit Abstand der hübscheste und bezauberndste Romeo, den ich mir vorstellen kann» erklärte Sabrina anerkennend lächelnd. 

«Danke, Darling.» Georgia küsste sie. «Ich brauche das. Mehr bitte.» 

Es machte Sabrina schwach, wie sie dieses zärtliche ‚Darling’ aussprach. Sie war nicht lapidar ‚Schätzchen’ oder ‚Süße’, nicht mehr eine von all denjenigen, die Georgia gewohnheitsmäßig so ansprach. 

«Ich freu mich so, dass du da bist» sagte sie, und strich ihr zärtlich eine lange Haarsträhne aus der Stirn. «Ich hab so viel an dich gedacht… ich konnte mich kaum auf meine Arbeit konzentrieren. Und so wie du gegangen bist … » 

«Mir ging es auch so, Brini, ich war ganz wuschig… ich wollte dich unbedingt sehen. Ich kann nicht warten, bis du dich an mich gewöhnt hast — schlimm…?» 

Ihr Blick ging ihr durch und durch. 

Sie spürte Georgias Lippen wieder sanft auf ihren, bevor sie etwas erwidern konnte, und schloss die Augen. Ihr Kuss löste dieses leise aufkommende Gefühl aus, das wie ein Prickeln durch ihre Venen ging, wie Champagner, wenn sich ein Schwips ankündigt. Alles in ihr sehnte sich danach, sie zu berühren, spüren, erkunden zu dürfen, mehr noch als beim letzten Mal, als alles noch immer viel zu verwirrend gewesen war. Sie hatte nie eine andere Frau liebkost - schon gar nicht auf diese Weise; wissentlich nie das Bedürfnis empfunden, einen weiblichen Körper fühlen, erleben zu wollen. Inzwischen hatte sich das grundlegend geändert, und die Angst davor, eine Dummheit zu begehen, kam gegen die Neugier, die Sehnsucht, und nicht zuletzt den Wunsch nach mehr nicht ein zweites Mal an. 

Dass auch Georgia mehr wollte, verriet ihr kontrolliertes, leises Atmen, die Art, wie sie sie berührte. Sabrina glaubte ihre Empfindungen zu spüren, als seien es ihre eigenen, als sie sie streichelte, sie ganz in sich aufnahm, fast andächtig, versunken. Mit einer solchen Intensität nicht nur berührt, sondern mit allen Sinnen wahrgenommen zu werden, war für Sabrina neu - war sie doch Jürgens eher plump grapschende Männerhände gewohnt, die meist ohne Umschweife zur Sache kamen. Es war eine sehr sinnliche, aufregende Erfahrung. 

Georgias Hände machten sich mit unendlicher Zärtlichkeit auf Entdeckungsreise. Als würde sie sich zum ersten Mal damit vertraut machen wollen, wie sich die Haut eines anderen Menschen anfühlte, streichelte sie sanft und mit erstaunlicher Geduld ihre Arme, ihre Schultern, ihren Rücken. Als es gerade begann, wirklich aufregend zu werden, vibrierte Georgias Handy in ihrer Jeans und zerstörte den schönen Moment.  

«Huh. Good vibrations…» lachte Georgia und half ihr, aufzustehen, damit sie das Gerät aus der Hosentasche fischen konnte. «Sorry… wichtig» erklärte sie etwas verzagt mit Blick aufs Display.

Während Georgia telefonierte, verschwand Sabrina im Bad, kam frisch und duftend wieder heraus, das Haar gekämmt, das Makeup aufgefrischt — und unendlich konfus. Am liebsten hätte sie Carla angerufen und sie angefleht, ihr zu sagen, was sie tun sollte. Oder um sich zumindest ihr Okay zu holen für das, was sie vorhatte. 

Was, wenn du sie danach nicht wiedersiehst, meldete sich der Zweifel zurück. 

Sie wanderte durch die Wohnung, tat hier etwas, dann dort, um sich irgendwie zur Ruhe zu bringen, hörte Georgia lebhaft telefonieren, ging ins Schlafzimmer und schloss die Jalousien, räumte Kleidung fort, tausend Bilder im Kopf vom Verlauf des Abends — insbesondere der Variante, das Georgia ihr im nächsten Moment zu verstehen geben würde, sie müsse fort. Vielleicht wäre das ja doch das Beste.

Vor dem Wandspiegel legte sie sich gedankenvoll ihre Halskette an und sah im Spiegel, wie Georgia hinter ihr in der Tür lehnte. Eine Augenbraue frech-charmant angehoben, raunte sie: «Du bist schon im Schlafzimmer, Darling…?» 

Sabrinas Lächeln wirkte fast ein wenig scheu. «Ja. Und ich warte auf dich.» Sie streckte die Hand nach ihr aus, und Georgia folgte nur zu gern. Sie ging zu ihr und legte ihr von hinten die Arme um die Taille. Angetan ihr gemeinsames Spiegelbild betrachtend, flüsterte sie ihr ins Ohr: «Wir sind ein schönes Paar, mh?» Sie küsste sanft ihre Halsbeuge und fügte hinzu: «Und warte, wie schön wir erst aussehen im Bett zusammen… »  

Etwas Elektrisierendes ging durch Sabrinas Körper. Sie neigte den Kopf zur Seite, genoss Georgias Zärtlichkeit und spürte ihre Knie leicht nachgeben.  

«Du zitterst ja» flüsterte Georgia und versuchte, ihre Gesichtszüge Halbdunkel des Raumes zu erkennen. «Hast du Angst, Brini?» fragte sie deren Spiegelbild. «Wir müssen das nicht tun…ich will dich nicht… wie sagt man: drängeln.» 

«Es ist okay, schsch» erwiderte Sabrina leise. Ihre Hände strichen über Georgias Hüften. Sie hatte die Augen geschlossen. «Ich hab keine Angst, Georgia. Nicht hiervor.»  

« …Okay.» Georgia legte ihre Hände auf Sabrinas, führte sie ein wenig ihren Körper entlang, ganz sanft. Ihr Atmen an ihrem Ohr erregte sie. Auch der Blick in den Spiegel, ihr gemeinsames  Tun.

Sie sah Georgias Hände behutsam unter den weichen Stoff ihrer Bluse gleiten, spürte sie warm auf ihrer Haut. An ihrem Bauch, und sanft in den Bund ihrer Jeans eintauchend, was ihr einen leisen Seufzer entrang. Sie fühlte sich leicht schwindlig. 

Kaum merklich hatte Georgia bereits geschickt Knopf und Reißverschluss geöffnet, und streifte ihr sanft die Jeans über die Hüften. Geübte Finger öffneten die Bluse, ließen den Stoff von ihren Schultern gleiten und streichelten über die weiche Haut ihrer Schultern, ihres Nackens.  

«Wunderschön» hauchte Georgia, die den Blick nicht von ihrem Spiegelbild ließ und sie immer wieder liebevoll küsste. «Schau dich an… sag, ist es ein Wunder, das ich nicht warten kann…?» 

Sabrina schob mit dem Fuß die am Boden liegende Jeans beiseite und wandte sich zu ihr um. Sie nahm ihr Gesicht in ihre Hände und begann nun von sich aus, Georgia zu küssen. Zögerlich zunächst. Sie wusste vom letzten Mal, dass sie aufs Küssen hypersensibel reagierte. Sie hatte nicht nur ahnen lassen, dass in ihr ein ungestümes sexuelles Feuer sein Unwesen trieb. Denn während sie selbst selig geschwebt war, sanft aufsteigende Lustgefühle in vollen Zügen genießend, hatten Georgia die Berührungen und Küsse allmählich hochexplosiv werden lassen, zu allem bereit und am liebsten sofort. Dieses Wissen, gepaart mit der Erinnerung an ihre hemmungslos erotische Show auf der Bühne des Noblesse, übten auf Sabrina eine besondere Art von Reiz aus, dem sie sich nicht mehr entziehen wollte. 

Tatsächlich spürte sie Georgias wachsende Aufruhr auch jetzt, sie sah sie auch in ihren Augen. Ihre Hände tasteten ein wenig forscher, auch wenn sie sich zusammen zu nehmen schien. 

«Komm» hauchte Sabrina, nahm sie beim Handgelenk und zog sie mit sich aufs Bett. 

Diese Einladung brauchte Georgia nicht erst schriftlich. 

Prickelnd und aufregend war es, wie beim ersten Mal. Georgias tiefe, gefühlvolle Casanova-Küsse verfehlten ihre Wirkung nicht. Wahrscheinlich taten sie das nie. Geradezu lawinenartig überkamen Sabrina ihre Gefühle, noch bevor Georgia der Länge nach auf sie niedersank, ihre Körper sich vollkommen berührten. 

Bald schon außer Atem, als wäre sie einmal um den Block gerannt, ertastete Georgia ihren Körper, jetzt schon ohne jede Zurückhaltung, während ihre Lippen leidenschaftlich küssend über ihren Hals wanderten, über ihr Dekolleté. Der exklusive BH fiel achtlos zu Boden, der Routine wegen in Sekundenbruchteilen geöffnet. 

Sie berührte nackte Haut, und es brachte sie fast noch mehr aus der Fassung als Sabrina, die sich wie berauscht fühlte.

Sie atmete scharf ein und strich, mühsam beherrschtes Verlangen in den Augen, über ihre Brüste.

Sabrina stöhnte leise auf und streckte sich ihr entgegen. Georgia bedeckte ihren Oberkörper mit Küssen, und es schien Sabrina so natürlich, sich ihr, einer Frau, hinzugeben — nicht, weil sie wusste, wie man mit Frauen im Bett umging. Nicht, weil sie befürchtete, sie zu verlieren, würde sie sie noch einmal zurückweisen - einfach deshalb, weil es sich so unsagbar gut anfühlte. Sie ließ sich in ihre Gefühle fallen, küsste und liebkoste ihrerseits Georgia, als hätte es nie etwas anderes gegeben, als sei es nicht das erste, sondern das hundertste Mal. Niemand brauchte ihr irgendetwas beizubringen, denn dieser Körper, den sie begehrte, war weiblich wie ihr eigener, fühlte sich genauso an, und sie wusste, wo es sich wie anfühlte, wenn man ihn berührte. Georgias Empfindungen waren wie ihre eigenen. Sie spürte, was Georgia spürte, und es war der pure Wahnsinn, instinktiv zu wissen, statt zu ahnen. 

Georgia zog sich das Top über den Kopf und brachte Sabrina mit dem Anblick ihrer Nacktheit in bloßes Entzücken. Ihre Haut fühlte sich samtiger, geschmeidiger an, als Sabrina es gewohnt war, das Berühren und Streicheln ihrer Brüste war aufregend und schön; um so mehr, weil sie zum ersten Mal erfahren durfte, wie sinnlich und erregend es war, die Reaktion einer Frau auf diese Berührungen zu sehen und zu erleben. - Georgias Erregung und Lust, ihre pure Körperlichkeit, ihre bisher unbekannte Seite. Ihr Stöhnen wirkte so viel erotischer auf sie als das eines Mannes, ihre hingebungsvollen Bewegungen, ihr sinnlicher Blick, ihr Streicheln ging tiefer als alles, was sie bisher mit Männern erlebt hatte. 

Irgendwo weit entfernt nahm sie das Prasseln von Regen wahr. Im Zimmer war es noch etwas dunkler geworden. Georgia langte nach der Nachttischlampe und knipste sie an, konnte sich nicht satt sehen an ihr, während sie sie zu verwöhnen begann, jedem Zentimeter ihres Körpers Aufmerksamkeit schenkte. Sie hielt beständig Augenkontakt, auch, als sie sich schließlich zärtlich-wild Sabrinas Lendengegend zuwandte, Empfindungen auslösend, die Sabrina nie für möglich gehalten hatte.  

Georgia vollbrachte nie Erlebtes. Aufeinanderfolgende orgiastische Zustände, wahre Feuerwerke der Lust, noch bevor sie dazu überging, sie mit den Händen nahe der Ohnmacht zu bringen. Ihr Mund, ihre kundigen Hände, ihre Zärtlichkeit, ihre Lust wurden zu Sabrinas Himmel und Hölle, denn was sie mit ihr tat, war ganz neu und grenzte ans unerträgliche. 

Der Rausch hielt an, als Sabrina Georgia lieben durfte, ohne zu ahnen, welches Privileg sie ihr mit ihrer Hingabe zugestand; Und es ließ sich mit nichts was sie kannte vergleichen, zu sehen, was sie mit ihrer Zärtlichkeit bei ihr auslösen konnte. Sie zu hören, zu spüren, zu schmecken, zu atmen, zu erleben wie sie kam und sie dann erschöpft und zufrieden in die Arme schloss - das war es, was sie sich immer ersehnt und nie wirklich bekommen hatte. Sie durchlebte mit Georgia einen unwirklich anmutenden erotischen Traum, und erst als sie, Stunden später, ermattet und eng aneinander gekuschelt, zur Ruhe kamen, begann sie, ihre Umgebung wieder wahrzunehmen. 

 

 

Es war Nacht. Es regnete noch immer, und die Kerzen, die sie aufgestellt hatten, waren fast heruntergebrannt. Friedlich lag Georgia jetzt neben ihr. Ihr Atem ging wieder gleichmäßig, die Augen hatte sie geschlossen, fast schien es, als schliefe sie fest. 

Sabrina betrachtete sie wie die Inkarnation eines überirdischen Wesens, das sich für eine Mission auf die Erde begeben hatte. Nämlich die, unerfüllte sinnliche Sehnsüchte wahr zu machen. Sie schwelgte im Glücksgefühl und empfand Georgias Nähe und Zuwendung geradezu als göttliches Geschenk. 

Mit den feinsinnigen Worten: «Oh heavens, ich brauche eine Zigarette» erwachte die ruhende Göttin zum Leben und machte den sakralen Augenblick gekonnt zunichte. «Gosh… du hast mich ganz schön geschafft, weißt du das …? Bist du sicher, dass du noch nie mit eine Frau geschlafen hast, du kleine Schwindlerin…?» 

«Ja. Absolut sicher.» Sabrina lachte matt und strich ihr liebevoll über den noch schweißnassen Bauch, bevor sie erschöpft auf die Beine kam, um ihrem Wunsch zu entsprechen. 

Sie lächelten sich an, als Sabrina ihr die Zigarette bereits angezündet reichte, und Georgia kuschelte sich selig zurück in ihren Arm. Sie rauchte mit einer bisher unbekannten Ruhe. Schweigend, mit einem sanften Schmunzeln auf den Lippen. 

Sabrina sah ihr an, dass sie - anders als sie selbst - nicht mehr in gefühlvoller Trunkenheit weilte, sondern eher zu Unsinn aufgelegt war.  

«Na komm schon, frag’ mich» forderte sie sie, ebenfalls schmunzelnd, auf. «Frag’ mich schon, wie du warst … Macho.» 

Georgia grinste breit. « … War ich gut?» 

Sabrina schob ihre Hand mit der Zigarette beiseite, umarmte und küsste sie mit einem Hauch von Übermut. «Du warst unbeschreiblich gut.» 

«Ich weiß.» 

Sie lachten und neckten sich und waren weit, weit von dem entfernt, was Sabrina von Jürgen kannte: Fertig, umdrehen, schlafen, schnarchen. 

Mitten in der Nacht machten sie auf Georgias Begehr, sich Abkühlung zu verschaffen, einen Spaziergang im Regen. Georgia sang Singing In The Rain und tanzte wie wild durch Pfützen. Sie wurden beide pudelnass und kicherten die gesamte Umgebung wach. 

Wieder daheim, wurde gemeinsam geduscht, gealbert, geschäkert, wie es Verliebte eben tun, und an Schlaf war nicht einmal zu denken.

 

 

Als Georgia sie im Morgengrauen noch einmal liebte, glaubte sie ihr jedes Wort, als sie ihr zuflüsterte: «Du wirst mich nicht mehr vergessen. Du wirst keine andere Frau und kein Mann mehr wollen … nur mich.» 

 

 

 

 

 

***
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Georgia arbeitete fieberhaft. In Babelsberg wurde der Film gedreht. Nach Drehschluss warteten Deals und oftmals aufeinanderfolgende Dates, die sie und Sabrina daheim kaum aufeinandertreffen ließen. Sie füllte ihr Bankkonto auf und wusste bereits, was sie zu tun hatte und nicht mehr abzuwenden war.

Sabrinas Feierabende beinhalteten Hochschulkurse, Training, Treffen mit Carla und Bekannten, die sie zum einen durch Georgia, zum anderen durch Eigeninitiative kennen gelernt hatte, Kinobesuche, surfen im Internet. Manchmal schneiderte sie bis spät in die Nacht, weil endloses Grübeln sie nicht schlafen ließen.  

Phase drei ihrer Affäre schien beinahe das Gegenteil ihrer anfänglichen Intensität zu sein; Es machte den Eindruck, als gingen sie einander aus dem Weg. 

Trafen sie aufeinander, verbrachten sie wundervolle, sehr innige Stunden - solange keine brisanten Themen angerissen wurden und beide versuchten, sich möglichst unbeschwert zu geben. 

 

 

 

Wenn Manuel anrief, suchte er meist nach Georgia, und es wunderte Sabrina, wie viel sie stets miteinander zu besprechen hatten und wie oft sie einander sahen. Manuel war so schwul, wie ein Mann nur sein konnte. Georgia ihrerseits war an Männern, wie Sabrina ausnahmslos bestätigt wurde, außerhalb klingender Münze nicht interessiert. Also war Eifersucht gänzlich fehl am Platze, denn zwischen ihnen lief nichts. Jedenfalls nichts sexuelles. Dennoch war ihr ständiges vertrautes Miteinander für Sabrina ein Reizthema. 

Georgias Kleidung, derer sich Sabrina mehr oder weniger angenommen hatte, weil Georgia sehr überzeugend vorgab, diesbezüglich zwei linke Hände zu haben, wies gelegentlich zarte Duftnuancen auf, die in Georgias Parfümsortiment nicht vorkamen. Das auffällig häufige Tragen ihrer guten Designerrobe entging Sabrinas Aufmerksamkeit ebenfalls nicht. 

Alles, was Georgia sich in ihrem unerschöpflichen Elan, Sabrina in Sicherheit zu wiegen, ausgedacht hatte, flog schließlich auf. Und zwar an dem Tag, als Sabrina auf Nachfrage erfuhr, dass Manuel nicht, wie Georgia behauptete, als Kellner in der Bar des Grand Hyatt Hotels arbeitete, sondern als Callboy. 

Eins und eins zusammengerechnet ergab: Georgia und Manuel arbeiteten mit gleicher Klientel. Das war es, was sie verband und so geradezu unzertrennlich mache. Und das war es auch, was Georgia ihr so hartnäckig verschwieg, obwohl von Offenheit die Rede gewesen war. 

Von Sabrina mit dem neuen Wissen konfrontiert, explodierte Georgia ohne Vorwarnung. «So what, Sabrina? Als Callgirl hast du mich längst schon kennen gelernt, oder? What’s your bloody problem?» ging sie sofort erbost in die Defensive, statt zu leugnen. «Hast du nicht auch gesagt, du liebst mich, als ich für Ginger gearbeitet habe? Wo ist zu jetzt der Unterschied?! Was ist anders? Sollte ich dir sagen: Darling, ich habe um fünf noch ein Zweihundert-Euro-Fick, warte nicht auf mich mit dem Abendessen? Sollte ich dir weh tun und dich verlieren? Was ist mit Paris, mit all das, was ich dir geschenkt habe - denkst du, wenn ich kein Geld verdient hätte, das ich das hätte tun können? Ja, verdammt, Manuel und ich, wir arbeiten zusammen! Ja, ich wollte für dich die Schauspielerin sein und ja, es ist leichter, mit Sex viel Geld zu machen - viel leichter! Ich wollte mich nicht aushalten lassen von dir, bis die Schauspielerei Geld einbringt! Aber ich bin nie von ein anderes Bett in deins gestiegen - nie! Du weißt gar nicht, was du mir bedeutest, du wirst das nie verstehen, das kannst du nicht!» 

«Tu’ ich auch nicht!» wurde Sabrina ebenfalls laut, die in ihrer Aussage keinerlei Trost finden konnte, «Das soll Liebe sein?! Deine Lügen, deine leeren Versprechungen - und mich nach Strich und Faden hintergehen - nennst du so was etwa Liebe?! Kim lag genau richtig mit dem, was sie gesagt hat: alles, was man von dir kriegt, Georgia, ist ein Tritt in den Arsch, mehr nicht!!» 

«Kim, ja?!» brüllte Georgia außer sich, wusste nicht, wohin mit ihrer Wut, griff nach dem Tisch und stieß ihn samt allem, was sich darauf befand, um. Sabrina schrak zurück, als sie ausrastete und zu randalieren begann. «Sie war hier und du hast mich belogen!!!» 

Ein Wort ergab das andere, beide schrien im Streit Dinge, die sie nicht wirklich so meinten. Unfähig, ihre wahren Gefühle auszudrücken, vergriff sich Georgia blindwütig am Mobiliar. Die Stereoanlage krachte zu Boden, eine Box bekam einen Tritt, dass sie gegen die Wand flog. Standbilderrahmen und Kerzenständer wurden vom Sideboard gefegt. Sabrina bekam es mit der Angst und befürchtete, sie würde sich in ihrer Rage noch selbst verletzen. Es war, als sei sie ein völlig anderer Mensch.  

«Hör auf damit, Georgia!» rief sie ihr zu. «Beruhige dich!» 

«Geht doch alle zur Hölle! Ihr seid alle gegen mich! - Niemand hat je zu mir gehalten! Es heißt immer: tu’ dies nicht, tu’ das nicht, lass das sein, das ist falsch, das ist verboten!» Sie schlug mit der Faust gegen die Schranktür und trat danach. «Und wenn ich jemand brauche» keuchte sie und wandte sich Sabrina zu, in den Augen maßlose Enttäuschung und Hilflosigkeit, «dann ist nie einer da! … Fuck this, ich brauche niemand! Dich auch nicht! Ich hasse dich - ich wollte sowieso weg von dir!» Verausgabt und schwer atmend, die Hände zu Fäusten geballt, bahnte sie sich einen Weg durch das von ihr verursachte Chaos, trat noch einmal nach einer am Boden liegenden Lampe und stürzte aus der Wohnung. 

Sabrina blieb mit einer wilden Mischung verschiedenster Gefühle zurück. Unfähig zu weinen, weil sie noch gar nicht recht begriff, was eigentlich passiert war, sank sie auf den Sessel, betrachtete Georgias wüst hinterlassenes Kampfterrain und atmete tief durch. 

Das war kein beziehungstechnisches Unwetter gewesen. Eher die Apokalypse. 

 

Als Siggi per Telefon erfuhr, was geschehen war, blieb er gelassen. Er riet Sabrina, die Ruhe zu bewahren und versprach zu kommen. 

Notdürftig wurde wieder hergerichtet, was noch herzurichten war. Einiges ging gleich in den Müll, anderes war relativ unbeschadet geblieben. 

«Typisch» hatte Siggi gesagt, als er angekommen war. «So hinterlässt mein Tasmanischer Teufel sein Aktionsgebiet. Aber das geht noch, ich hab’s schon schlimmer gesehen. Außerdem wollte sie einmal gleich zum Fenster raus. Aus dem vierten Stock. Wir konnten es gerade noch verhindern. Vorher hat sie sich noch mit einem Küchenmesser den Arm aufgeschnitten. Sie hat’s mit scharfen Gegenständen, und Autobahnbrücken und so was machen sie ganz high.» 

«Hör auf!» ächzte Sabrina. «Gott, Siggi - ist Georgia krank? Ich meine: Schau dir das hier an! Sie ist völlig durchgedreht, und wenn du sagst, das sei normal, dann kann doch Georgia nicht normal sein!» 

«Ist sie auch nicht» entgegnete Siggi gleichmütig und ging daran, die Funktionen der Stereoanlage zu überprüfen. «Ein Anderer würde mal heulen, wenn er down und traurig ist. Georgia heult nicht, die schlägt lieber alles kurz und klein, statt mal `ne Träne zu vergießen, und bevor jemand sie verletzt, verletzt sie den Anderen oder sich selbst. Von normal kann da gar nicht die Rede sein, oder?» 

«Was mach’ ich denn jetzt? Ich weiß nicht mal, wo ich sie suchen soll - und ob ich sie überhaupt suchen soll! Soll sie doch kommen und sich erst mal entschuldigen! Ich sehe überhaupt nicht ein, wieso ich ihr noch nachrennen sollte, verdammt! Was mach’ ich bloß, Siggi…? Stellt sie irgendwelchen Mist an in dem Zustand, in dem sie ist…?» 

«No worries» entgegnete Siggi im O-Ton Georgia, «so schnell geht das nicht. Da musst du schon mit `ner Packung Psychoterror kommen. Wie Kim. Die kann das. Die hat sie so weit gekriegt.» 

Der Fassungslosigkeit folgten nun endlich die Tränen, teils aus Wut, teils aus Verzweiflung. « … Dieses verflixte Miststück… warum tut sie mir das an? Das kann doch alles nicht wahr sein…!» 

«Hey, komm, das regelt sich schon alles wieder» sagte Siggi und drückte zuversichtlich ihre Hand. «Wahrscheinlich kommt sie Übermorgen angeschissen und schenkt dir wegen ihres schlechten Benehmens einen Gutschein von Ikea. Oder sie bietet dir an, die Wohnung zu renovieren. Immer schön geschmeidig bleiben.» 

 

 

 

 

 

Georgia kam nicht, um zu renovieren. Tage verstrichen, doch sie tauchte nirgends auf. 

Rita und Siggi rieten Sabrina, sich nicht unnötig zu sorgen. So ungewöhnlich sei es schließlich nicht, das sei es schon eher, wäre sie nicht abgehauen. 

Manuel gab vor, nichts zu wissen, sagte aber, er wäre sicher, dass es ihr gut ginge. Er hielt das Telefonat sehr kurz. 

Nach einigen Tagen waren Georgias Seesack, ihre Kleider, ihre Gitarre und einige gerahmte Bilder aus der Wohnung verschwunden. Auf dem Küchentisch lagen ein Umschlag mit Geldinhalt, der Wohnungsschlüssel und ein kleines Herz aus Plüsch, auf dem «Für immer» stand. Aber es fand sich kein Zettel, kein Brief, kein Hinweis darauf, wo Georgia sein könnte. 

Nach weiteren vierzehn Tagen rief Rita an und sagte, sie sei fort. Wahrscheinlich im Ausland. Sie erzählte, Georgia hätte Sheila von der Schule abgeholt, mit ihr geredet und ihr gesagt, sie würde eine Weile fortgehen. Sie würde zurückkommen, hätte sie ihr versprochen, und ihr ihren Talisman, ihre massive Silberkette mit dem  keltischen Kreuz, gegeben, damit sie ihn bei sich trug und darauf aufpasste, bis sie sich wiedersahen. 

Es war Rita aufgefallen, dass Sheila Georgias Kette trug, sonst hätte sie es nicht erfahren. Sheila hatte versprochen nichts zu sagen, außer, dass sie ‚okay’ war; Es hatte Rita viel Überredungskunst gekostet, Sheilas und Georgias Geheimnis im Ansatz herauszubekommen. Sheila hatte sich standhaft geweigert, mehr zu erzählen. 

«Sie kommt zurück» hatte Rita Sabrina optimistisch erklärt. «Wenn sie es Sheila verspricht, dann tut sie es auch.» 

 

 

 

 

 

***
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Am Horizont kündigten sich die Vorboten eines sonnigen Tages an, als Georgia ihren Lieblingsplatz am Wasser erreichte. Eine Stelle nahe der Kanalbrücke, die an die Sydney Harbour Bridge nach versehentlichem Kochwaschgang erinnerte. 

Dieser stille Ort glich in seiner Atmosphäre vertrauter Umgebung in der Ferne, die sie dann und wann vermisste, und zog sie immer an, wenn Situationen eine Denksportaufgabe an sie stellten. 

Auf der Wiese nah am Wasser, einen frischen Grashalm zwischen den Zähnen, ließ sie die letzten Wochen Revue passieren und fragte sich, wie Tausende Male zuvor, warum sie nicht war wie andere. Warum sie Schönes, das ihr widerfuhr, nicht einfach annehmen und darüber glücklich sein konnte. Warum sie hinter allem, das ihr angenehm erschien, eine böse Falle vermutete, misstrauisch darauf lauernd, dass der sprichwörtliche Stolperstein beim nächsten Schritt schon wartete, um sie zu Fall zu bringen. 

Eine kluge, hübsche, liebevolle Frau liebte sie, und was gestern noch grau in grau und unerträglich schien, war heute, durch sie, überschaubarer, heller. Sie war bereit, umzudenken, etwas zu tun, statt zu flüchten. 

«Okay, O’Connor» sprach sie leise auf Englisch zu sich selbst, den Grashalm kauend, «dieser Frosch ist deine Prinzessin. Gut organisiert, aufrichtig, gebildet… und viel zu gut für dich. Aber was soll’s: die kriegst du auch noch versaut - das schaffst du ja immer: alles zu versauen.» Sie streckte sich auf der Wiese aus, blickte zum heller werdenden Blau des Himmels auf und lauschte einen Augenblick auf den munteren Gesang der Vögel. «Was soll das jetzt» murmelte sie versonnen, «willst du mich verarschen da oben? Sagt sie nachher: War nett mit dir, aber… danke, nein? Halt. Moment. So was in der Art war ja immer mehr mein Part. Gummi geben und ab, Georgie-Roadrunner ist die Schnellste, wenn’s ums Abhauen geht… » Sie dachte an Silke, die ihr diese Tatsache so rüde an den Kopf geknallt hatte im Lobo´s. Sie hatte Recht gehabt mit allem, was sie behauptet hatte. Silke war kein schlechter Mensch. Sie war sensibel, sehr sogar. Und Georgia hatte ihr weh getan. Sie war mit Sicherheit nicht der Grund für ihr Alkoholproblem, aber wenn hier einer ein schlechter Mensch war, dann sie, Georgia. Silke hatte herausgefunden, wie sie tickte, sie blickte hinter ihre Fassade. Und das machte sie zu ihrem Feind, denn ihre Gefühle gingen niemanden etwas an. 

 

 

 

Sie spürte das weiche Gras unter sich, die Natur, die sie brauchte, um mit sich und ihrer Umgebung halbwegs ins Reine zu kommen, Gedanken zu ordnen. Atmen und fühlen, dass es in ihr wieder zu leben begann wie in den Pflanzen, in den Tieren um sie herum. 

Im Zwiegespräch mit einem Gott, der ihr in ihrer Kindheit aufgedrängt worden war und an den zu glauben ihr Kraft gegeben hatte, fand sie Ruhe. Dieser Gott, davon war sie überzeugt, war nicht der rachsüchtige, Sünder bestrafende, den perfekt funktionieren Menschen fordernde Schöpfer, mit dem ihre Tante sie in Schach zu halten versucht hatte. So etwas grausames hätte ihr nie Trost spenden, ihr nie dies Gefühl der Geborgenheit geben können, wenn sie sich hilfesuchend in sich selbst zurückgezogen hatte. Dennoch hatten die unheilvollen Predigten ihrer Tante Spuren hinterlassen, was Schuld und Sühne betraf, und manchmal gerieten ihre konträren Überzeugungen sehr ins Wanken. 

Sie verabscheute das Bodenpersonal, die Kirche, die in ihren Augen nur Vorschriften machen, heucheln und verteufeln konnte. Seinen Glauben haben, das konnte man ihrer Meinung nach auch ohne die Regeln einer Religion befolgen zu müssen. Und ob man es nun beten oder sonst wie nannte, es tat ihr gut, mit dem, was sie nicht sehen, aber spüren konnte, wichtiges zu besprechen. Ansonsten hatte ihr nie jemand wirklich zugehört. Außerdem widersprach es nicht und machte keine dreckigen Bemerkungen. 

«Diesmal haue ich nicht ab, gefällt dir das?» richtete sie sich an ihr unsichtbares Gegenüber wie an einen alten Freund. «Sie will die verdammte Schauspielerin. Okay, kriegt sie die eben. Das bekommen wir doch hin, oder? Das wollen wir doch beide.» 

Ein Geistesblitz durchzog das, was sie eben noch als heilloses Durcheinander wahrgenommen hatte. Brainstorming, na klar. Sie richtete sich auf, den Blick auf die fast ebene Fläche des Wassers gerichtet, als könne sie darin Szenen dessen sehen, was sich ihr plötzlich offenbarte. Sie spuckte den Grashalm aus und dankte im Stillen für die Antwort, die sie erbeten hatte. Wenn es überhaupt etwas gab, auf das sie sich halbwegs verlassen konnte, so war das ihre Intuition. 

Wieso nicht…? schoss ihr durch den Kopf. Wer braucht denn Castings? Sie wusste selbst, was sie konnte, und was sie besonders gut konnte, waren Rollen in ihrer eigenen Sprache. 

Das Handy hervorkramen und eine Nummer wählen waren eins. 

«G-day, Fraser, du lausiger Bastard» sprach sie nach sehr offiziell klingender Deutsch/Englischer Ansage aufs Band, «hier ist Georgia, ich muss dich treffen. Heute Abend um acht zum Piss-Turn bis zum Erblinden im Finnigan’s. Ich zahle. Bis nachher!» 

Sie tastete nach ihrem Helm und sprang auf. 

Der Widder war bereit, schnurstracks durch die nächste Wand zu gehen, um etwas in Bewegung zu setzen, das abrupt und ungewollt zum Stillstand gekommen war. Die Schauspielerin begann, sich nach langer, kalter Starre ungelenk zu rühren, spontan geweckt, wie sie einst ebenso spontan ins Koma gefallen war, auf brutale Weise ausgeknockt. 

Georgia brauchte Kim nicht, das wurde ihr klar, als sie sich aufs Motorrad schwang und Gas gab. Sie nicht und auch nicht ihre gönnerhafte Unterstützung, ihr nerviges Drängen. Sie war wieder in der Lage, Empfindungen zuzulassen, also war sie auch in der Lage, zu spielen. Sie wusste selbst, was sie an sich hatte und welches Talent ihr bestätigt und bescheinigt worden war. Und wenn es das war, was sie Sabrina zu bieten hatte, um sie nicht über kurz oder lang dadurch zu verlieren, dass sie ein moralisch verkommenes und für andere unzumutbares Leben führte, dann war es das Beste, gleich damit zu beginnen. 

Sie erledigte noch einige Dinge, bevor sie mit dem Taxi zum Finnigan’s fuhr. 

Sie wusste, dass Kiren Fraser entweder auf Auslandsreise sein oder querschnittgelähmt im Krankenhaus liegen musste, würde er nicht am Treffpunkt erscheinen. 

Weder das eine noch das andere traf zu, denn er erwartete sie bereits, als sie das Lokal betrat: Ein schlanker Mann Mitte vierzig, im dunklen Sakko und Jeans, mit wirrer Künstlerfrisur. 

«Du hast eine verdammte Wette zu laufen» mutmaßte er in tiefem Bariton, nachdem er sie in Kenntnis gesetzt hatte, dass er wenig Zeit hätte, und sie kurz, aber liebevoll zur Begrüßung in den Arm schloss. «Du verfluchter 

kleiner Bastard rufst mich nicht nach all der Zeit an, wenn da nicht wieder irgend so ein linkes Ding abgeht.» 

«Wie jetzt?» entgegnete Georgia frei nach Loriot und blieb beim Deutschen, obwohl er ein Landsmann, ein Aussie, war. - Einer mit exzellenten Deutschkenntnissen allerdings. «Was denkst du denn von mir?» 

«Nur das Schlimmste Angeleyes, nur das Schlimmste, das weißt du doch.» 

Er hob die Hand, um Georgias Guinness zu ordern. «Du bist einfach raus aus der Show, ohne ein Wort» kam er gleich auf Zurückliegendes zu sprechen. «Hast alles hingeschmissen, dich auf keinen meiner Anrufe zurückgemeldet. Weiß nicht, wie oft ich dich angerufen habe. Die Zweitbesetzung war mehr als zweite Wal… aber was blieb mir anderes übrig, weil ich nie damit gerechnet habe, dass du so mir nichts, dir nichts den Abgang machst.» 

Georgia nahm ein wenig geknickt ihr Bier in Empfang, während er fortfuhr: «Ich habe von der Sache läuten hören. Viel später erst. Es tut mir so leid - bloody hell, wieso ist es gerade dir passiert? Den Kerl hätte ich mit meinen eigenen Händen zu dem Haufen Scheiße geformt, der er ist, glaub es mir.» 

«Schönes Wetter draußen» sagte Georgia ausdruckslos und zog sich eine Gauloises zu Gemüte, nicht im mindesten daran interessiert, sich mit ihm über den finalistischen Bretterknaller, der das Aus für ihre Schauspielerlaufbahn gewesen war, zu unterhalten. 

Kiren schüttelte den Kopf, nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas und verdrängte böse Gedanken, bevor er wunschgemäß auf easy going umschaltete und das Thema wechselte. Mit einem liebevoll auf ihr verweilenden Blick bemerkte er: «Was machst du eigentlich, dass du mit jedem Jahr noch schöner wirst? Über dir kann die Welt zusammenbrechen, und du wirst immer noch aussehen wie Elle MacPherson’s Zwilling. - Und du kannst mir meine hart erarbeitete Inszenierung mit einem plötzlichen Abgang auf Nimmerwiedersehen mitten im Prolog ruinieren - was ich dir nie verzeihen werde - aber kaum pfeifst du, springe ich, ich blöder Vollidiot… » 

« … Du wirst mich immer lieben.» Georgia grinste cool mit Zigarette im Mundwinkel. «No way out - und wenn ich in ein paar Jahre aussehe wie Ellies Badelatschen!» 

«Smart arse!» schimpfte er: Klugscheißer. 

«Bloody old bastard!» kam es retour. 

Sie stießen mit den Gläsern an, dass das Bier überschwappte, um sie dann in einem Zug zu leeren. Kiren hatte an ihr immer bewundert, dass sie wie ein Kerl saufen und wie eine Sirene verführen konnte. Und dass sie trotz ihrer ausschweifenden Wesensart im Job absolut diszipliniert war. Sie war voller erstaunlicher Gegensätze und in ihrem Fach eine der wandlungsfähigsten Talente, die er kannte. Und eine der begehrenswertesten Frauen, die auf Erden wandelten. 

«So far so good» sagte er und stellte das Glas unsanft auf dem Tresen ab. «Was liegt an und mit wie vielen Jahren muss ich rechnen, wenn wir dafür verknackt werden?» 

Georgia leerte ihr Glas und ließ sehr undamenhaft heraus, was sie sich in Sabrinas Gegenwart sicher verkniffen hätte. «Venus und Adonis» gab sie ihm dann das Stichwort und orderte die zweite Runde. 

Er nickte, Anerkennung im Gesicht. «Jetzt tust du’s also doch noch… ich hätte da jemanden für dich. Guter Kumpel. Guter Beleuchter. - Hast du schon Pläne, wo?» 

«Kein Ding, ich mach’ das schon klar. Ich muss Kontakte machen. Ich möchte, das du denkst an mich, wenn Partys angesagt sind.» 

Kiren hielt ihr seine behaarte Pranke hin, zog sie mit ruppiger Herzlichkeit zu sich heran, als sie einschlug, und sagte: «Welcome back, darling! Dein Zuhause ist die Bühne - du gehörst nicht dahin, wo du warst. Was für eine gottverdammte Verschwendung! … Hättest dich früher mal an mich wenden sollen. Ich hätte was für dich gehabt - letztens erst: Besetzung für ein 1-A-Musical. - Aber vielleicht bist du ja stimmenmäßig eingerostet inzwischen.» 

Georgia tat sich keinen Zwang an und ließ ihn ohne erst zu überlegen hören, dass die Stimme fit war. Der kurze Ausschnitt des Refrains eines ihrer derzeit mit der Band geprobten Songs übertönte die gesamte Geräuschkulisse des Lokals, einschließlich der irischen Musik. Köpfe wandten sich um, das sie umgebende Stimmengewirr verstummte. Georgia sang, als stünde sie allein daheim unter der Dusche, unbeirrt ihren Text, zog schließlich den letzten Ton gekonnt in die Länge und bewies trotz ihres beachtlichen Zigarettenkonsums erstaunliches Lungenvolumen. Die Folge ihrer spontanen Darbietung waren neugierige, befremdliche und anerkennende Blicke - und nachfolgender Applaus, unter anderem von Kiren, den sie überzeugt hatte. Stimmen und Gläserklirren setzten wieder ein, wie zuvor, und Georgia widmete sich ihrem Bier, mit der beiläufigen Bemerkung: «Ohne Einsingen. - Bin ich gut?» 

«Am dreizehnten ist eine Party bei Talbach, da kommst du hin» bestimmte Kiren. «Der ist dir ein Begriff, oder? Sind noch ein paar andere Regisseure da und ein Theateragent. Ein paar Schauspieler und Tänzer, von denen du einige vielleicht noch kennst. Wir kriegen dich schon wieder ins Business, Kleines, wenn du mir versprichst, dass du dich fit genug fühlst.» 

«Das bin ich» erklärte Georgia in festem Ton. 

«Du hättest das Zeug gehabt, ganz groß zu werden» sagte Kiren mit sanft anklingender Bitterkeit. «Hast dir deine Karriere versaut, bevor sie richtig angelaufen ist. Mit deinen Makeln in der Vita wirst du immer nur Zweitbesetzung sein. Es holt dich ein, sobald du die Treppe raufsteigen willst.» 

«Ich weiß» entgegnete Georgia. «Es ist mir egal. Ich will nur spielen.» 

«Das wirst du, Dickschädel. Das wirst du.» 

Sie besiegelten den Pakt, wie es echte, gewiefte Australier tun, und Georgia hatte wieder einmal zu heftig geladen, als sie mit einem Taxi zu Manuel fuhr. 

Bevor sie einschlief, schwor sie mit einem Eid der Sauferei und den Drogen ab. Sie würde sie nicht mehr brauchen, um innere Leere zu füllen. 

 

 

 

 

 

***
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«Sie hat mich geküsst.» 

Carla ließ ihren Eislöffel fallen. «Wie bitte?!» 

«Du hast richtig gehört» bestätigte Sabrina. «Sie hat mich geküsst und ich hab’ sie nicht davon abgehalten. Kannst du dir das vorstellen?» 

«Warum? — Warum hast du es zugelassen?» 

«Sie war so süß zu mir. Immer, wenn sie sich mit mir unterhalten hat, hat sie so liebe Sachen gesagt. Sie ist vollkommen anders, als wir sie kennen gelernt haben. Sie hört einem zu, wenn man redet, und sie strahlt einen an, dass einem ganz anders wird.» Sabrina blickte auf und sagte schnell: «Versteh’ das jetzt bitte nicht falsch, ja? - Aber es tat mir so gut, und als sie mich zum Abschied geküsst hat — also nicht so richtig, du verstehst schon - hatte ich nichts dagegen. Ich mag sie.» 

«Wie solltest du sie nicht mögen» entgegnete Carla und fuhr fort, ihren Eisbecher zu malträtieren. «Du brauchst wie jeder Mensch Bestätigung und Anerkennung. Und das ist ja wohl so ziemlich das Letzte, was dir Jürgen gibt. Also nimmst du Vorlieb mit dem, was du kriegst.» 

«Eben.» Sabrina schien sehr zufrieden mit dieser plausiblen Erklärung. 

«Allerdings» begann Carla einzuräumen, «halte ich es nicht unbedingt für eine gute Idee, dir deine persönlichen Bedürfnisse, was das angeht, von einer Frau befriedigen zu lassen, die keinen Hehl daraus macht, dass sie Frauen zugeneigt ist. Ich gehe davon aus, dass Joanna - oder Georgia, wie auch immer sie heißt - sich davon ein bisschen mehr verspricht als du.» 

«Ich hab’ das mit ihr geklärt.» 

«Was geklärt?» Carla musterte sie eindringlich. «Dass du nicht mit ihr ins Bett willst? Klärt man das bei der dritten Begegnung und bleibt es dabei?» 

«Wer spricht denn jetzt gleich davon?» brüskierte sich Sabrina. «Hör mal, habe ich auf dich je den Eindruck gemacht, dass ich was mit einer Frau anfangen könnte?» 

«Durchaus» kam es prompt. Carla ließ den Blick über die nähere Umgebung schweifen, nahm die Leute an den Nachbartischen wahr, erfreute sich am sonnigen Wetter und dachte nebenher nach. «Barbra Streisand» sagte sie schlicht. 

«Wie?» Sabrina verstand nicht. 

«An deiner Wand. Du schwärmst von ihr und kriegst Herzchen in den Augen. Und das Konzertposter von Nicole Scherzinger im Bad … Rückansicht, man sieht ihren fast nackten Po. — Macht dich das an?» 

«Carla! Sag mal, hast du sie noch alle? — Weil ich Bilder von Frauen an der Wand habe, die mir musikalisch etwas geben, deswegen habe ich lesbische Tendenzen oder was?» 

Carla zwinkerte ihr zu. «Nur musikalisch?» 

«Darauf muss ich nicht antworten. Ist das ein Test à la Freud, oder wie soll ich das verstehen?» 

«Hast du mal erotische Träume von Frauen gehabt?» erkundigte sich Carla ehrlich interessiert, und begann, in ihrer Tasche nach Zigaretten zu kramen. 

«Hast du schon mal erotische Träume von Frauen gehabt?» fragte Sabrina zickig zurück. 

Sie erntete ein klares: «Ja. — Wieso auch nicht?» und war von dieser Antwort überrascht. Sie hatten nie über dieses Thema geredet. 

«Na schön» gab sie kleinlaut zu, «hatte ich auch schon. Und? Das heißt gar nichts! Ich hab’ auch schon davon geträumt, meinen Chef zu ermorden. Und? Würde ich es tatsächlich tun? Nein! Schon aus dem einfachen Grund, weil er in Wirklichkeit nicht winzig ist und unter meinem Läufer her krabbelt. Drauftreten geht nicht — aber es ging im Traum.» Sie grinste diabolisch. « — War übrigens ein netter Traum. Es hat nur kurz geknackt, und dann bin ich vor Freude aufgewacht!» 

«Ich werte das nicht aus» versprach Carla und blies ihr zufrieden Zigarettenrauch entgegen. 

«Gut so. Auf deine Analysen kann ich verzichten. Ich erzähle dir von einem Kuss, und du siehst mich mit Georgia schon auf einer Französischen Liege Liebemachen.» 

«Joanna» wandte Carla ein.

«Mir egal. Ihre Freunde nennen sie Georgia.» 

«Erschreckt dich der Gedanke?» hakte Carla nach. «Ganz ehrlich jetzt?» 

«Ganz ehrlich …?» Sabrina merkte nun doch, dass es nicht wirklich nötig war, sich künstlich zu brüskieren. Jedenfalls nicht vor Carla. Sie ließ sich Zeit für eine aufrichtige Antwort. «Nicht so sehr, wie ich gedacht hätte. Wie du weißt, möchte ich mal Familie haben, und ich glaube kaum, dass eine Frau in Frage käme, mir Kinder und ein Heim zu schenken.» 

«So weit sind wir also schon … » Carla schnalzte mit der Zunge. «Du denkst also noch weiter als ich … du hast dich doch wohl nicht verguckt, oder?» 

«Ich gedenke, dieses Thema jetzt zu beenden. Dieses ganze Gespräch ist … irgendwie absurd. Es hatte doch gar nichts zu bedeuten.» 

«Schade. Und ich dachte, wir hätten heute ausnahmsweise mal ein anderes Thema als ‘weißt du, was Jürgen wieder gemacht hat?’» 
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Die Bässe der Musik ließen den Fußboden der Garderobe rhythmisch erbeben. Dumpf heraufdringendes Stimmengewirr mischte sich in den Klang der Musik. Der Club Noblesse war gut besucht, wie meist Freitag nachts, und für den Umstand, dass Georgia fast eine Stunde zu spät gekommen war, war sie ungemein gelassen. 

«Merde! Isch wusste, das isch wieder irrgend etwas verrgessen würrde!» fluchte Martine, ihre Schminktasche traktierend. «Rouge! ‘At eine von eusch Rouge, biette?» Mon dieu! Wo ‘abe isch nurr meine Kopf?» 

Drei Mädchen drängelten sich schnatternd und wild gestikulierend durch das heillose Durcheinander in der Garderobe, während Martine nach der dargebotenen Rougedose hangelte. «Werr ist denn drran? La Toya?» 

«Määäädels!» kam es in hoher Stimmlage aus einer Ecke. «Schaut hehr, mein allehr neueste Fummel! Ist dehr nicht entzückend?» 

«Der gibt ein Schweinegeld für seine Klamotten aus!» lästerte Tanita mit einem Flunsch und stieß eine Kollegin an. «Von der Kohle, die er in zwei Wochen in die Boutiquen trägt, könnte man ‘ne Woche Bahamas buchen!» 

«Wunderschön» sagte Chris leidenschaftslos im Vorbeigehen. «Du bist wie immer die Königin der Nacht, Adriana. - Solange dir dein Schwanz nicht aus dem Slip rutscht!» 

Die Frauen lachten. Der exotisch-schöne Transvestit beschimpfte Chris auf Portugiesisch und scheuchte im Hinausgehen hektisch alle im Weg stehenden Kolleginnen aus dem Weg. «Leckt misch doch!» 

«Wenn der weiterhin so gut Zimmer macht» sagte Chris und warf sich auf den Stuhl neben Georgia, «lass’ ich mir auch so ein Ding anbauen. Da kriegt man ja Komplexe, wenn die Freier sich lieber von ‘ner Transe einen blasen lassen als von uns!» 

«Er macht gut Show» warf Kiki ein und bekam prompt ein gehässiges: «Was man von dir nicht behaupten kann» von links zurück. 

Es wurde in aller Herren Länder Sprachen durcheinander geredet. 

Jemand rief von draußen: «Raus aus der Garderobe! Ihr seid nicht zum Ausruhen hier!» 

«Hast du es bei, Joanna? Ich halt’s ohne nicht durch, ich schwör’s dir.» 

Georgia blickte nicht auf, als Sherryl sich über sie beugte, vorgebend, ihr Augen Make-up im Spiegel zu überprüfen. Sie reichte ihr das Briefchen aus ihrer Tasche so unauffällig, dass niemand es bemerkte, und widmete sich dann dem mühsamen Verbergen ihres langen Haares unter dem Lack-Cap. 

«Schau sich das einer an» bemerkte Naomis sexy Stimme hinter ihr, «sind das falsche Wimpern - oder sind diese Prachtfächer etwa deine eigenen?» 

«Wer hat, der hat» sagte Georgia achselzuckend. «Und sind diese turbogeilen Titten auch deine eigenen? - Die hatte ich wesentlich kleiner in Erinnerung.» 

Chris knuffte sie lachend in die Seite und blickte zu Naomi auf, die fast pikiert erklärte: «Natürlich sind die nicht echt! Die haben mich viele, viele Euros gekostet, Schätzchen!» Sie zog sich energisch den glänzenden rosa BH zurecht, der sich wunderbar von ihrer dunklen Haut abhob, und suchte Georgias Blick im Spiegel. Sie zwinkerten einander verschwörerisch zu, und Naomi berührte sanft ihre Halsbeuge, ehe sie ging. 

Der Großteil der Frauen strebte zum Ausgang. Eine Männerstimme kündete übers Mikrophon hallend die nächste Tanznummer an. Georgia klickte die vielen Verschlüsse der überlangen Lackstiefel zu, eine Zigarette im Mundwinkel, Unsinn im Kopf. Sie stieß Kiki an und machte eine schmutzige Bemerkung über deren Korsage. Zur Antwort flog ihr ein BH in Übergröße entgegen, den sie Chris als Hut aufsetzte, bevor sie sich aus dem Stuhl schwang und die Arena betrat.   

Sie war Joanna, das Showgirl. Joanna, die Edelhure. 

 

Dunstwolken zogen durch rotes Licht. Die farbig schimmernden Punktreflexe der gemächlich kreisenden Spiegelkugeln an der Decke wanderten über edel gemusterte Stofftapete, Kunstpalmen, Tische und ledergepolstertes Sitzmobiliar. Erotische Klänge erfüllten den Raum. 

Männerblicke aus dem Halbdunkel wandten sich ihr zu, als sie lasziv die Treppe hinunterschlenderte. Sie kniff Martine im Gehen in den Po, ohne eine Miene zu verziehen und ließ die vertraute Atmosphäre auf sich wirken. 

Beifall und Pfiffe untermalten die Darbietung der barbusigen brasilianischen Schönheit auf der Bühne. An den Tischen und an der Bar buhlten die Damen des Hauses in exklusiv-sündiger Aufmachung charmant um die Gunst der Gäste. 

Ein fester Griff um ihren Oberarm hielt Georgia auf, als sie die Bar passierte. 

«Ich erwarte mehr Einsatz heute Nacht, Joanna» gab ihr Joe, der Clubbesitzer, mit auf Freundlichkeit getrimmter Miene zu verstehen. «Wir werden uns heute ein wenig mehr anstrengen und uns nicht danebenbenehmen, ja? Sonst war das hier heute deine letzte Nacht, Schätzchen.» 

Georgia entfernte mit sanftem Nachdruck seine Pranke von ihrem Arm und drückte ihre Zigarette im Ascher auf der Bar aus. «Ich bin ganz artig» versprach sie in neutralem Ton.

Applaus folgte dem Abgang der jetzt splitternackten Tänzerin. 

Als sie sich effektvoll auf einen der Barhocker drapierte und den Blickkontakt zu einem der Gäste intensivierte, ein unterdrücktes Gefühl aus Zorn und Demütigung im Bauch, wandte er sich bereits anderen Dingen zu.   

Chris’ und Kikis charmante Bemühungen an einem Tisch offenbar wohlbetuchter Geschäftsleute zahlte sich bereits aus. Einer der Kellner in Anzug und Fliege servierte galant gleich zwei Flaschen eisgekühlten Champagner. Vermutlich gab es einen Grund zu feiern. 

Georgia rutschte sanft vom Barhocker und flanierte gemächlich dem ins Visier genommenen Gast entgegen. Auf unaufdringliche Anfrage folgte die höfliche Aufforderung, Platz zu nehmen, ein angenehmes Gespräch, und schon bald darauf der erhoffte Wink nach dem Kellner. Das Servieren einer Piccolo. 

Auf der Bühne tanzte sich Naomi, pure Sinnlichkeit auf unendlichen Beinen, die Seele aus dem Leib. Auch sie hatte, wie Georgia, das Tanzen gelernt und wirkte sehr professionell. Sie verstand es, ihre Magie auf die Zuschauer zu übertragen und sie in ihren Bann zu ziehen. 

Georgia übte gepflegt Konversation und zollte Naomis Auftritt nebenher unauffällig Respekt. 

«Und du heißt also Rainer und bist Architekt?» widmete sie ihre betörende Aufmerksamkeit dem Herrn an ihrer Seite. «Ein sehr gutaussehender Architekt dazu. Gibt es mehr von deine Sorte da unten in Frankfurt?» 

«Schon» erwiderter er, während seine Augen ungeniert ihren geschmeidigen Körper abtasteten. «Und gibt es noch mehr von deiner Sorte da unten in - was sagtest du? … Bangkok? - Du bist doch nicht wirklich aus dem asiatischen Raum, oder? Du willst mich veralbern…?» 

Georgia lächelte tiefgründig und quirlte mit dem Strohhalm Kohlensäure aus dem Sektglas, ihn mit geübtem Schlafzimmerblick taxierend. «Bangkok, London, Montreal, Kapstadt, wen interessiert das schon… » Sie umfasste graziös den Stiel des Glases und prostete ihm zu. «Sag: fasst du noch selbst mit an auf dem Bau? Mit deine starke Hände?» Sie betastete sanft seinen Oberarm und gab sich beeindruckt. « … und deine starke Muskeln?» 

«Gelegentlich… » 

«Und wie sieht es aus, Rainer» fragte sie, während ihr Zeigefinger sachte über sein Handgelenk strich, «hast du vor, dich hier in Berlin richtig gut zu amüsieren…?» 

«Wenn ich sehe, was sich hier auf dem Sektor so alles bietet» erwiderte er, seine Augen wohlwollend auf ihr Dekolleté gerichtet, «dann denke ich, dass es durchaus in Frage käme.» 

Georgia bekam Zeichen. Sie erhob sich ohne Eile, blieb kurz hinter ihm stehen und sagte schmeichelnd, die Hände auf seinen Schultern: «Dann warte auf mich, Schatz. Schau mir ein bisschen zu. Ich bin gleich wieder für dich da - geh’ nicht weg.» 

Sie begab sich zum seitlichen Bühnenaufgang, über den Naomi gerade abtrat, und verharrte einen Moment in ruhiger Konzentration. 

«Ich bitte um ihre Aufmerksamkeit» erklang die erhobene Stimme übers Mikrophon, «für unsere Femme fatale aus Sydney, Australien: Lassen sie sich jetzt von Joanna in heiße Leder- und Lackträume entführen!» 

Unter verhaltenem Applaus, im kurzen Dunkel, betrat sie die Bühne. Der geheimnisvolle Rhythmus ihrer einsetzenden Musik, dem Libertango von Grace Jones, verbreitete erwartungsvolle Spannung. 

Wechselfarbiges Scheinwerferlicht erstrahlte, als Kegel auf sie gerichtet, und Georgia begann, sich sanft im Takt zu wiegen, die Augen kühl und blicklos ins Publikum gerichtet, das Gesicht eine emotionslose Maske. Ihr Körper war sinnliche Musik, ihre Bewegungen, eher sparsam dosiert zu Anfang, deuteten an, ohne zu zeigen, steigerten sich sehr langsam, fesselten die Blicke der Zuschauer. Grace Jones sang, Georgias Körper veranschaulichte, verband Feuer und Eis, Unnahbarkeit und Verheißung. Glänzender schwarzer Lack blitzte im Licht, samtene Haut schimmerte zwischen Lack und Metall. Sie nutzte den Raum der großen Bühne, tanzte, verführte bravourös. Eine Woge langen, seidenweichen Haares ergoss sich durch plötzliches Abstreifen des Caps über leicht muskulöse Schultern. Feingliedrige Hände öffneten Knöpfe und Reißverschlüsse, langsam, fast andächtig. Plötzliche ruckartige Bewegungen befreiten vollendet geformte Körperpartien von eng anliegendem Stoff. Französische Worte lullten lustvoll ein, anmutige, eindeutiger werdende Bewegungen weckten hemmungslos Verlangen, Begierde. Sie schlenderte zur Wand, lehnte sich an, bog den Rücken durch und demonstrierte ausdrucksvoll am Ausbruch gehinderte, mühsam im Zaum gehaltene Leidenschaft, die Handflächen an der Wand hinter sich abgestützt, die Lenden aufreizend zuckend, die Augen geschlossen. Sie stieß sich ab, drehte sich und riss sich den Minirock von den Hüften, den sie schwungvoll fortwarf. Mit katzenhafter Geschmeidigkeit tanzte sie bis nahe an den Bühnenrand, wo sie stehen blieb und, mit geschlossenen Beinen vornüber gebeugt, den blanken Po zur Schau stellte, während ihre Hände mit beherrschter Ekstase über Stiefel und Oberschenkel glitten, beim Aufrichten langsam an ihrem Körper auf und ab, über ihre noch bedeckten Brüste. Sie strich sich mit immer sichtbarer werdender Lust durchs Haar und warf den Kopf zurück, tanzte über den ins Publikum führenden Bühnensteg und reizte jetzt mit verheißungsvollen Blicken, bezog die Männer mit ein. In beständiger rhythmischer Bewegung, begann sie mit dem Reißverschluss der Korsage zu spielen, lockte, ließ die Zuschauer ahnen, bevor sie sehen durften, zog den Reißverschluss schließlich auf, präsentierte und verbarg erneut, um sich erst dann mit routinierter Lässigkeit des Kleidungsstückes zu entledigen. Ein Jauchzen ging durch die Menge. Georgias Hände liebkosten ihre wohlgeformten Brüste, strichen genießerisch vom Bauchnabel bis zu den Lenden. Ihr tiefer Blick fixierte ihren potentiellen Freier. Der Scheinwerfer wechselte auf rot, und mit den versiegenden Klängen der Musik fiel das entscheidende Wäschestück, der schwarze String, kurz bevor das Licht erlosch. Noch im Dunkeln, von Applaus, begeisterten Pfiffen und Zurufen begleitet, trat sie im Schnellschritt von der Bühne ab, die rasch aufgeklaubten Kleidungsstücke in der Hand. 

In der kleinen Garderobe hinter der Bühne schlüpfte sie in bereitgelegte Luxus-Dessous: schwarzer Stringbody, Straps und Nylons, kombiniert mit einem weißen Frackhemd samt passender Fliege und schwarzen Pumps, die sie sich fahrig überstreifte. 

Das nächste Showgirl war bereits auf der Bühne. 

Beim Verlassen der Garderobe bestätigte Naomis erhobener Daumen das Gefühl, eine durchaus annehmbare Leistung erbracht zu haben. Ihre vollen, knallroten Lippen formten das Wort «heiß» und schickten einen Kuss, den sie erwiderte. 

«Diese Schuhe bringen mich um» hörte sie eine Kollegin jammern, als sie gemäßigten Schrittes den schummrigen Raum durchquerte. «Hundertachtzig Mäuse, Mensch, und die Dinger sind die reinste Plage.» 

Eine Gruppe Neuankömmlinge betrat die Bar. Im flackernden Scheinwerferlicht auf der Bühne amüsierte sich eine zierliche Asiatin tänzerisch mit einem goldglänzenden Dildo; Madonna stöhnte lustvoll: Justify my love. 

Georgias Blick schweifte durch die Runde, fixierte kurz einige weibliche Gäste und wurde durch eine Gruppe wild durcheinander redender englischer Touristen abgelenkt, die auch der Clubbesitzer argusäugig ins Visier nahm. 

Rainer aus Frankfurt schaute ihr erwartungsvoll entgegen, bot ihr zuvorkommend Feuer an, als sie sich zu ihm gesetzt und ihre Gauloises gezückt hatte, und geizte nicht mit anzüglichen Komplimenten. Eine Flasche Champagner erteilte ihm nun offiziell die Erlaubnis, das Objekt seiner Begierde nicht nur anschauen, sondern auch berühren zu dürfen, was er rege tat. Obwohl es ihn zu drängen schien, ließ er Georgia ausreichend Zeit, sich die Sinne durch diverse Gläser Sekt so weit zu betäuben, dass sie fähig war, ihm die Gefälligkeiten, für die er zu zahlen begonnen hatte, erweisen zu können. 

«Joanna» hauchte er ihr lüstern ins Dekolleté, «du bist wirklich eine Wucht, Süße.» 

Die erste Show war längst beendet, die Stimmung aufgeheizt. Naomi gesellte sich zu ihnen, doch seine Entscheidung für Joanna - allein - war gefallen. So großzügig, sagte er lächelnd, könne er sein Spesenkonto nun doch nicht belasten. Naomi zog sich bald darauf höflich zurück. 

Georgia plauderte leicht abgelenkt, wollte nicht glauben, was sie gesehen hatte, tat es als zu unwahrscheinlich ab und kippte sehr teuren Champagner sehr schnell. Rainer küsste ihre Schulter, die Hand geschäftig streichelnd auf ihrem Oberschenkel.

Sie nahm ihn beim Handgelenk und führte ihn an der Bar vorbei zu einem der schwach beleuchteten Séparées, ein flaues Gefühl in der Magengegend, dessen Ursache nicht bei ihm oder dem zu suchen war, was hinter dem zugezogenem Samtvorhang geschehen würde. Vielmehr in der Gewissheit, dass die dunkelhaarige Frau an einem der Tische nicht Sabrina Sommerfelds Double war. 

Sie war hier im Club, aus welchem verhexten Grund auch immer. Und sie hatte ihr direkt ins Gesicht gesehen. 

 

 

 

 

 

Bei Tagesanbruch wirkte der Club nüchtern und verwaist. Der DJ ließ Musik vom Band laufen, das Barpersonal widmete sich gelangweilt dem Herrichten des Tresenbereiches. Die clubeigene Damenwelt saß mit übernächtigtem Gesicht in kleinen Grüppchen, allein oder mit einigen wenigen, übrig gebliebenen Gästen an der Bar und auf Kanapees, unterhielt sich, rauchte, trank, klopfte mit heiserer Stimme Sprüche, betrunken oder stoned, vereinzelt auch beides. 

Georgia hing zusammengesunken über dem Tresen, jenseits von gut und böse, und schlief.

Bereits im Aufbruch begriffen, erbarmte sich Naomi ihrer, sprach sie an und bekam ein kaum verständliches, übellauniges: «Geh weg, lass mich in Ruhe» zu hören. 

«Komm, Schätzchen, ich bringe dich nach Hause.» Sie legte den Arm um sie und zog sie hoch, Georgias brummige Abwehr ignorierend. «Du musst hier nicht so eine erbärmliche Nummer abgeben, hörst du?» 

«Was geht’s dich an… » 

«Komm, gib mir den Schrankschlüssel, ich hole deine Sachen.» 

Einer der Kellner war ihr behilflich und kümmerte sich um Georgia, bis sie zurück kam und ihr die Jacke umlegte. Er schlang sich ihren Arm um die Schultern, redete beruhigend auf sie ein, als sie sich wehrte, und trug sie halbwegs zur Tür. Sie war kaum noch in der Lage, einen Fuß vor den anderen zu setzen. 

«Wass’n los mit ihr?» fühlte sich eine der Frauen zu Wort gebeten, mit der Georgia eine lange Jahre gepflegte Feindschaft verband, «Ist ihr die Lesben-Nummer mit dir nicht bekommen, Naomi?» Sie erntete Gelächter. «Hast dem Sensibelchen das Herz gebrochen, was?» 

Naomi ignorierte sie. Georgia murmelte benommen: «Die kriegt auf die Fresse irgendwann… miese Pissnelke, verfluchte.» 

«Warum hörst du nicht auf, wenn du die Schwänze satt hast, Herzchen?!» 

«Shut up!» rief Georgia und versuchte sich daran, ihr den gestreckten Mittelfinger entgegenzuhalten, ließ dann die Hand sinken und fügte verächtlich hinzu: «Ah, du bist es gar nicht wert… geh doch zur Hölle.» 

Naomi stieß die schwere, gepolsterte Eingangstür auf und ließ Georgia und den Kellner durch. Das Taxi wartete bereits.   

«Ey, Augenblick - die Lady wird mir doch nicht die Sitze versauen, he?» heulte der Student am Steuer nervös auf. «Macht keinen Scheiß, Leute, das ist nicht mein Wagen.» 

«Reg’ dich ab, Kleiner» sagte der Kellner ruhig, verfrachtete Georgia vorsichtig auf den Rücksitz und drückte ihm die Visitenkarte des Clubs in die Hand, «wenn’s Ärger gibt, ruf durch. Wird ihr vom Lohn abgezogen.» 

«Oh danke, sehr nett… ich würde es allerdings schau finden, wenn’s erst gar keinen Ärger geben würde.» 

Die Tür fiel ins Schloss, und Naomi entlockte Georgia mühevoll eine vollständige Adresse, die sie nicht für ihre eigene hielt, bevor sie in ihrem Arm erneut einschlief. 

 

 

 

 

 

Das Klingeln in den Morgenstunden weckte Sabrina nicht. Sie hatte die ganze Nacht wach gelegen. 

Georgia bot ein Bild des Jammers, als sie die Wohnungstür öffnete. Sie hing bleischwer im Arm einer großen, dunkelhäutigen Unbekannten und murmelte unverständliches Zeug. 

«Wohin?» fragte Naomi nach kurzem Gruß und ließ sich von Sabrina in Richtung Schlafzimmer dirigieren. 

«Ich will ins Bad» brachte Georgia matt hervor, den Blick von Sabrina abgewandt, als könne sie ihr nicht in die Augen schauen. «Ich muss mich waschen.» 

«Herzchen, du hast im Club drei Mal geduscht. Lass es gut sein jetzt.» 

«Ich bin schmutzig. Ich will ins Bad.» 

«Später, jetzt schläfst du erst mal.» 

Georgia rebellierte und versuchte rüde schimpfend, sich aus ihren Armen zu befreien, was Naomi rabiater werden ließ, als man ihr zutraute. 

«Schluss jetzt! Krieg’ dich ein!» fuhr sie sie an. «Ich habe keine Lust auf das Theater! Von mir aus verbring morgen den ganzen Tag in der Wanne, aber jetzt gehst du erst mal ins Bett, haben wir uns verstanden?!» Sie gab Sabrina entschuldigend Zeichen, die dem Geschehen etwas hilflos beiwohnte. Als diese zu helfen versuchte, schob Naomi sie augenzwinkernd beiseite. «Lass’ mal, Süße, ich mach’ das schon. Sie ist ein bisschen unangenehm im Moment.» 

Sabrina zog sich in die Küche zurück. Im Nebenraum wurde Englisch gesprochen. 

«Mach’ hier keinen Affentanz!» hörte sie Naomi Georgia resolut an die Kandare nehmen. «Nichts an dir ist schmutzig! Du hast dich abgeschrubbt, als hättest du Teer auf der Haut, spinnst du denn jetzt?» 

Georgia schien sich heftig zu gebärden. Immer wieder sagte sie das gleiche, bestand auf ihr Bad, fluchte: «Schau dir an, was diese Bastarde mit mir gemacht haben! … Oh Gott, ich fühle mich so entsetzlich dreckig! Shit, Mann, lass mich los!» 

«Keiner hat dir irgendwas getan» widersprach Naomi streng, «dein letzter Freier hätte dir noch die Füße geküsst, wenn du ihn gelassen hättest. - Was quatscht du dir da eigentlich für einen Bockmist zusammen?! Leg’ dich hin, verdammt noch mal, ich mach’ das! Alles ist gut, Schluss jetzt!» 

«Nichts ist gut!» reagierte Georgia heftig. «Immer tun sie mir weh, die Dreckschweine! Warum hat er mir wieder weh getan? Warum tut er das?» 

« - Wer denn? Bist du im Delirium, Süße?! Niemand hat - » 

«Was weißt du denn?!» rief Georgia aufgelöst. «Was weißt du, was er mir getan hat?! Niemand weiß davon, nur sie, und sie wollte mir nicht helfen! Nie! Sünderin und Fleisch gewordener Teufel hat sie zu mir gesagt, du lügst, und sie wollte mir nicht zuhören! Sie hat mich immer nur angeschrien, mich verprügelt, gesagt, ich verderbe die Männer - ich wünschte, sie hätte es geschafft, mich totzuschlagen. Dann hätte ich diese ganze Scheiße längst hinter mir!» 

Sabrina verharrte bewegungslos auf einem Küchenstuhl, lauschte gebannt und betroffen, und auch Naomi schien zu begreifen, das hier von etwas ganz anderem die Rede war; sie schwieg und ließ Georgia reden, deren Stimme kindlich und hilflos wurde. 

«Ich darf doch mit niemandem darüber reden. Er hat mich nicht mehr lieb… es ist meine Schuld. Ich bin schuld!»  

« … Was ist dir passiert, Joanna?» fragte Naomi leise und einfühlsam. 

«Passiert?» Georgia wurde schlagartig wach. Das Kindliche verschwand gänzlich. «Denkst du, Joanna passiert etwas? Niemals! Der passiert nie etwas! Die ist knallhart und abgebrüht, Baby, die will das doch, was passiert! Die ist immer einverstanden mit allem!» Sie redete sich in Rage. «Mit den Kerlen, Dope, Sex - die lügt und klaut und betrügt, die ist so! Die braucht das. Baut Scheiße ohne Ende, und es macht ihr nichts aus, dieser lausigen, miesen Schlampe … verdammt! Was rede ich denn? Das geht dich nichts an! Warum willst du das alles wissen? Geh weg! Geh weg, Naomi, lass mich allein! Ich brauche deine Hilfe nicht! Verschwinde endlich, geh!» 

Es polterte, als ein Gegenstand zu Boden fiel. Ein verzweifeltes Schluchzen und leiser werdende, kaum verständliche Worte mischten sich in Naomis samtweiches, beruhigendes Zureden. Sie sprach leise, monoton, und es wurde bald darauf sehr still. Ein melodisches Summen, als würde Naomi ein Kind beruhigen, war schließlich alles, was Sabrina noch aus dem Zimmer nebenan vernahm. 

 

 

In Sabrina hallten Georgias Worte nach wie ein langanhaltendes Echo. Den Ärger und die Enttäuschung, der Entschluss, sie ohne Wenn und Aber aus ihrem Leben zu streichen, wichen einem Gefühl der Leere und Benommenheit. 

Die Frau, die in der Nacht auf der Bühne getanzt und sich ausgezogen hatte, vor ihren Augen, der professionelle Vamp, der sich für Geld verkaufte, war nicht die gleiche Frau, die gerade verzweifelt geweint hatte, die auch im Schlaf weinte, wenn sie schlecht träumte. 

Sie stand auf und brühte sich einen Kaffee, völlig zerschlagen, setzte sich an den Tisch und versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. 

In dieser Nacht war sie ins Rotlichtmilieu der Stadt eingetaucht, zum ersten Mal in ihrem Leben. In die Welt, in der sich Georgia auf sicherem Parkett bewegt hatte, und von der sie immer geglaubt hatte, mindestens so weit entfernt zu sein wie vom Jupiter. Tatsächlich lag sie keine viertel Stunde von hier entfernt, faszinierte durch ihre Andersartigkeit, ihre fremde, exotische Atmosphäre - faszinierte und stieß sie in gleichem Maße ab. 

Sabrina massierte sich angespannt die Schläfen, verschwendete unnötig Mühe darauf, zu sortieren, halbwegs verarbeiten zu wollen, was geschehen war. 

Es war kein Schock in dem Sinne gewesen, dass sie es nicht schon hätte ahnen können. Sie hatte sich bei Georgia für die Schauspielerin entschieden, weil sie in das Bild der Frau passte, die ihr imponiert hatte. Ein bisschen verrückt, anders, aber: annehmbar. Die rebellische, mutstrotzende, verruchte Joanna, die sich ihr beim Kennen lernen unter diesem Namen auch vorgestellt hatte, diente anscheinend als Schutzschild. Sie stand in Abwehrhaltung vor Georgia, der sensiblen Künstlerin, der liebenswerten Optimistin, deren Charisma und unerwartete Zärtlichkeit sie bezaubert hatten.

Was sollte sie jetzt mit ihrem Wissen anfangen? Wie sollte sie ihr gegenübertreten, jetzt, wo sie wusste, wer und was Georgia war, nämlich eine Blenderin, jemand, der sein wahres Ich vor Anderen zu verbergen versuchte? Sie war sozusagen zu zweit. Und womöglich hilflos gefangen, irgendwo in der Mitte ihrer beiden Extreme. 

Naomis leises: «Hey!» ließ Sabrina aus ihren Gedanken aufschrecken. Sie blickte auf, lächelte verzagt und fragte: «Schläft sie?» 

«Ja. Wie ein Baby.» 

«Kann ich dir einen Kaffee anbieten?» 

«Gern.» Naomi nahm Platz und Sabrina vorsichtig in Augenschein. «Ich bin Naomi. Eine Kollegin.» 

«Sabrina.» Sie reichten sich kurz die Hände. 

Naomi duftete nach Azzarro. Sie war sehr gut angezogen und auf markante Weise hübsch. Sie sprach perfekt Deutsch, mit einem kaum wahrnehmbaren, undefinierbaren Akzent. Ihre schwarzen Augen verrieten Offenheit und freundliches Interesse. Man sah ihr an, dass sie intensiv lebte und Lebenserfahrung besaß, die wahrscheinlich für zwei reichte. 

«Seid ihr zwei zusammen?» fragte sie Sabrina unverblümt. 

«Wie? Nein. Sie ist nur… eine Freundin.» 

«So?» Naomi nahm die Tasse Kaffee entgegen. «Schöne Wohnung. Deine?» 

«Ja.» 

«Schon klar. Sie ist untergekommen bei dir, mh? Na ja, Manuel hat sie ja früher schon regelmäßig vor die Tür gesetzt. - Ist sie noch mit ihm verheiratet?» 

«Verheiratet?» wiederholte Sabrina perplex. «Georgia ist verheiratet?» 

«Georgia?» wunderte sich nun Naomi. «Sie heißt Georgia? Wusste ich gar nicht. Solange ich sie kenne, heißt sie Joanna.» 

«Ich wusste nicht, dass sie verheiratet ist.» 

«Pro forma … sie ist Ausländerin, Schätzchen» erinnerte Naomi. «Wie sonst hätte sie in Deutschland bleiben können? Sie hat aber den anderen Pass behalten, hat beide, den deutschen und den australischen. - Manuel hat sogar ihren Namen angenommen, soweit ich weiß.» Sie nippte vorsichtig an ihrem Kaffee und präsentierte beim Lächeln herrliche Zähne. «Mann, das war die Party des Jahrzehnts! Wir haben drei Tage durchgefeiert. Die halbe Gay-Szene der Stadt war dabei. - Ihr kennt euch wohl noch nicht so lange… sie hat mir diese Adresse hier gegeben und gesagt, sie will zu dir - vielleicht wundert sie sich nachher, wie sie hierher kommt.» 

Sie schwiegen einen Moment.   

«Hätte nicht gedacht, dass so was hier ihre Umgebung ist» sagte Naomi dann mit interessiert herum schweifendem Blick. «Damals hatte sie eine Bude in Kreuzberg. Eine Matratze drin und ein paar Kisten zum Drauf sitzen. Bühnenklamotten überall, Kostüme, Theaterschminke und so ein Zeugs. Richtig gemütlich.» Sie lächelte, doch es hielt nur kurz an. «Verdammt, ich dachte, sie sei längst in London und würde Shakespeare spielen.» Ihre gepflegten, dunklen Hände umfassten die Kaffeetasse, als wärmte sie sich daran. Die langen Fingernägel waren rot lackiert und glitzerten. «Hatte lange nichts mehr von ihr gehört» sagte sie. «Dachte, sie wäre längst weg. Eine Zigeunerin wie sie bleibt doch nie lange an einem Ort… und dann ruft sie plötzlich an und fragt, ob ich im Club ein gutes Wort für sie einlegen kann. - Mist, als sie damals aufgehört hat, dachte ich, sie schafft es… » 

Sabrina registrierte das Gesagte, ohne es ganz bewusst wahrzunehmen. 

« … Betrinkt sie sich immer» fragte sie vorsichtig an, «wenn sie…?» 

«Meistens. Sie kann eigentlich nicht auf Männer. Aber das weißt du sicher. Ich weiß überhaupt nicht, warum sie es tut. Sie hasst den Job. Schätze, sie plant wieder irgendetwas und braucht das Geld.» Ihr fragender Blick traf auf Ahnungslosigkeit von Sabrinas Seite. «Ich kenne einige» fuhr sie fort, «die sind für diesen Job geschaffen. - Die da drüben» sie nickte in Richtung des Schlafzimmers, «die nicht. War sie nie. Wenn sie nicht Schluss macht, geht sie elendig vor die Hunde. Von der Sorte gibt es viel zu viele… die kennen es nicht anders, schon von zu Hause, du weißt, was ich meine? Du solltest mit ihr reden.» 

«Ich?» 

«Oh, schon so spät! Ich muss heim.» Naomis Unrast war Georgias sehr ähnlich. Sie stand auf und verabschiedete sich mit der Bemerkung: «Meine Kinder sind Frühaufsteher. Wir frühstücken immer zusammen.» 

Sabrina begleitete sie zur Tür. «Danke, dass du sie hergebracht hast, Naomi.» 

«Keine Ursache. Hast du Aspirin im Haus?» 

«Ja, ich denke schon.» 

«Gut. Das wird sie brauchen nachher. - Mach’s gut!» 

 

 

 

 

***
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In Berlin fiel der erste Schnee, als Sabrina eines Morgens ein Bündel Briefe an ihrem Türknauf fand und wusste, dass Georgia O’Connor Wort gehalten hatte. 

Eine lange Zeit der Trennung lag hinter ihnen, und beinahe hatte Sabrina es aufgegeben, darüber nachzudenken, ob sie sich je wiedersehen würden. 

Der Abstand, den sie sich geschaffen hatte, seit Georgia fortgegangen war, hart erarbeitet und gewollt; der Zorn, von dem sie geglaubt hatte, er hätte sie ein für allemal kuriert, reichten nicht aus, gegen die Gefühle anzugehen, die ihre Rückkehr auslösten. 

Sie las die Briefe, jeden einzelnen. Georgias bisheriges Leben erschien ihr wie ein aufregender und doch grauenvoller Roman, dessen einzelne Sequenzen sich ihr so detailliert geschildert eröffneten, dass es ihr kalt den Rücken hinunter lief. Sie weinte, sie litt mit ihr, empfand so viel Wut, dass sie Georgias unkontrollierte Gefühlsausbrüche, die sie vorher nicht hatte begreifen können, zu verstehen begann. 

Das anschließende Wissen um den Grund ihrer fluchtartigen Abreise und darum, wo und auf welche Weise sie die zurückliegende Zeit hinter sich gebracht hatte, machten es ihr schwer, gelassen zu bleiben, den Schutzschild zu heben und stark genug zu sein, das abenteuerlichste Kapitel ihres Lebens als abgeschlossen zu betrachten. 

 

Ich habe dir nie gesagt, las sie in einem von Georgias Briefen, wie viel es mir bedeutet hat, wenn du mir kleine Zettel geschrieben oder wenn du vom Büro aus angerufen hast, nur um zu fragen, wie es mir geht. Oder um mir zu sagen, dass du an mich denkst. Heute haben wir darüber gesprochen, was es für ein Gefühl war, als ich klein war und meine Mutter meinen Brüdern einen Gutenachtkuss gegeben hat - und ich lag im Bett daneben, und sie hat mich nicht einmal angesehen. Die Jungs hat sie gern gehabt. Mich nicht. Mich hat sie gehasst, weil ich ein Mädchen war, weil sie mich nicht gewollt hat. Sie hat mich immer nur rumgeschubst, wollte mich nicht bei sich haben. Und ich habe mir immer eingeredet, dass sie mich vielleicht doch ein bisschen lieb hat oder mich irgendwann einmal nur in den Arm nimmt. Als ich damals vor der Tür stand und dachte, sie würde sich freuen, mich zu sehen, hat sie mich angebrüllt, sie würde mich nicht einmal kennen und auch keinen Wert darauf legen. Ich sollte zusehen, wie ich klarkomme. 

Niemand konnte mir je genug Aufmerksamkeit geben. Ich war süchtig danach und konnte nie genug davon kriegen. Und jetzt wird mir gesagt, das würde daher kommen, weil meine Eltern sich nicht um mich gekümmert haben. Komisch, was?

 

Ich habe dich vor harte Prüfungen gestellt, um sicher sein zu können, dass du mich liebst und war manchmal sehr unfair und gemein. Mit Kim konnte ich nicht leben, weil wir beide Künstlerinnen sind - und ziemlich egozentrisch. Jede von uns war auf Applaus aus, immer nach außen gerichtet, miteinander im Wettbewerb. Wir konnten nicht zusammen funktionieren. Bei dir war das anders. Wir haben uns ergänzt und viel mehr Nähe zueinander gehabt als Kim und ich. Aber ich habe nicht gelernt und mein Ego durchgesetzt, weil ich immer so war. Ich hatte so schreckliche Angst davor, verlassen zu werden. Und ich konnte niemandem vertrauen, obwohl ich es wollte. 

Ich hatte niemanden, dem ich wirklich vertrauen konnte. Ich konnte meiner Mutter nicht trauen, mein Vater war nicht da - und mein Onkel und meine Tante - die haben alles kaputt gemacht. Mein Onkel hat mir verboten, darüber zu reden, was passiert ist. Ich konnte auch nicht darüber reden, weil mir ja keiner geglaubt hat. Meine Tante hat mich geschlagen, statt mir zuzuhören. Und sie hat es gewusst und mich dafür verantwortlich gemacht, gesagt, ich hätte meinen Onkel verführt. Als ob ein Kind einen erwachsenen Mann verführen könnte! Aber ich habe es geglaubt und Schuldgefühle gehabt, immer gedacht, ich wäre an allem Schuld. Aber das ist nicht so. Vielleicht hätte mir das mal jemand früher sagen sollen. Mir wurde nur gepredigt, ich würde Verderben über alle Männer bringen, die mir begegnen, und dass ich durch und durch böse wäre und in die Hölle kommen würde.   

Ich habe mich von jedem benutzen lassen und dachte, das wäre normal. Ich dachte auch, ich hätte kein Anrecht auf meinen Körper. Dass der anderen gehören würde, die darüber wann immer sie wollten verfügen könnten. Und auch das stimmt nicht. Ich muss lernen, dass nein zu sagen okay ist, wenn ich nicht will, was andere wollen. Mein Körper gehört mir - das ist ganz neu für mich. Das hätte ich wissen müssen, als ich nicht wusste, wo ich nachts schlafen sollte, nicht wusste, wie ich sonst an Geld kommen sollte, und erst recht, als sie mich vergewaltigt haben. Aber da wusste ich es eben noch nicht und habe alles hingenommen, weil ich dachte, ich könnte nichts dagegen tun. 

Du warst die Erste, die zu mir gesagt hat, wenn ich nicht möchte, dass du mich anfasst, dann soll ich es dir sagen. Du hast das gemerkt. Und ich konnte es nicht verstehen. Nicht wirklich, weil ich dachte, wenn jemand mich nicht will, dann mag er mich nicht. Mich zu wehren kam für mich nicht in Frage, weil ich immer stillhalten musste. Ich habe mich dafür verachtet und meinen Körper gehasst. Ich habe mich selbst noch mehr verletzt, als Andere es konnten, indem sie mich abgelehnt, geschlagen, verhöhnt und beschimpft haben. Manchmal wusste ich keinen Ausweg mehr… aber eigentlich wollte ich leben. Irgendwann willst du allen beweisen, dass dich niemand unterkriegt, egal, was dir angetan wird. Dann wirst du nur noch hart und machst Alle und Jeden für das verantwortlich, was dir fehlt, was du nie hattest, was du nicht bekommst. Dann kriegen es auch die ab, die es nicht verdient haben, aber das merkst du nicht. Du würdest eines Tages über Leichen gehen, um zu kriegen, was du denkst, dass es dir zusteht. Ich habe es Allen schwer gemacht. Auch denen, die mich wirklich mochten, und eine wirkliche Bindung habe ich nie zugelassen, weil ich eine Scheißangst hatte, dass ich wieder nur verletzt werde. Ich habe mir eingeredet, dass es mir egal ist, dass ich das sowieso nicht brauchen würde, aber es war nicht so. 

Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass du mir in irgendeiner Weise egal gewesen wärest. Das warst du und bist du nicht. Du warst aufrichtig von Anfang an. Du hast mehr Gefühl zugelassen, als ich es konnte und an mich geglaubt. Du hast Dir so viel Mühe mit mir gegeben - und ich habe Dich enttäuscht. 

Verzeih’, das ich so feige weggelaufen bin. Es hat so viel gegeben, was ich Dir noch sagen wollte. Ich konnte es nur nicht. Zum Beispiel, dass ich Dir viel ähnlicher bin, als ich zugeben wollte. Ich wollte eine feste Beziehung, in der man sich treu ist. Ein richtiges Zuhause. Eine richtige Arbeit. Gemeinsamen Urlaub und alles, was dazugehört, romantisches Weihnachten zu zweit… und mit dir zusammen etwas aufbauen, das bleibt.

Um dahin zu kommen, musste ich mein inneres Chaos beseitigen, und deshalb musste ich auch weg. So, wie ich damals war, hättest du es nicht mehr einen Tag mit mir ausgehalten.  

Als ich von Berlin weggegangen bin, habe ich dir mein Herz dagelassen, und ich möchte es holen kommen, wenn ich soweit bin. Ich hoffe, du hast gut darauf aufgepasst. 

 

In Liebe, Georgia 







 

 

 

 

Der Fußboden des Wohnzimmers war von Fotos und handgeschriebenen Briefen bedeckt, als Carla - nach wie vor die liebste Weggefährtin - eintraf. 

Sie legte Mantel und Schal auf der Sessellehne ab und schaute bekümmert drein. «Was wird das hier» fragte sie Sabrina mit Sorgenfalten auf der Stirn, «die O’Connor-Gedenkstunde?» 

«So was in der Art, ja» entgegnete Sabrina achselzuckend und betrachtete ein Foto von Georgia, auf dem sie ihr mit ihrem liebevollen Lächeln das Jawort zu geben schien. «Kannst du glauben, dass sie wieder da ist? Nach all der Zeit? Und ich sage nicht einfach: ‚schön für sie’ und bleibe ganz ruhig - nein, ich kollabiere hier fast - du kannst dir nicht vorstellen, was in mir vorgeht.» 

«Was denn, sprichst du mir jede menschliche Regung ab, nur weil ich mich weigere, für Miss Australia hier ein stattliches Begrüßungskomitee zu organisieren?» beanstandete Carla und nahm Platz. «Was tust du überhaupt hier? Müsstest du jetzt nicht eigentlich in der Boutique sein und arbeiten?» 

«Michelle hat mir frei gegeben. Sie schmeißt den Laden allein. Sie will sogar allein nach Hamburg fahren und unsere Kollektion vorstellen… weißt du, dass ich wohl heute immer noch blöd in der Verwaltung hocken würde, hätte Georgia sie mir nicht vorgestellt? Sie meinte nur: Ich kenn’ da eine, die ist Designerin, mit der geh’ mal essen, die ist klasse… » 

«Ich weiß. Erzähle es Georgia, die wird sich freuen. Das wird sie wohl auch im Auge gehabt haben damals. Sie wusste Beziehungen zu nutzen, und Michelle war ein Volltreffer.» 

«Ich hab’ ihr so viel zu verdanken.» Sabrina glaubte zu sehen, dass Georgias Abbild ihr schelmisch zuzwinkerte, wie sie es immer getan hatte. «Sie hat mein Leben verändert. Sie hat mich verändert.» 

«Sie hat dich zur Lesbe gemacht» bemerkte Carla spitz. «Das werde ich ihr nie verzeihen. - Und ich hätte mit dir so manches Mal gern ein paar Kerle aufgerissen, das kannst du wohl glauben!» Sie betonte die Tragik ihrer Worte, indem sie seufzend hinzufügte: « - Gott, waren das noch Zeiten damals…!» 

«Du siehst das ganz falsch, Herzchen» widersprach Sabrina, obwohl sie natürlich wusste, dass Carla es nicht halb so ernst meinte, wie sie tat. «Du kannst einen Menschen nicht so einfach umpolen, wenn er es nicht will. Wahrscheinlich hatte ich diese Veranlagung schon immer, ich hab’s nur nicht gewusst. Meine Männergeschichten haben mich nie wirklich glücklich gemacht.» Sie lachte verhalten. « - Und du weißt doch: Chers tätowierter Hintern hat mich schon immer angemacht, ich wollte es nur nicht zugeben.» 

Carla betrachtete sie aufmerksam. « … Gehst du hin?» 

«Besorgst du mir Beruhigungspillen? Komm mit, ich schaff’ das nicht allein.» 

«He, hallo!» wurde Carla eindringlich. «Keinen Rückfall jetzt, das klingt so gar nicht nach dir! Du hast immer das letzte Wort, dir fällt auf alles immer das passende Argument ein, und wo es was zu klären gibt, bist du die Letzte, die dem aus dem Wege geht! Du wirst dich mal schön zusammenreißen und allein da hingehen, das dürfte doch wohl kein Problem sein! Sag’ ihr hallo, schüttel’ ihr brav das Händchen und plaudere mit ihr durch, was in der Zwischenzeit so passiert ist. Und dann wünschst du ihr alles Gute und lässt sie in den nächsten Flieger nach Australien steigen. Das wirst du ja wohl hinkriegen!» 

Vom Verstand her wusste Sabrina, dass Carla Recht hatte. Ihr Herz allerdings sagte etwas ganz anderes. 

«Ich konnte sie nicht vergessen» gestand sie und legte das Foto zu den anderen. «Nicht einen Tag. Monatelang hatte ich diese verflixte Kassette von Michael Bolton im Auto, und tausend Mal habe ich Georgia On My Mind rauf und runter gedudelt. Und jedes Mal habe ich wieder geheult und sie dafür verflucht, dass sie mir nicht einmal die Chance gegeben hat, Dinge ins Reine zu bringen oder mich von ihr zu verabschieden. Sie ist einfach abgehauen, einfach so, ohne ein Wort. Wir sind im Streit auseinander gegangen.» 

«Michael Bolton singt von einem Staat in den USA, Sabrina, nicht von einer Frau» blieb Carla elendig nüchtern, um dann einzuräumen: «Natürlich, man tendiert zur Selbstkasteiung während der Trauerphase, das ist ganz normal, wer macht das nicht? Man heult und heult und kriegt sich nicht mehr ein, während man alles, was Einen erinnert, hervorkramt und sich wünscht, die Zeit zurückdrehen zu können, Gesagtes ungeschehen zu machen und all das. Es ist ja nicht so, dass ich nicht verstehen könnte, was in dir vorgeht, aber wenn du meinen Rat willst, und dafür bin ich ja hier, dann sag’ ich dir: Lass die Heldin ziehen. Ich denke, sie hat jetzt ihre Ziele hochgesteckt. Sie ist im Grunde ihres Herzens ein sehr ehrgeiziger und durchsetzungsfähiger Mensch - jetzt um so mehr - sie kann jetzt erreichen, was sie sich vornimmt, und ihre Pläne sind sicher nicht die gleichen wie deine. Du hast dir eine eigene Existenz aufgebaut, Sabrina. Willst du ihr in die große, weite Welt folgen und deine Ziele ihretwegen zurückstecken? Willst du das?» 

«…No peace of mind» murmelte Sabrina selbstvergessen einen Auszug aus dem alten Song, als hätte sie gar nicht hingehört. «Was er singt, ist das, was ich gefühlt habe… ich hab sie einfach nicht aus meinem Kopf bekommen. Es ist mit keiner Anderen so wie mit ihr, Carla. Du weißt ja, dass ich es versucht habe. Mit Jeanette zum Beispiel… aber ich hab’ mich in sie verliebt, weil sie ihr ähnlich war. Und Bea - das war der totale Reinfall. Ich brauche eine Frau, die mit mir mithält. Bea war die reinste Wanderschnecke, keine Herausforderung. Na gut, Jeannette… Jeannette war halt Jeannette, und nicht Georgia. Ich brauche Georgias Wildheit, ihre Ausdauer, die Art, wie sie mich anstachelt. Mit ihr kann ich alles erreichen, weil sie - » 

« - Herrje, eine Hymne auf die schöne, große, feurige Georgia!» unterbrach Carla mit großer Geste und bemühte sich, Sabrina auf den Boden der Tatsachen zurückzubringen. «Vielleicht gefällt sie dir ja heute gar nicht mehr» gab sie zu bedenken. «Eine Therapie verändert einen Menschen, Sabrina. Bestimmt ist sie ruhiger geworden. Bestimmt ist sie auch vernünftiger als früher. Du hast die Verrücktheit an ihr geliebt. Ihre unkonventionelle Weise, zu leben. Ganz sicher sieht sie die Dinge heute anders.» 

«So sehr kann sie sich nicht verändert haben, dass ich sie nicht mehr lieben könnte» entgegnete Sabrina überzeugt. «Es ist mir klar, dass nicht alles himmelblau und rosarot gewesen ist, als wir zusammen waren. Aber das, was ich mit ihr hatte, Carla, was wir hatten, das war einzigartig.» 

«Kommt jetzt die Arie von der großen Liebe?» Carla seufzte. «Die gibt es nicht, das ist nichts als eine schöne Illusion, der sich Romantiker hingeben, um der Realität nicht ins Auge blicken zu müssen. Man liebt nur unterschiedlich, immer wieder anders, mal mehr, mal weniger. Georgia war zur rechten Zeit da. Sie hat dich wachgerüttelt und dir das gegeben, wonach du dich in diesem Moment am meisten gesehnt hast, das ist alles. Überleg bloß mal, wie lange ist das jetzt her — zwei, drei Jahre inzwischen? Du schönst deine Erinnerungen, Sabrina, willst das Negative nicht mehr sehen. Du hast dich auch verändert. Sehr sogar. Du brauchst keine Georgia mehr, versteh’ doch.» 

«Jedenfalls nicht als Antrieb, wie damals» pflichtete ihr Sabrina bei. «Ich tanze nach Niemandes Pfeife mehr, darauf kannst du Gift nehmen. Ich habe meine eigenen Prioritäten, und davon bringt auch sie mich nicht mehr ab - falls das deine größte Sorge ist.» 

«Davon bin ich überzeugt. Aber du machst dir Hoffnungen auf etwas, was vorbei ist. Es lohnt sich nicht, kalten Kaffee aufzuwärmen. Der schmeckt nicht mehr, also lass es, es wird dich nur enttäuschen. - Ich möchte dich nicht noch einmal so down erleben. Ich bin deine Freundin, und als deine Freundin will ich nicht, dass du dir das noch einmal antust.» 

Sabrina stand auf und blickte nachdenklich zum Fenster hinaus. «Und was würdest du mir raten, wenn ich eine deiner Patientinnen wäre?» 

Carla atmete geräuschvoll aus. «Wahrscheinlich» sagte sie und kapitulierte, «dass du deine Entscheidungen selber triffst und aus dem, was passiert, deine eigenen Schlüsse ziehst.» 

Auf Sabrinas Gesicht erschien ein weit zufriedenerer Ausdruck. «Ja» sagte sie, «ich denke, damit kann ich leben. Sie wandte sich Carla zu und sagte: «Und was die große Liebe betrifft, Carla: ich wünsche Dir, dass dir bald jemand begegnet, der dir den Glauben an deine Gefühle zurück gibt. Deine vielen analytischen Erkenntnisse sind es, die verhindern, dass aus deinen zahlreichen Verhältnissen je eine Beziehung wird. Du kannst alles logisch auseinander klamüsern, dir ausmalen, wie es werden könnte und dich immer schön vor bösen Erfahrungen schützen - aber ich ziehe es vor, mich in Dinge hineinzustürzen und dann abzuwarten, wie es sich entwickelt. Und warum? Weil mir sonst vielleicht die schönsten Dinge des Lebens entgehen! - Angst ist der Preis fürs Abenteuer, erinnerst du dich? Weißt du was? - Ich liebe Abenteuer!» 

 

 

 

 

 

*
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Georgia versuchte, unmögliches möglich zu machen. Obwohl bemüht, Dinge zu ändern, sich Sabrinas wegen, die ihr wichtiger war als alles andere, an ein eher bürgerliches Leben zu gewöhnen, gelang es ihr nicht in dem Maße, wie sie es gewünscht hätte.

Sie hielt es Woche um Woche durch, auf jegliche Drogen zu verzichten. Sie trank höchstens mal ein Bier, wenn sie ausgingen, beteuerte, sie sei, wie es in Australien hieß, ein ‚social drinker’, also jemand, der nur in Gesellschaft ab und zu mal einen hob. Es gelang ihr sogar, ihren Konsum an Glimmstängeln zu reduzieren und sich in Sabrinas Beisein nahezu gesittet zu benehmen. Sie kleidete sich ein bisschen weniger aufreizend und strengte sich sehr an, weniger obszön zu fluchen. - Kurz: Sie begann, einen Teil von sich zu verleugnen um Sabrinas Willen. 

Sabrina dankte ihr das Entgegenkommen durch liebevolles Beisammensein, aufgeschlosseneres, selbstbewusstes Auftreten - und nicht zuletzt seelischer und sehr tatkräftiger Unterstützung, was das Berufliche betraf. Ihr Engagement war kaum zu bremsen. Sie nahm Dinge in die Hand, um Georgia zu helfen, die sie früher am liebsten selbst ihrem starken Partner überlassen hatte, packte Unternehmungen an, ohne zu zaudern. Georgia hasste Behördengänge und Schriftkram. Sie ließ sich schwer bewegen, offizielle Dinge in Angriff zu nehmen, verschlampte auch gern mal etwas, und Sabrina sorgte dafür, dass sie es eben nicht tat. 

Wo früher eher passives Geschehen lassen an der Tagesordnung stand, wurde Sabrina äußerst aktiv. Sie half Georgia dabei, ihr Management zu wechseln, weil das alte sie längst aufgegeben hatte, begleitete sie zu Castings und Treffen und begeisterte sich für Projekte, die Georgia reizten. So gesehen waren sie ein gutes Team. Allerdings rieb sich Sabrina so sehr für Georgias künstlerische Belange auf, dass es im eigenen Job zur Abmahnung kam. 

 

 

 

Wirklich wohl fühlte sich Georgia bei all dem so manches Mal nicht. Sabrina begann, eine Rolle in ihrem Leben zu spielen, die ihr nicht geheuer war. Ihre Partnerschaft wurde enger, liebevoller, verständnisvoller und tiefer als alles, was bisher da gewesen war. Sie nahm mehr Raum ein, als sie zulassen wollte und fühlte sich zu gut an, als dass es von Dauer sein konnte. Die alte Furcht, Unabhängigkeit und Selbstbestimmung zu verlieren und nicht zuletzt sich selbst an die Frau, die sie liebte, brach trotz allem immer wieder massiv durch.  

Zwischen all der Disziplin kam es zu altbekannten Moonlight Flips, Georgias Markenzeichen: des Nachts abhauen, ohne es zu begründen. Auch über Tage wegzubleiben, sich nicht zu melden, um Abstand zu gewinnen. 

Ihre Angst, dem sich selbst auferlegten Druck nicht standhalten zu können, machte sich bemerkbar durch unkontrollierte, plötzliche Ausbrüche, bei denen sie sich im Ton vergriff und Sabrina verletzte, um sie von sich wegzustoßen, sich Raum zum Atmen zu verschaffen. Sie konnte dann sehr kalt, ungerecht und abweisend sein.

Seitdem sie mit Sabrina zusammen war - und das waren nun inzwischen einige Monate - hatte sie keine das Selbstbewusstsein stärkende, kurze Flirts und Eroberungen mehr gebraucht. Sie hatte sich auf nichts mehr eingelassen und war mehr als stolz auf sich gewesen. In einem plötzlichen Anfall von Zweifel jedoch kam es zu einem Rückfall. Nicht, um sich zu bestätigen. Auch nicht, weil ihr etwas fehlte. Vielmehr, um auszuschließen, dass Sabrina zum Zentrum ihres Lebens geworden war. Das Maß aller Dinge.

Sie wollte testen, ob es im Falle des Falles noch ohne sie gehen würde, denn keine ihrer Ängste war so groß wie die, auf einmal wieder allein dazustehen. 

Sie traf sich mit einer wesentlich älteren Frau, die sie schon sehr lange kannte, und verbrachte die Nacht mit ihr, während Sabrina sie ganz woanders glaubte. 

Mit einer Anderen ins Bett zu gehen, hatte für Georgia nie bedeutet zu betrügen. Im Job schon gar nicht, denn es war ja kein Gefühl dabei. Und auch sonst war es für sie rein körperlich, also nicht wirklich ein Verrat gewesen, weil sie zwar mit einer anderen Frau schlafen, nicht aber ihr Herz ein zweites Mal vergeben konnte. Umso mehr erschreckte es sie, dass sie sich anschließend schlecht fühlte, sie Gewissensbisse plagten, wie es nicht einmal bei Kim der Fall gewesen war. 

 

 

 

Was blieb, war ein sehr bitterer Nachgeschmack, als Melanie sie zärtlich umarmt hielt und sie feststellte, dass dies nichts war im Vergleich zu dem, was sie bei Sabrina empfand. 

Es war nicht nur der Sex, ging ihr auf. Es war die Art, wie sie mit Sabrina reden, mit ihr albern, sich mit ihr und bei ihr wohl fühlen konnte. Mit ihr fand sie sogar Gefallen am Kuscheln, obwohl es ihr nie wichtig gewesen war. Sie war nie der Typ für romantisches, zärtliches Schmusen gewesen, weil sie es nicht gelernt hatte, diese Art der körperlichen Nähe zu genießen. Romantik gehörte zwar manchmal zum Job, war aber nie echt. Das war sie nur bei ihr. Nur in ihrem Arm konnte sie sich wirklich verlieren, sich anvertrauen. 

Melanie streichelte sie hingebungsvoll, und sie empfand nichts außer dem Gefühl, dass es ihr lästig war. 

Zwischen Melanie und ihr hatte es nie einen finanziellen Aspekt gegeben. Es war mit ihr aber auch kein Liebemachen in dem Sinne, auch wenn sie von jeher von dieser starken, gebildeten Frau schwärmte. Und es war auch nicht annähernd so aufregend wie mit Sabrina, nicht mit einem solchen Gefühl von innerem Frieden und Geborgenheit verbunden, das sie bei ihr hatte, wenn sie sich anschließend aneinander kuschelten und Sabrina sie zärtlich in den Schlaf streichelte. Das hier war lediglich Sex gewesen. Nicht mehr und nicht weniger. 

Mit dieser Erkenntnis hatte Georgia das Gegenteil von dem erreicht, was sie hatte erreichen wollen. Fast verfluchte sie es, solche und nicht die erhofften befreienden Gedanken zu haben, die ihr Brief und Siegel darauf gaben, dass Sabrina im Notfall zu ersetzen war. Dass sie sich nur einredete, sie sei etwas ganz besonderes - und dass sie nicht sterben würde, sollte es schief gehen. 

Sie spürte Melanies interessierte Aufmerksamkeit und wandte sich ihr zu. «Einen Cent für deine Gedanken» sagte sie nach einer Weile und schnipste mit den Fingern. 

«Hast du noch mal über mein Angebot nachgedacht?» Melanie spielte nachdenklich mit Georgias Haar. «Du hattest ja nun ausreichend Zeit dazu. Seit fast drei Monaten hast du dich nicht blicken lassen.» 

« … Du meinst Mallorca?» Georgia setzte sich auf, strich sich die Haare über die Schultern und somit auch Melanie aus der Hand, weil es sie störte. Sie hangelte nach ihrem Shirt und schlüpfte hinein. «Nein. Nicht ein Moment.» 

«Ich verstehe dich nicht, Georgia. Was hält dich hier? Du könntest es so leicht haben, am Meer leben… danach sehnst du dich doch schon so lange! Du kannst endlich diesen Callgirl-Mist sein lassen.» 

« - Und du verdienst die Kohle und hältst mich aus! Wo ist der Unterschied? Dass ich nur deine persönliche Hure wäre?» 

«Na hallo!» empörte sich Melanie. «Warum so aufgebracht? Habe ich dir je dieses Gefühl gegeben? - Von so etwas abstraktem wie Liebe hast du keine Vorstellung, wie?» 

«Nein. Bei dir nicht, Melly. Ich bin dein kleines, schmutziges Geheimnis, du gehst mit mir nicht auf eine von deine Akademikerpartys, nicht einmal in die Öffentlichkeit, ist es nicht so?» Georgia band sich energisch das Haar zum Pferdeschwanz und ließ ihre Frustration ungehemmt an Melanie aus. «Einer von deine Patienten könnte uns sehen. Oder ein beschissener Kollege. Du würdest mich gerne präsentieren, aber der wäre not amused, dass du eine Lesbe bist, oder besser noch: wenn er ein Freier wäre von mir… uuups, böser Fauxpas! - Okay, wenn ich erinnere das richtig… die Idee war: wir gehen nach Mallorca, du machst deine Praxis auf und Georgie-Baby spielt happy wie Larry am Pool und tut nichts, außer schön zu sein und gut im Bett.» 

Melanie wusste mit ihrer Art, ihre Meinung unverblümt zu vertreten, umzugehen. Sie glaubte zu wissen, was hinter ihrer kalten Ansage stand. Sie hatten schon früher über dieses Thema gesprochen, auch wenn Georgia tunlichst vermied, sich analysieren zu lassen. «Sei nicht immer so hart zu dir» sagte sie ruhig. «Ist das alles, was du in dir siehst? Ein Spielzeug, ein Leasing-Objekt? Eine Frau zum Vorzeigen, mehr nicht? Wenn ich könnte, würde ich dich überall mit hinnehmen, das weißt du. Ohne jede Geheimniskrämerei. - Ich bin eine andere Generation, Mädchen, versteh’ doch, und natürlich spielt meine gesellschaftliche Position für mich eine Rolle. Aber ich hätte gern eine gleichberechtigte Partnerschaft mit dir, ich will dich keineswegs als meine Geliebte, die ich aushalten würde. Du kannst für dich selbst sorgen, du bist Niemandes Anhängsel.» Melanie sah ihr stirnrunzelnd zu, als sie sich anzog. «Ich wünschte, du könntest lernen, dich so anzunehmen, wie du bist. Du bist eine liebenswerte und sehr starke Frau, Georgia. Du hast Charakter - wenn auch einen ziemlich unverschämten» sie schmunzelte, «und du bist nicht dumm. Du weißt ziemlich genau, was du willst, und du bekommst es auch immer, egal wie.»  

«Soll heißen: Du hältst mich für link und berechnend, mh?» entgegnete Georgia vergnatzt und hielt kurz in ihrem Tun inne. «Bist du fertig, mir mein Steckbrief zu schreiben? Lass mich raten, was als nächstes kommt: O’Connor, sei nicht blöd, gib dir eine Chance und entscheide dich für eine Therapie… blabla! Ich bin nicht mehr deine Patientin, Schätzchen, du kannst mich nicht noch mal zu so ein Psycho-Doc schicken!» 

«Hatte ich auch nicht vor. Du weißt ja sowieso immer alles besser.» Melanie nahm einen Schluck aus ihrem Weinglas und blieb gelassen. «Vor allem, was für dich am besten ist» fuhr sie fort, stand auf und zog sich einen eleganten Bademantel über. «Du bist unverbesserlich. Wozu sollte sich auch ein Therapeut mit dir herumschlagen? Du denkst ja eh, du bist es nicht wert, dass jemand auch nur seine Zeit mit dir verschleudert, sich ernsthaft mit dir befasst. - Du musst deinen Sturkopf immer durchsetzen, alles so machen, wie du es für richtig hältst. Lieber würdest du noch einmal in Kauf nehmen, auf meinem OP-Tisch zu landen, damit ich dich wieder zusammenflicken kann - nur verändern willst du dich nicht. Du denkst immer nur von heute auf morgen, weiter geht es bei dir nicht.» Es entging ihr nicht, dass Georgia bereits tiefer einzuatmen begann, sie fuhr jedoch unbeeindruckt fort: «Deine Schönheit ist vergänglich, meine Süße, du bleibst nicht dein Leben lang so jung und begehrenswert, besonders nicht bei deinem Lebensstil! Man wird sich eines Tages nicht mehr wie verrückt um dich reißen wie jetzt - und dann? Was ist, wenn du vierzig, fünfzig bist? Schon Pläne? So lang ist das nicht mehr hin, auch wenn du das vielleicht glaubst. Du kannst nicht ewig von der Hand in den Mund leben, und das ist dir sehr wohl klar. - Andererseits - wer stets damit rechnet, früh abzutreten, der braucht sich darüber natürlich keine Gedanken zu machen. Wozu auch? Die besten sterben früh, habe ich recht?» 

«Oh belt up!» giftete Georgia sie an. «Ich bin nicht hier, damit du mich fertig machst! Für wen hältst du dich?» 

«Für jemanden, dem an dir liegt!» Melanie ging auf sie zu und umfasste ihre Oberarme. Von Angesicht zu Angesicht redete sie ihr ins Gewissen, ihre äußere Abwehr ignorierend. «Manche Menschen machen sich mehr aus dir, als du jemals begreifen könntest, Georgia - weil du dir aus dir nämlich gar nichts machst, dich nicht einmal selbst ausstehen kannst! Dir hat keiner beigebracht, dass man sich selbst auch respektieren und lieb haben kann - wie solltest du es können? Alles, was du kennst ist Verachtung, Selbsthass - » 

«Ich will das alles nicht hören!» schrie Georgia sie an und wehrte sich gegen ihren festen Griff. « - Lass mich los, god dammed!!» 

Melanie gab sie nicht frei, auch wenn Zwang ihre Widerborstigkeit nur schürte. Sie wusste, dass sie ihr sonst nicht zuhören würde. «Es kotzt dich an, nicht wahr, dass jemand ausspricht, was du selber weißt! Dann und wann wirst du wohl doch mal kurz darüber nachdenken. Du hast so eine schreckliche Angst davor, was bei einer Therapie zum Vorschein kommen würde, dass du lieber davor wegrennst, bis dir die Puste ausgeht. Georgia… Kind…» Sie suchte ihren Blick und sah ihr mit dieser ehrlichen Anteilnahme und Wärme in die Augen, die sie von Anfang an angezogen und ihr so oft Trost gegeben hatte, «du warst schon einmal soweit, es zu versuchen. Dreh’ dich um und stell’ dich deiner Angst! Geh dagegen an, statt weiter fortzulaufen, sonst verfolgt es dich dein ganzes Leben!» 

«Du kannst mich mal! Vor’n Arsch mit deine beschissene Therapie!» Georgia riss sich von ihr los. 

« - Du hast darüber nachgedacht, es zu tun, sonst hättest du es nicht erwähnt!» sprach ihr Melanie auf den Kopf zu, und schloss mit den Worten: «Nicht ich bin dein Feind, Georgia O’Connor. Du bist es. Niemand anderes als du selbst machst dir das Leben zur Hölle. Tu’ was dagegen, du kannst es, und du schaffst es!» 

Georgia gab nicht jugendfreies von sich, flüchtete und zog die Haustür zu, dass es krachte. 

Konfus und wütend jagte sie auf dem Motorrad durch die nächtliche Stadt. Sie fragte sich, warum sie ausgerechnet zu ihr hatte gehen müssen - es gab `zig Frauen, denen ihr Seelenleben keinen Pfifferling wert war, die ihr keinen Spiegel vor die Nase hielten. - Nein, es musste Melanie sein, von der sie nichts anderes hatte erwarten können. Melanie, die schwachsinnig von Liebe daher quatschte und von tiefsinnigen Gefühlen, zu viel über sie nachdachte, statt die Gelegenheit zu nutzen, einfach nur mit ihr rumzumachen und sie wieder gehen zu lassen - verflucht, warum war sie zu ihr gefahren??

Ihr war übel und zum Heulen zumute, denn jedes ihrer Worte stimmte. Sie war feige und ignorant, um ihren Hintern zu retten, aber sie rannte kopflos in die falsche Richtung; versuchte sich selbst zu täuschen, indem sie sich vormachte, dass ein neues Leben mit Sabrina alles ändern würde. Verstellen würde sie sich ihretwegen, sich als jemand verkaufen, der sie nicht war, genauso, wie sie in ihre Rollen schlüpfte, um dahinter ihr wahres Ich zu verbergen. Jemand anders zu sein, das war die reinste Erholung, einmal nicht Georgia O’Connor zu sein, nicht mehr zu fühlen, was sie fühlte - leider nur so lange, bis sie die Rolle wieder ablegte wie einen schützenden Mantel, um dann erneut sich selbst ausgeliefert zu sein. 

Eine feste Partnerin an ihrer Seite konnte ihr eine Gehhilfe sein, mehr nicht. Um aufrecht und aus eigener Kraft laufen zu können, ohne immer wieder ins Straucheln zu kommen, bedurfte es weit mehr. Sabrina konnte die Dinge nicht für sie klären. Das musste sie allein tun - und es auch wirklich wollen. 

Erst danach konnte eine Beziehung wirklich funktionieren. 
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Pünktlich zur verabredeten Zeit klingelte es. 

Carla kam aufgeregt durch die Tür, warf ihren Blazer auf die Garderobe und zeterte sich erst einmal den Tagesfrust von der Seele. «Hat mir die Knalltüte doch glatt die einzige Parklücke weit und breit weggeschnappt?! Kommt einfach an und fährt vorwärts rein, obwohl ich schon da stehe und blinke? - Na, dem hab’ ich vielleicht was erzählt!» 

«Komm erst mal rein und setz’ dich» forderte Sabrina sie auf. «Du bist ja ganz außer dir. Möchtest du was trinken?» 

«Ich möchte mich erst mal austoben.» Sie ließ sich auf die Couch fallen und prügelte pantomimisch ein Kissen. «Hast du was Alkoholisches?» 

«Gin? Scotch? Weinbrand? Whisky-Cola?» 

«Danke» winkte Carla leicht irritiert ab, «ein Gläschen Sekt tut’s eigentlich auch. - Hast du vor, einen Spirituosenhandel aufzumachen?» 

«Hab’ nur mal ein bisschen die Vorräte aufgefüllt» sagte Sabrina achselzuckend. «Jürgens Geburtstag hat die letzten Reserven gekillt.» 

«Scheinst es ernst zu meinen mit deiner wilden Party.» Sie sah ihr nach, als sie aus dem Zimmer ging und rief hinterher: «Hast du schon inseriert für deine Fetischparty?» 

«Nein — aber das wäre eine klasse Idee!» rief Sabrina, kam mit zwei Flaschen Piccolo zurück und grinste. «Fetischparty … klingt nett.» Sie reichte Carla ein Glas und goss vorsichtig ein. «Ich hätte wirklich Lust, mal was ganz Ausgeflipptes zu machen.» 

«Ausgeflippt inwiefern?» hakte Carla schmunzelnd nach.

Sabrina machte es sich neben ihr bequem. Sie nahm einen zaghaften Schluck, behielt das Glas in der Hand und zauderte einen Moment, bevor sie sagte: «Das ist ja das Dumme! Ich weiß nicht. Irgendwas, was ich sonst nicht mache. Etwas Außergewöhnliches eben.» 

«Geh’ doch runter und lauf nackt über die Straße.» 

Sabrina stieß ihr den Ellbogen in die Seite. «Komm hör auf. Ich weiß, es klingt albern. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Neuerdings schau’ ich mir wildfremde Leute auf der Straße an und denke, alle haben mehr vom Leben als ich.» 

«Lass mal, es gibt genug Leute, die genauso träge dahin dümpeln wie du - oh, entschuldige, so habe ich das natürlich nicht gemeint. Was ich meine, ist: Du befindest dich offenbar in einer Art Umdenkphase. Das heißt, du überdenkst deine Lebensumstände und ziehst Bilanz … das ist merkwürdig. Normalerweise fängt das so mit dreißig an. Oder wenn eine Frau in die Wechseljahre kommt. - Du kommst doch nicht vorzeitig in die Wechseljahre, oder?» 

«Okay. Das reicht!» Sabrina stand auf. «Ich werde mich über dieses Thema nicht weiter bei dir auslassen. Lass’ uns gehen.» 

«Oje» seufzte Carla und verdrehte die Augen, «lieber Gott, lass mich mein großes Maul halten.» Sprach es, erhob sich umständlich und griff nach ihrer Tasche. 

« … Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du manchmal eine richtige Gewitterziege bist, Carla?» 

 

Sie diskutierten diesen Vorwurf gewissenhaft aus, wie es sich gehörte. Auf der Treppe und auf dem Weg zum Auto, der nicht enden wollte. So eine Gewitterziege ließ man nicht einfach auf sich sitzen, nicht wahr, die musste schon begründet sein. 

Als Sabrina es schließlich für nötig befand, sich zu erkundigen, ob sie den Wagen eventuell im Nachbarbezirk geparkt hatte, nahm Carla die Gelegenheit für einen Themenwechsel dankbar an. Sabrinas Begründungen waren einfach zu fundiert für Gegenargumente.

«Warum vergessen wir nicht das Blond’s und gehen irgendwo anders hin?» fiel ihr ein. «Ich hätte Lust auf eine heruntergekommene, olle Spelunke mit Billardtisch und Flippermaschinen.» 

«So, wie wir aussehen?» wandte Sabrina irritiert ein. 

Carla blickte erst an sich herunter und warf dann einen Blick auf Sabrina. Ihre Abendgala konnte durchaus als overdressed durchgehen. Ganz zu schweigen vom perfekten Make-up. Einen derartigen Aufwand betrieb Carla eher selten. Sie trat, was Kleidung betraf, dauerneutral auf: gepflegt, solide und passend für jede Gelegenheit. «Na schön» gab sie kleinlaut zu. «Ich hatte wieder eine gute Idee zum falschen Zeitpunkt. Ich nehm’ dich mal mit ins Lobo´s» beschloss sie. «Da
kriegst du deine Gelegenheit, was ‘Verrücktes’ zu machen. Es wimmelt da nur so von pathologisch Gestörten, die mit dir rauchen und saufen, wenn dir danach ist. Sehr interessantes Publikum.» 

Dass sie von Sabrina genau diesen Blick ernten würde, war vorauszusehen. 

«Schönen Dank auch» überschlug sie sich geradezu vor Begeisterung. «Du willst, dass ich in einen Laden gehe, in dem haufenweise Irre rumlaufen? Geht’s dir noch gut?» 

Carla lachte. «Da haben wir uns jetzt missverstanden. Also, das Wort ‘Irre’ streiche mal gleich aus deinem ansonsten gebildeten Wortschatz. Das ist diskriminierend und in diesem Zusammenhang veraltet. Im Lobo´s sind halt Leute, die anders sind als der sogenannte Otto-Normal-Verbraucher, verstehst du?» 

«Nö. Wenn du ‘pathologisch Gestörte’ nicht als Irre siehst, ist das dein Ding. Ich gehe nicht in einen Laden, der eine getarnte Klapsmühle ist. So weit geht der Spaß nun doch nicht.» 

«Du bist ja so was von uneinsichtig, Sabrina. Ich versuche doch nur, deinen Horizont zu erweitern.» Sie kicherte amüsiert. « - Ich bin sicher, du wirst es hassen, und das ist die Sache wert. Schon deshalb, weil du mich dauernd in diese sauteuren Edel-Läden schleifst, die ich zum Verrecken nicht ausstehen kann.» 

«Das werden wir sehen … » 

Im Blond’s war es wie an jedem Wochenende. Sie standen viel herum, tanzten gelegentlich, gafften ein bisschen und wurden begafft. Gegen drei fuhren sie wieder nach Hause, und das war’s dann. So etwas nannte sich dann großspurig ‘Ausgehen’.

Wieder hatte Sabrina ihren Schwarm von Weitem verliebt angehimmelt, sich hundert Arten überlegt, wie sie ihn unverfänglich ansprechen könnte - und letztendlich nichts getan. 

Er hatte ihr zwar nachgesehen, als sie ging, aber alles, was blieb, war eine tiefe Unzufriedenheit, Wut über die eigene Feigheit und die Frage: Bin ich unattraktiv? Oder hoffnungslos passiv? Oder beides? 

Carla hielt ihr im Auto einen längeren, fundierten Vortrag über die Emanzipation der Männer. Darüber, dass sie heutzutage ebenfalls in Anspruch nahmen, angesprochen zu werden, statt sich selbst beim Anbaggern zu blamieren, falls ihr das bisher entgangen sei. 

Sie setzte Sabrina vor der Haustür ab und behielt der Form halber für sich, dass sich in ihrer Handtasche zwei Bierdeckel mit Telefonnummern von Männern befanden, zu denen sich die besagte Emanzipationsthese noch nicht herumgesprochen hatte. 

Sabrina verbrachte noch eine halbe Stunde im Bad, schminkte sich ab und versank im Frust. Im dunklen Schlafzimmer tastete sie sich bis zum Bett, vernahm mit wachsendem Groll Jürgens überlautes Schnarchen und zog sich gereizt die Bettdecke über die Ohren. 

Sie fand lange keinen Schlaf, allerdings nicht nur bedingt durch Jürgens Säge-Arie. Sie grübelte zu viel, verstand sich selbst nicht mehr, haderte mit ihrem Gefühlsleben und versuchte zu analysieren, welche Gründe es für ihre momentane Unzufriedenheit gab. 

Nach stundenlangem Herumwälzen und unausgesprochenen Verwünschungen in Jürgens Richtung kam sie zu dem Schluss, dass sie so einiges seit langem vermisste: Die Schmetterlinge im Bauch. Eine gewisse kreative Befriedigung im Job. Die Durchsetzung eigener Interessen.

Da waren sie wieder, die drei Wünsche… 

Über die Notwendigkeit der Trennung und eine vernünftige Art, dies Jürgen möglichst schonend beizubringen, um sein empfindsames Ego nicht über Gebühr zu verletzen, grübelte sie den Rest der Nacht. 

Als der Wecker um sechs Uhr dreißig mit einem musikalischen Aufschrei zum Leben erwachte, wusste Jürgen noch nicht, dass er praktisch schon Vergangenheit war. 
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Am Flughafen in London wurde sie bereits erwartet. 

Joey schloss sie in die Arme und hielt sie so fest an sich gedrückt, dass ihr fast die Luft aus ging. 

Georgia boxte ihn sanft in die Rippen und rügte ihn mit einer flapsigen Bemerkung. Er küsste sie lachend, griff ihren Rucksack und ihren ausgebeulten Seesack als seien sie nichts, und hielt sie bei der Hand, als befürchte er, sie könne es sich anders überlegen und den nächsten Flieger zurück nach Deutschland nehmen. 

Jahrelang hatte er sie in den Briefen, die er ihr geschrieben hatte, bekniet, es ihm gleichzutun und mit ihrer Vergangenheit aufzuräumen, um endlich damit abschließen und neu anfangen zu können. 

Jetzt endlich, nach all den Jahren, war die Nachricht gekommen, auf die er so sehr gehofft hatte. Seine große Schwester, die Ikone seiner Kinderzeit und Jugend, war bereit, den Kampf aufzunehmen. Und so lautete der Text der E-Mail, die er aus Berlin erhielt, schlicht und einfach: Ich mach’s. Bist du mein Sekundant? Und er wusste, dass es endlich so weit war. Sie brauchte seine Hilfe und Unterstützung, ohne die sie es sich nicht zutrauen würde.  

Seine Antwort aus Australien ließ sie wissen, dass er selbstverständlich für sie da war. Da er geschäftlich sowieso nach London müsste, schrieb er, sie solle ihm mitteilen, wann sie kommen wolle, dann würde er ihr ein Stück entgegenkommen und sie auf dem Heimflug nach Sydney begleiten. P.S.: Damit ich sicher sein kann, dass du wirklich ankommst, verdammter Feigling. 

Auf seinem Hotelzimmer redeten sie die ganze Nacht, doch eigentlich war es mehr Joey, der erzählte. Von der Hochzeit mit der Tochter seines vermögenden Firmenchefs, zu der Georgia nicht hatte kommen wollen. Von seinem kleinen Sohn und von ihrem Bruder, Andrew, der es Georgia gleichtat und ruhelos die halbe Welt bereiste, sein wahres Zuhause noch nicht gefunden hatte. Er lachte und lästerte: «Der hat seinen Arsch in seinem ganzen Leben nie woanders als auf einem Campingklo geparkt - und er guckt heute noch vorher nach, ob er Redback-Spinnen da drin hat, sogar in der Schweiz, der Knallkopf.» 

Sie tauschten Fotos aus. 

Sheilas Bilder in der Hand, verging Joey das breite Dauergrinsen, das er seit dem Flughafen auf den Lippen gehabt hatte. «Prächtiges kleines Mädchen» sagte er, und dabei lag ihm etwas ganz anderes auf der Zunge. Er sah Georgia, damals, als sie Pläne ausklügelte, nach New South Wales durchzubrennen, wo sie ihre Mutter wartend glaubte. Für ihn und Andy war sie immer stark und kämpferisch gewesen, draufgängerisch und wild, und erst viel später hatte er ihr wahres Wesen begriffen; sich erinnert, wie viel sie geweint hatte, im Verborgenen, damit die kleinen Brüder es nicht sahen. Sie war schon immer eine gute Schauspielerin gewesen. 

Sheila war ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. Doch ihre dunklen Augen hatten nicht diesen gehetzten, misstrauischen Blick. 

«Du weißt wirklich nicht, wer der Vater ist?» fragte er.

«Bin nicht sicher» nuschelte Georgia, einen Lolly im Mund, statt der x-ten Zigarette. «Kann dieser Franzose gewesen sein, bei dem der Gummi gerissen ist. Keine Ahnung, wie der Kerl aussah, aber wenn Sheila von ihm ist, hat er ihr gute Gene mitgegeben. Gott sei Dank. Und sie hat in Berlin den besten Daddy, den man sich wünschen kann. Er liebt sie und tut alles für sie.» Georgia blickte aus dem Fenster, als würde sie in Gedanken die Kilometer zählen, die sie jetzt schon von ihr trennten. «Sie ist alles für mich.» 

Joey nickte und gab ihr das Foto zurück. «Wirst sie vermissen.» 

«Nein, ich werde sterben, wenn ich sie so lange nicht sehe.»  Sie starrte abwesend in den Raum. «War wirklich eine verdammt leichte Entscheidung, hier herzukommen. Mann, Joey, du blöder Arsch - hättest du nicht schreiben können, der Zeitpunkt ist schlecht oder so? Was, wenn ich’s nicht schaffe?» 

Er schloss sie in den Arm und hielt sie einfach nur fest, bis sie ihn von sich schob und spröde sagte: «Komm schon, Alter, nun werd’ mal hier nicht sentimental, ja? Ist ja peinlich.» 

So und nicht anders kannte er sie.
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Vielleicht war es lediglich Carlas nervtötende Hartnäckigkeit, die Sabrina tatsächlich veranlasste, einen Fuß ins Lobo‘s zu setzen, vielleicht war es auch geweckte Neugier auf das nicht so ganz Alltägliche. Szenekneipen waren nicht Sabrinas Metier. Sie schätzte die gepflegte Atmosphäre, niveauvolles Publikum und last but not least ordentlich abgespülte Gläser ohne Lippenstift-geschmiere an den Rändern. 

Dennoch raffte sie sich eines Abends auf, verzichtete auf Carlas ausdrücklichen Wunsch auf jegliches Gala-Make-Up und schwang sich in gewöhnliche schwarze Jeans, T-Shirt und Jackett, um nicht unnötig aufzufallen. 

Das Lobo’s war ein dunkel gehaltenes Musik-Café mit schlichtem Ambiente. Es bot zwei Billardtische, einen Tischkicker, diverse Spielautomaten, eine schwarz gestrichene Bar und kippelige Tische. An denselben lümmelten sich Studenten, Künstler jeder Couleur, Weltverbesserer und Berliner Originale, von denen sich so einige nicht nur zum Vergnügen am Alkohol vergriffen. 

Carla und Sabrina unterhielten sich beim Humpen Bier mit dem Gesellschaftsspiel ‘Der da sieht mir aus als ob … ‘. Der Sinn des Spiels bestand darin, Personen anhand des äußeren Erscheinungsbildes und Verhaltens einfallsreich zu charakterisieren. Psychologie für den Hausgebrauch sozusagen, lehrreich, spannend und meist ausgesprochen albern. 

Sie waren leicht angegangen und einem Lachanfall nahe, und Sabrina ließ sich soeben tiefenpsychologisch über einen unrasierten, rammdösig vor sich hin stierenden Hardrocker aus, als plötzlich Freudenschreie durch die Bar gellten. 

Sabrina wandte sich um und erkannte Georgia-verpiss-dich-du-Spinner (es war ihr nachhaltig im Gedächtnis haften geblieben), an der Hand eine attraktive Blondine, die sie den Anderen als Patricia vorstellte, bevor sie sich ungestüm in die Arme einer jungen Frau warf. Sie wurde lachend aufgefangen und sogleich in einen Pulk von Leuten gezogen, die lebhaft auf sie einzureden begannen. Partystimmung kehrte ein, als hätte man nur noch auf sie gewartet. 

Georgias Kleidung war ein gewagter Mischmasch aus Trash-Style und Designermode, nicht weniger exzentrisch als die letzten Male. Ihr Lachen war umwerfend, ihr starkes Charisma erfüllte den Raum, spürbar wie feine, elektrische Entladungen. Sie wirkte aufgekratzt, fast so, als müsste sie ihre Power gewaltsam im Zaum halten. Ungeniert schäkerte sie mit ihrem blonden Mitbringsel und erwies sich als hervorragende Alleinunterhalterin. Kein Wunder, dass die Truppe an der Bar sich um sie scharte. Mit ihr lebte der Schuppen auf.

Sabrina und Carla hörten ihr eine Zeitlang amüsiert zu und vergaßen darüber ihren ins Visier genommenen Hardrocker, der sich ungewollt dafür entschied, Zentimeterweise vom Barhocker zu rutschen. 

Georgia warf beim Erzählen witziger Anekdoten mit Ausdrücken um sich, die nach Gebrauch auf der Giftmülldeponie entsorgt werden mussten, und rauchte, als gäbe es morgen keinen Tabak mehr. Schließlich erklomm sie in einem Anfall von Übermut die Bar und veralberte mit einer temperamentvollen Tanzeinlage die Gogo-Girls in den Diskotheken. 

Sabrina beobachtete sie mit gemischten Gefühlen. Sie beneidete sie trotz ihrer Abneigung um ihre Ungezwungenheit und den verspielten Charme, mit denen sie die Menschen in ihrer Umgebung für sich einnahm. 

Dem Tanz auf der Bar folgte zunächst eine kleine Verschnaufpause, in der sich Georgia einem der Spielautomaten zuwandte und nebenher, ausgepumpt und ein wenig ruhiger, an der Bar plauderte. Der offizielle Showteil schien vorbei. 

«Sie sieht mir aus, als ob … » begann Sabrina an ihrem Tisch und blickte Carla aufmunternd an, die ihren Satz vervollständigte: « … als ob sie etwas zu verbergen hätte.» 

«Und zwar was?» fragte Sabrina interessiert, sie auf die Ellbogen gestützt betrachtend. 

Carla überlegte. «Unbewältigte Kindheitserlebnisse?» 

«Ah, wie banal! Das passt ja nun auf jeden!» beanstandete Sabrina. «Was noch?» 

«Sie gibt sich sehr aufgeschlossen, ist es aber nicht. Provoziert mit ihrer Schamlosigkeit … exhibitionistische Neigung, aber nicht zu knapp.» Carla schnalzte mit der Zunge und entschied: «Die Frau ist ‘ne erotische Mogelpackung, sonst nichts. Ein Blender der Extraklasse. Alles nur Show.» 

Sabrina blickte sie skeptisch an. 

«Sie hat Schwierigkeiten mit ihrer Sexualität.» Carla massierte nachdenklich ihr Kinn und schien in Georgia hineinzuschauen, als lese sie in einem geheimen Buch. «Man hat sie früh allein gelassen. - Fingernägelkauen» erläuterte sie mit wegwerfender Geste, «ganz typisches Zeichen. Sie umgibt sich mit vielen Menschen und ist tief innen sehr einsam. Sie sucht Kontakt und Geborgenheit. Nestwärme.» 

«Klingt hochdramatisch» kommentierte Sabrina. «Wieso sieht sie dann so fröhlich aus?» 

«Schutz» erwiderte Carla schlicht. «Keiner soll es wissen.» Sie nahm einen Schluck aus ihrem Bierglas und fügte wissend hinzu: «Die ist mit Vorsicht zu genießen. Sie hat einen Hang zur Gewalttätigkeit und brodelt nur so vor unterdrückter Aggression.» 

«Latente Massenmörderin?» mutmaßte Sabrina mit tiefer Gruftstimme, legte ihre Zeigefinger gekreuzt übereinander und hielt sie verborgen in Georgias Richtung: «Weiche von mir, Satan …!» 

«Ich wette, das ist ein ausgefuchster Satansbraten» stimmte Carla lachend zu. «Bricht Männerherzen en Gros … aber, mmh … zum Mord fähig? - Eher nicht, nein. Zu sensibel. Kriegt wahrscheinlich schon einen Heulkrampf, wenn jemand eine Mausefalle aufstellt.» 

«Ich nehme dir deine Kristallkugel weg, Madame Salomé. Du weißt zu viel über Menschen. Das ist unheimlich, weißt du das?» 

«Quatsch. Das ist mein Job.» Carla hob ihr Glas und prostete Georgia zu, der nicht verborgen geblieben war, dass sie ins Visier genommen wurde. 

Sabrina blickte nun ebenfalls kurz in ihre Richtung, dann zu Carla und protestierte: «Du sollst keine wahren Prognosen aufstellen, Carla. Das ist gegen die Spielregel. Dauernd machst du das. Deine Deutungen sind immer zu echt. Wenn wir nachhaken, dann stimmt das womöglich auch wieder!» 

«Tut mir leid.» Carla atmete ergeben durch und reckte die Schultern. «Sie sieht mir aus … » nahm sie es erneut mit ernster Miene in Angriff, «als wäre sie eine … bierdeckelsammelnde Freiheitskämpferin, Sternzeichen Gummi-Entchen - und äh… handle nebenbei mit seidener Unterwäsche aus … pfff … Afghanistan. - Ist es so recht?» 

«Treffer. Versenkt.» Sabrina hielt ihr lachend die flach ausgestreckte Hand hin und Carla schlug triumphierend ein. 

«Bin ich gut?» 

«Hervorragend.» 

«Gut, dann mach’ du jetzt mal mit der da drüben am Ecktisch weiter. Erzähl’ mir mal, welche beruflichen Referenzen sie mitbringt.» 

Sabrinas Blick schwenkte herum, begegnete einem dunkelbraunen Augenpaar, das sie aufmerksam studierte, strauchelte kurz und senkte sich irritiert auf eine zusammengesunkene Gestalt mit maskenhaft geschminktem Antlitz. «Also die … » begann sie vorsichtig und kehrte ungewollt zu jenen ansprechenden Augen zurück, die zu Georgias fein geschnittenem Madonnengesicht gehörte, «na  ja, die … ähm … sieht mir aus wie …  tja … eine polnische Putzfrau mit Faible für Marzipanpralinen - » Sie kicherte und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. «Nein, halt: Nougat! Eindeutig Nougat. Zu Hause trägt sie gern diese Kamelhaarhausschlappen von Drospa, und - » 

Mit einem dumpfen Poltern fiel der Hardrocker vom Stuhl. Einer kurzen Stille folgte schadenfrohes Gelächter, und ein bulliger Bikertyp verfrachtete die Schnapsleiche kurzerhand auf den Billardtisch.

 « … Also zurück zu ihr» verkündete Sabrina mit kurzem Wink zu ihrem Analyse-Opfer am Ecktisch, «sie heißt Annemarie Pottenreuter-Herzog, ist Gelegenheitsbusfahrerin und … und jetzt fällt mir nichts mehr ein … » Sie spürte Georgias Blick von der Bar aus auf sich ruhen und wagte es kaum, aufzusehen. Ihre unverhohlene Aufmerksamkeit verunsicherte sie. Sie merkte, dass sie begann sich unnatürlich zu verhalten, und auch Carla blieb es nicht verborgen. « … Das ist wirklich ein albernes Spiel, findest du nicht?» 

«Was ist denn auf einmal los mit dir?» wunderte sie sich, als Sabrina nicht aufhörte, nervös mit der Getränkekarte herumzuspielen, nicht sonderlich daran interessiert, ihre Analyse weiterzuspinnen. 

«Nichts.» Sabrina blies sich etwas überfordert eine störende Haarsträhne aus der Stirn. «Außer, dass unsere Massenmörderin mich permanent anstarrt.» 

Carla wandte sich zu Georgia um, musste grinsen, weil Georgia es tat, und verbesserte: «Sie starrt nicht. Sie guckt bloß.» 

«Es macht mich nervös, wenn jemand mich so anguckt. Und sie tut das schon die ganze Zeit.» 

«Du hast sie doch auch die ganze Zeit angeschaut.» 

«Das ist was anderes. Sie will ja, dass man es tut.» 

Carla schob ihren Stuhl zurück und schlug elegant die Beine übereinander. «Kümmere dich einfach nicht weiter drum.» 

Sabrina nickte, schaute versehentlich auf und begegnete Georgias Blick erneut. «Warum guckt sie überhaupt?» nuschelte sie verhalten, das blanke Holz der Tischplatte anstarrend, «Passt ihr irgendwas nicht? - Hab’ ich vielleicht ‘n Ei auf der Nase?» 

«Nicht, dass ich wüsste.» 

«Hi!» grüßte plötzlich jemand. Georgia stand, ihr Mineralwasserglas in der Hand, neben dem Tisch Spalier. «Darf ich mich setzen?» 

«Klar!» Carla nickte und erwiderte mit einladender Geste ihr Lächeln.

Sabrina stand das ‚nein!’ förmlich auf dem Gesicht geschrieben. 

» Nabend - ich bin Joanna.» Georgia drehte den freien Stuhl verkehrt herum, nahm lässig darauf Platz und streckte Carla die Hand hin. 

«Carla. Angenehm.» 

«Sabrina» brachte Sabrina hervor und reichte ihr eher widerwillig die Hand. 

Moment mal: Joanna? 

«Freut mich, Sabrina.» Georgia hielt ihre Hand länger als Carlas, sah sie forschend an und stellte fest: «Dich kenne ich! Hey, Mann, das letzte Mal hast du aber eine ganz andere Gesicht gemacht.» Sie imitierte sehr originalgetreu Sabrinas Sauertopfgesicht, das sie im SO 36 zur Schau gestellt hatte. Carla lachte, und Georgia ließ Sabrinas Hand los und stupste sie sanft unters Kinn. «Was ist, hast du kein Spaß, wenn du ausgehst, Süße?» 

Sabrina wollte sie darauf hinweisen, dass sie keine ‘Süße’ war, für sie schon gar nicht, aber es fehlte ihr an Mut zur freien Meinungsäußerung. Stattdessen senkte sie den Blick und murmelte ein banales: «Manchmal nicht so.» Sie überlegte, ob sie ihren Namen beim ersten Mal wirklich falsch verstanden hatte. Georgia — Joanna?

Georgia hob Sabrinas leeres Glas hoch. «Was möchtest du trinken?» Sie winkte den Kellner heran und tönte: «What ever the lady likes, darling!» 

«Ich möchte eigentlich gar nichts mehr» wandte Sabrina ein, «sehr nett, aber - » 

«Das gleiche» nickte Georgia dem Kellner zu. «Und mit so ein netten kleinen Schirm drin, Schätzchen, du weißt schon.» 

«Das ist kein Cocktail, Georgia» wandte das Schätzchen freundlich ein.

«Scheißegal, oder?» Sie lächelte dieses bezaubernde Zahnpastawerbungslächeln, das ihr Sabrina schon bei der ersten Begegnung übel genommen hatte. «Do as I say und sieh zu, dass du Land gewinnst und ein Schirm besorgst, okay? -  Hey, Carla, was ist mit dir? Auch noch was?» 

Carla tippte gegen ihr noch halbvolles Glas. «Piano, piano, der Abend kann noch lang werden.» 

«Kannst du wetten!» Georgia zwinkerte Sabrina zu, die soeben den Namen Georgia vernommen zu haben glaubte und nun vollends durcheinander war. «Oh Mann, Sweetie, wo hast du diese Augenfarbe her?» bemerkte sie plötzlich und beugte sich ein wenig zu ihr vor. «Hast mit den Himmel gepokert und die Farbe gewonnen, oder was? Schwarze Haare und solche blaue Augen, das ist heiß! Und selten. - Ich habe mal eine gekannt, die hat gehabt ein braunes Auge und ein blaues — auch selten. Wusste nie, in welches ich gucken sollte, irritating! Und sie hatte ein Silberblick noch dazu! Shit, wenn sie mich was gefragt hat, hat sie immer nach was anderes geguckt, und ich hab nie gewusst, ob sie mich meint.» 

Carla bediente sich lachend aus der Packung Zigaretten, die ihr Georgia hinhielt und fragte sie, ob ihr wohl zu allem passende Geschichten einfielen. Sabrina winkte dankend ab. 

«Ich rauche nicht.» 

«Aus welcher Ecke kommst du, Joanna?» fragte Carla, als sie Georgia Feuer gab. « - England? Staaten?» 

«Australia - und du?» 

«Ich bin von hier.» 

«Du auch?» wandte sich Georgia aufmerksam an Sabrina, die sich auf ein simples «Ja» beschränkte, obwohl es gar nicht stimmte. Sie war in Frankfurt geboren, lebte aber seit ihrer Kindheit hier und fühlte sich als Berlinerin. 

Der Kellner brachte das Bier. «Da drüben wird dein Typ verlangt» wandte er sich an Georgia und nickte zur Bar.

«Bin ich Jesus oder was? Wenn die was wollen, dann sollen sie herkommen. — He, und sag’ dem Wicht hinter den Tresen, er soll mal richtige Musik machen, das ist zum Einschlafen, for god’s sake!» 

Carla kicherte amüsiert über Georgias Feldwebelton und zog sich Sabrina für eine kurze Bemerkung heran. Diese rang sich ein Lächeln ab und massierte angespannt ihren Daumenballen. 

Sie wusste nicht so recht, was sie von der Frau an ihrem Tisch halten sollte, hatte sie sich doch bereits vorab eine Meinung über sie zurechtgeschustert. Zuzugeben, dass es nicht unbedingt vonnöten war, sich ihretwegen Stacheln wachsen zu lassen, sah sie inzwischen ein. So übel war sie nämlich gar nicht. 

Binnen kurzer Zeit hatte Georgia ein anregendes Gespräch in Gang gebracht und belustigte sie zwischendurch mit Witzen, die einem die Schamesröte ins Gesicht trieben. Nach und nach gesellten sich immer mehr Leute von der Bar zu ihnen, bis sie sich zu zehnt am Tisch drängelten und ein ausgelassenes Tohuwabohu herrschte, in dem sich Sabrina zu ihrem eigenen Erstaunen recht wohl zu fühlen begann. 

 

 

 

 

 

«Da hast du mit deiner Prognose wohl doch ganz schön danebengelegen, Frau Doktor» stellte sie benebelt fest, als sie im Morgengrauen mit dem Taxi nach Hause fuhren. «Sollte sie nur vorgeben, aufgeschlossen zu sein, dann hat sie für ihr schauspielerisches Talent echt den Oscar verdient.» Sie lachte und spöttelte: «Probleme mit ihrer Sexualität … hast du gesehen, wie sie sich über den Billardtisch gelehnt und die Männer mit ihrem sexy Hintern verrückt gemacht hat? - Wenn die im Bett mit den Typen fertig ist, brauchen die wahrscheinlich ein Beatmungsgerät.» 

«Vermutlich.» Carla rieb sich die müden Augen. «Aber ich bleibe bei meiner These … sag’ mal, hast du nicht erzählt, ihr Name wäre Georgia?» 

«Altersschwerhörigkeit oder so» räumte Sabrina achselzuckend ein. «Muss mich wohl verhört haben. - Weißt du, ich schäme mich ein bisschen» gestand sie ein und entschuldigte sich artig für einen ungewollten Hickser. «Sie ist ganz anders, als ich dachte. Ich meine … sie ist ziemlich ordinär … aber … weiß nicht … die Frau kann ja direkt reizend sein! Und sie ist gar nicht eingebildet. Dabei könnte sie es sich leisten, eingebildet zu sein.» 

«Du gibst immer zu viel auf Äußeres» bemerkte Carla mit geschlossenen Augen. «An sich hättest du es kaum verdient, dass sie sich so hinreißend um dich bemüht. Du warst ihr gegenüber anfangs stachelig wie ein Kaktus.» 

«Bin halt schwer zu erobern» trumpfte Sabrina auf, summte sich schmunzelnd ein kleines Liedchen und streckte sich ausgiebig. Sie hatte lange nicht mehr so viel Spaß gehabt. - Und noch nie so viele Drinks spendiert bekommen, noch dazu von einer Frau. «Sag mal, Carla» begann sie zaghaft und stupste sie an, «vielleicht bilde ich mir ja jetzt irgendwas ein, aber: kann es sein, dass sie mich … angeflirtet hat?» 

«Das hast du ziemlich scharfsinnig erkannt.» 

« … Echt?» 

«Aber ich würde das jetzt nicht überbewerten, Liebes. Sie hat nämlich so ziemlich jeden angeflirtet. Und falls du es verpasst hast: Der süßen Blonden, die sie im Schlepptau hatte, ist sie vorhin am Billardtisch ziemlich heiß an die Wäsche gegangen. Huh, und es schien ihr zu gefallen.» 

Sabrina dachte darüber nach und schmunzelte. «Du, eigentlich könnten wir öfter ins Lobo’s gehen. Das find ich spannend.» 

«Von wegen» brummte Carla mit müdem Seitenblick. «Du solltest es furchtbar finden, erinnerst du dich? Du hast noch so viele Abende bei mir gut, die ich furchtbar fand. Ich dachte, wenn ich dich mit deiner neuen Erzfeindin konfrontiere, ist ausnahmsweise mal Abend versaut - aber, nee: was machst du? Findest sie plötzlich reizend, weil sie es wunderbar versteht, an richtiger Stelle Komplimente zu machen. Kannst du mir eigentlich gar keinen Triumph gönnen?» 

«So, du wusstest also, dass sie da ist? - Ist ja interessant.» 

«Ja, klar. Ich kannte sie aus dem Lobo’s. Aber nur vom Sehen.  - Sie können hier halten» wies sie den Taxifahrer an, der sogleich scharf nach rechts schwenkte und hielt. «Meine Freundin zahlt.» 

«Schon wieder ich?» brüskierte sich Sabrina. «Wieso … ?» 

«Tja. Man sollte nicht mit Gehaltserhöhungen prahlen.» Carla küsste sie auf die Wange und schob die Tür auf. «Selbst schuld.» 

«Schmarotzer … » 

Sie warf ihr von draußen Kusshändchen zu. «Schlaf schön!» 

«Ich krieg’ dich noch, du!» 

Die Tür fiel ins Schloss, Carla machte sich leicht wankend von hinnen, und der Taxifahrer sandte Sabrina einen fragenden Blick durch den Rückspiegel.

«Lichterfelde bitte» seufzte sie. « - Und: Könnten sie Kopfsteinpflaster meiden? Mir ist nicht so ganz wohl in der Magengegend.» 
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An einem Samstagmorgen weckte Georgia Sabrina in aller Herrgottsfrühe, überreichte ihr ein Geschenk und küsste sie. «Hi Sleepyhead, aufgewacht, der Tag ist da!» Sie war vollständig angezogen, sehr munter und ein wenig aufgedreht. «Heute ist der Tag!» 

Sabrinas Erwachen zog sich ein wenig hin. Sie betrachtete das liebevoll eingepackte Geschenk wie etwas Außerirdisches und fragte: «Wie lange bist du denn schon wach? Wo warst du?» 

«Ein bisschen Sonnenstaub von gestern von den Gehwegen fegen» entgegnete Georgia und drängte sie, das Geschenk auszupacken. 

« … Shakespeare» murmelte Sabrina, als sie ein Buch enthüllte.

«Deine Überraschung wartet» sagte Georgia, und die Vorfreude stand ihr ins Gesicht geschrieben. «Carla holt dich ab um fünfzehn Uhr.» Sie nahm ihr das Buch aus der Hand und schlug die Seite auf, die durch ein hervorstehendes, längliches Prospekt gekennzeichnet war. «Vielleicht liest du das vorher, damit du alles verstehst.» 

«Liebling - da steht ja dein Name drauf!» registrierte Sabrina und klappte begeistert das Prospekt auf, auf dessen Titel eine gezeichnete Orchidee prangte. «Ein Bühnenstück… du spielst wieder!» Sie fiel Georgia um den Hals. «Fantastisch! - Wen spielst du?» 

«Alle. Venus, Adonis und das Wildschwein.» Georgia lachte. «Ich hoffe, es gefällt dir.» Sie küsste sie, stand vom Bett auf und machte Anstalten zu gehen. 

Als Sabrina sich von der Bettdecke befreite, ließ ihr delikater Anblick sie noch ein wenig zögern. «Oh, ich wünschte ich hätte mehr Zeit» bedauerte sie, während ihr sehnsüchtiger Blick Sabrinas schlanken, nackten Körper streichelte. «Shit… ich muss los.» Sie küsste sie mit geschlossenen Augen und flüsterte kaum hörbar: «Ich liebe dich.» 

 

 

 

Die Fahrt zu einem abgelegenen Ort außerhalb Berlins gestaltete sich etwas schwierig. Es ging über die Autobahn und über Landstraßen, durch Dörfer und Felder, doch sie erreichten das von Georgia auf der Straßenkarte markierte Gelände trotz Umweg pünktlich.

«Es ist so eine Art Jugendfreizeitzentrum» erklärte ihr Carla, als sie den Wagen auf einem unbefestigten Weg parkte. «Hier treffen sich Austauschstudenten aus aller Welt.» 

Tatsächlich tummelten sich auf dem weiträumigen Gelände fast ausschließlich junge Leute, die sich in den verschiedensten Sprachen unterhielten. Sabrina hielt erwartungsvoll Ausschau nach Georgia, konnte sie jedoch nirgends entdecken. Dafür ortete sie Siggi und Konsortien, deren vor dem Tor abgestellten Motorräder ihre Anwesenheit bereits hatte erahnen lassen. 

Sie winkte und wurde stürmisch begrüßt, als sei sie lange schon Teil der Clique. 

Sabrina freute sich besonders über Sheila, die aufgeregt herum hüpfte wie ein Teenie vor dem allerersten Boygroup-Konzert. Am liebsten hätte sie es ihr gleichgetan, denn ihr ging es nicht viel anders. 

Carla dirigierte alle in ein separates Gebäude, das mit zahlreichen Holzbänken und einer kleinen, von einem Vorhang verdeckten Bühne ausgestattet war. Sheila lief ohne zu zögern darauf zu, linste neugierig durch den Vorhang und verschwand. Sekunden später ertönte helles Freudengeschrei. 

«Es geht gleich los» verkündete sie strahlend, als sie wieder auftauchte und sich neben den Anderen auf einer der Holzbänke niederließ. «Georgia hat gleich nach dir gefragt, Sabrina.» Sie drückte ihr ein Küsschen auf die Wange. «Den soll ich dir von ihr geben.» 

«Danke» flüsterte Sabrina und tätschelte liebevoll ihre Wange. Sie knautschte in aufgeregter Vorfreude ihre Handballen und fragte sich, warum sie Sheila nicht einfach gefolgt war, um Georgia zu begrüßen. Du musst spontaner werden, rügte sie sich insgeheim, Georgia hat recht, du überlegst einfach immer zu lange, statt einfach zu handeln. Und hinterher ärgerst du dich.

Der Raum begann sich zu füllen. Es herrschte eine ausgelassene, fröhliche Atmosphäre. 

Sabrina bemerkte eine kleine Bewegung am Vorhang, sah Georgia hervor schmumeln und winkte ihr zu. Georgia winkte zurück und zwinkerte ihr lächelnd zu, bevor sich die Lücke im Vorhang wieder schloss. 

Sheila, die die kleine Aktion bemerkt hatte, schubste sie an und flüsterte kichernd: «Sie ist ganz aufgeregt wegen dir. Die ist ganz schön verknallt in dich…!» 

Sabrina errötete nur innerlich ganz leicht. Äußerlich hatte sie es sich inzwischen fast abgewöhnt. Georgias Gesellschaft härtete definitiv ab.

Sheila fingerte nervös an dem Programmheft herum und plapperte unaufhörlich. Erst als sich etwas auf der Bühne zu tun begann, versiegte ihr Redefluss. Scheinwerfer erhellten die Bühne, der Vorhang öffnete sich, das Publikum verstummte.

In der Mitte der Bühne stand Georgia. Sie trug schwarze Leggings und ebenfalls schwarze, bis über die Knie reichende Wildlederstiefel, darüber etwas Fantasievolles aus Leder. Ihr langes Haar war zum Zopf gebunden. Sie wirkte sehr androgyn. Als sie zu sprechen begann, hatte ihre Stimme einen dunklen, sehr melodischen Klang. Ihre Körpersprache und ihre Mimik waren ausdrucksvoll wie die poetischen englischen Worte, die sie sprach. 

Sabrina war sehr froh, dass sie zuvor die deutsche Version des Dramas gelesen hatte, denn im Gegensatz zu vielen der Anwesenden bereitete ihr Shakespeares geschnörkelte Ausdrucksweise einige Schwierigkeiten. 

Fasziniert und gebannt verfolgte sie die Handlung auf der Bühne. Den Austausch der verliebten Göttin Venus mit dem schönen, mehr mit der Jagd als mit ihr beschäftigten Jüngling Adonis, die beide abwechselnd von Georgia dargestellt wurden. Wenn sie Adonis spielte, war sie in allem, was sie tat und sagte ganz und gar ein junger, ungestümer Kerl. Sprach sie die Venus, war sie die verführerische, sanfte Weiblichkeit in Person. Sie flüsterte, sie schmeichelte,  erzählte, erhob die Stimme laut und dröhnend, brachte zum Lachen, ließ das Publikum gespannt an ihren Lippen hängen. 

Sabrina war unglaublich stolz. Wenn sie den Blick vom Geschehen abwandte, dann nur, um Carla zuzuflüstern: «Ist sie nicht großartig, phänomenal, umwerfend…?» 

Zum aufregenden Finale mutierte Georgia zur grausamen Bestie, der Adonis bei der Jagd zum Opfer fiel, und die schließlich bitter hervorgebrachten, eindringlichen und von Rachsucht geprägten Worte der Venus gingen jedem der Zuschauer durch Mark und Bein, bevor der Vorhang schließlich fiel. Die Zeit war wie im Flug vergangen. 

Ihren Applaus hatte sich Georgia wahrlich verdient. Sabrina beobachtete, wie sie den euphorischen Beifall des Publikums nach dem obligatorischen Verbeugen mit geschlossenen Augen in sich aufsog. Als sich ihre Augenlider wieder hoben und der Blick von der Bühne Sabrina anschließend wie ein Frontalaufprall traf, war das ein magischer Moment. Fast, als hätte sie nur für sie allein gespielt. 

Federnden Schrittes trat Georgia von der Bühne ab und verschwand. Das Publikum plauderte wild durcheinander und strebte bereits in Richtung Ausgang, als Sabrina sich rühren konnte. 

«Cool, was?» begeisterte sich Sheila neben ihr. «Ich möchte auch mal Schauspielerin werden wie Georgia. Dann bewundern dich alle und wollen Autogramme.» 

Sabrina schmunzelte. «Du hast bestimmt das Zeug dazu» stimmte sie ihr bei und dachte: Der Apfel fällt bekanntlich nicht weit vom Stamm. 

Carla wartete am Ausgang und lachte Sabrina an. «Dir platzt gleich vor lauter Stolz die Brust, Liebes» zog sie sie auf, hakte sich bei ihr unter und zog sie ins Freie. «Das war ja wirklich höchst dramatisch» stellte sie fest. «Hättest du ihr das zugetraut?» 

«Ich bin noch ganz benommen» erwiderte Sabrina lächelnd. «Ich habe so was noch nie gesehen. Sie hat tatsächlich ein Wildschwein gespielt, und ich konnte es vor mir sehen, diese ganze Dramatik, dieser Kampf im Wald, und wie es Adonis getötet hat! Wie hat sie das gemacht?  - Komm, lass uns was trinken, ich hab einen ganz trockenen Hals.» 

An einem Stand kauften sie Getränke und gegrillte Würstchen und setzten sich auf eine Bank, um die warme Nachmittagssonne zu genießen. In kleinen Grüppchen standen die Jugendlichen zusammen, plauderten, lachten, neckten sich. Vereinzelt wurden, angeregt durch Georgias Schauspiel, Shakespeare-Verse rezitiert.

Während sie mit Carla, Rita und Siggi alberte, bemerkte Sabrina eine Ansammlung von Leuten, in deren Kern sich Georgia befand. Sie unterhielt sich auf Englisch und trug jetzt Jeansshorts, Sportschuhe und ihr neonfarbenes T-Shirt, auf dem der provokante Spruch Aussies do it better leuchtete. Ihr Haar trug sie locker zum Pferdeschwanz, die Theaterschminke hatte sie gegen frische Natürlichkeit eingetauscht. 

Sabrina fieberte ihr entgegen, als sie sich aus der Gruppe löste und winkend auf sie zukam. Die Frage, ob es ihr und dem Rest des Trupps gefallen hatte, erübrigte sich, denn die Anerkennung für ihre Leistung ergoss sich wie ein warmer, segensreicher Regen über sie, sobald sie sie erreicht hatte.

Obwohl sie sich mit allen unterhielt, machte sie einen etwas abwesenden Eindruck, und ein ums andere Mal musste sie mehrmals angesprochen werden, als sei sie noch ganz in ihrer Theaterwelt. Später stellte sie ihr kleines Team vor, hielt Sabrina liebevoll umarmt und ließ sie schließlich nur ungern gehen, als Carla aus Termingründen zum Aufbruch blies. 

«So, ihr Turteltauben, es wäre nett, wenn ihr euch dann mal allmählich voneinander lösen könntet» begann Carla sanft zu drängeln, weil die beiden nicht voneinander lassen konnten und sich der Abschied hinzog. «Ihr könnt euch später wieder ganz doll lieb haben und was ihr sonst noch so tun wollt - aber jetzt müssen wir wirklich.» 

«Du bist gnadenlos, Carla» nuschelte Sabrina zwischen zwei Küssen. «Ich kann sie doch hier nicht einfach allein lassen.» 

Carla zog sie kurzentschlossen von Georgia fort, der das gar nicht recht gefiel. «Du kannst» entschied sie. «Dein Herzblatt ist hier ja, wie du siehst, alles andere als allein. Die paar Stunden werdet ihr zwei Liebeskranken schon überleben! Los jetzt: einsteigen, anschnallen, Klappe halten!» 

«Komm nicht so spät, Schatz» bat Sabrina aus dem Autofenster gelehnt, tauschte wieder zarte Küsse mit Georgia und winkte ihr zu, als sie losfuhren. 

Georgia winkte ihr noch nach - nun ihre Tochter im Arm, die sie zu trösten versuchte - als sie an der nächsten Straßenecke abbogen. 

 

 

 

Sabrinas große Hoffnung, dass sich nun alles ändern und eine feste Beziehung mit Georgia in normalen Bahnen möglich wurde, schien Carla nicht unbedingt zu teilen. Obwohl sie sowohl einen kleinen Fortschritt in Georgias Ausflug in ihre eigentliche Bestimmung, als auch darin, dass das Paar seit neuestem stundenweise daheim anzutreffen war, sah, wollte sie sich zu Freudensprüngen nicht hinreißen lassen. Sie war nach wie vor sehr skeptisch und sagte das auch frei heraus. 

«Freu dich bloß nicht zu sehr für mich» schmollte Sabrina. «Du bist so was von pessimistisch, es kann einem die ganze Freude nehmen.» 

 

 

 

 

 

***

 




CR!E0JE2A6JQ94JH3BY8T8N89NQ91MY_split_024.html

Sheilas lebhafte Gesellschaft wirkte Wunder. Georgia hatte ihr Tage zuvor in einem Anfall geistiger Umnachtung und gebeutelt von Schuldgefühlen, den Rummel versprochen; Karussell fahren und Süßigkeiten bis zum Abwinken, und es gab keine Chance, der Kleinen etwas abzuschlagen, was sie ihr versprochen hatte. Jeden hätte sie versetzt. Scheiß egal. Nur Sheila nicht. 

Die wilden Nächte der vergangenen Woche hatten ihr schwer zugesetzt, und es tat ihr nicht zum ersten Mal leid, die Lösungen für ihre zahlreichen Probleme in den Tiefen einer Flasche gesucht zu haben. In jüngster Zeit kam dies wieder häufiger vor, wenn das Emotionale über den IQ siegte. 

Sie erinnerte sich schwach, dass sie heimgebracht worden war. Von jemandem, der sie aus irgendeinem Grund maßlos aus der Fassung gebracht hatte. Von einer Frau - Naomi. 

Der erste Impuls, als sie am frühen Nachmittag die Augen aufgeschlagen hatte, war ein grausamer Schmerz in der gesamten Region, die oberhalb ihres Halses begann. Diese Art Schmerz, dem nicht durch Aspirin, höchstens durch eine Morphiumspritze beizukommen war. Ihre nur halbwegs einsatzfähigen Sehschlitze hatten verschwommen Sabrina erkannt - und sie war es wirklich gewesen - die zusammengekauert unter einem Eckchen ihrer Bettdecke gelegen hatte. Im Tiefschlaf, offenbar leicht verfroren. Von allen Menschen der Welt war sie derjenige, den sie zu dieser Stunde am allerwenigsten in ihrem Bett vorzufinden erwartet hatte. Sie hatte auch nicht die leiseste Ahnung, wie und wann sie ausgerechnet dort hingekommen war und welch unverdient glücklicher Fügung sie den Umstand ihrer Nähe verdankte. 

Sabrina war vollständig angezogen gewesen, und nicht die kleinste Sequenz einer Erinnerung ließ annehmen, dass sie sie auch nur angerührt, geschweige denn mit ihr geschlafen hätte. Alles, woran sie sich tatsächlich entsinnen konnte, waren die sanften, tiefblauen Augen dieser Frau, und der verletzte Ausdruck darin, als sie im Club an ihrem Tisch vorbeigegangen war, um sich zu vergewissern, dass sie keiner Wahnvorstellung unterlag. Was sich nach dieser Szene ereignet hatte, war längst in ihrer großen, schwarzen Kiste gelandet, in der sie ihre Schrecken und Ängste, ihren Schmerz und ihre Traurigkeit zu verbannen pflegte. 

Die segensreiche Suff-Amnesie, was die vergangenen Stunden betraf, schützte sie noch vor der schwerwiegenden Erkenntnis, dass dieses dunkle, verborgene Utensil in den Tiefen ihrer Seele, vollgestopft mit allem, was sie gesehen, erlebt und erlitten hatte, begann, Risse zu bilden, undichte Stellen. Dass es im Begriff war, zu bersten. - Denn an das, was sie Naomi und indirekt auch Sabrina anvertraut hatte, erinnerte sie sich nicht mehr. Sie hätte es auch nicht gewollt. 

Wie eine Diebin hatte sie sich aus Sabrinas Wohnung geschlichen, darum bemüht, sie keinesfalls zu wecken. 

 

Jetzt, mit Sheila in ihrem Arm, ihrem persönlichen Inbegriff von Glück, gelang es ihr, die unliebsame Frage nach den Konsequenzen der gestrigen Ereignisse auf später zu vertagen. Ebenso das Erfinden von plausiblen Rechtfertigungen, Ausreden und notfalls auch Entschuldigungen, die ihr eventuell - oder auch nicht - aus dem Schlamassel heraushelfen würden. 

Sabrina die Wahrheit zu sagen wäre einfacher gewesen, aber es hätte das Ganze nur beschleunigt. Jetzt würde sie sich vermutlich nicht mehr die Zeit nehmen, sich überhaupt noch mit ihr abzugeben, Ausrede hin oder her. Ein Callgirl passte ganz sicher nicht in ihr Konzept. 

Georgia kaufte für Sheila ergeben Zuckerwatte und Mandeln, kicherte und alberte mit ihr, doch als das Thema Karussell fahren zur Sprache kam, kapitulierte sie. 

«Willst du mich umbringen?» stöhnte sie auf Englisch. «Alles, Liebling, nur das nicht. Nur heute nicht, okay? Sonst jederzeit, das weißt du.» 

Der Blick, mit dem Sheila sie bedachte, war ein wenig zu reif ihr Alter und tat ihr nicht minder weh als die Frage, die folgte: «Hast du schon wieder einen Kater?» 

«Aber nein. Nur Kopfweh.» 

«Ja, sicher.» Sheila nahm ihr die dunkle Sonnenbrille von der Nase, sah das lichtempfindliche Elend, das Georgia dahinter zu verbergen suchte, und seufzte. «Kannst du nicht lieber Limo trinken, Georgia? Dann hast du nicht mehr so oft Kopfweh.» 

Georgia zog sie beschämt zu sich heran und drückte sie. «Ja» sagte sie leise, «das ist eine gute Idee.» 

«Daddy ist ganz schön sauer auf dich» sagte Sheila und hielt sie fest im Arm. «Weil du so viel Scheiße baust, hat er gesagt. Er ist richtig böse auf dich.» 

«Ich weiß.» 

«Er hat gesagt, dass du jetzt genauso bist wie früher, und Mama hat gesagt, dass es besser ist, wenn wir uns nicht mehr so oft sehen.» 

Etwas in Georgias Brust zog sich schmerzhaft zusammen. Etwas, was sie oft an dieser Stelle nicht vermutete. «Hast du schon wieder gelauscht?» fragte sie schwach. «Das sollst du doch nicht. Wenn deine Eltern die Tür zumachen, dann heißt das, dass sie sich allein unterhalten wollen, das habe ich dir schon mal gesagt. Es gibt Dinge, die Erwachsene unter sich klären wollen, Sheila.» 

«Ja, aber» wandte Sheila ein und ließ sie los, «wenn sie über dich reden, will ich wissen, was sie sagen. Ich will nicht, dass sie mir verbieten dich zu sehen.» 

«Das werden sie auch nicht, mein Engel. Du darfst mich immer sehen, wenn ich es will. Ich verspreche dir, das sich etwas ändert, ja? Damit niemand mehr böse auf mich ist. Ich krieg’ das hin, verlass dich darauf. Ich habe bisher alles irgendwie hingekriegt.» 

Sheila blickte skeptisch drein. «Das hast du schon mal gesagt. Und dann hat Daddy dich am Telefon angeschnauzt, und du bist zwei Wochen nicht mehr gekommen. Ich habe auf dich gewartet. Wir wollten doch zusammen wegfahren. Immer haust du einfach ab, und dann weiß niemand, wo du bist. Kannst du mich nicht anrufen und mir sagen, dass du okay bist? Ich mache mir solche Sorgen.» 

«Baby… » Georgia streichelte versonnen ihre Wange. «Verzeih mir. Ich bin so, ich kann nicht anders. Manchmal muss ich weg, um nachzudenken. Du brauchst dich um mich nie zu sorgen, und das will ich auch nicht. Egal, was passiert, du musst wissen, dass ich dich immer lieb habe, wo ich auch bin, was ich auch tue. Ich würde nie wollen, dass du traurig bist.» Sie bemühte sich um ein zuversichtliches Lächeln. «Wir zwei gehören zusammen, weißt du nicht mehr? Für immer und ewig.» Sie hielt auffordernd die flache Hand in die Luft. «Komm, gib mir fünf, Kumpel.» 

Sheila schlug bereitwillig ein. «Klar, Kumpel. Für immer und ewig.» Sie reichte ihr die Sonnenbrille, die sie erleichtert aufsetzte - und mit ihr auch die Maske der unverwüstlichen Powerfrau. 

«So» sagte sie und rieb sich tatendurstig die Hände. «Und was machen wir als nächstes? Erst mal eine Limo. Und dann könnten wir ins Riesenrad gehen und den Leuten von oben auf den Kopf spucken, wie wäre das?» 

«Ins Riesenrad?» murrte Sheila. «Das ist stinklangweilig.» Ihre Augen verengten sich leicht, ihr Blick wurde kühn. Typische Anzeichen des Schalks im Nacken, der sie Georgia so schrecklich ähnlich machte. «Ein echter Kumpel kommt mit in die Wasserrutsche» bemerkte sie spitz und gedachte, Georgias schlechtes Gewissen schamlos auszunutzen, «außer, er ist zu feige.»  

Georgia stöhnte gequält auf. «Das ist ganz link, ehrlich.» 

«Hey, komm schon!» Sheila griff ihre Hand und zog sie mit sich. «Einmal nur. Ich pflege dich auch, wenn dir schlecht ist, ich verspreche es!» 

«Oh Wahnsinn! Sehr großzügig! - Sheila, Süße, ich finde das mit dem Riesenrad - hey, hast du gewusst, dass es das größte in ganz Europa ist? Es ist also nicht irgendein Riesenrad, sondern eben eine Riesen-Riesenrad - » 

Sheila blieb stehen und stemmte die Hände in die Hüften. «Mann ey, wir gehören zusammen, weißt du nicht mehr? Wer mich lieb hat und mein Kumpel ist, der geht mit mir in die verdammte Wasserrutsche!» 

«In Ordnung. Du hast gewonnen… du kleines Scheusal.» 

 

 

 

 

 

Georgias Idee, Sheila als Ablenkungsmanöver mitzunehmen, sie Sabrina vorzustellen, um ihre Begegnung mit ihr nicht zur Gefühlskollision werden zu lassen, funktionierte. Sabrina schlug ihr in Gegenwart des Kindes weder die Tür vor der Nase zu, noch erklärte sie ihr, dass ihre Bekanntschaft nunmehr der Vergangenheit angehörte. Der kleine Gast wurde freundlich aufgenommen. Die beiden Frauen behielten Contenance. 

Sheila erkundete neugierig jeden Raum der Wohnung, vermisste ein Haustier, weil sie sich für Sabrinas Fische im Aquarium nicht lange begeistern konnte, legte Temperament und ein kluges Köpfchen an den Tag und hielt Sabrina auf Trab. 

«Sheila ist ein sehr schöner Name» bemerkte Sabrina, als sie ihr ein Glas Saft reichte. 

«In Australien heißt ‚Sheila’ Mädchen» erklärte Sheila beiläufig, während sie den CD-Ständer durchstöberte. «Mein Vater sagt, ich heiße so, weil es das erste war, was Georgia zu mir gesagt hat, als sie mich gesehen hat. - Ich bin froh, dass sie nicht was Gemeines gesagt hat… wer weiß, wie sonst mein Name wäre.» Sie lachte Sabrina an und wusste, dass der alte Familienwitz immer gut ankam. «Gut, dass sie nicht ihr Lieblingswort gesagt hat.» Sie grinste dreist in Georgias Richtung. «Das Wort mit f… » 

Georgia zog einen verlegenen Schmollmund. 

Sabrina lächelte amüsiert. «Nette Geschichte. - Sag, warst du schon mal da?» 

«Wo?» 

«In Australien. Im Urlaub oder so.» 

«Nö. Aber Georgia hat mir viel davon erzählt, weil sie ja da geboren ist und so.» Sie zog eine der CDs heraus und hielt sie hoch. «Geil ey, die hab’ ich auch. Die ist total gut.» Sie schob sie ordentlich zurück, was Sabrina mit gesteigertem Wohlwollen zur Kenntnis nahm, und fuhr fort: «Wir fliegen mal zusammen hin, wenn ich Sommerferien habe und Georgia nicht arbeiten muss. Mit der Quantas. - Kennst du die?» 

«Ja. Es ist eine Fluggesellschaft.» 

«Die hat Flugzeuge, die von Aborigene-Künstlern angemalt sind. Die sehen total toll aus. Hast du die schon Mal gesehen? Mit der fliegen wir jedenfalls. Neunzehn oder zwanzig Stunden, das ist ganz weit da runter und bestimmt langweilig, so lange im Flugzeug.» 

«Ich lese dir aus ‚The Magic Pudding’ vor» feixte Georgia, die in Sabrinas Gegenwart mit Sheila Deutsch sprach. 

Sheila gab ihr einen Knuff. «Ich hasse das Buch! Das ist für Kinder viel zu brutal. Dauernd wird irgendwer aufgefressen.» 

«Du warst ein brutales Kind» sagte Georgia mit verklärtem Gesicht. «Du fandest das Buch ganz toll.» 

«Gar nicht! Ich fand ‚Little Obelia’ toll!» 

Sabrina beobachtete, wie die beiden miteinander umgingen. Ihre Albernheiten, ihre Zärtlichkeiten füreinander. Und sie glaubte nicht einen Moment, was Georgia ihr vorzumachen versuchte: Dass dieses Kind Siggis und Ritas Tochter sei. Selbst ein Blinder mit Krückstock sah, wessen Gene in Sheila tobten. Sie war ein Ebenbild ihrer Mutter; Georgias Abziehbild im Handtaschenformat - und noch dazu besaß sie ihren bezaubernden Charme. 

«Hast du Sachen zum Verkleiden, Sabrina?» fragte Sheila in ihre Gedanken. «Kostüme? Bist du auch Schauspielerin, wie Georgia und Kim?» 

«Nein, ich bin keine Schauspielerin.» 

Sheila wirkte enttäuscht. «Na, macht nichts» erklärte sie dennoch heroisch. «Dann bist du wenigstens zu Hause. Kim ist dauernd weg, und deswegen streiten sie sich immer. Ich mag Kim, weil sie so klasse erzählen kann, und weil ich sie im Fernsehen sehen kann. Aber Georgia schimpft immer auf sie. Und einmal haben sie sich im Hausflur gehauen, weil - » 

Georgia sagte etwas schnelles auf Englisch, das Sheilas Mitteilungsbegeisterung augenblicklich stoppte. 

Sie blickte Georgia mit ihren großen, braunen Kulleraugen an, als hätte sie ihr auf die Finger gehauen. «Sie kommt auch gar nicht mehr zu uns» sagte sie kleinlaut. Dann fand sie eine von Sabrinas bunten Ein-Kilo-Hanteln und stürzte sich aufs nächste Thema, das weniger verfänglich war: «Mann, sind die futzelig. Mit denen kriegst du aber keine großen Muskeln, Sabrina!» 

 

 

 

 

 

Am frühen Abend schauten sie auf dem Kinderkanal im Fernsehen einen Zeichentrickfilm, den Sheila auch für ‚blöden Kinderkram’ hielt und eher Georgias kindliches Gemüt beflügelte. Sabrinas Aufmerksamkeit hing derweil auf ihr und Sheila, und es war eine Freude, sie zusammen zu beobachten. Georgias fröhliches Lachen, ihre Einfühlsamkeit für das Mädchen gingen ihr nah.   

Georgia für ihren Teil schauspielerte. Nicht, was Sheila betraf natürlich. Aber sich in Sabrinas Nähe so ungezwungen zu geben, nach allem, was gewesen war, das bedurfte der Kunst, sich überzeugend zu verstellen. Damit hatte sie nicht wirklich ein Problem. Reine Übungssache. Was ihr allerdings nicht gelang, war, den Blick auf Augenhöhe zu halten, wenn Sabrina mit ihr redete. 

Zum Glück hatten sich Sheila und Sabrina genug zu sagen und bewahrten sie im Großen und Ganzen davor.   

 

Weil es regnete, erklärte sich Sabrina bereit, Sheila im Auto heim zu fahren. 

Bevor Georgia sie nach oben begleitete, legte Sheila vertrauensvoll die Arme um Sabrina und wollte wissen, ob sie und Georgia jetzt ein Liebespaar wären, und was Kim dazu sagte. 

Sabrina wusste nichts darauf zu antworten, zuckte überfragt die Schultern und sagte ausweichend: «Es war schön, dich kennen zu lernen, Sheila.  Komm mich doch bald mal wieder besuchen, ja?» 

«Sicher» versprach Sheila zuversichtlich, obwohl ein sekundenschneller Augenkontakt mit Georgia eher ‚hoffentlich’ zu sagen schien. Sie wandte sich zum Gehen und blieb kurz stehen. «Ich mag dich. Und Georgia mag dich auch. Sehr. Das hat sie mir gesagt.» 

Georgia griff rasch nach ihrer Hand. «Hurry up, darling. Let’s go.» 

Sabrina flatterte innerlich, winkte ihr nach und beruhigte sich mit einer Zigarette, während sie im Wagen auf Georgia wartete.

Die Heimfahrt verlief zunächst schweigend. Man ließ die vergangenen Stunden auf sich wirken und hatte genug mit sich selbst zu tun. Georgia natschte versonnen auf ihrem vermaledeiten Kaugummi herum, Sabrina gab vor, sich intensiv auf den Verkehr zu konzentrieren. 

« … Sheila ist dein Kind, nicht wahr?» überwand sie sich schließlich mutig, das unterschwellig gespannte Schweigen zu brechen. «Warum lebt sie bei Rita und Siggi? Sie weiß nicht einmal, das du… » 

« - Wärest du Sheila» fiel Georgia ihr forsch ins Wort, den Blick starr auf das Armaturenbrett gerichtet, «würdest du eine Mutter haben wollen wie mich?» 

«Ich denke, sie spürt es» entgegnete Sabrina. «Und schau sie an… sie ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten. Sie ist wie du.» 

«Ist sie nicht!» brach es aus Georgia heraus, und der Blick, den sie ihr zuwarf, war fuchsig, richtig böse. «Sie ist überhaupt nicht wie ich, und dafür sorge ich! Ich bringe jeden Kerl um, der ihr nur ein Stück zu nahe kommt, das schwöre ich! Und wenn sie anfängt zu klauen und sich rumzutreiben, kann sie ihr blaues Wunder erleben!» 

Sabrina schluckte und konzentrierte sich auf das vor ihr fahrende Auto. 

Georgia attackierte, verzagt über ihre ungewollte Überreaktion, den Nagel ihres kleinen Fingers mit den Zähnen. «Sorry» murmelte sie, «ich wollte dich nicht anschreien.» 

Etwas in ihr drängte danach, sich Sabrina mitzuteilen. Ein bisher unbekanntes Gefühl, denn nichts beherrschte sie besser, als Dinge für sich zu behalten. 

«Würdest du wollen» begann sie mit belegter Stimme, «dass jemand mit dem Finger auf dich zeigt und sagt: Ich weiß, das deine Mutter eine Hure ist? Das sie Drogen nimmt und säuft - und das sie mit Frauen schläft - für Geld?» 

«Du… du» stotterte Sabrina und fuhr fast dem Vordermann auf, «du schaffst auch bei Frauen an? Gibt es so was?» 

«Was denkst du denn?» Georgia kurbelte das Fenster hoch. Sie begann zu frieren. «Ich brauche das Geld» fing sie - obwohl es ganz und gar nicht ihre Art war - an, sich zu rechtfertigen. «Ich kann nicht spielen, und deshalb habe ich auch wieder im Club angefangen. Ich arbeite für eine Agentur, die Callgirls vermittelt. Aber da gibt es immer Stress, weil ich Aufträge bekomme, die ich nicht will. Paare buchen mich für Dreier - ich kann das nicht ausstehen.» Sie war selbst erschüttert, dass sie mit Sabrina so offen redete. Das tat sie nicht einmal mit Rita, und die kannte sie länger. Eigentlich wollte sie überhaupt nicht reden. Sie wusste selbst nicht, warum sie es tat. «Mit den Kerlen kannst du mehr Kohle machen» sagte sie heiser, und eine eisige Kälte stieg in ihr auf. «Wenn ich Erfolg hätte, wie Kim, würde ich es vielleicht nicht mehr tun. Schon wegen Sheila. Sie soll es nicht wissen… ich hab’s nicht geschafft… ich kann einfach nicht… » 

Sabrina warf ihr einen Seitenblick zu und sah, dass sie fror. Sie fror so sehr, dass sie mit den Zähnen klapperte. Ihre Hände, die sie nervös aneinander rieb, waren schweißnass. «Was ist mit dir, Georgia? Geht es dir nicht gut?» 

«Ich weiß nicht… » 

Sabrina fuhr den Wagen an den Straßenrand und hielt. Sie legte Georgia besorgt ihre Jacke um die Schultern und sagte: «Wir fahren jetzt erst mal nach Hause, ja?» 

«Wo ist denn zu Hause?» erwiderte Georgia zähneklappernd und rettete sich in einen dummen Spruch: «In ein Gully, wo so welche wie ich hingehören?» 

«Bei mir» erklärte Sabrina. «Du kannst erst mal bei mir bleiben, wenn du wegen der Probleme mit deinem Mann… ich habe Platz. - Und ich bin auch nicht gern allein.» 

 

 

 

 

 

Georgia hatte sich wieder gefangen, als sie bei Sabrina ankamen. Ein kleiner Anfall von Schwäche, beruhigte sie sich, so etwas konnte ja mal vorkommen. Zu viel Druck, nichts weiter. Easy going.

Im Wohnzimmer sah sie sich erneut die Fotos von ihrem gemeinsamen Ausflug an, während Sabrina Teewasser aufsetzte. Sie nahm eines der Fotos von Sabrina, betrachtete es einen Moment, zog ihre Brieftasche hervor und legte es zu den anderen Bildern, die sie ständig bei sich trug. Von Sheila, Kim, ihrem Bruder Joey, den Menschen, die ihr wichtig waren und die sie sich in ihrer Nähe wünschte. 

Schritte auf dem Flur veranlassten sie, die Brieftasche schnell verschwinden zu lassen. 

«Teatime!» verkündete Sabrina, als sie sich, ein Tablett mit zwei dampfenden Tassen in den Händen, zu ihr gesellte. «Ist dir immer noch kalt?» 

«Nein. Es ist okay.» 

Sabrina bot ihr von den Keksen an, die Sheila übriggelassen hatte. « - Oder soll ich uns etwas richtiges zaubern? Hast du Hunger?» 

Georgia sah sie an. «Du kannst zaubern, Brini?» 

«Ich versuch’s. Manchmal ziehe ich statt des Kaninchens einen Schuh aus dem Hut, aber - ach, komm schon, Georgia: Lass uns nicht mehr nur Blabla miteinander reden…» Sie sank auf dem Sofa ein wenig in sich zusammen. Was in der Nacht noch die reinste Katastrophe gewesen war, schien im Licht des Tages ein wenig verblasst und überschaubarer. Aber es war nach wie vor da. «Können wir reden? Es ist wichtig. Ich muss für mich noch einiges klären, und ich möchte, dass du mir dabei hilfst.» 

«Was willst du denn reden?» Georgia nahm den Kaugummi aus dem Mund, verzichtete darauf, es, alter Manier entsprechend, unter die Tischplatte zu kleben, und warf es stattdessen in den Aschenbecher. 

«Über Dinge eigentlich, bei denen ich weiß, dass du ganz sicher nicht darüber reden willst. Ich möchte mehr über dich wissen - wer Kim ist, zum Beispiel, und warum du hier in Berlin bist, warum du nicht als Schauspielerin arbeitest, warum du das tust, was du tust - » 

«Hang on…!» unterbrach Georgia sie. «Das ist eine ganze Menge auf einmal, findest du nicht? Du weißt schon mehr, als du solltest.» Georgia erhob sich und legte eine ihrer CDs ein. Die unverkennbare Stimme von k.d. lang erklang, und mit ihr wurde die Atmosphäre angenehme, weicher.

Georgia hatte Mühe, sich innerlich zu entkrampfen. 

«Okay» sagte sie, als sie auf dem Sessel Platz genommen hatte. Sie reckte die Schultern, atmete ein paar Mal durch und überwand sich: «Let’s talk. Frag’ mich, was du wissen willst.» 

Sabrina studierte sie, als hätte sie sich verhört. Was dabei herauskam, konnte sie sich rege ausmalen. Frei nach den Gebrüdern Grimm: Es war einmal ein Mädchen, das wurde im Sternzeichen des Nasenbären geboren, und zwar unweit der Wüste Gobi. Sein Vater war ein Tropfen, seine Mutter ein Reagenzglas… ach nein, danke, davon hatte sie inzwischen schon genug gehört. 

Georgia redete eigentlich nie über sich. Sie erzählte nur haarsträubende Geschichten oder Anekdoten, die oft mehr als fragwürdig klangen. Dass sie im Auto geredet hatte, war sicher ein Versehen, denn wie Naomis Beispiel zeigte, kannten selbst Leute, die sie seit Jahren zu kennen glaubten, sie nicht wirklich. Außerdem kannte Sabrina sich gut genug mit Körpersprache aus, um zu sehen, wie weit es mit Georgias innerer Einstellung zu Offenbarungen stand: Ihre langen Beine hatte sie übereinander geschlagen, die Arme vor der Brust verschränkt. - Sie signalisierte totales sich verschließen. 

Sabrina grinste schräg. «Du erzählst mir eh nur wieder was vom Bären… » 

«Keine Bärengeschichten. Ich verspreche es» sagte Georgia und kam ihrer ersten Frage bereits zuvor: «Hasst du mich jetzt, Brini?» 

«Wer spricht denn jetzt von hassen…?» Sabrina nahm sich die Zeit, zu überlegen, bevor sie frei heraus sagte: «Im Gegenteil. Wir hätten uns gut verstehen können - » 

«Und jetzt nicht mehr, weil du es über mich weißt? Weil ich ein schlechter Mensch bin?» 

Sabrina nahm die Fotos in die Hand, fächerte sie wie ein Skatblatt und betrachtete sie mit wehmütiger Miene. «Dieser Tag mit dir war sehr schön, weißt du. Du bist ein Mensch, den man sehr gern haben kann… warum solltest du schlechter sein als andere - weil du diesen Job machst?» Sie legte die Fotos zurück und zog die Augenbrauen zusammen. «Das ist nicht der Punkt, Georgia. - Das heißt, ja, doch, indirekt.» 

«Gut, also: warum sagst du nicht einfach» entgegnete Georgia nüchtern, «dass ich verschwinden soll aus dein Leben, so wie Kim es sagt und alle, für die ich zu anstrengend bin? Sag, ich bin es nicht wert, das du nett zu mir bist! Ich kann das ab, no worries. Hab’ mich daran gewöhnt, dass Leute nicht klarkommen mit mir. Ich tauge nichts und mache nur Ärger. Es ist meine Schuld. Ich habe dich getäuscht, weil ich wollte, dass du mich magst. - Schau: Ich passe nicht hierher. - Und nicht zu dir.» 

Sabrina blickte auf. «Nicht zu mir? Inwiefern?» fragte sie aufgewühlt. Sie entschloss sich, Ehrlichkeit den Vortritt vor Feigheit zu geben: «Sei fair, Georgia, sag’ mir, was du von mir willst. Spiel’ mit jemand anderem, mit allen Anderen von mir aus, aber nicht mit mir! Hör zu, das fällt mir jetzt weiß Gott nicht leicht, nachdem du dich schon mal über mich lustig gemacht hast — » 

«Was?» wandte Georgia ein, wurde aber mit einem kurzen Wink zum Schweigen gebracht. 

«Ja — von wegen: Was ich für ein Theater mache wegen dem bisschen küssen, du weißt schon» erinnerte Sabrina. «Für dich war das nichts weiter — aber für mich! Ach, egal jetzt, ich sag’s dir, wie es ist: Ich… ich kann nicht aufhören, an dich zu denken.» Ihre Augen suchten die Zimmerdecke nach einem Fluchtweg ab, während sie sprach. «Als du mich geküsst hast… da habe ich mich gefühlt wie ein Kind, das mit den Socken über den Teppich gerubbelt ist und dann Metall angefasst hat. Bsssssss… du weißt schon… eigentlich geht das so, seit du… und ich will das überhaupt nicht! Ich will nicht einschlafen mit deinem Bild im Kopf, und ich will nicht morgens mit dieser Sehnsucht nach dir aufwachen - nicht unter diesen Umständen - verstehst du, was ich meine? Rede Klartext mit mir, damit ich mich wieder sammeln kann, ich kenne mich ja selbst nicht mehr.» 

Sie wagte es kaum, sie anzuschauen. «Na los, jetzt sag’ du was… lach halt wieder, ist mir auch wurscht jetzt.» 

Georgia schwieg. Sie massierte sich die Stirn und überlegte.

Dann stand sie auf, schien unschlüssig, ob sie gehen oder bleiben sollte. 

Schließlich ging sie zu Sabrina, kniete sich vor die Couch und sah ihr tief in die Augen. Ihre Festungsmauern waren gefallen, jetzt, wo die Gefahr, ausgefragt zu werden, gebannt war. Was jetzt hier passierte, war vertrautes Revier, in dem sie sich sicher fühlte. 

Sie nahm Sabrinas Gesicht in beide Hände, sehr sanft, sehr liebevoll. «Ich lache nicht, oder?» 

Sabrina vergaß zu protestieren, als Georgia sachte ihr Kinn anhob und ohne ein weiteres Wort von neuem dort begann, wo sie am Abend zuvor aufgehört hatten. Sie küsste sie mit einer solchen Hingabe, dass nichts anderes möglich war, als sie gewähren zu lassen. Alles in ihr hätte rebellieren, sämtliche Stacheln hätten ausgefahren werden müssen angesichts der schier inakzeptablen Umstände… aber: nichts. Stattdessen fühlte sie nur. Sie spürte Georgia so sehr, dass es fast weh tat. In diesem Augenblick war ihr gleichgültig, was zuvor noch wichtig gewesen war, denn Verliebtheit macht nicht nur blind, sondern auch unvernünftig. Maßlos unvernünftig. 

Leise, romantische Klänge trugen einen nicht unerheblichen Teil zur gefühlsbetonten Atmosphäre bei. Sabrina erwiderte ihren Kuss, spürte ihre zärtlich streichelnden Hände an ihrem Nacken, fühlte sich wehrlos, glücklich, erlöst. 

Sie küssten sich eine halbe Ewigkeit, bis es höchste Zeit wurde, Atem zu holen. 

Georgia löste sich sanft von ihr und vergrub den Kopf an ihrer Brust. «Huh… was machst du nur mit mir?» flüsterte sie. «Ich bin ganz high von dir.»  

Sabrina streichelte liebevoll ihr Haar, die Augen noch geschlossen, um den Nachhall der Gefühle auszukosten, die Georgia in ihr auslöste. «Du von mir, Georgia …?» Sie lächelte ungläubig und schob sie sanft ein wenig von sich weg. «Meinst du das wirklich so?» 

Georgia schlug die Augen nieder. «Ich wollte nicht diese Gefühle haben für dich …» flüsterte sie matt. «Ich wollte, dass wir Freundinnen sind.» 

«Freundinnen?» Sie suchte ihren Blick, ihre Hand verweilte in Georgias langem, weichem Haar. «Warum küsst du mich dann?» 

Georgia streichelte sanft ihre Wange. «Warum…? Weil ich mich verliebt hab ich dich… und weil du sehr, sehr süß bist» Sie beugte sich vor, um sie erneut zu küssen, doch Sabrina legte ihr sanft die Fingerspitzen auf die Lippen. «Nicht.» 

In ihrem Kopf begannen sich die rosa Nebel zu lichten, als sie langsam aus ihrer Seligkeit erwachte. So schmeichelhaft es auch klang, was Georgia da sagte, und so sehr sie sich auch wünschte, dass sie genauso für sie empfand — konnte sie ihr trauen? Auf Umwegen bahnte sich die Realität ihren Weg in ihr Denkzentrum, und mit ihr erstarb auch allmählich ihr Lächeln. «Keine allzu gute Idee, was meinst du?» gab sie zu bedenken und sah die Szenen der letzten Nacht, sah Georgia, den Vamp, halbnackt auf der Bühne tanzen, ganz und gar in ihrem Element, als hätte sie ihr Leben lang nichts anderes getan als sich vor Publikum auszuziehen und an Männer zu verkaufen, Nacht für Nacht Highlife zu machen. Und nun: diese komplexe Persönlichkeit, mit tiefen Wunden in der Seele, die sie verletzlich machten wie ein Kind, hier in ihrem Arm, so zärtlich, anlehnungsbedürftig. Den gleichen Kontrast spiegelte Georgias Gesicht, das zu schön und zu unverbraucht war für einen solchen Lebenswandel. 

Das konnte nicht gut gehen, und würde es auch nicht. Weil sie sich täuschen lassen würde wie zuvor; Weil sie Georgia lieben würde und nicht den dunklen, toughen Teil von ihr: Joanna. Beide jedoch waren ein und dieselbe Person, Jackyll und Hyde. Genau das war es wohl gewesen, was Carla ihr hatte sagen wollen, denn die wusste immer mehr als Andere. 

«Ich weiß nicht, ob ich das hinkriege, Georgia. So stark bin ich nicht» erklärte sie mit entschuldigendem Blick. «Wenn ich mich auf dich einlasse… mal abgesehen davon, dass ich es nicht ertragen könnte, dass du - hör mal: du tummelst dich da im absoluten Krisengebiet und ich - ich bin keine Spielerin wie du. Russisch Roulette ist nichts für mich. Du weißt ja, ich bin ein Feigling.» 

Georgia setzte sich neben sie auf die Couch, Sabrinas Hand in ihrer. «Hey, Moment mal, ja? Ich bin so was von gesund, Schätzchen, ich gehöre bestraft» beteuerte sie und brachte sie mit dieser Formulierung ungewollt zum Lachen. «Ehrlich! Willst du meine Aids-Tests sehen? Ich zeig’ sie dir, alle.» Sie griff nach ihren Zigaretten, offenbar nicht weniger durcheinander als Sabrina. «Ich hatte nie was! Kein Tripper, kein Herpes, gar nichts. Das einzige, das ich mir geholt habe, ist Sheila - und die habe ich behalten.» 

«Oh Gott, Georgia … » 

«Ich sag’ dir was: Manchmal habe ich gewünscht, dass es mich erwischt.» Sie hielt nervös die Flamme des Feuerzeugs unter die Zigarettenspitze, nahm einen Zug und blies rasch den Rauch aus. «Fuck, ich dachte: Entscheide du da oben das für mich. Entweder, ich muss das weiter aushalten, oder ich habe Glück und sterbe. Ich wäre froh gewesen - aber es hat nicht funktioniert.» Sie breitete seufzend die Arme aus. « - Here am I - fit as a Mullee bull!» 

Sabrina drehte bedächtig Georgias Unterarm, um etwas zu betrachten, das sie längst schon entdeckt hatte: Eine feine Linie an ihrem rechten Handgelenk, die sich auch am linken fand; zwei der Narben, die Georgia nicht unter bunten Tattoos verbergen konnte. «Und hier wolltest du ein bisschen nachhelfen? - Warum tust du so etwas? Ist dir dein Leben denn gar nichts wert?» 

Peinlich berührt entzog sich Georgia ihr, wandte ihr den Rücken zu und rauchte in tiefen Zügen. Die Festungsmauern zogen sich wieder hoch. 

«Tut mir leid» murmelte Sabrina einfühlsam und berührte ihre Schulter. «Auch wegen der anderen Sache… aber du musst verstehen, dass mir das alles Angst macht. Ich pflege eben nicht deinen Umgang und meide die Gefahr eher, als das ich sie suche.» 

«Du brauchst keine Angst zu haben - du weißt doch: ich arbeite safe» kam es ausdruckslos. «Und ich meine Arbeiten, nicht Liebemachen, wie du dachtest. Ich mache das schon lange so.» 

Sabrina seufzte. «Wie soll es denn jetzt weitergehen…?» flüsterte sie, schlang die Arme sanft um ihre Taille und lehnte sich an ihren Rücken. Sie atmete mit geschlossenen Augen den zarten Hauch des Parfüms, das ein Teil von Georgia war wie ihr Lächeln, ein unauslöschlicher Teil ihres Zaubers, den sie auf sie ausübte, und fühlte sich unendlich wohl bei ihr. Stunden hätte sie so sitzen können, Georgia im Arm, so nah.

Georgia nahm ihre Hände und streichelte sie gedankenvoll. «Keine Ahnung. Muss man denn immer ein Plan haben für alles…?» 

 

 

 

Später ließ sie sich von ihr erneut küssen, auch in einer Weise berühren, die zu mehr geführt hätte, wäre sie dazu bereit gewesen. Doch sie war es nicht. Noch nicht, und das ließ sie sie auch konsequent wissen.  

Die Romantik war mit einem Schlag vorbei, als Georgia sich daraufhin mit einem Seufzer von ihr löste, sie kurz küsste und sagte: «Ist okay, Brini. Sowieso… ich kann nicht hier bleiben.» 

Mit einem Schluck Tee nahm sie eine Kapsel, deren Inhalt sie über Nacht wach halten würde, und wieder glich ihr Gehen mehr einer Flucht. Ihr Blick war eine Mischung aus Bedauern und der Bitte zu verzeihen, als sie sich verabschiedete. 

«Eine Frage noch» sagte sie, schon fast aus der Tür. «Wie bist du ins Bett gekommen zu mir? Warst du nicht sehr böse auf mich, als du mich gesehen hast im Club? Und noch böser, weil ich sternhagelvoll bei dir gelandet bin? - Trotzdem bist du zu mir ins Bett gekommen?» 

«Ich weiß auch nicht, wieso ich das gemacht habe» sagte Sabrina matt und wusste im Grunde gar nichts mehr. «Mir war kalt, und ich war hundemüde.» Es widerstrebte ihr so sehr, sie gehen zu lassen, ohne das alles geklärt war, ohne zu wissen, ob jetzt alles vorbei war, dass ihr zum Heulen zumute war. «Pass auf dich auf» murmelte sie, als Georgia ging. 

Aus den Boxen im Wohnzimmer hauchte Diana Ross sinnlich Love Hangover und erinnerte Sabrina schmerzlich daran, wohin es sie zu nächtlicher Stunde zog. 
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Frau Studienrätin schlief wie narkotisiert, als Georgia sich schlaftrunken aus dem Bett rollte. 

Der katzenhafte Schleichgang war Teil der Routine, ebenso das nochmalige Durchzählen der Scheine, die sie vorab kassiert und sicher gebunkert hatte. Man konnte ja nie wissen. 

Waschen und Anziehen im Bad und ein lautloser Abgang ersparte den sachlichen Hinweis, dass ein Frühstück nicht im Preis inbegriffen war. Gefühlsduselige Abschiedsszenen waren lästig und nach Möglichkeit zu vermeiden; Sie zog die Wohnungstür vorsichtig ins Schloss, schlüpfte im Gehen in die Lederjacke und nahm die Treppen im Sauseschritt.

Im Hof stand ihr ganzer Stolz: die blankpolierte, hundertundfünfzig PS starke Yamaha V-Max, die sie trotz Reifglätte und Granulat auf den Straßen unfallfrei durch den grausigen Großstadtwinter gebracht hatte.

Jeder Winter in Deutschland glich einem Härtetest. Jeder Herbst ließ ihren Überlebenswillen aufkreischen und ihr nahe legen, kurzfristig in den Süden auszuwandern. Nichts hasste sie so sehr wie diese grässliche Kälte, die tristen, grauen Wintertage und gefütterten Jacken, Stiefel und Schals, die ihr klaustrophobische Zustände bescherten. Noch nach all diesen Jahren in Europa fror sie erbärmlich und sehnte sich nach Sonne, Meer und Aussies in Shorts und Badelatschen, die fröhlichere Gesichter machten als die kältegeschädigten Berliner, die ungeschlagenen Rekordhalter im unbegründeten Dauernörgeln.

Das Brummen der Max hallte von den Hauswänden wider, als sie durch die Toreinfahrt zur Straße fuhr. Ein einsamer Spaziergänger ließ seinen auf Ausstellung frisierten Pudel seinen natürlichen Bedürfnissen nachkommen, müde, die Knitterfalten des Schlafs noch im Gesicht.

Georgia fuhr trantütig von Ampel zu Ampel, fühlte sich grauenhaft und bereute jedes Milligramm Speed, das sie verlustierfreudig auf ihren Körper losgelassen hatte. Es hatte sie sechsunddreißig Stunden im Dauerlauf nehmen und drei Päckchen Zigaretten rauchen lassen, die jetzt höhnisch lachend ihre Bronchien drangsalierten.

Den Deal in Neukölln brachte sie schnell und reibungslos hinter sich. Charlottenburg war nichts für schwache Nerven. Der Übergabe der Geldschulden wohnten zwei grimmig dreinschauende Pitbulls bei, denen sie respektvoll eine offizielle Sympathieerklärung verweigerte. 

Ihr täglich absolviertes Bahnen ziehen im Schwimmbad kostete die letzten Kraftreserven, das Fahren im morgendlichen Tohuwabohu die letzte Gelassenheit.

«Hi, Schätzchen … du siehst echt beschissen aus» begrüßte Manuel sie uncharmant, als sie gegen Mittag erschöpft zu Hause eintrudelte. Er küsste sie, betrachtete sie besorgt und befand ihren Zustand als kritisch. «Kaffee? - Oder lieber gleich ‘ne kardiopulmonale Reanimation?» 

«Ja, bitte» murmelte sie und ließ sich auf die nächstbeste Sitzgelegenheit sinken. «Ich steh’ drauf.» Sie beäugte skeptisch seinen ausgewaschenen Feinripp-Slip, die er stilvollendet zum gestärkten, offenen Oberhemd samt locker baumelnder Krawatte trug, und grinste schräg. «Wo hast du das Ding her? Ist ja der totale Abtörner.» 

«Man kann ja nicht immer perfekt sein» entgegnete er leicht pikiert, reichte ihr einen Pott dampfenden Kaffees und fügte hinzu: «Außerdienstlich sieht die keiner außer dir und mir.» Er machte sich am Kühlschrank und am Herd zu schaffen und warf ihr einen kurzen, wissenden Blick zu. «Ich gehe davon aus, dass du nicht mit mir frühstücken wirst.» 

«Woher hast du das nur gewusst … » 

«War nur so ‘ne Ahnung. - Wie sieht’s denn aus, kann ich damit rechnen, dass ein Wunder geschieht und du eventuell mal in Erwägung ziehst, deinen Saustall da drüben aufzuräumen?» 

Georgia kreuzte die Unterarme auf der Tischplatte und lehnte schwer den Kopf darauf. «Piss off and leave me alone … » 

«Ich hab’ das verstanden. Wenn du schräg drauf bist, verzieh’ dich und verschone mich damit. Ich hab’ selber genug um die Ohren.» Er knöpfte sein Hemd zu und nahm die Anzughose vom Bügelbrett. « - Ach, übrigens: Du hörst besser den Anrufbeantworter ab, bevor du die nächsten achtundvierzig Stunden nicht ansprechbar bist. Klingt nicht besonders gut, was der Typ da heute Nacht drauf gequatscht hat. Hast du schon wieder Ärger?» 

Sie rappelte sich auf, ging ins Wohnzimmer und tat es gleich.

Der Pitbull-Gläubiger, den sie glücklicherweise ohne körperliche Schäden hinter sich gebracht hatte, schickte üble Drohungen über den Äther, wenn sie nicht umgehend mit der Kohle antanzen würde. Ein anderer grollte: «Dienstag, Georgia! Letzter Termin, sonst platzt der Mond!» 

Manuel gesellte sich zu ihr und zog angesichts dieser Worte die Augenbrauen zusammen, was immer eine Ankündigung längerer Vorträge bedeutete. «Tu’ mir einen Gefallen, Schatz» brummte er missmutig, während er in seine Hose stieg, «wenn du der Meinung bist, du müsstest mit diesen riskanten Geschäften weitermachen, dann halt mich um Gottes Willen da raus. Ich will nicht eines Tages nach Hause kommen und dich aufgeschlitzt in meiner Wohnung finden. Und wenn die Bullen dich hoppnehmen - » 

«Ich weiß» unterbrach sie ihn, «ich werde leugnen, dir jemals persönlich begegnet zu sein.» Sie griff nach seiner Krawatte und unterzog sie einer kritischen Betrachtung, « - Nett, das Ding. Siehst wie ein Bankheini aus damit.» 

«Warum quatschen die sich nicht auf deiner Mailbox aus?» wurde er langsam sauer und zupfte ihr unwirsch die Krawatte aus der Hand. «Ist mir ein Rätsel, wie die immer wieder an diese Nummer hier kommen!» 

Verschiedene Anrufer hatten Anliegen, und Georgia gebot ihm, für einen Augenblick still zu sein. Sie lauschte halbherzig der weinerlichen Stimme einer Frau, die sie inständig bat, zurückzurufen; einer sachlichen Ansage von amtlicher Stelle, gefolgt von Kims gehetztem Befehl, sich umgehend zu melden, und sagte dann lapidar: «Sorry. Wird nicht wieder vorkommen.» 

«Ach ja, die alte Leier! Und auf einmal steht die Kripo vor der Tür, oder dieser gammelige Typ neulich.» Er folgte ihr, als sie hinausging. «Was wird das eigentlich? Ein Rückfall? Ich dachte, die harten Zeiten hätten wir inzwischen hinter uns!» 

Georgias rechte Augenbraue machte einen Satz nach oben. «Hoppla. Wir sind jetzt was Besseres, ja?» 

«Wo ist das ganze Zeug her, das du in deinem Zimmer bunkerst? Bist wieder zufällig an Orten, wo so was zentnerweise aus LKWs fällt, oder wie sehe ich das? Mach’ doch gleich noch ein Schild an die Tür: Georgias Elektronikbörse - knallheiße Ware zum halben Preis!»   

«Easy, ja? Reg’ dich ab!» knurrte sie und marschierte in ihr Zimmer. «Morgen kommt jemand und holt alles ab.» 

«Wie beruhigend.» 

«Gosh, hast du nicht ein Date oder so?» Sie schälte sich aus ihren Lederjeans und zog sich den Sweater über den Kopf. «Nerv mich nicht! Hau bloß ab.» 

Er warf einen verärgerten Blick in ihr Zimmer und konterte: «Warum benimmst du dich nicht mal wie ein Mensch - und nicht wie die allerletzte Schlampe?» Er wandte sich kopfschüttelnd ab und überhörte ihr resigniertes: «Fuck you.» 

Georgia blickte ihm vergnatzt nach und schlüpfte in ein überdimensionales Hemd. Sie hockte sich auf die Matratze, kramte einen Joint aus ihrer Lederjacke und fühlte sich elender als zuvor. Sie hasste Streit. Und sie hasste es, aggressiv zu sein, obwohl sie es nicht sein wollte. Es tat ihr leid, dass sie ihn so angeblafft hatte. Leidenschaftslos nahm sie ein paar Züge, ließ sich hintenüber fallen und starrte an die Zimmerdecke. Innerlich leer, empfand sie die Welt als kalt und feindlich. Sie sehnte sich nach Nähe und Wärme, nach jemandem, der über ihren Schlaf wachte, vor dem sie sich fürchtete, weil er die bösen Träume brachte.

Das ausgeprägte Harmoniebedürfnis ließ sie sich noch einmal aufrappeln. Bikini und Handtuch landeten der Faulheit halber zum Trocknen statt auf dem Wäscheständer auf einer Stuhllehne, wie meist. Mit dem übrig gebliebenen Geld schlenderte sie schließlich hinüber in die Küche, lehnte sich müde an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. «Ich bin eine Scheißkuh und lasse meine Launen an dir aus» murmelte sie ergeben, «sage es ruhig.» 

«Ich brauche es ja nicht mehr zu sagen» erwiderte Manuel gelassen. «Aber verkneif’ es dir bitte, dich zu entschuldigen. Ich kann’s nicht mehr hören, Georgia. Du bist echt anstrengend in letzter Zeit. Mach’ dein Ding klar, aber vergiss nicht, ab und an mal ein Minimum Rücksicht zu nehmen. Alles und jeder sind dir scheißegal.» 

«Es ändert sich wieder» stellte sie in Aussicht und ließ schuldbewusst den Kopf hängen. «Ich bin eine Katastrophe, ich weiß. Sei nicht böse auf mich  … » Sie bot das Bild der reuigen Sünderin, und das war schon fast mehr, als man von ihr erwarten konnte. Es kam weit häufiger vor, dass schlechte Manieren unentschuldigt blieben.

Manuel schüttelte resignierend den Kopf. «Jetzt sind wir wieder ganz Mädchen und versprechen, nicht mehr unartig zu sein» bemerkte er mit kurzem Seitenblick und winkte in Richtung Tür. «Geh schlafen, bevor ich dich wieder lieb habe, du Bestie.» 

Georgia fuhr sich frustriert durchs Haar und stieß sich von der Wand ab. «Kann mich jemand erschießen …?» Sie berührte im Vorbeigehen kurz seine Schulter und legte das Geld auf den Schrank. «Hier, Schatz … damit du mir nicht mehr auf den Nerven gehst.» 

«Auf die Nerven» korrigierte er sie und zählte die Scheine durch. «Oder auf den Nerv.» 

«Auf die Nerven … » gähnte Georgia im Flur.

« … Es fehlen fünfzig» rief er ihr nach.

«Die kriegst du morgen.» 

«Morgen? Meinst du auch morgen?» 

Eine Antwort blieb aus, und er wusste, dass sie nicht morgen meinte.

 

 

 

 

 

***
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Georgia erwachte leicht verkatert in einem fremden Bett. 

Oft genug verband sich ein solcher Umstand automatisch mit der etwas lästigen Feststellung, nicht allein zu sein. Noch schlaftrunken, tastete sie die Fläche neben sich ab, doch es war niemand da. Und es war auch niemand da gewesen. Das Bett, in dem sie lag, war ein Hotelbett, und sie hatte niemanden eingeladen, darin die Nacht mit ihr zu verbringen. 

Sie tastete sich mehr aus dem Bett, als sie ging, erschrak nur minimal bei ihrem Anblick im Spiegel, und betastete vorsichtig das geschwollene, blaue Wunder über ihrem linken Auge. Es schmerzte ein wenig und gab ihrer Erscheinung einen äußerst aparten Kick. 

Kämpfernarben davon zu tragen war nichts sonderlich Neues. Diese Trophäe jedoch hatte es in sich, hatte sie es doch Sabrinas Ex, Jürgen, zu verdanken. Letzte Nacht hatte er ihr überraschend einen Anstandsbesuch im Club abgestattet. Es hatte zunächst ein flaches Streitgespräch gegeben, das Georgia möglichst unauffällig gehalten hatte, weil Ärger im Club nach Möglichkeit zu vermeiden war. Jürgen hatte angefangen, sie zu provozieren, zu beschimpfen und zu bedrohen; ihr geraten, die Finger von ‚seiner Frau’ zu lassen - was Georgia allerdings lieber selbst zu entscheiden gedachte. 

Bevor noch jemand einschreiten konnte, hatte Jürgen ihr auf eine dreckige Bemerkung hin deftig eine gelangt, woraufhin er zum Echo blitzartig einen Boxhieb in die Magengrube, gefolgt von einem Aufwärtshaken und einem satten Schwinger von links einzustecken hatte, der ihn unsanft auf einen der Tische niedergehen ließ. 

Da Georgia nicht, wie er, mit der flachen Hand geschlagen hatte, zierten heute bläulich verfärbte Stellen die Knöchel ihrer Hand, die davon ausgehen ließen, dass die Gegenpartei heute auch keinen allzu guten Tag haben würde. 

Sie hatten sich gegenseitig unterschätzt. Georgia hatte nicht damit gerechnet, dass der Warmduscher tätlich werden würde, Jürgen nicht damit, dass Georgia im Kickboxen nicht ungeübt war. 

Kellner und Barleute waren alarmiert gelaufen gekommen. Einer hatte Georgia zurückhalten müssen, die Gefahr lief, in einen Blutrausch zu verfallen, ein anderer hatte Jürgen wieder in die Senkrechte gebracht und unsanft vor die Tür gesetzt. Georgia war von Joe in einen Nebenraum gezerrt worden, wo sie im übelsten Jargon an die Wand geschrien und mit Pauken und Trompeten gefeuert worden war. Seltsam erleichtert war sie hinausgegangen, hatte sich von Naomi und den anderen verabschiedet, die gut mit ihr ausgekommen waren und sie noch für ihre treffsicheren Reflexe beglückwünschten. Dann hatte sie ihren Kram zusammengepackt und vor dem Club ein Taxi angehalten. 

Um Sabrina davor zu bewahren, sie ein weiteres Mal in sehr unerfreulichem Zustand zu erleben, hatte sie sich im Hotel einquartiert, die hübsche Brüsche mit einem lachenden und einem weinenden Auge mit Eis versorgt und aufgegeben, verstehen zu wollen, was sie der Welt eigentlich getan hatte, das alles, wirklich alles stets auf ein Desaster hinaus lief. 

Wodka aus der Minibar und ein Gute-Nacht-Joint hatten ihr die nötige Ruhe und den Trost gegeben, die ihr halfen, in den sonst so gefürchteten Schlaf zu flüchten, statt zu grübeln. 

 

Nun war es Tag, und er brachte Regen, ein Veilchen, den Verlust eines verflixt gut bezahlten Jobs - und sehr angenehme Erinnerungen an die Zeit kurz davor. 

Auf dem Nachttisch, an eine Lampe gelehnt, stand Sabrinas Foto. 

Georgia nahm es in die Hand und ließ sich zurück in die Kissen sinken. Sie betrachtete es liebevoll entrückt, sah sich in Gedanken Sabrina berühren und spürte eine breit gefächerte Palette von Gefühlen in sich aufsteigen, die sie viel zu lange vermisst hatte. 

Kim war die erste und einzige gewesen, die diese Gefühle in ihr wachgerufen hatte, weil sie auch die einzige gewesen war, die sie je geliebt hatte. Verliebt gewesen war sie meist in irgendwen. Aber geliebt, sofern man es wirklich so nennen konnte… hatte sie nur sie, und das auch noch zu sehr. Es machte ihr Angst, in Erwägung zu ziehen, dass sie Sabrina lieben könnte wie Kim, weil es hieße, sich in eine neue Abhängigkeit zu begeben. Sich ihr so zu offenbaren, wie sie wirklich war - nicht hart und abgebrüht, sondern verletzlich, unsicher, scheu. Es hieße auch, sich mit Gewissensbissen zu plagen, mit der schrecklichen Angst, sie wieder verlieren zu können; dem immer schon vorhandenen Zweifel, ob sie es wert war und verdient hatte, geliebt zu werden - und ob es echt war. 

Die sanft aufkommende Erinnerung an ihre Küsse weckten sinnliche Empfindungen, die seit Gott weiß wann nicht mehr im Zusammenhang mit körperlicher Nähe aufgetreten waren. Lust zu empfinden war für Georgia im Normalfall schlicht Geilheit, nichts weiter. Die Befriedigung ihrer, wie Kim sie abschätzig nannte: ‚ausgeprägten animalischen Triebe’. 

Georgia hatte Sex, um sich körperlich zu entspannen. Wenn möglich, so oft es ging. Manchmal auch, um Dinge zu erreichen. Bei Leuten. Im finanziellen Sinne. Oder einfach nur so, selbst wenn ihr gar nicht wirklich danach war. 

Bei Sabrina war es anders. So wie es bei Kim früher anders gewesen war. Sabrina berührte etwas in ihr und entfachte etwas, was berauschend war, sich unbeschreiblich gut anfühlte und nicht mehr aufhören sollte.  

Die sonst für Georgia üblichen Regeln des Spiels hießen: Jagdinstinkt ausleben, erobern, besitzen, loslassen - weil: uninteressant. 

Sabrina hatte ihr System geknackt. Sie hatte nicht zugelassen, dass aus dem Küssen mehr wurde. Auch wenn es sie nicht minder gepackt hatte als sie selbst, da war Georgia sicher, sie hatte es gespürt. 

Das hatte noch nie Eine mit ihr gemacht, sie einfach auflaufen lassen. «So viel geb’ ich nicht, aus, basta!» Sie musste lachen bei dem Gedanken. Es gefiel ihr.

Obwohl zurückhaltender als sonst, war Georgia kaum auf mehr aus gewesen, als Sabrina ins Bett zu kriegen, bei jedem ihrer Treffen; Sabrina dagegen war erst neugierig gewesen, hatte dann allmählich Feuer gefangen, und sah in ihr mehr als eine bloße Bettgespielin, ein aufregendes Abenteuer. 

Gestern hatte sich Georgia zunächst nur kurz beirren lassen - das Hirn mehr im Slip als da, wo es hingehörte. Sehr schnell hatte sie Sabrina beim zweiten Anlauf schon da gehabt, wo sie sie hatte haben wollen - und dieses Mal hatte Sabrina sie geschickt Schach matt gesetzt. Sie ließ sich nicht so mir nichts, dir nichts an die Wäsche gehen. Ihr entschuldigendes: «Ich will das nicht so schnell, Georgia, ich möchte mich erst an dich gewöhnen» hatte sie völlig aus dem Konzept gebracht. Fast hätte sie gelacht, denn es klang für sie derart konfus, ungewohnt, dass es ihr Schwierigkeiten bereitete, damit umzugehen. 

Sabrina hatte sie gebeten, ihr Zeit zu geben. Zeit, um sich über ihre Gefühle klar zu werden - und wann, bitte, war ihr das letzte Mal eine Frau begegnet, die diesen ungewöhnlichen Wunsch geäußert hätte? - Sie kennen lernen wollen, sich erst an sie gewöhnen wollen, so etwas war ihr nahezu fremd, denn dort, wo sie herkam, hielt man sich mit solchen Floskeln erst gar nicht auf. Und dass jemand daherkam, einem aufrichtiges Interesse entgegenbrachte und zudem das Gefühl von Geborgenheit und Zuneigung gab, das war zu schön, um wahr zu sein. 

Sabrina war eher ein Kopfmensch, vernünftig, moralisch ziemlich unverdorben und noch dazu ehrlich. Sie selbst handelte meist instinktiv, wie ein Tier, was womöglich an ihrem gehörnten Sternzeichen lag, oder daran, dass sie in menschlicher Hinsicht eh nie ernst genommen worden war. 

Sabrina nahm sie ernst. Und sie weckte in ihr die Sehnsucht nach etwas solidem, wie verrückt! Nach einem festen Halt, einem Zuhause, weit weg vom Chaos; einem kleinen Stück Normalität, die sie selbst und ihre Umgebung für sie verkörperten, und die sie nie wirklich kennen gelernt hatte. 

Seltsam. Da funkte es zwischen zwei Menschen, die so viel gemeinsam hatten wie eine Gabel und ein Fußball - nämlich gar nichts. - Bis auf diesen einen Aspekt, der wohl ihre Anziehung aufeinander ausmachte: Beide suchten sie Zugang zur fremden Welt der anderen, um aus der eigenen auszubrechen, allzu vertrautes hinter sich zu lassen und dem Neuen zu begegnen. 

 

 

 

Das Foto noch immer in der Hand, erinnerte sie sich an Sabrinas Bemerkung, vielleicht mehr aus Spaß, vielleicht auch nicht, nachdem sie sie in ihre Schranken verwiesen hatte: Willst du jetzt die Motorradsachen zurück?

Es war kein Geschenk unter Voraussetzung einer Gegenleistung gewesen. Georgias Dienste mochten käuflich sein. Sich dergleichen selbst zu erkaufen, war nicht ihr Niveau. Sabrinas Frage hatte sie gekränkt, fast schon verletzt.

Schwankend zwischen verliebter Hochstimmung und der Befürchtung, wieder etwas falsch zu machen, wusch sie sich, zog sich an und verließ das Hotel. 

Ein Kurzbesuch beim staatlich Angetrauten war nötig, um Kleidung zu wechseln, Dinge abzusprechen und mobil zu werden, denn das Motorrad stand bei ihm. 

Sie gab sich mit einem zufrieden dreinblickenden Herrn in gesetzterem Alter die Klinke in die Hand; Manuel fand sie unter der Dusche. 

«Hey Süßer» sagte sie mit tiefer Stimme zur Begrüßung, «ich hab’s mir überlegt. Dein schlaffer Einsatz war den Scheck nicht wert - rück’ raus, das Teil.» 

«Georgia! Hi, Schätzchen - Huch, wie siehst du denn aus?!» Er griff ihr Kinn und betrachtete ihre Blessur. «Harte Nummer gehabt oder Dresche gekriegt?» 

«Ich doch nicht!» Georgia warf einen kurzen Blick in den Spiegel und fand sich schick. «Bin gegen eine Türklinke gelaufen.» 

«Natürlich.» Er lachte und drehte das Wasser ab. «Ist schon tragisch, wenn man wie du unter Zwergenwuchs leidet!» Ein Handtuch um die Hüften geschlungen, stieg er aus der Dusche. «So kannst du unmöglich arbeiten. Das sieht übel aus.» 

«Rubbish, halb so schlimm.» 

«Dein nächstes Date ist in einer halben Stunde. Schätze, du musst absagen. Oder meinst du, die fährt auf dein neues Preisboxer-Image ab?» 

«Ich hab’ Inga heute» überlegte Georgia laut und gab ihm recht. «Das würde nicht gut ankommen.» 

«Deine Grunewald-Kundin von neulich hat angerufen» rief er ihr nach, als sie hinausging, «Marleen Soundso. Drei Stunden-Buchung.» 

Georgia erlitt ein spontanes, mittelschweres Trauma. «Drei Stunden?!» jaulte sie auf. «Bin ich gaga? No way! Streich die für Bookings, Schatz» .

Manuel wurde hellhörig. «Ist da was vorgefallen?» 

«Nach der brauche ich eine Schonzeit, die schafft mich» .

«Bitte… wie du willst. Ist ja dein Geld. — Und nicht grad wenig!» 

Georgia verging sich ohne zu fragen an Jens’ Obstvorräten im Kühlschrank. Der größte Teil ihrer Ernährung bestand aus Obst, Vitamin- und Mineralpillen und Peanutbutter-Sandwiches. 

«Oh, by the way: Ich bin gefeuert im Club.» 

«Weshalb? Ist dir Ginger in die Quere gekommen?» Manuel leistete ihr in der Küche Gesellschaft und nahm auf einem der Stühle Platz. Er rubbelte sein Haar trocken und beanstandete Georgias Obstraub nicht weiter. Er kannte sie nicht anders. Sie war in fast allem, was sie tat, hemmungslos. «Ich hab’ dir gesagt, du kriegst das nicht beides hin» sagte er. «Du kannst nicht Freitag und Samstag im Club arbeiten und gleichzeitig Wochenend-Agenturtermine einhalten. - Was war mit dem gestern Abend? Hast du den vorher noch geschafft?» 

«Ja, aber ich war zu spät» erwiderte Georgia knapp, ohne sich darüber auszulassen, dass sie genau diesen Termin aus privaten Gründen beinahe verschwitzt hätte. «Und du kannst wetten: Ginger weiß es schon. Die kontrolliert mich.» 

Manuel griff nach der Datei, durchstöberte sie und zog eine der Karteikarten heraus, die hinter der Aufschrift ‚Joanna’ standen. «Soll ich der für nachher absagen oder machst du das selbst?» 

Georgia nahm die Karte und zückte ihr Handy. «Ich mach’ das. Die braucht ein Special Treatment.» 

Das Vorzimmer einer Rechtsanwaltskanzlei meldete sich. 

«Tag. Frau Weber bitte… sagen sie ihr: Der vierzehn Uhr Termin.» 

Manuel stand feixend in der Tür, in Erwartung einer kleinen Schauspiel-Einlage, bei der sie sich um sehr gutes Deutsch bemühen würde. 

«Inga» sagte Georgia, die Stimme kühl und dunkel. «Bist du allein? … Mir ist zu Ohren gekommen, du hast dich daneben benommen, Süße. - Ist das wahr?» Sie rieb einen Apfel an ihrem Hemd, bis er glänzte, und grinste Manuel vielsagend an. «Ob das wahr ist! … So. Du gibst es zu? … Nun, du weißt, ich werde das nicht hinnehmen. Ich hatte dir Anweisung gegeben, und daran hast du dich zu halten - sei still, wenn ich rede!» Das Grinsen wurde breiter, der Stimme merkte man das Amüsement jedoch nicht an. «Ich werde andere Seiten aufziehen… nein, du wirst warten, bis ich Zeit für dich habe. Kein Termin heute. Ich komme, wann es mir passt - seit wann machst du die Regeln? … Du wirst dich gedulden, ist das klar?» 

Manuel stellte sich neben sie und lauschte am Telefonhörer. 

«So ist es fein» sagte Georgia unterkühlt. «Mach’ dich auf was gefasst… du hörst von mir.» Sie hing ein und Manuel lachte. 

«Ja, Joanna» amte er ehrfurchtsvoll nach «Wie du wünschst.» 

«Komm, die ist ganz süß» sagte Georgia aufrichtig in gewohnter Stimmlage und biss in den Apfel. «Wir haben viel Spaß. Sie schickt ihre Sekretärin weg, wenn wir ein Date haben. Und dann steht sie drauf, wenn ich in diese Zeit ein bisschen Aua bei ihr mache. Ein bisschen nur, nicht so doll. Das macht sie heiß!» 

«Ich bewundere dein Engagement.» 

Sie rieb Daumen und Zeigefinger aneinander. «Sie ist sehr großzügig. Immer. Und sie fasst mich nicht an.» 

 

«Hey, bevor du gehst» fiel Manuel ein, als Georgia, in Motorradkluft und geschultertem Rucksack, aufbrach. «Was ist mit aufräumen?» 

«Sweetie» schmeichelte sie und streichelte liebevoll sein gut rasiertes Kinn. «Du kriegst ein Honorar. Ich schwöre es! Nur diese eine Mal noch, ja?» 

Er knurrte unwillig. «Deine Schlamperei ist nicht auszuhalten… was du brauchst, ist eine Putze, eine Köchin und ein Kindermädchen.» 

«Ich habe doch dich» entgegnete Georgia lieblich wimpernklimpernd, zog die Wohnungstür auf und fügte hinzu: «Keiner wäscht und bügelt so gut wie du, Schatz. Du bist der Beste.» 

«Such’ dir bloß endlich `ne Wohnung, du Plage. - Ach, und noch was: schick’ Ginger bei Gelegenheit ein offizielles Kündigungsschreiben, damit das Theater mit den Terminen aufhört.» 

«Ein Witz?» gab Georgia trocken zurück. «Sehr gut! In eine ruhige Minute werde ich darüber ausgiebig lachen.» 

 

 

 

 

 

Eine Stunde im Kampfsportstudio half, Georgias fast ausnahmslos auf Hochtouren laufende Energien auf ein erträgliches Limit zu drosseln.

Gleich im Anschluss traf sie eine kurzfristige Verabredung mit Pete, der ein passionierter Computerhacker war und ihr gern dabei behilflich war, einen netten, kleinen Racheplan zu schmieden. Ein Rausschmiss, ein Veilchen und ein geplatztes Date schrien nach Vergeltung. Jürgens Geschäftskarte, die sie aus Sabrinas Wohnung hatte mitgehen lassen - für den Fall, dass er Sabrina Schwierigkeiten machen sollte - würde ihm nun zum Verhängnis werden. 

Als Georgia eintraf, rief Pete auf einem seiner Computer zunächst die offizielle Internetseite des Unternehmens auf, für das Jürgen tätig war. Von dort klinkte er sich dann mit routinierter Lässigkeit in seinen Firmen-PC ein. 

«Der erstellt neue Konzepte für Verwaltungsdateien» setzte er Georgia über Jürgens berufliche Tätigkeit in Kenntnis, den Blick interessiert auf den Bildschirm gerichtet, der schneller als erwartet Jürgens geschützte Programme preisgab. «Erleichtert Personalverwaltung, Verkaufsprogramme und all solchen Kram. Nehme an, der arbeitet auf Termin - gute Sache. Denke, das kriege ich hin, Traumfrau. Kein Problem.» Seine Finger hämmerten flink und geschäftig auf der Tastatur herum. Auf dem Bildschirm huschten Daten und Texte vorbei. Georgia selbst konnte wenig mit ausgefeilten Computerprogrammen anfangen, ebenso wenig wie mit dem, was ihr Pete eifrig an fachlicher Hintergrundinfo um die Ohren warf. Ihre Idee für den Vergeltungsschlag basierte lediglich auf dem, was sie sich selbst angeeignet und in Zeitungen gelesen hatte.

Je nachdem, wie geschützt Jürgens Rechner war, konnte Pete ein wenig auf der Festplatte herum pfuschen und Schaden anrichten

«Der kriegt die Krise vorm Herrn, wenn das klappt» freute sich Pete boshaft lachend. «Wenn da was fehlt oder verändert wird, geht das ganze Konzept voll in die Hose. Vielleicht lass ich sein System mit schöner Regelmäßigkeit mal abstürzen, dann hat er schon mal zu tun.» 

«Lass’ dir Zeit» erwiderte Georgia gelassen und reichte ihm die in ein Tütchen verpackte Gegenleistung für seine Mühe. «Ich will, dass er eine Weile beschäftigt ist.» 

«Ist mir ein Vergnügen.» Er ließ seine Handfläche gegen Georgias klatschen. «Dem wird ganz schön der Arsch auf Grundeis gehen.» 

 

Höchst befriedigt gönnte sich Georgia im Park zwei Stunden in der Frühlingssonne, die ihrem Teint seinen sanft gebräunten Schimmer gab. Sie las ein Buch von Patrick White und versuchte zu entspannen, obwohl es in ihrem Kopf wild rotierte. 

Um ihre Ungeduld, Sabrina wiederzusehen, im Zaum zu halten, beschloss sie erst, Bekannte zu besuchen und sich abzulenken. Sabrina bräuchte Zeit, hatte sie gesagt. Allerdings stand zu befürchten, dass sie, räumte sie ihr diese Zeit zum Nachdenken tatsächlich ein, womöglich zur Besinnung kam, und dies war weniger in ihrem Interesse. Sie wusste selbst, dass die negativen Aspekte die positiven bei dieser Sache überwiegen würden und ihre Chancen dann mehr schlecht als recht standen.

Die einzige Möglichkeit, Sabrina für sich zu gewinnen, war, sie eben nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Sie mit Charme, Süßholzraspelei und allem, nach dem sie hungerte, einzuwickeln, denn sonst würde sie ihr unweigerlich vom Haken springen. 

Es würde vermutlich nicht von Dauer sein. Sie würde sich Sabrinas konventioneller Art nicht anpassen können, obwohl sie es gern würde, und Sabrina würde schnell erkennen, dass ein Leben auf der schnellen Spur viel zu viel Energie verbrauchte. 

 

 

 

 

 

***
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«Auf unsere reizenden Begleiterinnen» sagte René und hob sein Glas. «Corinne, Joanna: Es ist uns eine Ehre, den Abend mit zwei solch aparten Damen verbringen zu dürfen.» 

«Sehr liebenswürdig.» Georgia ließ ihr Glas sanft anklingen und lächelte. 

Der amerikanische Geschäftsmann an der Seite des Herrn, der sie und die Kollegin gebucht hatte, ließ sie während des Essens kaum aus den Augen. Immer wieder unterbrach er das Gespräch mit seinem Partner, um sich ihr zuzuwenden. Er schien mehr auf den vergnüglichen Teil des Abends fixiert, als darauf, geschäftliches zu besprechen. Vermutlich war just dies erwünscht.

Eine Jazzkapelle spielte und sorgte für ein angenehm entspanntes Ambiente, während man sich eher oberflächlich über die Stadt und deren Sehenswürdigkeiten austauschte. Georgia, privat ein unverbesserliches Schandmaul und leidenschaftliche Gegnerin allgemeiner Benimmregeln, verstand sich durchaus darauf, gepflegte Tischgespräche zu führen und sich äußerst gesittet zu verhalten, wenn es die Umstände erforderten. Ihr kultiviertes Auftreten in feiner Abendrobe gehörte zu ihrem facettenreichen Schauspielrepertoire, lief in ihrem eigenen Sprachgebrauch unter der wenig schmeichelhaften Bezeichnung: ‚paranoiageplagte Nightlifeschickse de Luxe’ und bereitete ihr oft viel Freude. Besonders dann, wenn es Männer veranlasste, ihr aufrichtig wie einer Königin zu huldigen, weil sie zeitweilig vergaßen, welche Art der Dienstleistung sie von ihrer Majestät erwarten durften. 

Dem Restaurantbesuch folgte ein Zug durchs gehobene Berliner Nachtleben. 

Diverse Gin-Tonics ließen den Gast aus New Jersey allmählich aus sich herausgehen. Schlips und Jackett wurden abgelegt, das halb geöffnete Hemd präsentierte eine großzügig behaarte, athletische Brust; der perfekte Gentleman mutierte mit jedem weiteren Glas mehr zum draufgängerischen Lebemann. 

Auf seinem Hotelzimmer schließlich kostete sein reichlich angegangener Zustand Georgia Zeit, Nerven und Geduld. Sie wandte nahezu alle branchenüblichen Tricks an, um dem äußerst potenten Burschen möglichst bald fachgerecht zu körperlicher Totalentspannung zu verhelfen; Doch nichts war standhafter und aufwendiger als ein Liebhaber, dessen Promillepegel zu hoch für einen durchschnittlich lang anhaltenden Beischlaf und zu niedrig für eine erlösende, rauschbedingte Müdigkeit war. 

In ihrer besonderen Art des körperlich aktiven Dämmerzustandes brachte sie seine experimentierfreudigen Stellungswechsel, feuchte Küsse und sein von ekstatischem Brunftstöhnen begleitetes, in den letzten Minuten beinahe blindwütiges Ausleben seiner Lüsternheit hinter sich. 

Sie wusch sich, als er endlich eingeschlafen war, im marmorgefliesten Bad pedantisch den Ekel vor ihm und nicht zuletzt von sich selbst vom Körper; schrubbte ihre Haut, bis sie gerötet war, wie sie es immer tat, wenn sie Sex mit einem Mann gehabt hatte, und konzentrierte ihr ganzes Denken auf das schier astronomische Honorar dieser langen Nacht. 

Die Fahrerin der Agentur lud sie stoned und noch leicht unter Alkoholeinfluss ein, chauffierte sie durch die Stadt und setzte sie dann vor Sabrinas Haustür ab. Der Erwerb eines riesigen Blumenstraußes und eines kostspieligen Geschenkes unterwegs befreiten Georgias Gewissen so weit, dass es ihr möglich war, ihr unter die Augen zu treten. 

Sabrina träumte noch süß, als sie die Wohnung betrat und nahezu lautlos ein Frühstück vorbereitete. Ihr mit Satin bezogenes Bett lud dazu ein, sich hinein zu kuscheln, um ihre tröstende Wärme zu spüren, zu vergessen, die körperliche Taubheit abzulegen und sich selbst zu erlauben, zu fühlen. 

Als sich Sabrina schlaftrunken und sehr liebevoll nach ihr streckte, war das nicht einmal vergleichbar mit dem besten Trip, den sie je gehabt hatte, mit nichts von dem, was sie für das Größte hielt. 

«Duftest du nach Rosen…?» murmelte Sabrina schmunzelnd, mit geschlossenen Augen. Sie schloss Georgia sanft in ihren Arm und ließ sie ihren eigenen Herzschlag hören. Ja, sie lebte, sie konnte fühlen, und es lohnte sich, etwas zu empfinden, was so angenehm war. 

Noch halb im Traum, blickte Sabrina um sich und entdeckte rote Rosen überall, Dutzende Rosen, auf der Bettdecke verteilt, auf dem Nachttisch, auf dem Teppich. 

«Liebling, bist du denn verrückt geworden…?» brachte sie fassungslos hervor, den Rosenteppich wie eine Fata Morgana betrachtend. 

«Die sind mir nachgelaufen» sagte Georgia achselzuckend. «Ich konnte nichts tun, also habe ich sie rein gelassen.» Sie griff vorsichtig nach einer der Rosen, knautschte verlegen auf ihrem Kaugummi herum und hielt sie ihr vor die Nase. «Und diese hier heißt Romy. Sie hat mich gebeten, sie der wunderbarsten, hübschesten Frau in mein Leben persönlich vorzustellen.» 

Sabrina fiel ihr um den Hals, lachte, küsste sie und flüsterte im Affekt: «Ich liebe dich.» 

Georgia schluckte und hielt sie fest umarmt, stumm natürlich, weil ihr alles nur Erdenkliche eingefallen wäre, was sie hätte sagen können, nur nicht das, was auf eine solche Eröffnung passend schien. So etwas wie: «Die Dinger haben Dornen, piek’ dich nicht» - was dann auch prompt kam, war alles, was sie zustande brachte. 

Sie verdiente die ehrliche Zuneigung dieser zärtlichen Frau nicht, und sie verdiente es nicht, nach einer verhurten Nacht mit Suff und Drogen derart liebevoll empfangen zu werden. Das war paradox. Sie fühlte sich furchtbar.

«Was interessieren mich die Dornen» sagte Sabrina unbekümmert, nahm ‚Romy’ in die Hand und atmete glücklich den herrlich frischen Rosenduft ein. «Eine Rose ohne Dornen ist wie Freude ohne Traurigkeit. Wie könnte man Freude schätzen, wenn man nicht wüsste, wie sich Traurigkeit anfühlt?» 

Georgia hörte für einen Moment auf, ihren Kaugummi zu knautschen und blickte sie an. «Ein Zitat?» riet sie. 

Sabrina küsste sie übermütig auf den Mund. «Ein Zitat» bestätigte sie. «Denkst du, nur du könntest Dinge auswendig lernen?» 

Georgia erwiderte ihren Kuss nicht, wandte sich von ihr ab und sagte: «Ich habe Frühstück mitgebracht.» 

Ein kurzer Blick zum Wecker sagte Sabrina, dass genug Zeit für ein gemütliches Frühstück war, bevor die Arbeit rief. Vielleicht sogar noch für ein wenig mehr. Georgia jedoch schien ganz und gar nicht in der Stimmung. Sie wich ihr aus und schien ein wenig abwesend, bedrückt. Es ging über ein zärtliches aneinander kuscheln nicht hinaus. 

Georgia glaubte Sabrinas Miene zu entnehmen, dass sie zu zweifeln begann, wenn sie es nicht längst schon getan hatte. Als sie am Nachmittag gegangen war, hatte sie ihr gesagt, sie hätte einen Gig in einem Musikcafé, und anschließend würde sie mit den Jungs von der Band den Geburtstag eines Kumpels feiern. Sie hatte nicht versprochen, anschließend vorbeizukommen, geschweige denn, mit ihr zu frühstücken.

«Du musst todmüde sein» vermutete Sabrina, und schien zu überlegen, bevor sie fortfuhr: «Wie machst du das — die ganze Nacht unterwegs, und immer noch so munter? … Nimmst du irgendwas, um wach zu bleiben? Aufputschmittel … Drogen?» 

«Ist das eine von deine Fragen, die du hattest?» entgegnete Georgia leicht angesäuert. «Klar nehme ich Drogen. Zum Aufwachen Kaffee und Zigaretten, und zwischendurch ziehe ich Atta durch die Nase, aber das brennt immer ein bisschen. Ich nehme Domestos zum klar denken und Tabascopulver zum Scharfwerden, und - » 

Sabrina hielt ihr ergeben die Hand vor den Mund. «In Ordnung, diese Antwort können wir akustisch stornieren.» Sie bemühte sich um Unbefangenheit. «Na zumindest hast du keine Einstichstellen an den Armen, das beruhigt mich ungemein.» 

«Du spritzt es unter die Zunge» eröffnete Georgia trocken. «Da sieht es keiner, wenn du auf ‚H’ bist. Oder zwischen die Zehen.» 

Sabrina brauchte einen Moment, um diese Insider-Information zu verarbeiten. «Du kennst dich ziemlich gut aus.» Sie betrachtete sie sehr eingehend. «Ist es wahr, was Jürgen gesagt hat … dass du dealst?» 

«Das ist so ein Spinner» gab sich Georgia gekränkt. «Was hat er dir noch erzählt? Dass ich Brüche mache und im Knast war, ja?» Sie schwang sich vom Bett. «Fuck, der will mich schlecht machen vor dir, Brini, sonst nichts.» 

Sie ging hinaus und fluchte auf Englisch. Sabrina folgte ihr wenig später in die Küche, wo sie saß und rauchte. Sie wirkte erschöpft. 

Sabrina strich ihr sanft durchs Haar und küsste sie. «Reden wir nicht drüber. Jürgen ist für mich kein Thema mehr. Ich werde auch vorläufig keine Fragen mehr stellen, ich verspreche es.» 

Georgia blies bedächtig Rauch aus und erwiderte, ohne sie anzusehen: «You wouldn’t like the answers anyway… » als spräche sie mit sich selbst.  

Sabrina lenkte ab, indem sie sich wortreich über das vorbereitete Frühstück zu freuen begann: «Oh! Du hast uns ein Englisches Frühstück gemacht! Eier und Schinken. Das ist toll! - Und frische Schrippen? - Und so viel Aufschnitt? Wow! … Lachs. Meine Güte, das reicht für die nächsten Wochen! Wo hast du das alles her so früh am Morgen?» 

«Aus der Markthalle.» 

«Ich muss die Rosen noch einsammeln, sonst welken sie noch. Du lieber Himmel … so viele Vasen habe ich gar nicht.» 

«Aber ja. Hast du.» Georgia wies auf drei Kristallvasen, die sie ihr mitgebracht hatte. In Zukunft würde sie sie oft brauchen. 

Sabrina freute sich noch mehr, bedankte sich überschwänglich, und es gelang ihr, Georgias Laune ein wenig zu verbessern. «Hast du Lust, heute Nachmittag mit mir ins Kino zu gehen? Oder essen - oder sonst irgendwas? Ich habe so um vier rum Feierabend. Wir könnten dann - » 

«Sorry, Schatz, ich kann nicht.» 

«Oh. Du hast zu tun. Na schön. Dann eben ein andermal.» 

«Lass uns wegfahren. Jetzt gleich, Brini. Ans Meer.» 

«Das geht nicht.» Sabrina umarmte sie und schmiegte sich sanft an sie. «Ich muss arbeiten. Ich kann nicht einfach so irgendwohin fahren.» 

Georgia zückte ihr Handy. «Sag die Nummer von dein Büro. Ich rufe an und sage, du bist krank.» 

« … Du bist völlig durchgeknallt» sagte Sabrina zärtlich. «Das können wir nicht machen. Ich hab’ furchtbar viel zu tun im Moment. Ich kann nicht mal Urlaub nehmen.» 

«Hör da auf. Ich sorge für uns. Ich verdiene genug Geld.» 

Sabrina löste sich von ihr und ließ sich in einen Küchenstuhl sinken. «Können wir nicht einfach frühstücken?» ersuchte sie zartfühlend. «Fürs Pläneschmieden ist es noch … ein bisschen zu früh, findest du nicht?» 

 

 

 

 

 

***
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Er hielt Georgias schweißnasse Hand, als sie in den Flieger stiegen, streichelte ihr beruhigend den Rücken, als etliche Rückkopplungen Frühstück und aufgeschwatzte Snacks in die Tüte gingen, und musste sie förmlich die Gangway hinunter schieben, als das Flugzeug in Sydney gelandet war. Geschlafen hatte sie nicht einen Moment, und in Bangkok wäre sie am liebsten geblieben, statt den Weiterflug nach Australien anzutreten. 

 

«Lange nicht mehr in Oz gewesen, was, Georgie?» neckte er sie, als sie geistesabwesend trotz vorherigen Londonaufenthaltes auf der Fahrerseite des Taxis einsteigen wollte. Sämtliche Versuche, sie aufzuheitern, schlugen fehl. 

Angespannt und wortkarg blickte sie zum Fenster hinaus und ließ vertraute und doch veränderte Straßenzüge der Innenstadt an sich vorbeiziehen. Seit dem Augenblick, als im Anflug auf Sydneys Flughafen Kingsford Smith die Skyline der City zu sehen gewesen war, zog ihr etwas die Kehle zu. Der Coathanger, Circular Quay, gesäumt von zahlreichen alten und neuen Wolkenkratzern, in deren Glasfassaden sich die Nachmittagssonne spiegelte… Erinnerungen zogen an ihr vorbei, klarer denn je. Sie verursachten einen körperlichen Schmerz, den sie zu ignorieren versuchte. 

Ein Polizeiwagen mit Blaulicht und Sirene fuhr an ihnen vorbei, und sie murmelte, nicht eben angetan: «Dieses Ami-Gejaule hätten sie sich knicken können. Ich will das alte Tatütata.» 

«Die Stadt ist gut durchamerikanisiert» erklärte Joey. «Wenn du einen Stock in die Luft wirfst, trifft er beim Herunterkommen mit Sicherheit entweder ein Taxi oder ein MacDonalds-Restaurant, in dem sie dir blöde grinsend einen ‚netten Tag’ wünschen. Allerdings ist im Zentrum bald alles fest in asiatischer Hand, wenn es so weitergeht.»   

Georgia grinste schwach. «Fein. Ich bin froh, dass es sich hier verändert hat. Aber es ist so ungewohnt: Sie sprechen hier alle meine Sprache und ich habe keine Ausrede mehr dafür, wenn Leute nicht verstehen, was ich meine, wenn ich dusseliges Zeug rede.» 

Joey piekste sie in die Seite: «Aber an deinen deutschen Satzstellungen arbeiten wir noch, ja?» Er erinnerte sich noch zu gut, wie ‚broad’ Georgia gesprochen hatte. Sie hätte nie verleugnen können, woher sie kam. «Du warst zu lange in Europa. Wird Zeit, dass wir wieder einen richtigen Aussie aus dir machen. Ich wette, du kennst nicht mal mehr den Text von Walzing Matilda.» 

«Gibt’s noch Dragshows im Albury Hotel?» fragte Georgia halbherzig, ohne auf sein Triezen einzugehen. «Und die ganzen Läden in Newtown?» 

«Wir machen eine Sause, sobald du deinen Jetlag überwunden hast» versprach Joey. «Es hat sich viel verändert. Aber du wirst es mögen, glaub’ mir. Im Kinselas laufen bestimmt ein paar Mädels rum, die dich dein Herzchen in Berlin bald vergessen lassen.» 

Kaum, dachte Georgia, und es tat ihr weh, an Sabrina zu denken. Ob sie überhaupt wusste, überlegte sie, dass sie den Schlussstrich selbst gezogen hatte, aus Angst, sie könnte es vor ihr tun? Es wäre zweifellos so gekommen, also war sie lieber fortgelaufen, um es nicht ertragen zu müssen, es nicht endgültig werden zu lassen. Es war alles andere als ein sauberer Abgang gewesen. Sie hatte den Streit genutzt, um auszubrechen, ihr nicht erklären zu müssen, welch weiten Weg sie gehen musste, um wirklich zu ihr zu finden. 

 

Die Eindrücke der Stadt, in der sie geboren war, drängten die Gedanken an Sabrina unvermeidlich in den Hintergrund. So vieles spielte sich in ihrem Inneren ab. Vielleicht hätte sie sich ein wenig gefreut, heimzukommen, wäre nicht die Konfrontation mit ihrer Vergangenheit so erschreckend spürbar gewesen.

In Deutschland war es schon fast Herbst. Hier war es kühl und leicht bewölkt, aber es kündigte sich ein Hauch von Frühling an. 

Fast ein wenig wehmütig murmelte sie, den Blick aus dem Fenster gerichtet: «Baustellen überall - wie in Berlin… verdammt Mann, nicht mal die Banknoten sind die gleichen wie früher … was mach’ ich eigentlich hier?» 

Joey nahm ihre Hand und drückte sie zuversichtlich. «Das Richtige, Georgie. Auf jeden Fall das Richtige.» 

 

Sie erreichten Double Bay, einen der Bezirke, in dem die etwas Vermögenderen wohnten und sich teure Geschäfte aneinander reihten. Hier hatte Joeys Familie ihr Domizil aufgeschlagen, und natürlich gab es des hauseigenen Pool und den Tennisplatz, und natürlich war es ein atemberaubendes Haus. 

Er hatte in seinen Briefen nicht geprahlt. 

Sie stiegen aus dem Taxi, und Georgia schnalzte anerkennend mit der Zunge. «Und du musstest für all das hier wirklich nur die Tochter deines Chefs vögeln…?» raunte sie Joey mit einem Anflug ihres sarkastischen Humors zu, den sie besaß, solange er denken konnte. 

«Nicht nur vögeln, Schwesterchen, auch heiraten» erwiderte er und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. «Aber das, und dass sich mein Boss schon für mich eingesetzt hat, als ich noch richtig beschissen dran war und bevor ich seine Tochter gevögelt habe, ist das Beste, was mir passieren konnte - also achte ein bisschen auf deine Aussprache.» 

«Ich bin nun mal ordinär» erinnerte Georgia achselzuckend, «das liegt an meiner Herkunft.» 

«Dito. Aber ich tu’ hier so, als wäre ich es nicht. Ich bin so ein angepasster, vermögender Arsch geworden — du wirst mich hassen.» 

 

 

 

Joey half Georgia, eine Wohnung und auch kurzfristig einen Aushilfsjob zu finden, bevor ihre Therapie begann. Als sie nicht mehr fähig war zu arbeiten und ihre mitgebrachten Reserven aufgebraucht waren, unterstützte er sie auch finanziell. Er verbrachte viel freie Zeit damit, mit seiner Schwester und für sie zu kämpfen.

Den größten Kampf jedoch focht Georgia mit sich selbst aus. Den, nicht alles hinzuschmeißen, und den, sich nicht das Leben zu nehmen und den, auf hartem, steinigem Weg zu sich selbst zu finden. Meist tat sie das allein, denn das, was sie durchmachte, war für andere unzumutbar.

Nur Joey wusste, was es bedeutete, diesen Weg zu gehen. Er hatte ihn auf allen Vieren vor ihr gehen müssen und war beinahe selbst daran verzweifelt. Die Unterstützung und Liebe seiner Frau war ihm die größte Stütze dabei gewesen. Nun konnte er seiner Schwester diese Stütze sein, mit ihr über die Dinge reden, die sie noch einmal durchlebte, denn es war ja auch ein Stück seiner eigenen Vergangenheit. Er konnte aber auch mit ihr schweigen, wenn es nötig war. Oder mit ihr weinen. 

Er war froh zu wissen, dass Georgia dies alles in erster Linie für sich selbst tat, dann erst für ihre Tochter, die sich nicht eines Tages für sie schämen sollte. Und schließlich für diese Frau in Deutschland, deren Foto auf ihrem Nachttisch stand, und der sie fast drei Jahre lang Briefe schrieb, die sie nicht abschickte. 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina lebte sichtlich auf. 

Die Eisenkugel am Bein war abgelegt, der Kopf freier, die Pläne noch nicht recht geschmiedet, aber in Arbeit. Der erste Schritt in die neue Unabhängigkeit war der Gang zum Friseur. Jahrelang hatte sie das feine, glatte Haar wachsen lassen und mit frechen Kurzhaarfrisuren nur geliebäugelt. Dieses Mal entschied sie sich, ohne großartig hin und her zu überlegen, für einen Schnitt aus dem Friseurkatalog, der ihr auf Anhieb gefiel. Sie wollte nicht anderen, sondern sich selbst gefallen — was sie dann auch tat.

Beschwingt und strotzend vor Elan wurde die Einkaufspassage in der Wilmersdorfer Straße durchforstet und Geld unter die Leute gebracht. Daheim flog die von Carla abwertend als ‚Püppi-Mode’ bezeichnete Kleidung raus, die Jürgen so gern an ihr gesehen hatte. Einzug in die Schränke erhielten stattdessen legere Jeans, die er gehasst hatte, eine Lederhose, Sportliches und Damenhaftes, das ihrem Geschmack entsprach. Sogar einige ziemlich heiße Dessous waren dabei.

Abends gönnte sie sich zu Haus - ausgelaugt, aber glücklich - ein schönes Glas Rotwein und stieß mit sich selbst auf ihr neues Outfit und die Freiheit an. In der einen Hand den Wein, in der anderen eine qualmende Light-Zigarette, betrachtete sie zufrieden ihr neues Ich im Spiegel. Was sie sah, war das, was sie längst war, sich bisher aber nicht zugestanden hatte: Eine moderne junge Frau, bereit, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Gesund, frisch, und voller Neugier auf neue Herausforderungen. 

 

Frau Sommerfeld erschien in engen Jeans, Hemd, Lederweste und Ancleboots mit hohem Absatz in der Firma. Neue Frisur, Modeschmuck und dezenteres Make-up, dazu ein Lächeln, das die tristen Büroräume förmlich erleuchtete - die Kollegen nahmen ihren Wandel interessiert zur Kenntnis.

Es wurde spekuliert und getratscht, weil man ja sonst nichts zu reden hatte, und es wurden diskret Fragen gestellt. Die ehemals notorisch höfliche und zuvorkommende, selten aus der Reihe tanzende Sabrina strahlte ein gänzlich neues Selbstbewusstsein aus. Privat erwehrte sich Sabrina Jürgens telefonischer Bitten um ein Versöhnungsgespräch und blieb darin auch stur, erwog sogar, ein Buchmanuskript mit dem Arbeitstitel: ‚Männer, die die Welt nicht braucht’ zu entwerfen, in dem sie mit dem Typ Mann abrechnen wollte, den sie blöderweise als attraktiv empfand. — Es blieb allerdings beim Erwägen.

Sabrina entdeckte an sich immer neue Seiten, die zuvor nicht an die Oberfläche gelangt waren. Sie war gar nicht so simpel gestrickt und schnell zufrieden zu stellen, wie sie es von sich selbst geglaubt hatte — bislang hatte sie sich einiges nur nicht eingestanden. Zum Beispiel, dass sie in einigen Punkten, die ihr nicht bewusst gewesen waren, einer Georgia O´Connor vielleicht gar nicht allzu unähnlich war. Dass in ihr Sehnsüchte und Abenteuerlust auf kleiner Flamme vor sich hin köchelten, die sie aus anerzogener Angst, unangenehm aufzufallen, nie ausgelebt hatte. Ihr Aufbegehren gegen die eigene Spießigkeit wuchs. Und damit auch die Lust, mit der Frau, die ihr dies eröffnet hatte, nicht alltägliches zu erleben, statt  weiterzumachen wie bisher. 

Leider ließ Georgia nichts von sich hören. Unter der Telefonnummer auf der Karte meldete sich stets nur die Mailbox. 

Ein einziges Telefonat hatte vor zwei Wochen stattgefunden, circa morgens um drei, und im groben war es etwa so verlaufen: 

Klingeling. 

«Ja … hallo — Sommerfeld?» (Gähn!) 

«Hi, Georgia hier. Ich habe mich gerade gefragt … ist der Platz neben dir noch frei?» 

«Wie bitte?… Ja. Wieso?» 

«Oh. Nur so.» 

«Georgia, es ist drei Uhr nachts! Was willst du? Warum schläfst du nicht, wie jeder halbwegs normale Mensch?» 

«Schlafen? Schlafen ist wie der Tod, und es ist noch zu früh zum Sterben.» 

«Rufst du an, um mir das mitzuteilen? Hätte das nicht auch Zeit bis morgen gehabt? — Du hast echt `n Knall, weißt du das?» 

«Ja. Ich weiß.» 

(Hilfloses Kratzen am Kopf) «Und? Was ist? Hat dich eine deiner diversen
Freundinnen rausgeschmissen und jetzt weißt du nicht, wo du übernachten sollst? Ist dir langweilig? Ich bin müde, Georgia, sag mir bitte, was du willst, ja? Geht es dir nicht gut, brauchst du irgendwas?» 

«Nee, ich … ah Shit, es ist nichts - schlaf schön. Take care. Cheerio.» 

Klick. 

«Georgia? — Bist du noch dran?» 

 

Sie hatte sich keinen Reim auf diesen Anruf machen können, so wie sie sich auf viele Dinge, die Georgia betrafen, keinen Reim zu machen vermochte. Die einzige Erklärung war, dass sie irgendetwas wollte und es nicht herausbrachte — oder dass sie einfach nur neurotisch war. Ziemlich schwer neurotisch sogar. 

Am nächsten Tag brachte ein Fleurop-Bote einen Strauß Rosen, und auf einer Karte stand der Gruß: Hoffe, du hattest süße Träume. Entschuldige die Unterbrechung, G. 

Dies wiederum fand Sabrina weniger neurotisch. Eher süß. Es brachte ihr sogar den Gedanken nah, dass sie sich vielleicht in der Nacht sogar noch aufgerafft hätte aufzustehen, hätte Georgia sie gebeten, sie zu treffen. 

Sie versuchte sie zurückzurufen, doch Georgia zu erreichen gestaltete sich schwieriger, als eine Audienz beim Papst zu bekommen. Sie sprach den Text: «Ihr Anruf ist an ein automatisches Mailboxsystem weitergeleitet worden … blabla … » seufzend mit und plauderte mutig drauf los: «Huhu, hier ist Sabrina! Du, hör mal, ich hab’ vor, für Carla und mich am Freitag mal was Schnuckeliges zu kochen. Ich hab’ keine Ahnung von australischer Cuisine, also müsstest du mit deutscher Hausmannskost — ist eigentlich lustig: Wieso heißt das nicht viel treffender Hausfrauenkost? — egal, jedenfalls gibt’s Kohlrouladen oder so was in der Art. Ich würde mich freuen, wenn du auch kommen würdest. Um achtzehn Uhr rum. — So. Das war’s. — Oder schick mir doch wenigstens mal ein Foto — oder ein Autogramm vielleicht - ich weiß ja gar nicht mehr, wie du aussiehst!» 

Eine Rückmeldung gab es allerdings nicht. 

 

 

 

 

«Wie schön!» rief Carla begeistert, als sie den Rosenstrauß im Wohnzimmer sah. Sie warf Sabrina einen prüfenden Blick zu und fragte: «Die sind doch wohl nicht etwa vom Verflossenen, um dich weich zu klopfen, oder?» 

Ganz daheim, schmiss sie die Handtasche auf die Couch, machte es sich auf dem Sessel bequem und zupfte die Karte aus dem Strauß, ohne Sabrinas Antwort abzuwarten. «G.? — Hast du einen neuen Verehrer, den du mir verheimlicht hast? Sabrina, das hätte ich jetzt wirklich nicht von dir gedacht! — Wie heißt der? Gerd? Gerald? Georg?» 

«Fast richtig. Georgia.» 

«Nein! — Wie weit seid ihr denn ihr denn schon … süße Träume, entschuldige die Unterbrechung? — War es eine lustvolle Unterbrechung? Und vor allem: wann wolltest du es mir erzählen?» 

Sabrina nahm ihr die Karte aus der Hand. «Es ist nicht, wie du denkst!» klärte sie auf. «Sie hat mitten in der Nacht angerufen und mir gesagt, dass sie noch zu jung zum Sterben sei, das ist alles.» 

«Angerufen?» Carla war enttäuscht. «Und dafür gibt’s Blumen? — Was wollte sie denn nun wirklich?» 

«Gar nichts.»  Sabrina ließ sich auf der Couch nieder und öffnete todesmutig die Flasche Sekt allein, statt Carla darum zu bitten. Sie hatte sich bisher tunlichst um diesen Job gedrückt, weil ihr unter Druck stehende Dinge stets Respekt eingeflößt hatten. «Was andere tagsüber tun, das tut Georgia nachts — und umgekehrt. Sie ist ein Nachtschwärmer. Statt dich tagsüber anzurufen, wie es so üblich ist, tut sie es mitten in der Nacht, wie’s ihr eben einfällt.» Der Korken knallte und schoss an die Zimmerdecke. «Ups! - Am Tag versteckt sie ihre Augen hinter einer dunklen Sonnenbrille, damit man nicht sieht, dass sie die Nächte durchmacht. Überhaupt scheint sie erst gegen Abend richtig wach zu werden.» 

«Ich denke, sie ist Schauspielerin?» wandte Carla augenzwinkernd ein. «Drehen die nachts? — Hast du mal gefragt, welche Art von Filmen sie macht?» 

«Was du wieder denkst! Gib mir dein Glas.» 

Carla reichte ihr artig das Glas. «Mal im Ernst, Liebes» nahm sie sich Sabrina zur Brust, «Du wirst doch wohl nicht behaupten, dir sei nicht aufgefallen, mit welcher Art Menschen sie sich umgibt. Das sind nicht nur Künstlertypen, Häschen, es ist das Milieu, in dem sie sich — » 

«Es sind Menschen … Häschen» unterbrach Sabrina, die dazugelernt hatte, «ganz normale Menschen — nur eben etwas unterprivilegiert. Georgia sieht das nicht so eng wie du.» 

Carla stand der Mund offen. «Ach so: wie ich?» 

«Sie scheint ein sehr toleranter Mensch zu sein.» 

«Tolerant … na, das sollte sie auch.» Carla schluckte herunter, was sie eigentlich hatte sagen wollen und sah ein, dass Sabrina sich in Bezug auf Georgia ein Traumschloss baute. Es erklärte, warum sie sich blind gab. Georgias Jargon, ihre Anzüglichkeiten, ihre durch und durch sexuelle Ausstrahlung … tat sie nur so, als wüsste sie es nicht, oder führte Georgia sie geschickt an der Nase herum? Vielleicht hatte Sabrina sie zu einer Art präpubertärem Idol avancieren lassen, von dem sie sich noch etwas abschauen konnte; vielleicht suchte sie eine Fluchtmöglichkeit aus ihrer begrenzten und geregelten Welt und sah in ihr den Schlüssel. Was auch immer sie in Georgia sah - die war weit, weit entfernt davon, Vorbildfunktion zu übernehmen. 

- Wahrscheinlich hatte sich Sabrina schlichtweg verliebt. 

«Willst du eigentlich deinen Traumprinzen gar nicht mehr sehen?» lotete Carla die Tiefe ihrer Theorie aus, «lockt dich das Blond’s gar nicht mehr?» 

«Och schon» sagte Sabrina leichthin, «aber es ist doch immer das gleiche und ehrlich gesagt ziemlich langweilig. Wenn er gar nichts tut, um mich kennen zu lernen — wozu?» 

Bingo, dachte Carla. Sie hat sie am Haken, dieses Aas. 

 

 

 

Während des Essens besprachen sie ganz andere Themen. Es schien, als wolle Sabrina auch nicht über Georgia reden; viel zu groß war die Enttäuschung darüber, dass sie sich weder gemeldet, noch sich hatte sehen lassen. 

Es wurde später und später. Man sprach über Gott und die Welt, über Steuern und über Berlins Baustellen. Sabrinas Laune wurde trotz diverser Gläser Sekt nicht fröhlicher, sondern eher trübsinnig. 

Gegen halb eins, Carla hatte bereits sanft angedeutet, demnächst nach Haus zu wollen, klingelte es an der Wohnungstür Sturm. 

Die beiden Frauen sahen sich fragend an, Sabrina erhob sich und ging in den Flur, drückte den Türöffner und lauschte ins Treppenhaus. Aus dem Erdgeschoss drang ein Poltern herauf, vergnügte Stimmen. 

«Wer ist denn das um diese Zeit?» erkundigte sich Carla aus dem Wohnzimmer. 

«Keine Ahnung» erwiderte Sabrina, plötzlich wieder lebhafter. «Klingt wie Georgia. Aber da ist jemand bei ihr.» 

Gelächter aus der unteren Etage. Sabrina beugte sich neugierig über das Treppengeländer und hörte Georgia albern: «Gosh ey, bist du schtark, Süßer! - Attention! Nicht schtolpern.» 

Eine Männerstimme hallte gedämpft herauf, die Georgia Mut zusprach. Wieder ausgelassenes Lachen. Endlich kamen sie in Sicht: Ein breitschultriger, blonder Mann, ein wenig außer Atem, und er trug Georgia auf dem Arm die Treppen hinauf, die sich göttlich amüsierte. Sie war auffällig elegant gekleidet, trug ein schwarzes Kostüm und einen Kaschmirmantel — und war ungewohnt aufwendig geschminkt. - Und außerdem sternhagelvoll.

«Hi there!» rief sie Sabrina aufgekratzt zu, «brought yer a little prezzie, Schätzchen!» Sie hielt ungelenk eine Flasche in die Höhe. «Aussie wine - magst du so was? — Zu dein Essen!» 

Carla erschien und spähte neugierig ins Treppenhaus.

Der junge Mann stellte Georgia, oben angekommen, vorsichtig auf die Beine. Es gab da jedoch ein nicht ganz unerhebliches Gleichgewichtsproblem, das sie veranlasste, sich kichernd ans Treppengeländer zu klammern. Sie blickte auf und stutzte « …Ssabrina? Bist du das wirklich? Du siehsso anders aus … oh, anyway … ich bin so was von unhöflich - das ist … eh … » 

« - Christo» half ihr ihr Begleiter auf die Sprünge. 

«Rischtig: — Christo: Ssabrina» stellte sie mit ausladender Geste vor, und Sabrina eilte ihr zu Hilfe, bevor diese unüberlegte Bewegung sie rückwärts die Treppen hinuntersegeln ließ. Sie schlang den Arm um ihre Taille und kam Christo dabei ins Gehege, der das gleiche vorgehabt hatte. 

«`Tschuldigung! Oh - könnten sie..? Danke, ich hab’ sie schon.» Sie nahm die Weinflasche an sich, bevor sie versehentlich zu Bruch ging, und schob Georgia, die, Albernheiten von sich gebend, mit Christo flirtete, entschlossen in die Wohnung. Ein sprödes: «Und - tschüs!» verabschiedete den Helfer in der Not, der ihr eiligst noch einen schwarzen Lederrucksack reichte, in dem sich Georgias stets mitgeführte, notwendigste Globetrotter-Utensilien befanden. 

«Sehen wir uns noch?» rief er Georgia mit Hundeblick nach. «Ruf an, ja?» 

«Sicher, Schatzi. Irgendwann. Take care!» 

«So was lässt du einfach laufen?» wandte Carla verständnislos ein und packte bei Georgia mit an. «Gib mir seine Telefonnummer, ich nehm dir das ab mit dem Anrufen.» 

Sabrina schob ihm umständlich mit dem Fuß die Tür vor der Nase zu. 

«Hi Carla, Schatzi…!» säuselte ihr Georgia zu und schien mit ihrer Optik etwas zu hadern. «Bisssu heute su sweit da?» 

«Was machst du denn für Sachen, Georgia?» meldete sich Sabrina zu Wort, «Du bist ja stramm wie’n Amtmann!» Fünfundfünfzig Kilo mit Weinbrand abgefülltes Lebendgewicht im Arm, das sich ein kleines, verträumtes Liedchen sang, steuerte sie ächzend das Schlafzimmer an. «Wer war der Typ? Einer deiner vielen, vielen Bekannten?» 

«Nö. Das is’…isch weiß eigentlich gar nicht, wer dasiss.» Georgia schälte sich, als sei er fürchterlich lästig, etwas unbeholfen aus ihrem edlen Mantel. Er landete auf dem Boden. «Irgend so eine Schpinner, der mir beweisen wollte, wie schtark er ist.» 

«Das hätte er wohl auch getan, wenn wir nicht da gewesen wären» stellte Sabrina fest. «Ich dachte, Männer wären nicht dein Metier … ?» 

«Naa und?» 

«Sieh ihn als an mich weiterempfohlen» bestimmte Carla, die Sabrina dabei half, Georgia aufs Bett zu verfrachten. 

«Gerne, Sschatzi.» Georgia kicherte. «Ich weiß nur gar nicht, wer der Typ iss … hey, sag mal: hassu was übriggelassen von Sabrinas Essen?» Sie streckte erschöpft alle Viere von sich und grinste Sabrina frech an. «Oh wow! Du bringst mich ins Bett, Süße? Dasiss ganz schön unüberlegt, findest du nicht? Du wirst doch nicht auf … un-an-schtändige Gedanken kommen, oder?» 

Sabrina wechselte einen kurzen Blick mit Carla. «Da hast du aber Glück - auf dem Gebiet hast du nichts zu befürchten» versicherte sie ihr halbwegs ernst und zog ihr die knöchelhohen Stiefel aus. «Für wen oder was hältst du mich denn?» 

Georgias Grinsen wurde noch frecher. 

«Oh, du bist so ein Macho!» hielt ihr Sabrina vor und ging ohne Scheu daran, ihr beim Ausziehen helfend zur Hand zu gehen, denn ihre Feinmotorik ließ sehr zu wünschen übrig. «Du denkst wohl, du kriegst jede Frau rum, was?» 

«Sschatz, und du denkst wohl, nur Männer wissen, was Frauen im Bett brauchen, schtimmt’s?» parierte Georgia. «Mh-mh … falsch gedacht…» 

Ein wenig nahm Sabrina der Anblick der Spitzenreizwäsche, die sich ihr beim Entkleiden offenbarte, den Atem. Solche Strapse an solchen Beinen hatte sie bisher nur auf Hochglanzfotos im Katalog gesehen. Diese Optik, begleitet von dem dezenten Hauch von Armani, der Georgia umgab, hatte wahrlich etwas Verführerisches. Sabrina ließ sich nichts anmerken, verlor jedoch etwas von ihrer Unbefangenheit. 

Auch Carla schien recht beeindruckt. 

«Hey, Moment, ich verschtehe hier was nich» wandte Georgia ein, sich völlig unbefangen nun auch von der Korsage befreiend, ein wenig ungelenk, aber entschlossen. «Warum, wenn ich nischtsu befürchten habe von euch — muss isch misch ausziehen?» fragte sie mit großen Kinderaugen und ließ die Korsage achtlos neben das Bett fallen. 

Sabrina schob sie sanft an den Schultern zurück ins Kissen. «Komm, den Rest lassen wir an. - Hör mal, du schläfst jetzt erst mal brav deinen Rausch aus, ja?» 

«Willsu mich verarschen?» kicherte Georgia, sah in die ernsten Gesichter der beiden Frauen und seufzte. «Okay …schschlaf isch eben, mir egal.» 

Sabrina breitete die Bettdecke über ihr aus und knipste die Nachttischlampe aus. 

«Nicht!» Georgia saß senkrecht im Bett. «Nicht ohne Licht, bitte!» 

«Ich soll das Licht anlassen? Warum?» 

«Ich hab’ Angst, wennes dunkel is.» 

«Jetzt machst du Witze!» Sabrina sah ihr an, dass es kein Witz war. «Na schön, lassen wir das Licht an.» 

Als sich Carla und Sabrina zurückziehen wollten, murmelte Georgia matt: «Bleibsu hier, bis ich eingeschlafen bin? Isch tu dir nichts … bin ganz artig, ehrlich.» 

 

Es dauerte knapp zehn Minuten, bis Sabrina sich zu Carla ins Wohnzimmer gesellte. 

«Musstest du ihr auch noch ein Schlaflied singen?» fragte Carla. «Oder eher aufpassen, wo sie mit ihren Händen ist?» 

«Weder noch. Aber mit ihr reden.» 

«Interessanter Fall.» 

«Sie ist keiner deiner Fälle» erinnerte Sabrina. 

«Stimmt. - Himmel, wo ist sie gewesen - auf einem Gala-Empfang? Ich hab’ sie kaum wiedererkannt in diesem Aufzug.» 

Sabrina seufzte. «Ich habe da drüben Cindy Crawford mit `nem Brausekopf in meinem Bett zu liegen, in Dessous, die `n Kabelbrand im Herzschrittmacher verursachen … und sie braucht jemanden, der bei ihr bleibt wie bei `nem verängstigten Kind. Diese Frau ist ein Buch mit sieben Siegeln für mich.» 

«Wenn du mich fragst» setzte Carla an, «ich würde sa-» 

«Ich frage dich nicht» unterbrach Sabrina sie. «Ich würde Georgias Geheimnisse gern selbst ergründen. Ohne deine nüchterne Analyse.» 

«Wie du willst» entgegnete Carla. «Nur ein kleiner Tipp: Raubtiere sind schön anzusehen, Sabrina, aber man weiß nie, was sie anstellen, wenn man sich mit ihnen einlässt - und ich denke, das hast du vor. Auch wenn Georgia jetzt schnurrt — vergiss nicht, dass sie auch fauchen und kratzen kann. Und auch ernsthaft verletzen.» 

 

 

 

 

 

***

 




CR!E0JE2A6JQ94JH3BY8T8N89NQ91MY_split_034.html

In der darauffolgenden Woche verbrachte Sabrina die Abende oft allein. Georgia verließ zu unterschiedlichsten Zeiten das Haus und kam oft erst heim, wenn sie schon oder noch schlief. Sie wirkte müde und abgespannt und behauptete, es läge daran, dass sie kein ‚Schnelles’ nahm, wie sie das Speed. Sie brauchte dadurch auch viel Schlaf und fand dennoch kaum Ruhe, denn die Alpträume begleiteten sie ständig. Dagegen half dann wiederum etwas chemisches, das beruhigte und sie Schlaf finden ließ. Ihre Träume waren gewalttätig, blutig und grausam - jedenfalls erzählte sie Sabrina das, wenn sie fragte. «Keine Ahnung, was für ein Mist das ist. Totaler Unsinn ohne Zusammenhang. Spooky irgendwie, und es macht mir Angst.» 

Über den Vorfall in Paris redete sie nicht, doch es blieb Sabrina nicht verborgen, dass manchmal etwas ähnliches geschah, wenn sie miteinander schliefen. 

Georgia schien dann nicht bei der Sache, weit weg, oft nur kurz, und wirkte dann, als käme sie von weit her zurück. Es war beunruhigend und ließ Sabrina umso aufmerksamer mit ihr umgehen. Es kam sogar vor, dass sie abbrach, was sie gerade taten, um Georgia nur im Arm zu halten und sanfte Zärtlichkeiten mit ihr auszutauschen. 

Dies, die Alpträume, das tiefe Misstrauen, selbst einige ihrer körperlichen Beschwerden, waren die Auswirkungen ihrer schrecklichen Erfahrungen. Und nun begann Sabrina, mit ihnen zu leben.  

 

 

 

 

 

*
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«Sabrina, mach die Tür auf» forderte Jürgen eindringlich. « - In Ordnung, von mir aus rede ich auch mit dir, wenn es denn unbedingt nötig ist. Aber du musst dich erst mal beruhigen.» 

«Ich bin ruhig!!» brüllte Sabrina, warf mit einem Agatha-Christie-Krimi nach der Schlafzimmertür und raufte sich wild die Haare. «Ich war noch nie so ruhig!! Alles, was ich brauche, ist meine Wohnung für mich alleine! Geh endlich!» 

Vor der Tür herrschte Stille. 

«Na schön» sagte Jürgen schließlich kompromissbereit. «Ich werde jetzt bei Harry ein Bier trinken gehen, hörst du. Ich komme in einer Stunde wieder. Bis dahin wirst du bestimmt etwas ruhi - » 

Ein unbeherrschter, völlig entnervter Schrei unterbrach ihn jäh. 

«Sabrina, hör mal, ich mache mir ernsthaft Sorgen.» Er klopfte gegen die Tür. «Du wirst dir doch meinetwegen wohl da drin nichts antun? Schau mal, ich verstehe ja, dass du im Moment - » 

«Jürgen! Wenn du nicht willst, dass ich hier tatsächlich etwas Unüberlegtes tue, dann  g e h  bitte. - Und lass gleich die Schlüssel hier!!» 

Sie konnte ihn bildlich vor sich sehen, wie er sich ratlos am Kopf kratzte. Seine Gedanken zu erraten, fiel ihr nicht schwer. Frauen, dachte er sicher jetzt abfällig, die spinnen. Die wollen immer nur reden. Über alles. Dauernd. 

Das Zuziehen der Tür war kein Garant, dass er wirklich gegangen war, also wartete sie und lauschte. Fünf Minuten absolute Stille. Sie steckte den Kopf zur Tür hinaus und stellte fest, dass er tatsächlich gegangen war. Allerdings suchte sie die Schlüssel vergeblich. 

Dieser Kerl war ja so verdammt überzeugt von sich. 

Sie legte die Kette vor die Wohnungstür und lehnte sich bleischwer gegen die Wand, düstere Vorahnungen im Kopf, was er wohl tun würde, um wieder in die Wohnung zu kommen. 

Keine zwanzig Minuten später, sie war gerade damit fertig geworden, Jürgens Habe in einer seiner Sporttaschen zu verstauen, klingelte ihr Handy. 

«Und?» fragte Carla, die Sabrinas Hilferuf per Anrufbeantworter erhalten hatte. «Hast du ihn endlich rausgeschmissen?» 

«Carla, ich bitte dich: Der Mann wiegt achtzig Kilo! Für wen hältst du mich — für Herkules? Und glaubst du vielleicht, der geht freiwillig? Ich habe es weiß Gott versucht. So lange, bis wollte, dass ich meine Hysterie in den Griff kriege, deswegen ist er jetzt ein Bier trinken gegangen.» 

«Immerhin ist er raus» betonte Carla und drängte: «Schlosser kommen lassen, Türschloss auswechseln, hopp-hopp.» 

«Vergiss es. Die Zeit reicht nicht.» 

«Und warum hast du das nicht gleich gemacht?» 

«Weil ich manchmal echt blond bin. Weil mir die einfachsten Sachen immer zu spät einfallen!» Sabrina atmete geräuschvoll aus. «Ich bin eben nicht so patent wie du.» 

Die Türklingel ging. Typisch, bloß nicht nach dem Schlüssel suchen…!

«Wenn du ihm die Tür aufmachst» beeilte sich Carla zu sagen, «dann breche ich dir eigenhändig das Genick! Ich schwöre es dir!» 

«Ja, ja.» 

«Halte die Stellung, ich bin gleich da!» 

Sabrina legte das Handy beiseite und schlurfte mit Bleischuhen an den Füßen in den Flur. Geräusche hinter der Tür ließen darauf schließen, dass er bereits oben war.

«Jürgen, es ist aus» verkündete sie matt. «Du wirst diese Wohnung nicht mehr betreten. Zieh doch bei einer von deinen Weibern ein oder geh zum Teufel. Ich bin’ s leid. Ich will nicht mehr mit dir streiten. Ich will mich von dir nicht mehr mies behandeln lassen.» 

« … Was?» 

«Wie: was? Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe? Spreche ich Spanisch - hallo? Wer ist denn da?» 

Das war nicht Jürgen im Stimmbruch. Das war zweifellos eine Frauenstimme. Carla? Unmöglich, die war ja gerade noch am Telefon gewesen.

Der Blick durch den Spion sagte ihr, dass Jürgen sich kurzfristig einer sehr gelungenen Geschlechtsumwandlung unterzogen hatte - oder Georgia stattdessen vor der Tür stand. 

«Du …? Wo kommst du denn her?» 

Intelligente Frage. - Intelligente Antwort, was hatte sie erwartet? «Von draußen. - Lässt du mich rein?» 

«Moment. Ich muss erst …» Sie stellte sich in ihrer Nervosität mit der Türkette außerordentlich ungeschickt an. Die Kette verhakte sich und hing fest. «Augenblick noch, ich hab’s gleich - verflixt noch mal, das gibt’s doch wohl nicht! Geh nicht weg, es kann sich nur um Stunden handeln.» 

«Gut. Kein Problem. Ich fahr kurz zum Shopping nach London. - Anyway - what are you doing? - Hast du die Klinke kaputt gemacht?» 

«Ich hab’s gleich!» Sie zottelte ungeduldig an der Kette. «Georgia, sei mir nicht böse, aber: sollte, bevor ich dieses SCHEISSDING aufkriege, ein dunkelhaariger Mann mit viel Gel in den Haaren die Treppen `raufkommen, dann kann ich die Tür leider nicht aufmachen - aua! Scheiße! Breche ich mir hier auch noch einen Nagel ab, verdammt!» 

«Wer soll das sein? Ein Kuckuckkleber? Ich kenne die Typen. Den verjag` ich, no fuckin’ worries! Ist es okay für dich, wenn ich ihn die Treppe runter schubse?» 

«Tu das! Meinen Segen hast du.» Sabrina grinste säuerlich und mahnte sich zur Vernunft. «Nein, halt! War nicht ernst gemeint! Himmel, endlich! Kommt er?» 

« — Meinst du den da?» 

Sabrina zuckte zusammen und Georgia brach in Gelächter aus. «Just a Joke, okay? Ich sehe niemand.» 

«Schönen Dank auch.» Der Schlüssel wurde herumgedreht und die Tür geöffnet. Sabrina zog sie flugs in die Wohnung und verschloss die Tür wieder. 

«Hallo.» 

«Selber hallo.» 

Sabrina küsste sie zur Begrüßung auf die Wange und widmete sich dann mit tiefem Bedauern im Blick ihrem abgebrochenen Fingernagel. «Wunderbar. Die waren gerade so schön lang … » 

Von Georgia vernahm sie ein süffisantes: «Werdet ihr Hetero-Püppis es nie leid, dieses Nagelstudio-Thema?» 

Sie blickte zu ihr auf, und es war nicht zu überhören, dass sie vergnatzt war. «Also, mit dir hätte ich jetzt wirklich nicht gerechnet.» 

«Ich auch nicht» gab Georgia trocken zurück. « - Und meine Mutter damals auch nicht.» 

Sabrina schüttelte den Kopf. «Du hast einen merkwürdigen Sinn für Humor, Georgia.» 

«Merkwürdige Menschen haben den oft … übrigens ich bin da, um zu sagen, dass es mir leid tut. Ich habe es vergessen - weil: da ist so viel Platz zwischen meine Ohren, dass manchmal etwas in diese Leere verloren geht.» 

«Vergessen» maulte Sabrina und hielt ihr ein Versäumnis vor, über das sie sich sehr geärgert hatte: «Du verabredest dich mit mir und lässt mich hängen. Das ist jetzt drei Wochen her, und du hast nicht mal angerufen! Hör mal, wenn du dich mit mir anfreunden willst, ist das eine verflucht schlechte Voraussetzung. Ich hasse unzuverlässige Leute.» 

Georgia zog den Reißverschluss ihrer Lederjacke auf und hielt ihr eine leicht zerknautschte rote Rose hin. «Sorry» murmelte sie zerknirscht. «Ich weiß, ich bin in so was die totale Plage.» 

«Geh schon mal rein und setz dich» wies Sabrina sie an und entschloss sich, nicht allzu nachtragend zu sein. Mit diesem Blick konnte die Frau Betonklötze erweichen. «Willst du was trinken? Kaffee, Tee? Bier?» 

«Ist egal.» Georgia schlenderte ins Wohnzimmer. «Wer ist der Typ, der nicht in deine Wohnung soll?» fragte sie interessiert, während sie Sabrinas Bücherregal inspizierte. 

«Der Typ ist mein Exfreund» rief Sabrina aus der Küche, wo sie der lädierten Rose erste Hilfe leistete. «Ich hoffe es jedenfalls. Kaffee, Cola, Tee?» zählte sie erneut auf, ein bisschen durch den Wind. 

«Öhhh … Kaffee.» 

«Mit Milch? Zucker? Schwarz?» 

«Schwarz, bitte. Wie meine Seele.» 

Sabrina trug zwei große Tassen Kaffee herein und stellte sie auf dem Tisch ab. «Du hast eine schwarze Seele?» fragte sie an. «Wohl eher eine schwarze Lunge bei deinem Zigarettenkonsum.» 

«Beides, ich denke.» Georgia bot ihr eine Gauloises an. «Mh?» 

Sabrina zögerte, dachte an all ihre guten Vorsätze und an das viele Geld, dass sie in den vielen Jahren ihrer Abstinenz gespart hatte — und griff zu. «Auch egal jetzt. Ich leb’ eh viel zu gesund. — Und zu moralisch.» 

Georgia reichte ihr Feuer. Der erste Zug schmeckte, was sie nicht gedacht hätte. Sie blies genüsslich den Rauch aus und murmelte: «Was soll’s …» 

«Hang on! Hast du nicht gesagt, du rauchst nicht?» fiel Georgia ein. «Du schwindelst?» Sie wies auf einen undefinierbaren Gegenstand und fragte an: « - Kann ich das da als Ascher nehmen?»  

«Bloß nicht! - Das ist Kunst!» empörte sich Sabrina, überlegte es sich jedoch bereits im nächsten Moment anders. « - Nimm es» erlaubte sie ihr, «es ist von Jürgen - und im Übrigen potthässlich.» 

Kaum, dass Georgia und Sabrina einige Worte gewechselt hatten, versuchte Jürgen, die Wohnungstür zu öffnen - und scheiterte kläglich. Die Kette spannte sich und es krachte. 

«Sabrina! Lass den Quatsch!» tönte es ärgerlich in den Flur. «Brauchst du jetzt die Jungs im weißen Kittel oder wie?» 

«Das ist der Typ» nickte Sabrina, ging in den Flur und verschränkte kampfbereit die Arme vor der Brust. «Hast du dein Bier aus einem Schnapsglas getrunken? Ich hab’ mich nicht abgeregt in der kurzen Zeit.» 

Jürgen wirkte ein bisschen albern, wie er da durch den schmalen Türspalt den Macho gab. «Du machst auf der Stelle die Tür auf!» 

Rauchend, lässig an die Wand gegenüber gelehnt, weil: die schützende Tür war ja zwischen ihnen, verkündete Sabrina: «Du machst den Lärm umsonst. Ich meinte, was ich sagte, Jürgen. Ich mache Schluss.» 

«Du machst Schluss?!» rief er zornig. «Was soll das heißen: Du machst Schluss? Weißt du, was du da sagst?» Er stutzte. « — Wieso rauchst du denn? Ich fass’ es nicht! Du hast nie geraucht! — Zum Teufel, mach die Tür auf, aber hurtig! Was soll das Theater?» 

«Das ist kein Theater.» Sie überwand den Anflug aufkommender Einschüchterung und sagte trocken: «Warum verpisst du dich nicht einfach?» 

War es Georgias Anwesenheit? So hatte sie noch nie mit ihm geredet.

«Ich muss was an den Ohren haben» vermutete Jürgen lauernd, «was hast du gerade gesagt?» Er trat ungehalten gegen die Tür, doch die Kette hielt - der Hersteller hatte nicht zu viel versprochen. «In einer Minute ist die Tür auf, oder - » 

«Oder was … ?» Georgia stand, breitbeinig und herausfordernden Blickes, auf dem Plan, und, sinnbildlich gesehen, stellten sich ihr gerade gefährlich die Nackenhaare auf.

«Das gibt’s doch wohl gar nicht!!» stutzte Jürgen erneut. «Was macht die denn hier?» 

«Saangse ma, hamse noch alle Tassen im Schrank?» meldete sich ein Nachbar zu Wort, bevor Jürgen auf Georgias Provokation reagieren konnte. Kunze von Nebenan, seines Zeichens bierbäuchiger, notorischer Unterhemdträger, stand mit ineinander verschränkten Maurerarmen in der Nachbartür. «Andere Leute ham Feierabend, sie Flitzpiepe! Jeht’s jefälligst `n bisschen leiser?» 

Von Jürgen erntete er einen distanzierten, feindseligen Blick. «Was geht sie das denn an?» 

«Dit jeht mich ‘ne Menge an! Ick bin Mieta hier, acker’ Schicht und hab’ `n Anrecht uff meen erholsamen Feierabend. Kapiert? Ick hab’ ditt jar nich’ jerne, wenn eena hier draußen lauta iss wie meen Fernseher da drinne.» 

Georgia und Sabrina blickten interessiert durch den Türspalt.

«Ihr Feierabend ist mir scheißegal! Sabrina, die Minute ist um!» 

Diesmal sah es ganz so aus, als ginge er daran, die Wohnungstür niederzumachen. 

Georgia trat ihm mit ihrem schweren Bikerstiefel durch den Türspalt vors Schienbein und schob die Tür ins Schloss, woraufhin Jürgen draußen sekundenlang eine Art wehgeheulunterdrückten, experimentellen Indianertanz auf einem Bein aufführte. Sie schob die Sicherheitskette beiseite, sah Sabrinas schockgefrorenen Gesichtsausdruck - und hakte sie, verständnislos den Kopf schüttelnd, wieder ein.

«Wenn sie die junge Frau nicht zufriedenlassen, rufe ich die Polizei, sie Flegel!» zeterte eine hohe Frauenstimme draußen, und Sabrina linste sensationslüstern durch den Spion. 

«Das ist die alte Heinemann» kommentierte sie die Szene für Georgia, die ihr die herunter gerauchte Zigarette aus der Hand nahm, um sie in der Spüle zu entsorgen. «Eine richtige Zicke - die kriegt die Krise, wenn im Haus nicht Ruhe und Ordnung herrscht. - Ja! Gib’s ihm» feuerte sie sie hitzig an, «zeig ihm mal, was Frauenpower ist!» 

Georgia verstand zwar die ganze Aufregung nicht, war aber überaus angetan von diesem amüsanten Trara. 

Im Hausflur kam es zu einem lauten Wortwechsel, weil Jürgen pampig wurde, und Frau Heinemanns Keifstimme dominierte krähend über die anderen: «Das ist ja eine UNVERSCHÄMT-HEIT! Was fällt ihnen ein? Sie sind doch nicht einmal Mieter hier, was haben sie überhaupt hier zu suchen?!» 

«Ich wohne hier!!» schrie Jürgen aufgebracht. 

«Die wird mir direkt sympathisch» kicherte Sabrina und ging in Deckung, als ein weiterer Stoß die Tür erschütterte. «Oh Mann, ist der sauer …!» 

«Sabrina! Ich habe die Faxen dicke! Mach sofort auf!!» 

«Lass mal den Rescue-Trupp ran» bestimmte Georgia und ging nun resolut daran, die Kette zurückzuschieben, die Hand bereits an der Klinke. 

Sabrina hielt sie nur durch energischen Zugriff zurück. «Bist du irre, Georgia?» 

«Ich mach das für dich klar.» 

«Verwechselst du Mut mit Wahnsinn?» 

«Hey, komm schon» Georgia blickte sie kampflustig an, «den hauen wir um!» 

«Wir?» Sabrina erstarrte erneut. «Sehe ich aus, als ob ich früh sterben will?» 

Georgias Antwort beschränkte sich auf eine skeptisch hochgezogene Augenbraue. 

«Schau mich nicht so an» verteidigte sich Sabrina peinlich berührt. «Ich weiß, ich bin feige, aber Feigheit ist besser als ein Arm in Gips … nein?» Sie hob ratlos die Schultern. «Na ja, du siehst das wohl anders … Also okay, wenn ich ehrlich bin, denke ich nicht, dass er wirklich gewalttätig wird, der tut nur so, und das — » 

«Ruhestörung ist das, mein Lieber!» quäkte Frau Heinemann draußen mit lautstarker Zustimmung von Kunze samt Ehefrau, die in schmucker Kittelschürze und Hausschlappen angetreten war. 

«Berliner sind irgendwie cholerisch, findest du nicht?» entfuhr es Sabrina. 

Die Türklingel schrillte und ließ Georgias Trommelfell erbeben. Sie stand ungünstig. «Wer ist das jetzt?» fragte sie, halbseitig taub ihr Ohr massierend. 

«Carla bestimmt. Na, klasse. Und die jetzt auch noch mitten im Gewühl.» Sabrina drückte auf den Türöffner. 

Jürgen war derweil etwas ruhiger geworden, sich der aussichtslosen Situation bewusst. «Ja, doch. Ist ja gut» versuchte er gereizt, die Heinemann milde zu stimmen, deren Gezeter die Schallgrenze der Belastbarkeit erreicht hatte. Diese Frau brauchte keine polizeiliche Unterstützung - sie hatte die Gabe, Leute bewusstlos zu kreischen. 

Stöckelschritte kündigten Carlas Erscheinen an. 

Georgia hing vorgebeugt am Spion und bedauerte sichtlich, dass sich die Gemüter beruhigten. 

Vor der Tür wandte sich Jürgen SOS-funkend an Carla, dem Irrglauben erlegen, ausgerechnet ihren Beistand ergattern zu können: «Carla, gut, dass du kommst» brachte er gehetzt hervor. «Du musst Sabrina zur Vernunft bringen. Sie hat so eine Art Nervenzusammenbruch.» 

«Sie wird schon ihre Gründe haben!» mischte sich Frau Heinemann mit drohend erhobenen Zeigefinger ein. «Das ist so ein anständiges junges Ding, die Frau Sommerfeld. Wer weiß, was sie der Ärmsten angetan haben!» 

«Gar nichts!» schrie Jürgen, der Verzweiflung nahe. «Es gibt nichts, was dieses idiotische Theater hier rechtfertigt!» 

«Ich mache jetzt die Tür auf» wandte sich Georgia an Sabrina. «das ist feige.» Ihre Augen begannen in freudiger Erwartung zu funkeln, als sie das Türschloss öffnete. «Wenn er dir etwas tun will, kann ich ihn ja ein bisschen auf die Schnauze hauen…?» 

«Himmel» erwiderte Sabrina zerknirscht, «du bist ja richtig heiß drauf … könntest du … ich meine: könntest du dich zügeln, wenn es nicht unbedingt nötig ist, bitte?» Ihre Sorge galt, wie sie feststellte, eher Jürgen als Georgia. Die schien ja direkt einen Faible für Gemetzel zu haben. «Moment noch» winkte sie und verschwand für einen Augenblick, kam mit der prall gefüllten Sporttasche zurück, öffnete selbst todesmutig die Tür und ließ sie Jürgen die vor die Füße poltern. «Ist alles drin! - Ach, warte!» Tür zu. Kurzer Gang ins Wohnzimmer und zurück. Der Tasche folgte ein Stapel Computerzeitschriften, die platschend zu Boden fielen. «Hatte ich glatt vergessen.» 

«Ja, bist du denn jetzt völlig durchgedreht …?» ächzte Jürgen. 

«Völlig» bestätigte sie. 

Sein Blick heftete sich an Georgia, deren verwegenes Lederoutfit nicht eben vertrauenerweckend wirkte. «Was hat die Perle hier zu suchen? Hast du dir einen weiblichen Bodyguard zugelegt oder was?» 

«Sie wohnt ab heute hier» tönte Sabrina im Affekt. 

Georgia ließ sich kein Fragezeichen anmerken. 

Carla blieb gerecht und gab einige Minuten die verständnisvolle Therapeutin. Sie redete ruhig auf Jürgen ein und transformierte ihn im Handumdrehen mit wenigen Worten zum Lämmchen, ganz im Sinne der Anwesenden - ausgenommen Georgia — und überzeugte ihn, dass es besser war, erst einmal zu gehen. 

Er zog verdrossen von hinnen, mit seiner Sporttasche und dem Stapel Zeitschriften, und die Maulhelden der Stunde kehrten Kommentare murmelnd in ihre Wohnungen zurück. Kunze bot ihr noch an, jederzeit klingeln zu dürfen, «solltet noch ma Stress mit den Eierkopp da je’m.» 

«Vielen Dank!» rief Sabrina allen nach und schenkte ihnen ein braves-Mädchen-Lächeln.

Jürgen wurde beglückt hinterher gewunken. Dummerweise drehte er sich noch einmal um und sah ihren Triumph. 

«So speist du mich nicht ab, Sabrina» orakelte er kerlig-arrogant, um das Gesicht zu wahren. «So nicht! Das hat ein Nachspiel!» 

Er war schon immer ein schlechter Verlierer gewesen. Und rachsüchtig. 

Georgia stand Spalier und grinste ihn erwartungsvoll an. «Oh bitte, jetzt gleich, ja? - Komm her, Kumpel!» Sie unterstrich ihre Äußerung, indem sie ihn auffordernd zu sich heranwinkte. 

Sabrina wandte sich ab und zog sie mit sich in die Wohnung. Die Tür fiel ins Schloss und Carla und Sabrina fielen sich jauchzend um den Hals. Georgia hielt Sabrina auffordernd die ausgestreckte Hand hin und Sabrina schlug lächelnd darauf. Siegesgesten waren angebracht. 

«Du hast es geschafft!» beglückwünschte Carla sie. «Du kannst doch, wenn du willst. Grandios, wie du dich machst. Also - wie du ihm die Zeitschriften vor die Füße geknallt hast: Ich hätte es nicht besser machen können.» 

«Das war mir ein Bedürfnis. Georgia wäre beinahe auf ihn losgegangen. Ich konnte sie gerade noch stoppen. Ihr kennt euch ja noch, mh?» Sie tauschte einen schnellen Blick mit beiden. 

«Klar. Miss Australia.» Carla reichte Georgia kameradschaftlich die Hand. «Du bist also die Verstärkung gewesen, ja?» 

«Ich platze immer rein, wo Zoff ist. Ist so eine … wie sagt man?» 

«Marotte?» riet Carla. 

«Exactly - sowas.» 

Sabrina klatschte sich die Hand vor die Stirn. «Die Schlüssel!» fiel ihr ein. «Ich habe die Schlüssel vergessen!» 

«Er hat sie?» fragte Georgia. 

«Ja. Und er wird sie nicht rausrücken.» 

Georgia zog die Wohnungstür auf. «Er wird» versprach sie und lief im Sauseschritt die Treppe hinunter. « - Was hat er für ein Auto?» rief sie eine Etage tiefer. 

«Daimler … äh … Anthrazit - Sportcoupé. - Was hat sie vor?» 

«Sie holt deine Wohnungsschlüssel, nehme ich an.» 

Beide schauten ins Treppenhaus, wechselten dann einen schnellen Blick und liefen, derselben Eingabe folgend, zum Küchenfenster, das zur Straße hinausging. Überm Fensterbrett hängend beobachteten sie, wie Georgia hinter Jürgen her sprintete und ihn am Auto abfing. Sie sprach mit ihm und streckte fordernd die Hand aus. 

Er lachte überlegen, legte die Zeitschriften auf dem Wagendach ab und schloss völlig unbeeindruckt die Wagentür auf. 

Als Sabrina gerade ansetzen wollte, laut zu vermuten, dass sie die Schlüssel nicht bekommen würde, schlug Georgia Jürgen die Wagentür vor der Nase zu und packte ihn am Kragen. Sie sah ganz und gar nicht aus, als ob sie sich noch auf eine Diskussion einlassen würde, tätschelte nicht eben zärtlich seine Wangen, als ohrfeige sie einen Schuljungen, und redete auf ihn ein. Jürgen wirkte, als hielte er das alles nur für einen bösen Traum. 

Seine Solariumbräune schwand ein wenig. Er kam ins Taumeln, als Georgia ihn urplötzlich losließ, um ihren Wunsch nonverbal etwas drastischer zu formulieren: Mit verklärtem Gesichtsausdruck ging sie neben dem Vorderreifen des Daimlers in die Hocke und zog ihren von oben nicht erkennbaren, persönlichen kleinen Argumentationsverstärker aus der Jackentasche, den Carla mit kurzsichtigem Blinzeln zu erfassen versuchte. 

«Das verkraftet er nicht» sagte Sabrina atemlos, «dass eine Frau ihm zeigt, wo’s langgeht.» 

«Was hat sie da in der Hand?» fieberte Carla. 

Sie beobachteten gespannt, wie Jürgen sich seinen Hemdkragen lockerte und beschwichtigend die Hände hob. Leider war bedingt durch den Straßenlärm nicht zu verstehen, was er sagte. 

«Was hat sie vor?» murmelte Sabrina. «Kannst du was erkennen?» 

«Ist ja clever» frohlockte Carla, «ich denke mal, sie stellt ihm in Aussicht, einen neuen Vorderreifen kaufen zu müssen. - Schau mal, jetzt schwitzt er ab, unser Macho.» 

Jürgens Blässe wich fast übergangslos der Zornesröte. Die Schlüsselübergabe erfolgte alsbald. Ein besseres Druckmittel als das zerstörerische Antasten des Heiligtums hätte sich Georgia nicht einfallen lassen können. 

«Ha!» machte Sabrina triumphierend. «So leicht geht das. Man muss nur wissen, wie.» 

Sobald der kleine Gegenstand, den Carla trotz Sehfehler als Klappmesser identifiziert hatte, nicht mehr in Reifennähe war, kam Bewegung in die Sache. Georgia lief wieselflink außer Reichweite und feixte sich noch eins, indem sie mit den Schlüsseln in der Luft herum wedelte, während Jürgen zu toben begann. Er besann sich abrupt eines Besseren, als er durch Zufall die beiden Frauen oben am Fenster entdeckte. Schlagartig wurde Haltung bewahrt. Sein ausgestreckter Zeigefinger folgte Georgias Richtung, als sie ins Haus ging. 

«Jetzt droht er ihr Konsequenzen an» untertitelte Sabrina den Stummfilm und blickte ein bisschen mitleidig drein. «Der Ärmste. Er ist völlig außer sich. Findest du nicht, dass Georgia zu grob mit ihm war?» 

«Von wegen!» entgegnete Carla ohne zu überlegen im Brustton der Überzeugung. «Ganz bestimmt nicht. So ein kleiner Schlag mitten ins übersteigerte Selbstwertgefühl ist genau das Richtige für ihn. Ich kann dir auf Anhieb fünf bis sechs Situationen in Erinnerung bringen, die diese Behandlung mehr als rechtfertigen. - Wenn er dich wie eine Haussklavin in die Küche gejagt hat, zum Beispiel, um seine Gäste zu bewirten. Wenn er dich vor allen Leuten wie ein dummes Gör behandelt hat und dir bösartig über den Mund gefahren ist. Vor anderen musste er ja immer den großen Macker raus kehren. - Und privat war er ein Schlaffi.» 

«Du hast Recht» pflichtete Sabrina kleinlaut bei und schloss geräuschvoll das Fenster. « … Aber ich hab’s mir auch ja auch lange genug gefallen lassen.» 

Kurz darauf wurde die Wohnungstür aufgeschlossen, und unten auf der Straße fuhr der heilgebliebene Daimler mit quietschenden Reifen davon. 

«Hier - catch!» rief Georgia, als sie hereinkam, und warf Sabrina die Schlüssel zu. 

«Ich danke dir. - Was hat er gesagt?» 

«Weiß nicht. Hab nicht zugehört.» Georgia ließ sich auf die Couch fallen und gönnte sich eine Gauloises. 

Carla klopfte ihr anerkennend auf die Schulter. «Gut gemacht. Du hast es drauf.» 

Sie nahm das Lob gelassen entgegen, ohne Anzeichen von Stolz. «Er wollte ihn nicht freiwillig geben» sagte sie achselzuckend. 

Carla setzte sich in einen Sessel, und Sabrina sorgte für eine dritte Tasse und goss nicht mehr ganz heißen Kaffee ein. «Ich glaube nicht, dass er das jetzt auf sich sitzen lässt» gab sie zu bedenken, als sie sich zu den anderen setzte. «Diese Blamage … er hat ‘ne Stinkwut auf uns. Ich meine - ich konnte ja nicht wissen, dass es so ausartet und er eine halbe Armee gegen sich hat.» 

Georgias: «No worries» hatte immer so etwas völlig Zuversichtliches. Wenn es nach ihr ging, die nach diesem Prinzip zu leben schien, brauchte sich niemand jemals Sorgen zu machen. Easy Going auf ganzer Linie war angesagt, und sie schien auch voll und ganz dahinter zu stehen. Nach Sabrinas Empfinden hatte sie eine geradezu erschreckend positive Grundeinstellung. 

«Was macht dich denn so sicher, dass er mich in Ruhe lässt?» erkundigte sie sich entsprechend skeptisch. 

«Ich habe ihn gesagt, wenn sein Auto so bleiben soll, wie es ist, soll er dich nicht mehr nerven» entgegnete Georgia schlicht und kreuzte lässig ein Bein über das andere. «Ich finde das Teil, egal wo. Und dann mache ich eine Obstkiste daraus.» 

«Bravo!» applaudierte Carla. «Das ist sein wunder Punkt. Da kriegst du ihn mit.» 

«Deutsche Männer» murrte Georgia kopfschüttelnd. «Die haben alle die gleiche Klatsche. So was Albernes. Ein Auto ist ein Verbrauchsgegenstand, nichts weiter.» 

«Gebrauchsgegenstand» verbesserte Sabrina nachsichtig. «Jedenfalls sollte es einer sein. Für die meisten ist es mehr ein Prestigeobjekt … oder ein Potenzverstärker.» 

«Po-tenz-ver-stär-ker» sprach Georgia beeindruckt nach. «Hört sich gut an, muss ich mir merken.» 

Sabrina schlug sich unvermittelt mit den Händen auf die Oberschenkel und jauchzte: «Ich bin frei! Ich kann’s noch gar nicht glauben! Es ist vollbracht!» 

«Wurde auch Zeit» stimmte Carla zu. «Irgendwann musstest du ja mal wach werden. Ich hatte dich auch noch nicht aufgegeben.» 

«Danke, Liebes.» Sabrina warf ihr ein Kusshändchen zu. «Beim nächsten Mann wird alles anders» stellte sie froh in Aussicht, «irgendwann muss ich ja schließlich mal den richtigen erwischen.» 

«Kauf ein aus Gummi» meldete sich Georgia kategorisch zu Wort, nahm einen letzten Zug aus ihrer Zigarette und machte der Kippe im Aschenbecher den Garaus. «Oder so ein Männchen zum Aufblasen … da kannst du die Luft raus lassen, ihn zusammenrollen und in den Schrank legen, wenn er lästig ist. Ist total praktisch, der Typ. Der schreit nicht, schlägt nicht, ist nicht ansteckend und hält das Maul.» Es klang wie eines ihrer Zitate, mit denen sie öfter an passender Stelle brillierte. Sie stand auf und sagte: «Ich muss gehen jetzt.» 

Ihr Aufbruch hatte meist etwas Panikartiges. 

Carla bekam der Einfachheit halber auch schnell ein Küsschen aufgedrückt, und Sabrina brachte sie, als Protestgeschwafel erfolglos abprallte, höflich zur Tür. 

«Danke für deine Hilfe» sagte sie verlegen lächelnd. «Schade, dass du nicht noch bleiben kannst.» 

«Geht nicht.» Georgia war bereits zur Tür raus. «Wenn etwas ist - give me a call.» Sie reichte ihr eine Visitenkarte, die nicht auf ihren derzeitigen Hauptberuf hinwies, lief die Treppe hinunter und zwinkerte ihr noch einmal zu. «Tschüs, Süße! Wir sehen uns.» 

«Bist du im Lobo’s morgen Abend?» rief Sabrina ihr nach. 

«Weiß noch nicht» hallte es von unten rauf, und dann schloss sich die Haustür auch schon hinter ihr. 

 

«Gott, die hat ein Tempo drauf» stellte Sabrina kopfschüttelnd fest, als sie zu Carla ins Wohnzimmer zurückkehrte. Sie bediente sich von deren Zigaretten, zündete sich unter dem fassungslosen Blick der Freundin, die sie nie hatte rauchen sehen, eine an und fragte: «Was meinst du, tankt sie bleifrei oder super?» 
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Es regnete in Strömen, als Georgia bei ihrer Kundin eintraf. Sie wurde bereits sehnsüchtig erwartet.

«Schön, dass du da bist» flüsterte ihr Simone zu, als sie sie aus der klammen Umarmung des Mantels befreit hatte. Sie legte liebevoll die Arme um ihren Hals und schmiegte sich an sie, während Georgia den Okay-Anruf mit Manuel tätigte. 

Die Wärme ihres Körpers tat Georgia gut. Simone tat ihr gut, weil sie sie gern hatte. Sie war sehr sanft und verschmust wie ein Kätzchen, sensibel und durch und durch feminin. Abgedrehte Experimente und Extreme kamen für sie bei ihren Treffen nicht in Frage. 

«Dein Mann ist in Frankfurt?» erkundigte sie sich im Plauderton, als sie Simone an der Hand ins Schlafzimmer führte. «Obwohl er dir misstraut?» 

«Ja. Ich bin selbst erstaunt.» 

Simones Hang zur Romantik entsprechend, sorgte Kerzenlicht und Kuschelmusik für angenehme Atmosphäre, die für Georgia allerdings kaum eine Rolle spielte. Ihr war es egal, wo sie ihren Job ausübte; ob in der Tiefgarage, der Gartenlaube, im Freien oder in der Geisterbahn. Hauptsache, das Geld stimmte. 

«Er hat gar nicht mehr aufgehört, mich auszufragen» seufzte Simone und drehte gewissensgeplagt das gerahmte Abbild des Gatten um, «aber ich konnte es ihm ausreden. Ich dachte schon, er fährt gar nicht mehr.» Sie lächelte scheu und umarmte sie. «Du hast mir gefehlt, Joanna. Ich konnte es kaum erwarten, dich zu sehen.» 

Georgia zog sie sanft mit sich aufs Bett. «Du sollst mir so etwas nicht sagen.» 

«Ich weiß. Entschuldige.» 

Georgia begann, sie zart zu streicheln und zu küssen. Sie spürte die Innigkeit, mit der Simone auf ihre Zärtlichkeiten reagierte, mit der sie sie berührte, und wusste bereits, dass es kein nächstes Date mit ihr geben würde. 

Für die Leasing-Dauer von zwei Stunden mimte sie für Simone die aufmerksame, liebevolle Geliebte, die sie langsam und mit Bedacht durchs erotische Wunderland führte, die es verstand, auf ihre Bedürfnisse einzugehen und ihr die Hemmungen zu nehmen. Sie liebte sie sanft und ausdauernd, und es war nicht einmal zu erahnen, dass sie sich derweil gedanklich mit dem bevorstehenden TÜV-Termin für die V-Max auseinander setzte, mit dem fälligen Auswechseln des Luftfilters und der Bremsbeläge, und damit, wo sie die verflixten Fahrzeugpapiere gelassen hatte. 

Sex für Geld spulte sie ab wie ein Fitnessprogramm: Warm-Up, Work-out, Cool-down — wenn erwünscht, mehrmals aufeinanderfolgend — und ab unter die Dusche. Ihr Stöhnen war professionell, ihre Hingabe, wenn unvermeidlich, antrainiert, ihre Fingerfertigkeit ihr Handwerk, ihr Körper ihr Instrument. Der persönliche sportliche Ehrgeiz, ein Maximum an Leistung zu erbringen und wirklich gut zu sein, ließ neugierige Frauen zu Stammkundinnen werden und ihren Namen zum Geheimtipp. Es lohnte sich stets für beide Seiten. 

 

Das Rauchen nach getaner Arbeit war entspannend und beinahe unentbehrlich. 

«Kannst du nicht noch ein bisschen bleiben…?» flüsterte Simone, verträumt Georgias flachen Bauch streichelnd. «Nur noch kurz. Wir könnten noch einen Kaffee zusammen trinken oder so.» 

«Time is up» erklärte Georgia kategorisch mit kurzem Wink zur Uhr, drückte die Zigarette aus, rollte sich aus dem Bett und kramte frische Unterwäsche aus ihrem Rucksack, mit der sie schleunigst im Bad verschwand.

«Hör mal, du kannst doch nicht die nassen Sachen anziehen» fiel Simone hoffnungsvoll ein, als sie keine zehn Minuten darauf frisch geduscht zurückkam. «Wir könnten sie in den Trockner… es dauert nicht lange, und ich hätte noch ein paar Minuten mit dir.» 

«Du hättest länger buchen sollen» erinnerte Georgia unbekümmert und zuckte die Schultern. 

Simone wirkte klein und sehr verletzlich, wie sie da auf dem Bettrand kauerte und murmelte: «Du bist immer so kühl danach. Das ist jedes Mal wie eine kalte Dusche.» 

Georgia blieb gelassen, zog sich an und wusste längst, was ihr bevorstand. «Was erwartest du denn?» Sie schob das Minikleid in Positur und sah sie kurz an. «Du weißt, warum ich hier bin. Wir hatten kein Rendezvous.» 

«Ich weiß.»  

«Oh, ich glaube, das tust du nicht. Romantik ist hier nicht angesagt, Cherié.» Georgia baute Mauern auf, wollte nur schnell weg, bevor das Theater losging.  

«Ja. Wahrscheinlich ist es nötig» bemerkte Simone mit belegter Stimme, «dass du es mir so krass sagst.» 

Georgia setzte sich aufs Bett und schlüpfte in ihre Wildlederstiefel. 

«Ich habe einen Fehler gemacht» flüsterte Simone und senkte ihren Blick. «Es war dumm und naiv, ich weiß, aber ich dachte wirklich, du — » 

Georgia kam ihr zuvor: « — Nein, Simone. No chance. Es ist nicht, wie du dachtest.» 

«Schön blöd, nicht…?» Ihr Versuch, zu lachen, fiel eher kläglich aus. «Ich hätte nicht gedacht, dass mir das… passiert.» 

Sie sah die Tränen, fühlte sich grenzenlos überfordert von derart unbequemen Emotionskisten und atmete hörbar ein. «Hey, come on, Schätzchen, mach’ kein Quatsch jetzt, mh?» Sie war versucht, sie tröstend in den Arm zu nehmen, ließ es bleiben und bereute, nicht schon vorher abgeblockt zu haben. «Sei vernünftig, ja? Es gibt kein Grund, zu weinen.» 

Simone schwieg, und Georgia fuhr sich mit ratlos-verärgerter Geste durchs Haar, stand auf und straffte die Schultern. Hilflosigkeit suchte Schutz hinter Unnahbarkeit und Kälte. Mit einem Griff in den Rucksack förderte sie den Scheck zutage, den sie ihr provokant entgegenstreckte. «Siehst du das hier? Damit kauft man keine ehrliche Gefühle! Nur Sex. — Schau mal genau hin. Ich bin nicht, was du sehen willst in mir! Ich bin es nicht Wert, dass du mir hinterher heulst. — Wir hatten Spaß, das ist alles.» Sie griff den Rucksack, verschloss ihre Ohren für das leise Schluchzen und vermied es, sie noch einmal anzusehen. «Ruf nicht mehr an» sagte sie, bevor sie ging, «es ist besser für dich.»  

 

 

Sie fühlte sich elend, rücksichtslos und schlecht, als sie zu Manuel ins Auto stieg. Sie war nicht wie Ginger, die seelenlos und berechnend über Kunden, die sich in sie oder in eines der Mädchen verliebten, hinweg ging. Im Gegenteil: Georgia hatte Angst davor, eines Tages so zu sein wie sie, irgendwann das zu sein, was andere schon in ihr gesehen hatten, als sie noch keine Ahnung hatte, was das eigentlich war: eine gewissenlose Hure, ein dummes, charakterloses Lustobjekt. 

Sünderin! hallte es ihrem Kopf wider. Du bist von Grund auf schlecht und verdorben! Wertloses Stück Dreck! Keiner will dich!  

Die Scheibenwischer kämpften verbissen gegen den Regen an, wie Georgia gegen die schmerzhaften Erinnerungen, die sie in regelmäßigen Abständen heimsuchten und quälten. Sie litt still, ohne zu weinen. 

Geh und mach’ das, was deine Mutter gemacht hat, glaubte sie die Stimme ihrer Tante verächtlich sagen zu hören, als säße diese direkt hinter ihr im Wagen, zu etwas anderem taugst du nicht. Du bist wie sie! Gehörst auf die Straße zu den anderen Huren! Geh zurück nach Sydney und verdien’ dir dein Geld dort selbst — sorg’ du für deine Brüder, wir haben euch Pack lange genug mit durchgefüttert! Ihr habt hier nichts verloren!   

Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. Sie sah ihr verhärmtes, von Wind und Sonne gegerbtes Gesicht, spürte ihren Hass. Die Erinnerungen verursachten körperlichen Schmerz.

Manuel warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, unterließ es jedoch Fragen zu stellen, bevor Georgia dazu bereit war, zu reden. An einer S-Bahn-Brücke brachte er den Wagen zum Stehen. «Na los, geh Fahrgäste erschrecken» nickte er ihr zu. «Aber mach nicht zu lange.» 

Georgia überlegte erst gar nicht. Sie stieg aus, um das alte Ritual zu vollziehen: Im Schutz der Brücke wartete sie auf die nächste Bahn und schrie ihren wütenden Schmerz aus Leibeskräften in Regen und Lärm, ließ den Zorn, die Verzweiflung, die sie empfand, für einen kurzen, erlösenden Augenblick lang zu, bis die Schlusslichter der Bahn sich entfernten. 

Schreien war ein gutes Ventil. Weit weniger mit negativen Nebenwirkungen verbunden als unkontrollierte Zerstörungswut — und es half. 

 

Als sie zu Manuel zurückkehrte, der sich derweil zu Radiomusik im Ein-Mann-Karaoke gewidmet hatte, war ihr Haar nass und vom Wind zerzaust, das Make-up hin, die bösen Geister der Vergangenheit für den Moment verjagt. Sie grinste.

«Besser?» fragte er. «Du siehst scheußlich aus.» 

«Weißt du, du hast Recht» stellte Georgia fest und blickte ihm rebellisch in die Augen, «fuckin’ sheilas!» 

«Verflixte Mädels?» übersetzte er. «Meine Rede!» 

Es war um so vieles leichter, eine Frau verantwortlich zu machen, eine Situation, irgendetwas, dass die Marter von neuem ausgelöst hatte, statt die Vergangenheit zu vergessen.

«Maske!» schrie Georgia in alles Himmelsrichtungen, wischte sich die Wimperntusche von den Wangen und alberte: «Gosh! Die Aktrice ist für den Dreh nicht mehr zu gebrauchen!» 

 

 

 

 

***
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Der Sommer verwöhnte Berlin seit Wochen mit Traumtemperaturen, als Georgia eine Fernsehrolle angeboten wurde. Vieles drehte sich inzwischen um die Schauspielerei. Diese jedoch konnte noch zu wenig zu ihrer beider Einkommen beitragen, um zu erklären, dass der nicht gerade über Gebühr ausgebuchten Schauspielerin generell mehr als ein Notgroschen zur Verfügung stand. 

Außenstände, erklärte Georgia nachdrücklich, darauf angesprochen. Ihre Geldangelegenheiten gingen niemanden etwas an, nicht einmal Sabrina, damit hatte sie sich abzufinden. Georgia hatte genug Geld, um sie mit immer neuen, aufmerksamen Geschenken zu überraschen. Sie war immer großzügig. Wenn sie gemeinsam unterwegs waren, bestand sie darauf, Sabrina gentlewomanlike einzuladen. Da hatte sie ihren Stolz.

Ihre Aktivitäten waren unüberschaubar wie eh und je, und gewisse Telefonate führte sie außerhalb Sabrinas akustischer Reichweite. 

An einem Donnerstagmorgen in aller Frühe stand die Polizei vor der Tür, verschaffte sich nicht eben höflich Zutritt zur Wohnung und durchsuchte selbige gewissenhaft nach ‚Betäubungsmitteln’, von deren Vorhandensein allerdings nicht einmal ein Hinweis gefunden wurde. 

Georgias Kleidungsstücke wurden gefilzt, während sie schweigend, mit vor der Brust verschränkten Armen, dem Geschehen beiwohnte. 

«Ihr hinterlasst die Wohnung genauso, wie ihr sie betreten habt» war das einzige, was sie sehr bestimmt von sich gab. «Geht hier etwas kaputt, dann geht die Sache zum Anwalt, Jungs, ist ja wohl klar.» 

Sie gab sich nicht eben beeindruckt von staatlicher Autorität, wurde jedoch weder unverschämt noch beleidigend, wie es sonst ihre Art war.

Nach Abzug der Beamten zur Rede gestellt, gab sie vor Sabrina endlich zu, dass sie dealte, weil es eben Geld brachte. «Die sind so blöde» sagte sie und fasste sich an den Kopf, «die haben echt gedacht, ich merke nicht, wenn die mich observieren. Irgendwer hat mich bei den Bullen angeschissen, sonst wären die nicht hier gewesen.» 

Sie versprechen zu lassen, damit aufzuhören, hielt Sabrina für unsinnig. Georgia tat sowieso, was sie wollte. Es krachte ordentlich, aber nach ein paar Tagen legte sich das Gewitter wieder, und Sabrina hoffte, dass sie auch weiterhin clever genug wäre, sich nicht erwischen zu lassen. - Und dass das Geld, das sie besaß, vielleicht doch nicht aus der Quelle stammte, die Georgia nach eigener  Aussage seit dem Rausschmiss bei der Agentur nicht mehr anzapfte. 

Georgias Wutanfälle aus nichtigen Gründen nahmen zu. Das erste Mobiliar fiel ihnen zum Opfer, wurde jedoch postwendend ersetzt, plus zerknirschter Reue, plus liebevoller Verführung im Anschluss. 

Sabrina kam, wie Kim, dahinter, dass alles immer damit zurechtgerückt wurde, dass Georgia mit ihr ins Bett ging. Wenn irgendetwas schief ging, sie irgendetwas verbrochen hatte, dann sollte dadurch alles vergessen gemacht werden. 

Sabrina erhielt Einsicht in so einige ihrer sehr prägnanten Verhaltensweisen, und wenn sie Lügen aufdeckte, die ihr ziemlich pfiffig aufgetischt worden waren, dann tat Georgia prinzipiell sehr überrascht und unschuldig. 

 

 

 

Ihrer eigenen Überzeugung ‚wir können über alles reden’ wurde sie beinahe untreu, als sie Georgia im Spätsommer auf eine Film-Premiere begleitete. An diesem Tag schrammte Georgia tatsächlich haarscharf an einer Ohrfeige vorbei. 

Auf der Aftershow-Party traf sich Hinz und Kunz aus der Medienwelt, mehr oder weniger bekannte Persönlichkeiten führten intellektuelle Gespräche und benahmen sich tadellos am Kalten Büfett. Andere gierten danach, Bekanntschaften zu machen und strahlten sich händeschüttelnd durch den Abend. Wieder Andere begnügten sich damit, einfach dekorativ herumzustehen oder hoben durch auf Bescheidenheit gequälte Reden und eindrucksvoll gekünstelte Gesten ihre Qualitäten hervor. 

Ein Fernsehteam war da und versuchte geschäftig auszuloten, wer für ein Interview interessant genug war und wer nicht; Und überall gab es kein anderes Thema als den Film und alles, was damit zusammenhing. 

Für Sabrina war der Abend, zu dem ihnen Georgias ‚Mate’ Kiren Fraser Zugang verschafft hatte, sehr aufregend. Sie hatte sich von Georgia beizeiten abgeguckt, wie einfach es war, auf Menschen zuzugehen und dies auch wirklich zu tun, statt kostbare Zeit - wie früher - damit zu verschwenden, nur darüber nachzudenken. Deshalb fiel es ihr inzwischen wesentlich leichter, interessante Menschen kennen zu lernen und sich, einen Sektkelch in der Hand, von einem zum nächsten zu plaudern. Dass Georgia nicht brav an ihrer Seite klebte, hatte sie von vorn herein nicht erwartet, denn das tat sie nie - höchstens anstandshalber für ein paar Minuten, um sich dann wieder aktionslüstern ins Gewühl zu stürzen. 

Unter all diesen wirklich oder auch nach eigener Ansicht wichtigen Menschen bewegte sie sich völlig ungehemmt und professionell natürlich. Sie kannte jeden und die meisten schon ewig, riss geistreich Witze über nicht anwesende Personen oder solche, die es nicht merkten, parodierte heimlich diejenigen, die sie nicht leiden konnte, veralberte die exklusive Bussi-Bussi-Gesellschaft mit Wonne und ließ sich just von denselben Leuten zart lächelnd auf beide Wangen küssen, die sie erklärtermaßen nicht mochte. 

Heuchelei gehört zum Business, hatte Sabrina sie diesbezüglich oft sagen hören, kaum etwas ist so verlogen wie das Mediengeschäft. 

Mit weit ausgefahrenen Hörwerkzeugen lauschte Sabrina derweil in die Runde, um möglichst viel von der Branche, in der sich Georgia tummelte, zu erfahren. Die Oberflächlichkeit und gelächelte Scheinheiligkeit inmitten des Spektakels war leicht zu durchschauen. Jeder hier wusste es und spielte das Spiel gelassen mit. Hier wurden ‚Kontakte gemacht’ wie Georgia es nannte, hier wurde über die zu erkletternden Sprossen der Karriereleiter entschieden, darüber, wer derzeit hip oder out war. Geflüsterte Gesprächsfetzen wie «der Ärmste hat sich mit seiner letzten Quote ziemlich blamiert» oder «dieser Auftritt war ja oberpeinlich!» bis hin zu «ohne Facelifting ist die eh bald von der Bildfläche verschwunden» standen Schleimereien gegenüber, die einen im Vorbeigehen ins Schlittern geraten ließen. Allein das Zuhören ließ am krassen Konkurrenzdenken und der Härte des Geschäfts keinen Zweifel.

Nahezu jeder fand jemanden oder irgendetwas ‚spannend’ und begeisterte sich beinahe überschwänglich, aber im Grunde waren diese Leute auch nicht schillernder als die Gäste anderer Partys - besonders aus der Nähe betrachtet. Elitärer Rahmen und vom Sicherheitsdienst in feinen schwarzen Zwirn geschützt hin oder her. 

Bei einer jungen Drehbuchautorin fand Sabrinas Outfit Marke eigene Schöpfung, das sowohl Georgia als auch sie selbst mutig ausführten, großen Anklang. Es tat ihr gut, Anerkennung für etwas zu bekommen, das sie nur sich selbst zu verdanken hatte. - Inzwischen war auch die Verarbeitung schon weit gelungener und ließ kaum ahnen, dass es nicht im ‚einschlägigen Fachhandel käuflich erworben’ war. 

Rege ins Gespräch vertieft, fiel ihr zunächst nicht auf, dass Georgia nicht, wie sie annahm, durch den zum Teil dichtgedrängten Saal wieselte, bestrebt, ihre Anwesenheit auf diesem Fest in einigen Köpfen nachhaltig einzuprägen. 

Selbst trotz eines Schlückchen Sekts nüchtern, denn sie musste ja noch fahren, hatte Sabrina vorgehabt, sie ein wenig im Auge zu behalten. Zumindest, sobald sich ein Glimmer bei ihr anzeigte. Sie vermied es tunlichst, Georgias Verhalten in Gesellschaft über zu bewerten, ihr Flirten nach Möglichkeit zu ignorieren, denn es war nie mehr gewesen als ein sehr oberflächlicher Zeitvertreib. Aber in diesem Moment sagte ihr eine innere Unruhe, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte. 

«Entschuldigen sie mich bitte» wandte sie sich an ihre inzwischen drei Gesprächspartnerinnen, setzte sich in Bewegung und ließ den Blick argusäugig durch die Menge schweifen. Keine Georgia weit und breit, kein lautes Georgialachen inmitten des Stimmengewirres. Das verhieß nichts Gutes, es sei denn, sie war mal eben ganz unschuldig für ‚Leidies’, wie man Down Under sagte. Und somit über jeden Verdacht erhaben. 

Circa zwanzig Minuten dauerte ihre Forschungsreise durch das Gebäude, dann gab sie es auf. So etwas hatte es bisher nicht gegeben. Wenn sie ausgegangen waren, dann waren sie immer gemeinsam gekommen und auch wieder gegangen. Und dass Georgia es nicht einmal für nötig befand, sie über ihren Aufbruch in Kenntnis zu setzen, war ungewöhnlich. 

Nach einem letzten Blick über die erlesene Partygemeinde verließ Sabrina die Veranstaltung, um nachzusehen, ob sich der Wagen noch auf dem Parkplatz befand. Georgia hatte den Autoschlüssel eingesteckt. Sie war gefahren. 

Das Auto stand noch auf dem Parkplatz, und in der Hoffnung, dort eventuell einen Zettel, einen Hinweis zu finden, steuerte sie darauf zu. Im Vorbeigehen registrierte sie einen geparkten Wagen, in dem sich ein Pärchen innig küsste. Es war schon spät am Abend. Im schwachen Licht einer Laterne war kaum etwas zu erkennen, doch Sabrinas ungutes Gefühl ließ sie näher an den Wagen herantreten und unauffällig hineinspähen. 

Erkennen, die Tür öffnen und toben war eins: «Wir haben uns wohl ein wenig in der Autotür geirrt, was?» brachte sie wütend und verletzt hervor, erkannte in der zweiten Person Kim Franke und hätte Georgia am liebsten eine runtergehauen. Warum war ihr nicht der Gedanke gekommen, dass sich Kim unter den Gästen befinden könnte?

«Brini… » flüsterte Georgia verdattert. «Was…?» 

«Willst du fragen, was ich hier mache? Ich darf ja wohl die Frage zurückgeben - obwohl: das erübrigt sich ja.» Sie beugte sich herunter, tötete Kim mit Blicken und streckte die Hand in Georgias Richtung aus: «Den Autoschlüssel bitte.» 

Georgia sprang aus dem Wagen und kramte nervös in ihren Taschen. «Schatz, ich kann dir das erklären.» Sie händigte ihr den Schlüssel aus. 

«Halt bloß die Klappe, Georgia! Ich weiß nicht, was es da noch zu erklären gibt!» 

«Eine Menge! Wirklich!» Georgia lief neben ihr her zum Auto und versuchte sich gestenreich Gehör zu verschaffen, derweil Sabrina zornig ungelenk die Autotür aufzuschließen versuchte. Kurzentschlossen nahm Georgia ihr den Schlüssel wieder ab und tat es für sie. Sie zog die Tür auf, ging um den Wagen herum und stieg auf der Beifahrerseite ein, bevor Sabrina sich einfallen ließ, sie stehen zu lassen. 

Das Gesicht buchstäblich zur Faust geballt, griff Sabrina nach dem Schlüssel, den sie ihr reichte. 

Ihr Fahrstil hatte wenig Ähnlichkeit mit der sonstigen Handhabung ihres vierrädrigen Eigentums. 

Georgia schien sich nicht unwohler in ihrer Haut fühlen zu können, als sie es gerade tat. Sabrinas hartnäckiges Schweigen während der Fahrt brachte sie fast um den Verstand. «Rede doch mit mir, Darling, bitte» ersuchte sie vorsichtig. «Schrei mich an oder sonst was, ich halte das nicht aus, wenn du nichts sagst.» 

Sabrina tat ihr den Gefallen, obwohl ihr an sich die Worte fehlten. «Ausgerechnet mit ihr!» fluchte sie, während sich Georgia vorsichtshalber an den Haltegriff klammerte. «Von allen, mit denen du rummachen könntest, ist es ausgerechnet Kim, es ist nicht zu fassen!» 

«Ich habe nicht mit ihr rumgemacht!» widersprach Georgia. 

«Ach nein? Was habt ihr sonst gemacht?» blaffte Sabrina. «Blümchen gepflückt vielleicht? Fünf Minuten hätte ich euch noch gegeben, dann hätten sich von innen die Fensterscheiben beschlagen! Das verzeihe ich dir nicht, Georgia, nie im Leben! - Seit wann geht das mit euch beiden? Hast du die ganze Zeit was mit ihr gehabt - nach dem Motto: alte Liebe rostet nicht?!» 

«Nein!» widersprach Georgia leidenschaftlich, und es stimmte. «Das ist nicht so, wirklich nicht, Sabrina… sie hat mich geküsst! … Ich wollte das nicht, ehrlich - sie wollte reden. Sich wieder vertragen mit mir.» 

«Im Auto, ja? Ihr müsst im Auto reden!» 

«Auf der Party vielleicht?» kam es Retour. «Vor der Presse?» 

«Sag mal, denkst du, ich bin als Kind gegen `nen Klopper gelaufen? Erzähl’ mir nichts von miteinander reden! Kim kennt dich gut genug, um zu wissen, was sie bei dir mit küssen erreicht! - Ich lass mir einiges von dir gefallen, aber das… das ist - weißt du, dich möchte ich sehen, wenn du mich beim Knutschen mit Jürgen erwischen würdest, und ich dir noch saudreist erzählen würde, wir wollten nur was besprechen! Was würde dir denn dazu einfallen, he?» 

«Was mir einfallen würde?» brüskierte sich Georgia und wurde schon fuchsig bei der puren Erwähnung seines Namens. «Ich würde dir den Arsch versohlen, dass du eine Woche nicht mehr sitzen kannst! - Aber erst, nachdem ich ihn platt gemacht hätte… bloody flamin’… okay, los, fahr ran und schlag’ mich, ich hab’s verdient! Los, knall’ mir eine! Das willst du doch, oder? Dann mach’s!» 

«Ja, das sieht dir ähnlich!» rief Sabrina, außerstande, den Wagen in dieser Verfassung unfallfrei heim zu steuern. Sie hielt tatsächlich an, schaltete den Motor ab und schlug hilflos aufs Lenkrad. « - Das ist es, wie du solche Dinge handhabst, ja? Bockmist verzapfen, dafür Dresche einkalkulieren, und anschließend ist alles wieder fein im Lot! - Nicht mit mir, Baby, das kannst du vergessen! Vielleicht überlegst du dir beim nächsten Mal früher, was du zu verlieren hast! Benimm’ dich nicht wie ein Kind, Georgia, sondern wie eine erwachsene Frau! Denk’ mal über die Konsequenzen nach, bevor du etwas tust, statt dich hinterher immer nur dafür zu entschuldigen!!» 

 

Trotz allem heil zu Hause angekommen, lernte Georgia Sabrina von einer ganz anderen Seite kennen. Sie warf ihr Bettzeug achtlos auf die Couch, ließ sie nicht einen Zentimeter an sich heran und brachte eine abweisende Kühle an den Tag, die sie nie bei ihr erwartet hatte. Sie verbarrikadierte sich hinter der Schlafzimmertür, und erst jetzt hörte sie sie weinen. 

An die Tür gekauert, bettelte Georgia, nicht ausgesperrt zu werden. Keine coolen Sprüche, kein Schimpfen, kein aufgebrachtes in die Defensive gehen und kein feiges Weglaufen. Nur immer wieder die Beteuerung, dass sie sich von Kim hatte hinreißen lassen, und dass nicht mehr passiert wäre. Ganz bestimmt nicht. Aber ihr würde halt an Kim liegen, sie wüsste auch nicht warum. 

Sabrina gab nicht nach, auch wenn sie sie mit ihrer verletzlichen, kindlichen Art beinahe weichgekocht hätte. Selbst am Morgen ließ sie sie links liegen, versicherte ihr lediglich, dass sie es gut hinbekommen hätte, dass sie den letzten Rest Vertrauen verlor - und ging. 

Georgia durchlebte furchtbare Stunden, denn nichts war schlimmer für sie als Liebesentzug. Mit dem größten Krach und den schlimmsten Gemeinheiten konnte sie umgehen, doch mit so etwas nicht.

Ihre Versuche, Sabrina in der Firma zu erreichen, scheiterten. Sie weigerte sich, mit ihr zu reden und ließ ihr ausrichten, sie würde sie für ein paar Tage nicht sehen wollen. Georgia hasste sich dafür, dieses unglaubliche Talent zu besitzen, Menschen, die ihr wirklich etwas bedeuteten, zu verletzen. Sie hatte das, was passiert war, wirklich nicht gewollt. 

Statt sich, wie sonst, zu betäuben und die Schuld für ihr Versagen von sich auf andere abzuwälzen, gestand sie sich ihren Fehler ein. Sie fuhr zu Siggi und Rita, holte sich die Erlaubnis, Sheila und das Auto entführen zu dürfen, und machte mit ihr einen Tagestrip an die Ostsee. 

 

Am Strand beobachtete sie ihre Tochter, wie sie voller Lebensfreude und unbändiger Energie im Meer tobte, nicht müde wurde, immer aufs neue auf den Steg zu klettern und von dort ins Wasser zu springen; schon immer weit ausdauernder in allem, was sie tat, als sie selbst es war. Mit weit mehr Freude und Spaß an der Sache. 

Sie malte sich aus, was Sheila wohl aus ihrem Leben machen, welche Träume sie sich verwirklichen würde und wie viele ihrer schlechten Eigenschaften sie ihr mitgegeben hatte, die ihr alles verbauen konnten.

Sie sah sich selbst in Sheilas Alter, wie sie selbstvergessen und von aller Welt verlassen den nächtlichen Sternenhimmel betrachtet und sich gewünscht hatte, tot zu sein. Ihr war so vieles vorenthalten worden, was einem kleinen Menschen als Geburtsrecht zustand. 

Sheila war nicht wie sie und würde auch nie werden wie sie. Sie hatte gehabt, was sie nicht gehabt hatte, war beschützt aufgewachsen, hatte Menschen um sich, die sie liebten, verwöhnten und ernstnahmen. Sie wusste noch nichts von den Dingen, die Georgia zu früh schon hatte erfahren müssen. Und sie würde nie allein sein, nie wissen, wie sich das anfühlte, nicht gewollt und nicht beachtet zu werden. Sheila würde später keinen Grund haben, ihr Frausein zu verfluchen; sie würde auf ihre Schönheit stolz sein können und sie weder verbergen, noch darauf bedacht sein, ihren Nutzen daraus zu ziehen, um zu überleben. 

Georgia schloss sie in den Arm, als sie pudelnass zu ihr gelaufen kam. Sie hüllte sie liebevoll in ein Badelaken, küsste sie und hielt sie fest umarmt. 

«Alles okay mit dir?» erkundigte sich Sheila, lehnte ihren Kopf an Georgias Brust und seufzte: «Ich wünschte wir könnten hier wohnen. Hier ist es viel schöner als in Berlin.» 

«Ja. Das ist es» stimmte Georgia zu, schaute aufs türkis schimmernde Meer und horchte auf das Rauschen der Brandung. Sie erinnerte sich an Wellenrauschen, das ihren Schlaf begleitet hatte. In einer alten, fast verfallenen Villa in einem von Sydneys zahlreichen Stränden, in der sie Zuflucht gesucht hatten. Joey und sie. Noch Kinder damals, ganz auf sich allein gestellt, in einer erwachsenen Welt, hin- und hergerissen zwischen Surfen und Toben am Strand und nächtlichen Streifzügen durch die Straßen der Innenstadt. Stets auf der Suche nach Essbarem und Dingen, die man zu Geld machen konnte. Kokettieren mit potentiellen Freiern, die liebsten Bekannten Huren und Säufer. 

«Hast du mich lieb, Sheila?» fragte sie geistesabwesend.

«Natürlich» erwiderte Sheila und streckte die Ärmchen nach hinten, um ihren Nacken zu umfassen. «Ich habe dich ganz doll lieb. Du bist meine beste Freundin.» 

«Wirklich?» 

«Klar. Warum fragst du mich das?» 

«Nur so. Ich hab dich nämlich auch ganz wahnsinnig lieb.» 

«Ich weiß.» Sheila ließ sie los und drehte sich zu ihr herum. Die Arme zu den Seiten ausgestreckt, spielte sie nachdenklich mit dem weichen, warmen Sand und fragte: «Du - warum ist eigentlich Sabrina nicht mitgekommen? Hat sie keine Zeit?» 

«Sie wäre bestimmt gerne mitgekommen» sagte Georgia, «aber, weißt du, sie ist sauer auf mich. Sie sagt, ich bin nicht wirklich erwachsen, und ich glaube, sie hat recht.» 

«Warum? Ich finde das toll. Die anderen Erwachsenen sind immer zu ernst und alles. Und das bist du nicht. Du bringst mich immer zum Lachen. Mit dir kann man richtig Unsinn machen und du erlaubst mir auch mehr als die Anderen.» 

«Unsinn machen… » wiederholte Georgia wenig angetan. «Ja, das ist wohl alles, was ich kann. Ich sollte endlich damit aufhören.» 

Sheilas Sorglosigkeit war kindgerecht und angebracht. Sie war nicht in Stimmung für melancholische Gespräche. «Kommst du mit ins Wasser?» fragte sie, kaum in der Lage, Georgias Probleme nachzuvollziehen. «Komm, wir kämpfen um die Luftmatratze, ja? Aber nicht wieder stuken, wenn du mich runter geschubst hast! Das ist nämlich unfair, du bist stärker als ich!» 

 

 

Als Sheila auf der Heimfahrt auf der Rückbank schlief, geschafft vom hartnäckigen Luftmatratzenkampf und vom Wettschwimmen, Ballspielen und joggen am Strand, dachte Georgia darüber nach, ob sie wohl mehr Verantwortungsgefühl haben würde, hätte sie ihr Kind damals behalten. Nein, entschied sie, vermutlich nicht. Überfordert wäre sie gewesen. Und die Angst, gewalttätig zu sein wie ihre Mutter, ungerecht, unfähig, hätte sich vielleicht bestätigt. Bei Rita und Siggi war sie viel besser aufgehoben als bei ihr, die sie selbst noch ein Kind war, fern von jeder Verantwortung. 

Georgias liebster Leitspruch: ich mag älter werden, aber ich weigere mich, erwachsen zu sein verlor seinen unbegrenzte Freiheit versprechenden Klang. Mit dieser Einstellung, ging ihr nun allmählich auf, würde sie noch in zehn Jahren stumpfsinnig gegen Wände laufen und der ewige, starrsinnige Kindskopf sein, der sie immer gewesen war - und dann würde Sheila diese Eigenschaft an ihr wohl kaum noch zu schätzen wissen, denn dann würde sie selbst erwachsen sein. Und vernünftiger als ihre Mutter.

 

 

 

 

 

*
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Kim rief an. Sie stellte sich Sabrina höflich vor und sagte, sie hätte ihre Telefonnummer von einem Freund, Siggi, und ob es denn möglich wäre, dass sie auf einen Sprung vorbeikommen könne, um einige von Georgias Sachen zu bringen, die noch in ihrer Wohnung waren. «Es wäre mir lieb» sagte sie mit angenehm dunkler Stimme, «wenn ich nach Möglichkeit nicht auf sie treffen würde, wenn ich komme. Würde es ihnen Umstände machen? Vielleicht Morgen im Laufe des Tages? Ich würde vorher anrufen.» 

Da sie nicht unbedingt eine böse Absicht vermutete, aus welchem Grund auch, sie hatte ihr ja nichts getan, sagte Sabrina zu. Sie war sehr gespannt darauf, sie kennen zu lernen. Wie sie inzwischen erfahren hatte, handelte es sich tatsächlich um Kim Franke, die bekannte Schauspielerin, die mit ihrer markanten Darstellung bevorzugt starker, selbstbewusster Frauen bereits vor Jahren für Aufruhr gesorgt hatte. Sowohl im Fernsehen, als auch in Szenekreisen. Auch in Kinofilmen hatte sie mitgewirkt, und Sabrina hatte beim Zeitschriftenblättern in Arztpraxen schon diverse Artikel über sie gelesen. Dass es diese prominente Frau war, mit der Georgia Schauspiel studiert hatte und mehrere Jahre liiert gewesen war, wollte sie kaum glauben. - Bis Kim wirklich und in Persona vor der Tür stand. Pünktlich auf die Minute. 

Sie war durchschnittlich groß, sehr schlank und recht attraktiv. Sie begrüßte Sabrina mit unverbindlichem Hallo und einem festen Handschlag, reichte ihr eine kleine Sporttasche und wandte sich zum Gehen. Da sie keinen bedrohlichen Eindruck auf sie machte und die Neugier überwog, schlug Sabrina ihr vor, auf einen Kaffee hereinzukommen. 

Zunächst fühlte sich von Kims intensiven, hellbraunen Augen sehr eingehend taxiert. 

«Wieso nicht?» entgegnete Kim dann mit kurzem Blick auf ihre Armbanduhr. «Kaffee hört sich gut an. Den könnte ich jetzt gebrauchen.» 

Sabrina geleitete sie ins Wohnzimmer. «Hatten sie Schwierigkeiten, das Haus zu finden? Der Eingang liegt ein bisschen versteckt.» 

«Nein. - Wir können uns eigentlich duzen, oder?» schlug Kim vor. «Wir sind doch nicht so weit auseinander.» 

Von Sabrina  wurde dieser Vorschlag nicht als plumpe Vertraulichkeit gewertet. Wie Georgia, war Kim nicht der förmliche, sondern eher aufgeschlossene, lockere Typ. «Ist mir recht» sagte sie lächelnd. 

Kim schien alles sehr gewissenhaft zur Kenntnis zu nehmen. Sie legte ihr legeres Sportjackett ab und hing sie über die Rücklehne des Sessels, auf dem sie Platz nahm. «Schön hast du es hier. Schöne helle Räume.» Ihr Blick heftete sich an die gerahmten Fotos an der Wand, von denen eines Sabrina in voller Montur auf der V-Max, eines Georgia in Großaufnahme und eines sie beide Arm in Arm zeigte, beim Wettbewerb im Breitgrinsen. Eine emotionale Regung ließ sich Kim nicht anmerken. 

«Das ist schon komisch» bemerkte Sabrina, schon im Begriff, in die Küche zu gehen, «jemandem privat zu begegnen, den man nur aus den Medien kennt.» 

«Ja, ich weiß. Das höre ich oft.» 

Die beiden Frauen begannen ihr Gespräch beim Kaffee mit simplem Geplänkel, bevor sie unweigerlich auf Miss O’Connor zu sprechen kamen. Zu Sabrinas Verwunderung war es Kim, die ziemlich geradeheraus fragte, ob es denn etwas Ernstes sei zwischen ihr und Georgia, und ob sie wirklich, wie man es ihr erzählt hatte, bei ihr eingezogen sei. 

Sabrina bejahte ihre Frage, wenn auch mit einer Einschränkung: «Ob es etwas Festes ist, werden wir sehen, wenn wir die nächsten Monate gemeinsam verbringen» gab sie ihr zur Antwort. «Wir sind verliebt.» Sie zuckte die Schultern. «Was daraus wird, wird sich zeigen.»  

Auf Kims Gesicht regte sich kein Muskel. Es machte nicht den Eindruck, als würde sie nach der Trennung von Georgia sehr leiden oder gar ein Problem damit haben, ihrer neuen Freundin zu begegnen. 

«Kim, ich nehme an, du hast nicht so viel Zeit» begann Sabrina zaghaft, «aber: um ehrlich zu sein, ich hatte gehofft, vielleicht von dir mal das eine oder andere über Georgia zu erfahren. Schau mal, ich kenne sie jetzt schon ein paar Monate, und - » 

Kim lachte das gleiche kehlige Lachen wie Georgia. « - Und du weißt nichts über sie» erriet sie. «Das Spiel kenne ich. Sie ist die reinste Plaudertasche, nicht? Kann nichts für sich behalten, die Gute.» 

«So in etwa.» 

Kim stand auf und ging hinaus, um die im Flur abgelegte Tasche zu holen. Sie zog eine Mappe heraus und hielt sie Sabrina hin. «Hier. Das ist ihre Vita. Da steht ihr Lebenslauf drin.» 

Sabrina begann leicht nervös zu blättern. Da waren Portraits von einer Georgia Anfang zwanzig, Szenenfotos aus Theaterstücken, aktuellere Aufnahmen, Zeitungsausschnitte, Kritiken - und ihr Lebenslauf. Geburtsdatum und -ort, Größe, Augen- und Haarfarbe, Konfektionsgröße. Vier Jahre Studium mit Hochschulabschluss, Gesangs- und Tanzausbildung, Reiten, Fechten. Sprachen: Englisch, Deutsch, Französisch, Italienisch. Dialektbegabt. Theaterarbeit, Dreherfahrungen. Schließlich die Aufzählung der Rollen und Filme. 

«Das ist wirklich interessant» sagte sie und beäugte Fotos. «Ich habe so was noch nie gesehen - aber, weißt du, über die Schauspielerei redet sie ja.» 

«Aber was sie denkt, fühlt, worum sie sich sorgt» führte Kim ihre Aussage weiter, «was ihr Angst macht, was sie tut - das weißt du nicht. Ich kann dich gut verstehen. Das macht einen schier wahnsinnig. Man kommt einfach schlecht an sie heran.» Sie zeigte den Ansatz des Lächelns, das man von ihr aus dem Fernsehen kannte. «Und jetzt willst du ausgerechnet von mir Details aus Georgias Lebensgeschichte hören.» 

Sabrina schubste eigene Bedenken beiseite. «Warum nicht? Sind wir Konkurrentinnen?» wagte sie sich couragiert vor, von Kims cooler Wesensart angesteckt. 

Sie erntete ein Lachen, das eine Mischung aus Überlegenheit und Amüsement war. «Nein, ich denke nicht. Du brauchst keine Angst zu haben - ich will sie nicht zurück» sagte Kim dunkel und kreuzte in der gleichen kerlig-markanten Art das eine Bein über das Knie des anderen, wie Sabrina es von Georgia kannte. Es war nicht zu übersehen, dass die beiden Frauen lange Zeit ein Paar gewesen waren und sich Gesten, sogar die Betonung beim Reden, voneinander abgeschaut hatten. Das kratzte schon ein wenig an Sabrinas Oberfläche. 

«Jetzt, wo ich sie nicht mehr sehe» sagte Kim vielsagend, «ist es mir endlich gelungen, mit dem Rauchen aufzuhören. Ich nehme an, das spricht für sich. - Was möchtest du denn wissen?» 

«Na ja, beispielsweise, wie sie überhaupt nach Berlin gekommen ist, und warum. Ich meine, ich könnte mich auch mit Erklärungen zufrieden geben wie: Ach, weißt du, ich hatte bei einem Preisausschreiben einen Rundflug mit Superman gewonnen, und über Europa ist dem Kerl plötzlich ganz schwummerig geworden und dann habe ich mich kurz vor Kiel im Wasser wiedergefunden, aber - du verstehst schon… » 

Kim nickte verständnisvoll, und entgegen ihrer Erwartungen begann sie zu erzählen, was sie wusste. Georgias Vater, sagte sie, sei in Berlin bei der Britischen Armee stationiert gewesen und lebte damals hier mit seiner deutschen Frau und deren Sohn. Die australischen Behörden hätten ihn informiert, dass seine Tochter in Sydney verwahrlost aufgegriffen worden und in ein Kinderheim gebracht worden sei, weil die Mutter keinerlei Interesse daran bekundete, sich um sie zu kümmern.  

«Die hat sich nie für sie interessiert» sagte Kim. «Soweit ich weiß, war sie Prostituierte und alkoholabhängig. Sie hatte Georgia und zwei Jungs, die beide jünger sind. Die Kinder waren der Frau völlig gleichgültig. Mit fünf hat Georgia das erste Mal versucht, sich umzubringen, weil sie ständig herumgereicht wurde und niemand sie wollte. Sie ist in fahrende Autos gelaufen und war schwer verletzt, aber ihre Mutter hat sie nicht einmal im Krankenhaus besucht. Man hat die Kinder dann zu Onkel und Tante nach West Australien gebracht. Da ist sie aufgewachsen, auf einer Rinderfarm in den Kimberleys, bei Leuten, die sich nichts aus ihr gemacht haben. Als sie so zwölf oder dreizehn war, ist sie mit ihren Brüdern abgehauen und nach New South Wales getrampt. Sie wollte nach Sydney, zu ihrer Mutter, weil sie die naive Vorstellung gehabt hat, die würde schon sehnsüchtig auf sie warten. Aber stattdessen hat sie sie zum Teufel gejagt, als sie ankam.» 

« … Hat sie dir das alles freiwillig erzählt?» wandte Sabrina skeptisch ein. 

«Manches. Es kommt schon mal vor, dass sie im Affekt irgendwas erzählt. Aber eher selten. Außerdem kannst du dann nicht darauf vertrauen, dass sie dir die Wahrheit erzählt. Sie spinnt sich gerne irgendwas zusammen, und meistens nimmt man es ihr ja auch ab. Das meiste erfährst du, wenn du sie im Schlaf aushorchst. Sie spricht im Schlaf.» 

«Ja. Ich weiß.» 

«Wenn du was wissen willst, dann frag’ sie, wenn sie anfängt zu reden. Da sagt sie dir alles, und vor allem lügt sie dann mal nicht.» 

«Und ihr Vater hat sie also nach Deutschland geholt?» animierte Sabrina sie nach kurzer Pause, fortzufahren. Sie war weniger an Georgias schlechten Charaktereigenschaften interessiert, als an ihrer Geschichte. Dass man ihr nicht alles glauben konnte, was sie sagte, wusste sie längst. Außerdem wollte sie nicht, dass Kim Georgia vor ihr schlecht machte. Carlas diskrete Hinweise reichten ihr schon. 

«Ja, er hat sie zu sich geholt» sagte Kim. «Und er hat’s wohl manchmal ziemlich bereut. Siggi kann dir einiges erzählen. Als er sie kennen gelernt hat, war sie fünfzehn. Er kennt sie länger als ich.» 

Kim erzählte, dass Georgia damals schon für ihr Alter zu reif und erfahren war, dass sie log und betrog, zockte, die Schule schwänzte und sich lieber nächtelang herumtrieb. Dass sie beiseite schaffte, was ihr in die Finger kam, und dass sie es zu dieser Zeit bereits mit den Männern nicht so genau nahm. Sie hatte wohl schon in Sydney angefangen, anzuschaffen. Siggi war Mitglied der Motorradclique, zu der Georgia gehört hatte. Er hatte sich mehr als ihr eigener Vater ihrer angenommen und versucht, sie zurechtzubiegen. Wenn nötig, auch mit Schlägen. Doch Georgia hatte ihren eigenen Kopf und war schrecklich hart im Nehmen. «Musst ihn mal fragen, was sie gemacht hat, wenn sie von ihm eine Tracht Prügel gekriegt hat» sagte Kim gleichmütig. «Gelacht hat sie. Er hat sie mit einem Gürtel grün und blau gehauen, und sie hat ihn ausgelacht. Georgia lacht immer, wenn’s richtig weh tut. Damit niemand es merkt.» 

Sabrina schauderte es bei dem Gedanken, von diesem Bären von einem Mann verhauen zu werden. Wie Georgia da noch hatte lachen können, war ihr ein absolutes Rätsel. 

Sie selbst kannte Siggi Georgia gegenüber nur liebevoll und beschützend.

Ihr Vater, erzählte Kim weiter, hatte ihre Schauspielpläne unterstützt, obwohl er nicht wollte, das sie ein ‚Tingeltangel’, wie er es nannte, wurde. Es war die einzige Möglichkeit, sie von der Straße fernzuhalten. Mit eisernem Willen und viel Talent hatte Georgia nach dem Schauspielstudium in einer Privatschule die Aufnahmeprüfung an einer staatlichen Hochschule geschafft. Allerdings erst, nachdem sie die Prüfung vor dem Paritätischen Ausschuss bestanden hatte, wo sie ihre Deutschkenntnisse und ihre Sprachbegabung unter Beweis hatte stellen müssen.

«Damals hat sie perfekt gesprochen» erinnerte sich Kim. «Als wir uns kennen gelernt haben, war sie richtig gut. Heute kann sie brüllen und fluchen bis zum Hörsturz, aber ordentlich reden… » 

«Welchen Grund hatte Siggi denn eigentlich, sich um sie zu kümmern?» warf Sabrina ein. 

«Er hat sie geliebt. Er war mit ihr zusammen, bis er gemerkt hat, dass sie im Bett nur eine Riesenshow abzieht. Siggi ist nach außen ein harter Kerl, aber drinnen hat er sehr viel Gefühl. Er hat schon gewusst, bevor es rauskam, dass Georgia als Kind sexuell missbraucht worden ist. Dass sie sich an Männer gehangen hat, um Zärtlichkeit zu bekommen. Aber die haben ihr Geld gegeben und mit ihr geschlafen. Irgendwie ist es für sie normal, dass es so und nicht anders ist. Das kriegst du aus ihr auch nicht raus. Siggi hat sich den Mund fusselig geredet, gemacht und getan - kapiert hat sie nichts. Am wenigsten, dass er sie nur davor schützen wollte, weiterhin verletzt zu werden. Sie wollte es einfach nicht begreifen. Nach ihrer Meinung wollte er ihr nur etwas verbieten. Und bevor die sich was verbieten lässt, friert die Hölle ein und der Himmel liegt im Erdgeschoss.» 

Sabrina zündete sich fahrig eine Zigarette an. Georgia ein Opfer von Missbrauch, dachte sie betroffen. Was hatte Carla gesagt… ‚unverarbeitete Kindheitstraumata’…?

« … Und meinst du, das ist der Grund, warum sie mit Frauen zusammen ist?» fragte sie an. «Die schlimme Erfahrung mit Männern?» 

«Ach Quatsch. Du bist lesbisch oder du bist es nicht» erklärte Kim und blieb trotz der Brisanz des Gesprächs ruhig und gelassen. Sie hatte Zeit genug gehabt, sich mit diesen Fakten auseinander zu setzen, im Gegensatz zu Sabrina. «Mit Frauen hat sie auch nicht unbedingt nur gute Erfahrungen gemacht» redete sie Tacheles. «Zwei Frauen haben sie fast umgebracht. Lederfrauen aus der S/M-Szene. Es waren wohl Drogen im Spiel. Da hat sie wieder für Ginger gearbeitet, und ich wusste nichts davon. Ich hab’ weder gewusst, dass sie neben der Schauspielerei wieder anschaffen geht, weil wir zu wenig Geld hatten, noch, was ihr angetan worden ist. Sie hat nie darüber geredet. Ich hab’ sie im Treppenhaus gefunden. Zwei Tage war sie spurlos verschwunden gewesen. Weiß Gott, was die alles mit ihr angestellt haben. Sie wäre fast verblutet, hatte Wunden überall … es war schrecklich.» Zum ersten Mal zeigte sich eine Gefühlsregung auf Kims Gesicht. «Anzeige hat sie nicht erstattet. Sie hat mir was von einer Schlägerei erzählt, und ich sollte sie damit in Ruhe lassen - aber was wirklich passiert ist, das hat sie mir im Schlaf erzählt. Sie weiß nicht mal, dass ich es weiß, und ich werde mich hüten, davon anzufangen.» 

Sabrina wusste nicht genau, ob sie noch mehr erfahren wollte. Ihre Betroffenheit wich einer Bestürzung. «Das ist ja furchtbar… » brachte sie tonlos hervor. «Ich kann das alles gar nicht glauben.»  

Kim nickte. «Furchtbarer ist, wenn du alles mit ansehen musst. Du liegst nachts neben ihr und sie fängt plötzlich an zu schreien und zu weinen, weil sie von diesen Dingen träumt. Und wenn du sie aufweckst, weint sie vor Angst, weil sie nicht weiß, dass du es bist. Ich hab keine Ahnung, was ihr alles passiert ist, aber das Schlimmste ist, dass sie darüber einfach nicht reden will. Sie tut so, als wäre das alles gar nicht geschehen.» 

«Aber wenn sie solche schrecklichen Dinge erlebt hat» gab Sabrina zu bedenken, «wie kann sie dann noch als Callgirl arbeiten? Ich verstehe das einfach nicht. Warum tut sie sich das an? Es könnte ihr doch wieder passieren.» 

«Auf diese Frage habe ich noch nie eine Antwort bekommen» gab Kim zu. «Als sie noch als Schauspielerin gearbeitet hat, ging es ihr gut. Und dann ist es wieder passiert, und sie hat alles hingeschmissen.» Kims Kiefermuskeln begannen zu malen. «Einer ihrer Fans, der ständig hinter ihr her war, hat ihr aufgelauert und sie vergewaltigt. Sie konnte nicht mehr arbeiten. Hat gesagt, sie würde es nie schaffen. Dass ihre Vergangenheit sie immer wieder einholen würde und sie doch nur kriegen würde, was sie verdient. Sie fängt dann immer mit diesem verflixten Bibelkram an, den ihre besessene Tante ihr eingebläut hat.» Kim sah Sabrina die Erschütterung an. «Ist schwer, das alles zu begreifen, mh? Deswegen redet sie nicht über sich. Es soll ja keiner wissen, was ihr zugestoßen ist. Sie gibt sich selbst an allem die Schuld. Und es soll auch keiner wissen, wie schlecht es ihr geht. Die meisten kommen doch mit so was gar nicht klar.» 

Sabrina hätte gern gewusst, ob Kim ihr diese schonungslosen Informationen mit Bedacht vor den Latz knallte. Sie war sich nicht sicher, ob sie ihr damit helfen, sie von Georgia fernhalten oder diese vor einer Enttäuschung bewahren wollte, falls sie, Sabrina, den Umständen nicht gewachsen wäre. Vielleicht war das Band zwischen Kim und Georgia stärker, als sie beide zugaben, und sie hielt sich für die einzige, die sie auffangen könnte, wenn es ihr schlecht ging. 

Es war Sabrina, als fiele sie in ein tiefes, bodenloses Loch. Die Hand erschüttert vor Augen, flüsterte sie fast: «Sie hat gesagt, die Antworten auf meine Fragen würden mir nicht gefallen. Ich hab’ nicht gewusst, dass es solche Dinge sind, die sie mir verheimlichen will.» 

Kim fuhr sich gedankenvoll durchs Haar. «Ich habe lange genug versucht ihr zu helfen» sagte sie. «Man versucht, ihr alles zu geben, was man kann, sie zu unterstützen, immer wieder aufzubauen… aber dann schlägt sie wie besessen um sich, und letztendlich trifft sie immer dich.» 

«Ist das ein gut gemeinter Rat, Kim?» fragte Sabrina schwach. 

«Wenn du einen gut gemeinten Rat möchtest» sagte Kim und erhob die Stimme ein wenig, offenbar, um abzulenken und der Situation ein wenig von ihrer Dramatik zu nehmen. «Ich kenne dich ja nicht weiter, Sabrina, aber - solltest du gern flirten, dann tu’ es nie in ihrer Gegenwart.» 

«Sie sagt, sie wäre nicht eifersüchtig» widersprach Sabrina halbherzig. 

«Wenn du eine einigermaßen funktionierende Beziehung mit ihr willst» ließ Kim sich durch ihren Einwand nicht beirren, «dann sag’ ihr täglich, dass sie deine absolute Nummer eins ist, dass du sie abgöttisch liebst und immer für sie da bist… ich meine, das kann man ihr sagen, ob sie’s glaubt, ist eine ganz andere Geschichte… wenn du akzeptierst, dass sie alles darf und du nicht, dann kommst du wunderbar mit ihr klar. Dann ist sie das reinste Lämmchen. Sollte sie dich mal dabei erwischen, dass du jemandem nur einen Moment zu tief in die Augen schaust, dann sieh’ zu, dass du vor ihr nach Hause kommst - und schließ’ dich vorsichtshalber im Bad ein. Schaffst du es, geht vielleicht nur ein Teil deiner Einrichtung zu Bruch. Schaffst du es nicht, nimmt sie dich Maß. Das gebe ich dir schriftlich.» 

«Maßnehmen? Was? Ich fass’ das alles nicht. Warum sagst du mir das?» 

Kim seufzte leidgeprüft. «Lass mal, Georgia hat ihre Qualitäten» schloss sie tröstend ab, und ließ ihre Frage unbeantwortet. Sie reckte sich, bevor sie aufstand. «Sie ist lieb, sie ist umwerfend, wenn sie gut drauf ist. Du musst sie nur zu nehmen wissen. Und mehr Geduld haben, als ich mit ihr hatte. Von mir hat sie meistens gekriegt, was sie nicht haben wollte. Vielleicht bist du ja diplomatischer. Ich würde es ihr wünschen, dass sie jemanden findet, dem es gelingt, sie zu verstehen. Ich hab’s jedenfalls nicht geschafft. Bei aller Liebe nicht.»  

 

Als Kim sie wenig später allein ließ mit ihren neuen, schockierenden Erkenntnissen, bat sie, bevor sie ging: «Sag’ Georgia nicht, was ich dir erzählt habe. Mach irgendwas draus, jetzt weißt du zumindest, woran du bei ihr bist. Es war vielleicht keine so gute Idee, dir das alles zu erzählen. Ich habe viel zu viel gesagt. Sag’ ihr bitte nicht, was wir geredet haben. - Die bringt mich um.» 

 

 

 

 

 

***
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«Frau Sommerfeld, hier ist eine junge Dame» sagte der Pförtner am Telefon, «die sie gerne sprechen möchte. Wenn sie mal einen Moment herunter kommen könnten?» 

Sabrinas Herz tat einen kleinen Sprung. «Sicher. Ich komme sofort. - Sagen sie ihr, ich bin sofort unten - sie soll nicht wegfahren!» 

«Mach’ ich» versprach der Pförtner und hing ein. 

«Schau dir das mal an» hörte sie einen ihrer Kollegen, der am Fenster stand und hinausblickte, zu einem anderen sagen: «jetzt fahren die Weiber schon solche Geschosse wie die V-Max. Ist denen denn gar nichts mehr heilig?» 

«Normalerweise» erwiderte der Angesprochene und lehnte sich ebenfalls ans Fenster, «fahren solche Frauen die Maschinen nicht. - Sie lehnen im neonfarbenen Tangabikini dran und sehen klasse dekorativ aus.» 

Sabrina verließ in gemäßigtem Tempo das Büro, legte im Flur bereits einen Schritt zu und erreichte das Tor im Eilmarsch. 

Georgias Strahlen zur Begrüßung war das willkommenste Ereignis des Tages. An der Hand zog sie sie außerhalb des Sichtbereiches der Kollegen, küsste sie und schloss sie fest in ihren Arm. Sie hielt sie so innig umschlungen, dass Georgia sich zu wundern begann. «Darling, was ist denn?» fragte sie ahnungslos an. «War es so schlimm für dich, dass wir uns nicht gesehen haben? Hast du mich so vermisst?» 

Sabrina streichelte ihre Wange und schmiegte sich schweigend an sie. Mit den Gedanken bei dem, was sie von Kim erfahren hatte, schwor sie sich: sollten sie zusammen bleiben, würde sie Georgia mit aller Kraft vor allem und jedem beschützen, das oder der ihr jemals Schaden zufügen könnte. Sie würde alles tun, damit ihr nie wieder wehgetan werden würde. 

«Brini? Irgendetwas nicht in Ordnung?» erkundigte sich Georgia erneut und schob sie ein Stück von sich weg, um sie anzusehen. «Hey Süße… weinst du? Ein üblen Tag gehabt?» 

«Nein. Es ist nichts.» Sabrina nahm sich zusammen. «Es ist nur… schön, dich zu sehen.» 

«Mmmh. Na gut. Ich bin ja Freudentränen gewöhnt, wenn ich vermisst werde.» Sie lachte Sabrina an. «Du hast mir auch gefehlt. - Kannst du Feierabend machen?» 

«Noch nicht. Treffen wir uns um halb vier zu Hause?» 

«Nö, ich nehm’ dich einfach jetzt mit. Schau, ich hab’ dein Helm dabei.» 

«Kindskopf.» Sabrina wuschelte mit der Hand durch ihre Mähne. «Du wirst die paar Stunden schon noch ohne mich schaffen.» 

«Ich schon» wandte Georgia ein und musterte sie. «Aber du? - Sag’ einfach, bei dir hat’s gebrannt oder so. Dann lassen die dich gehen.» 

«Ich kann nicht andauernd blaumachen! Du willst wohl, dass ich gefeuert werde! Weißt du noch, letzte Woche? Und davor, am — » 

«Schatz, bitte» versuchte Georgia sie zu erweichen. «Ich brauche dich. Ich habe dich so lange nicht gehabt. Ich will, dass du bei mir bist!» 

Sabrina gab sich geschlagen. Wenn Georgia ihre schönen braunen Augen einsetzte und einen mit diesem verlorenen Bambiblick ansah, gelang das niemandem. «Na schön. Fahr schon mal nach Hause. Ich bin in zwanzig Minuten da. Ich sag’, ich hätte die Handwerker vergessen oder so.» Sie küsste sie. «Bis gleich.» 

Voller Stolz sah sie Georgia nach, als sie mit dem Motorrad davonbrauste. 

… Von wegen: dekorativ daneben stehen… die Herren dort oben müssten schon einen Sonderstatus haben, um überhaupt als Sozius mitfahren zu dürfen. 

 

 

 

Sabrina erwartete wundervolle Stunden, als sie wenig später die Wohnung betrat. Was sie jedoch tatsächlich erwartete, war eine ziemlich aufgebrachte Georgia, deren erste Frage sich auf die Sporttasche im Wohnzimmer bezog. 

«Wie kommt die hierher?» fragte sie argwöhnisch. «Die Sachen habe ich nicht mitgebracht.» 

Sabrina vermutete nichts allzu böses, als sie ihr sagte, dass Kim sie gebracht hätte, und war erschrocken, als Georgia sie ungehalten anfuhr: «Sie war hier?! Und du sagst mir nichts? - Wann war sie hier? - Du hast sie doch nicht rein gelassen, oder? - Hast du?!» 

«Warum regst du dich so auf?» entgegnete Sabrina in ruhigem Ton. «Ich hätte es dir doch eh gesagt. Sie hat angerufen und kam gleich am nächsten Tag. Wenn ich dich erreicht hätte, dann hätte ich dich gebeten, herzukommen - aber du hast ja ewig das Handy ausgeschaltet!» 

«Hast du sie rein gelassen?!» 

Warum war das nur so wichtig? Litt Kim unter Kleptomanie? Oder dachte Georgia, sie sei bei ihrem Besuch bewaffnet gewesen oder hätte die Wohnung verwanzen wollen?

«Nein, ich habe sie nicht rein gelassen» log Sabrina vorsichtshalber. «Sie hat mir die Tasche gegeben und ist wieder gegangen.» 

«Hinter mein Rücken!» rief Georgia erbost. «Das ist typisch! - Und hat sie vorher gefragt, ob ich da bin? Hat sie gesagt, sie will, dass ich nicht da bin?» 

Sabrina nickte. «Schon. Sie hat gesagt, sie will dir nicht unbedingt begegnen. - Okay, hätte ich gewusst, dass du so hyperallergisch reagierst, hätte ich ihr nicht zugesagt. Sie wollte die Sachen herbringen und das war’s. Mach doch nicht so einen Aufstand deswegen, Georgia.» 

«Nicht unbedingt begegnen!» wiederholte Georgia tüksch. Ihr Gesichtsausdruck wurde sehr verklärt, als sie ihr gestenreich klar machte: «Sie war hier, um dich abzuchecken! - Was hat sie dir erzählt? - Hat sie `ne Menge Müll über mich erzählt, damit du sagst: Okay, Georgia, war nett - aber: da ist die Tür?! Natürlich hat sie dir was erzählt! Das kann sie nämlich gut, weißt du, Leute sagen, was für eine Schlampe ich bin, und dass sie lieber wegbleiben sollen von mir, weil: Ich bin eine notorische Lügnerin und beziehungsunfähig, und jähzornig - sie gibt dir die perfekte … Shit, wie sagt man? … Gebrauchsanleitung für mich, wenn du sie lässt!» 

«Das hat sie nicht getan» versuchte Sabrina, sie zu beruhigen, aber Georgia schraubte sich stattdessen noch mehr aus der Fassung: «Kim ist link, Sabrina! Es passt ihr nicht, dass wir zusammen sind, weil sie ihre Georgie brav bei Fuß haben will! Und sie weiß, dass ich fast alles für sie tun würde. Du bist nicht die Erste, die sie weg halten will von mir. Sie versucht, uns auseinander zu bringen, wenn sie weiß, wie!» Im Kasernenhofton folgte die Anweisung: «Du lässt sie nie, nie wieder hierher kommen, ist das klar!?»  

«Jetzt langt’s aber!» entfuhr es Sabrina. «Du hättest ja vielleicht mal was sagen können! Sehe ich aus wie eine Prophetin oder was? Wenn du den Mund nicht aufkriegst, dann beschwer’ dich gefälligst nicht, dass ich nicht weiß, was da zwischen euch läuft! Ich kenne mich mit Frauenbeziehungen nämlich noch nicht sonderlich gut aus! Kann ich ahnen, dass ihr euch gegenseitig zerfleischt, wenn ihr aufeinander trefft!?» 

Georgia griff nach der Tasche und warf sie wütend in die nächste Ecke. «Ich hätte das schon abgeholt - und das weiß sie genau!» Sie tobte auf Englisch weiter, während sie ihr Handy hervorkramte und Kims Nummer wählte. Kaum, dass sich Kim meldete, brach ein englischsprachiges Unwetter über sie herein, dass ihr vermutlich das Trommelfell vibrierte. Nach einem kurzen, sehr heftigen Streit wurde von ihrer Seite aufgelegt, und das Handy krachte katapultartig gegen die Wohnzimmerwand. Wüste Kraftausdrücke um sich werfend, lief Georgia in den Flur und wollte zur Tür hinaus. 

Sabrina hielt sie zurück. «Georgia, du hast doch wohl jetzt nicht vor, zu ihr zu fahren! Hör mal, deine Argumente mögen ja stimmen, wenn du dich deshalb derart aufführst, und es tut mir leid, dass ich sie hab’ herkommen lassen - aber - komm schon - ich finde, dass du völlig überreagierst! Sie hat nichts gesagt außer hallo und tschüs, und sollte sie noch mal anrufen, dann lege ich meinetwegen auf. - Aber jetzt krieg’ dich wieder ein, ja? Ich lasse nicht zu, dass sich jemand zwischen uns drängt. Ich liebe dich. Ich will nicht mit dir Schluss machen.» 

Georgia schnaufte und ließ den Helm auf die Garderobe fallen. «Wenn ich die zu fassen kriege, platzt der Mond! Was fällt der ein - » 

«Hey, Schatz, wie war das: Easy going?» erinnerte Sabrina und wagte sich jetzt auch, wo Georgia im Ansatz zeigte, sich zu beruhigen, sie vorsichtig zu umarmen. «Alles ist gut. Du hast nichts zu befürchten.» 

« … Wenn sie anruft, legst du auf?» Georgia musterte sie prüfend. 

«Ja. Ich verspreche es. Ich lasse mich von niemandem gegen dich aufhetzen.» 

«Besser so. Wehe dir.»  

Das Biest wurde zum Lämmchen in Sabrinas Arm. Kims Tipp, Georgia lieber nachzugeben, zeigte Wirkung. Wenn es hier nur um Diplomatie ging - das war nicht das Problem. Darin hatte Sabrina ausreichend Übung, und sie besaß noch dazu ein natürliches Talent dafür. Was ihr eher Kopfzerbrechen bereitete, war dieses: ‚Georgia darf alles und du nichts’. Das, beschloss sie, kam gar nicht in Frage. Sie hatte nicht die letzte Beziehung aus diesem Grunde beendet, um sich in der nächsten neu zu versklaven. Mit weiblichem Geschick gegen eine Frau vorzugehen war zwar eine Herausforderung, aber sie würde sich von Georgia in ihren wilden Machophasen keineswegs alles gefallen lassen. Gleichgültig, ob sie denselben Beschleunigungsantrieb besaß, wie ihre V-Max, und in Sekunden von null auf hundertachtzig hoch drehen konnte. Die Zeiten waren vorbei.

«Eine Freundin von mir ist Krankenschwester» erwähnte sie beiläufig, als sie den Arm um Georgias Taille legte und mit ihr zurück ins Wohnzimmer ging. «Ich werde sie bitten, mir ein gutes Dutzend Beruhigungsspritzen zur Verfügung zu stellen. - Puh, du kannst einen echt erschrecken, wenn du böse wirst.» 

«Sorry. Die macht mich auch böse.» 

« … Vielleicht würde es sich auch anbieten, einen Käfig ins Bürozimmer zu stellen.» Sabrina grinste sie an. «Da drin kannst du dich austoben, soviel du willst.»  

«Siggi sagt auch immer, ich gehöre in ein Käfig im Zoo» murmelte Georgia kleinlaut. Ihr Blick bat zerknirscht um Verzeihung. «Im Raubtierhaus.» 

Soweit zum Thema Temperamentsausbruch mit 120 PS. Wenigstens war der Bremsweg dem Tempo einigermaßen angepasst.

Sabrina tröstete sie mit einem sehr zärtlichen Kuss. «Na ja, sie sind eben ein Hitzkopf, Miss O’Connor. Nicht nur auf diesem gewissen Sektor… sieht aus, als könntest du dich in vielerlei Hinsicht nicht unter Kontrolle halten.» 

«Verzeih’. Ich hasse das an mir.» 

«Georgia, an dir gibt es nichts zu hassen! Ich will nicht, dass du so was sagst!» Sabrina hielt sie bei den Händen und sah ihr in die Augen, abwartend zunächst. «Aber hör’ mal, eine Sache hätte ich ganz gerne noch geklärt… » 

Georgia beäugte sie misstrauisch. « … Und zwar was?» 

Sehr ernst sagte Sabrina: «Ich möchte, dass du eins weißt: Ganz gleich, was auch passiert, ganz gleich, wie wütend du bist - vergreif’ dich niemals an mir. Solltest du auch nur einmal die Hand gegen mich erheben, ist es aus. Ohne Wenn und Aber.» 

Georgia riss sich von ihr los. «Ich wusste es! Sie hat dich aufgehetzt gegen mich! Dieses Dreckstück kriegt so gewaltig Ärger - » 

«Es war Sheila!» fiel Sabrina geistesgegenwärtig ein. «Sheila hat ausgeplaudert, dass du dich mit Kim im Treppenhaus geprügelt hast, wenn du dich bitte mal erinnern möchtest! Und damit so etwas bei uns nicht passiert, sage ich es dir hier und jetzt, und ich meine es auch so: Ich bin nicht Kim, und auf dem Niveau will ich dir nie begegnen. Wir können über alles reden. Man kann Dinge auch mit Worten klären, nicht, indem man aufeinander losgeht. Das ist nicht mein Stil. Das ist nur schwach.» 

In Georgia schien sich einiges abzuspielen, bevor sie reagierte. «Bring’ es mir bei» sagte sie leise. «Ich bin nicht besonders gut in so was. Und die, die sich mit mir schlagen auch nicht.» 

«Dann werden wir das ändern. - Und jetzt Schluss damit.» Sabrina piekste sie in die Rippen und feixte: «Nennst du so was etwa einen entspannten Feierabend? Bin ich dafür nach Hause gekommen? Damit du mich hier anschnauzen kannst? Dann kann ich ja eigentlich auch wieder gehen.» Sie wandte sich von ihr ab und tat so, als würde sie jetzt die Wohnung räumen wollen. 

Georgia griff ihr Handgelenk und zog sie in ihren Arm. «Zickig jetzt, ja?» 

«Klar. Was du kannst, kann ich schon lange. Glaub’ bloß nicht, dass du hier das Sagen hast, bloß weil du lauter schreist. Das ist hier mein Revier.» Sabrina gab sich Mühe, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr Georgias sanft streichelnde Hände in ihrem Nacken sie gnädig stimmten. «Was denkst du dir eigentlich? Dass du hier so einen Aufstand machen und Abdrücke von deinem blöden Handy auf meiner Wohnzimmerwand hinterlassen kannst? Was fällt dir eigentlich ein? Wir müssen dringend mal über die Hausordnung reden!» 

«Yack, yack… » murmelte Georgia, während sie versonnen mit den Händen durch Sabrinas Haar strich. 

Sabrina kannte diesen auf dem fünften Kontinent üblichen Hinweis auf ein Zuviel des gesprochenen Wortes bereits. «Nix: yack, yack - ich finde, du könntest dich mal entschuldigen. Wie wär’s in Form einer zweistündigen entspannenden Massage? Ich riskiere für dich eine Abmahnung, weil ich schon wieder mal den Dienst schwänze, und du - » 

« - Du wirst zu frech allmählich, Frau Sommerfeld» bemerkte Georgia spitz. 

«Na und? Was dagegen, wenn mir das wurscht ist?» 
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Welche Rolle Gewalt nach wie vor in Georgias Leben spielte, davon bekam Sabrina sehr bald eine Vorstellung. Gerade war das Veilchen ein wenig abgeheilt, schon stand die nächste Krise an, die sie erneut mit diesem Thema konfrontierte. 

Es begann der finale Countdown ihrer Agenturaktivität, denn Ginger hatte herausgefunden, dass Georgia mit falschen Karten spielte. Der Vorwand, unter dem sie Georgia per SMS zu sich bestellte, machte diese bereits hellhörig. 

Sofern sie Ginger gegenübertrat, konnte sie vielleicht noch durch Leugnen retten, was zu retten war - dachte sie - doch damit lag sie falsch. Denn Ginger wusste sowohl vom Club Noblesse, als auch davon, dass alte Stammkundinnen über eine neue Telefonnummer, und neue Kundinnen durch eine eigene Annonce Kontakt zu ihr aufnahmen. Dadurch wurde Ginger vorenthalten, wer wann besucht wurde und den Rubel rollen ließ. 

Kaum in der Agentur angekommen, galt es für Georgia den Kopf einzuziehen, denn Ginger war der letzte Mensch, mit dem bei falschem Spiel noch vernünftig zu verhandeln war. Das endgültige Aus ihrer langjährigen Zusammenarbeit schloss folglich das von Manuel bei seinem Versuch, komisch zu sein erwähnte‚ ‚formelle Kündigungsschreiben’ aus. Stattdessen brachte es die besten Empfehlungen für den baldigen Besuch beim Hausarzt, denn Georgia hatte heftigst Prügel einzustecken. 

Nach der alten Devise: ‚Was uns nicht umbringt, macht uns hart’ gelang es ihr anschließend gerade eben noch - sich selbst dementsprechend nicht mehr, aber zumindest die Maschine - heil nach Hause zu bringen, bevor sie, restlos bedient, ins Bett fiel. 

Die Stunden bis zu Sabrinas Feierabend zogen sich endlos hin, doch es fehlte ihr die Kraft, sich waidwund in die Büsche zu schlagen, um - allein mit sich - wieder auf die Beine zu kommen. So wie sie es bisher immer getan hatte. Ihre Handgelenke waren geschwollen, die Arme voller Blutergüsse. Überall am Körper, wo sie Gingers Schläge abgewehrt, beziehungsweise abbekommen hatte, waren blaue Flecken. Glücklicherweise hatte sie sich wegducken und abhauen können, bevor sie richtig durchgedreht war. 

«Du bist erledigt, Joanna!» hörte sie sie noch rufen, als sie malade in den Kissen lag. «Such dir schon mal eine andere Stadt! In Berlin kriegst du keinen Fuß mehr vor den anderen, dafür sorge ich!» Sie hatte ihr herzliche Koseworte nachgebrüllt, die das niedrigste branchenübliche Niveau noch weit unterschritten, und ihr empfohlen, ihr nie, nie wieder unter die Augen zu treten.

Am Nachmittag fand Sabrina Georgia in leicht abgetretenem Zustand vor. Sie versorgte, nun über Gebühr geschockt, notdürftig ihre Blessuren mit lindernden Sälbchen und verzweifelte an ihrer Bockigkeit. Sich untersuchen zu lassen, lehnte Georgia so vehement ab, als hinge ihr Leben davon ab, es nicht zu tun. 

Sie wachte an ihrer Seite und litt bei jedem ihrer Wehlaute, die im Laufe der Nacht zunahmen, körperlich mit. Am nächsten Tag nahm sie sich frei, blieb bei ihr und wusste nicht, ob sie sie für ihre abgebrühte Art, Dinge als geschehen hinzunehmen bewundern oder anschreien sollte. Obwohl es ihr nicht eben gut ging, hielt Georgia nicht mit ihren üblichen Sprüchen hinter dem Berg, lachte, rappelte sich auf und spielte das unerschütterliche Stehaufmännchen. 

«Also, eines weiß ich mit Sicherheit» grummelte Sabrina, «diese Frau gehört in eine Anstalt. Die muss doch krank sein.» 

«Bin doch selbst schuld!» widersprach Georgia zu Sabrinas höchstem Erstaunen beinahe leidenschaftlich. «Wir hatten ein Deal. Und Ginger hat Recht, wütend zu sein auf mich. Ich habe sie beschissen und - » 

«Na hallo, soll das etwa heißen, sie hätte ein Recht dazu, dich so zuzurichten?» fiel ihr Sabrina ins Wort und war versucht, sie durchzuschütteln, damit sie zu Verstand kam. «Nein, Georgia, da irrst du dich gewaltig! Niemand hat ein Recht, dich zu schlagen! Niemand, hörst du? Jürgen nicht und Kim nicht, und auch nicht diese Cholerikerin! Und auch nicht diese Frau, von der du mal erzählt hast, die dich als Kind so furchtbar geschlagen hat! So was gehört bestraft, hinter Gitter - nein, zum Psychiater, wenn du mich fragst! Das ist doch nicht normal!» 

Georgia hatte sich ihr, schlagartig blass geworden, zugewandt. «Bitte, was habe ich dir erzählt…?» 

«Du hast» begann Sabrina, bereits alarmiert, denn es kam ihr in den Sinn, wie Georgia Naomi angefahren hatte, «an dem Abend, als du so sternhagelvoll warst, von einer Frau erzählt… also, genauer gesagt hast du es Naomi erzählt. Ich habe es nur zufällig mitbekommen… vielleicht habe ich es auch geträumt, ich weiß es nicht… » 

«Forget it» schaltete Georgia auf Showtime um und überspielte den Schock durch ein cooles Grinsen und das Zitat eines ehemaligen deutschen Staatsmannes: «Was interessiert mich mein Gelaber von gestern? Hey Baby, ich habe schon so viel Prügel gekriegt, auf diese eine Mal kommt es auch nicht an!» 

Zunächst war Sabrinas Reaktion auf ihren Zynismus zurückhaltendes Schweigen. Sie wusste nichts von Georgias verquerer Art, mit Gewalt umzugehen, Strafe als Erlösung zu empfinden, sie sogar herbeizusehnen und notfalls herauszufordern, um sich anschließend besser zu fühlen; Weil es allemal leichter für sie war, mit einer solchen Konsequenz umzugehen, als damit, sich mit quälenden Schuldgefühlen herumzuplagen. 

«Hast du eigentlich mal darüber nachgedacht, diese Ginger anzuzeigen?» fragte Sabrina vorsichtig an.

«Nee. - Wieso? Hey Mann, hör mal, warum mischst du dich ein?» Ihr Ton verschärfte sich ungewohnt, als sie sie zurechtwies: «Du hast keine Ahnung, was da abgeht, also gib mir keine kluge Ratschläge.»  

Georgias Handy begann zu dudeln. 

«Wie geht’s dir heute, Schatz?» ließ sich Manuel besorgt vernehmen. 

«Wie’s mir geht?» fragte Georgia spröde. «Wie ein Einbeinigen beim Arschtreten, würde ich sagen. Ich habe niemand, der mein Job für mich macht, also wie soll es mir schon gehen?» 

«Rück’ schon Details raus. - Ist die Chirurgen-Modell-Nase gebrochen?» 

«Nein.» 

«Das hübsche Fahrgestell demoliert? Wichtige Organe zerfetzt?» 

«Nein. Nichts davon. Ich bin noch die alte Georgia. Nur mehr in Farbe.» 

«Gut. Brauche ich mir keine Sorgen um dich zu machen…? Ruh’ dich aus und mach’ dir keinen Kopf ums Geld. Das holst du schon schnell wieder rein. Du bist auf Ginger nicht angewiesen, okay? Lass dich pflegen, Kleines - und halt den Kopf unten, falls sie noch ein paar Artilleriegeschosse nachschmeißt.» 

«Geht klar. Ich sage Bescheid, wenn sie mich gekillt hat. - See yer.» 

 «Dein Mann?» riet Sabrina in beiläufigem Ton, als sie das Handy beiseitelegte und sich ihr zuwandte. 

«Woher weißt du…?» 

Sie zuckte leicht die Achseln. «Ich habe auch so meine Quellen.» 

Georgia zupfte mit beiden Händen spielerisch an Sabrinas Hemdkragen, blickte ihr tief in die Augen und sagte: «Tut mir leid mit eben… mein Ton, ich weiß» Sie küsste sie und eröffnete ihr dann: «Ich habe eine Überraschung für dich, Brini! Aber du musst noch warten ein paar Tage. Ich muss dafür wieder wie ein Mensch aussehen. Ich kann eine gewisse Ähnlichkeit mit ein Stahlgummireifen nicht verleugnen im Moment, und das ist gar nicht gut.» 

Sabrina schmunzelte wieder einmal über ihre weitläufige Zitatensammlung. «Verrätst du mir, was es ist?» 

«Hello-ho…! Du deutsch? Du wissen, was heißt: Überraschung?» 

Sabrina knurrte unwillig. «Diesmal ist es aber eine angenehme, hoffe ich. Überraschungen dieser Art» sie wies auf geschundenen Unterarme, «möchte ich in nächster Zeit nicht mehr erleben. Oder besser: nie mehr. - Und eigentlich solltest du dich die nächsten Tage noch schonen. Was immer du vorhast, wenn es dich Kraft kostet, ist es keine gute Idee. Du hast dich nicht mal untersuchen lassen.» 

«Ich bin okay» versicherte Georgia. «Bis auf leichte Hirnblutungen und gelegentliches Herzversagen — nein, Quatsch! — Ist nur blöd, weil: Ich brauche das Geld. Aber du kannst dich freuen, du wolltest doch nicht, dass ich für Ginger arbeite.» 

«Ich bringe uns beide schon durch» erklärte Sabrina überzeugt. «Ich habe meinen Job schließlich noch. Mir ist es so um einiges lieber. Ich weiß nicht, ob ich es länger ertragen hätte, wenn du abends weggehst, und ich weiß, was du tust. Es war entsetzlich für mich. Ich hätte das bestimmt nicht mehr lange mitgemacht, ganz ehrlich. Ich wünschte, du könntest wieder in deinem richtigen Beruf arbeiten. Kommt denn das für dich gar nicht mehr in Frage? Ich habe mir deine Unterlagen angesehen - entschuldige, ich hab’ nicht gefragt - aber du hast doch schon so viel gemacht. Ist es so schwer für dich, wieder anzufangen?» 

Georgia lächelte tiefgründig und küsste sie. «Habe ich schon gesagt, dass ich mich wohl fühle bei dir wie bei niemand sonst, Brini?» Sie kuschelte sich in ihren Arm. «Du gibst mir so viel. Du ahnst gar nicht… es geht mir so gut mit dir. Du sorgst dich so und alles und bist so lieb zu mir. Es ist mir bewusst, ich habe dich nicht verdient… schsch… sag’ nichts. - Ich tue alles, damit du mir nicht wegläufst. Bleib bei mir. Ich habe so viel Kraft, wenn du da bist. Ich sehe keine Andere mehr. Nur dich.» 

«Es ist dir wirklich ernst mit uns?» fragte Sabrina leise.

«Glaubst du mir nicht?» fragte Georgia zurück, «Denkst du, ich erzähle dir nur Bulldust?» 

«Das ist ja gerade das Problem» seufzte Sabrina und gab ihr einen zarten Kuss. «Ich möchte dir immer alles glauben, was du sagst. Auch wenn du sagst, du würdest mir den Mond vom Himmel holen und ihn in meine Schlafzimmerlampe einbauen.» 

Sabrinas hatte nicht vergessen, was ihr alles zu Ohren gekommen war. Lästersprüche wie der von Josh beispielsweise: «Wenn Frauen Schiffe wären, dann wäre Georgia der Panamakanal» der sich auf ihre zahllosen Affären bezog. Georgias eigene vernichtende Bemerkungen über Frauen, die nicht einmal ein Chauvi wie Jürgen über die Lippen gebracht hätte: «Würde man sie nicht fürs Bett brauchen, wären sie ein klasse Kompost.» Und schlussendlich ihr Leitsatz: «Ich weiß, ich lüge viel, aber: Letztendlich besteht der Charme einer Frau aus Illusionen. Das geht bei der Schminke los, geht über schöne Worte bis hin zum gespielten Orgasmus. Die Leute wollen getäuscht werden.» 

Derartige Worte dienten nicht eben als Hoffnungsträger, was das Zusammensein mit ihr betraf - und erst recht nicht den Tiefgang ihrer soeben gemachten Liebeserklärung. 

«Ich weiß, was du denkst» sagte Georgia und erriet tatsächlich, was in ihr vorging. «Du traust mir nicht. Ich bin die Frau, von der Männer wünschen, dass sie nie ihren Frauen begegnet… ich bin ein eiskalter Ladykiller, unwiderstehlich. Ein unwiderstehliches, skrupelloses Arschloch und eine Trophäe für eine Nacht, aber keine zum Heiraten - das denkst du. Du denkst, ich bin ein Miststück und eine Lügnerin, stimmt’s?» 

«Hart ausgedrückt, aber … so was in der Art, ja» gestand Sabrina lachend. «Beweise mir das Gegenteil, wenn dir daran liegt.» 

«Geht nicht. Ich habe so ein mieses, lausiges, schlechtes Karma.» Georgia zog sie fest an sich und küsste sie übermütig. «Aber ich arbeite daran.» 
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Während Sabrina sich bemühte, ihrer Arbeit ohne weitere, gravierende Unterbrechungen nachzugehen, tüftelte Georgia eifrig an ihren Plänen. Nach wie vor wurde fleißig Dope vertickt, um den Geldfluss nicht versiegen zu lassen. Und sobald die Nachwirkungen der Kollision mit Ginger verschwanden, wurden Dates nach Möglichkeit auf den Vormittag verlegt, um Sabrina nicht merken zu lassen, dass sie keineswegs vorhatte, auf diese Erwerbsmöglichkeit zu verzichten. Ließen sich Treffs am Abend nicht vermeiden, gelang es ihr, dies zu verschleiern, denn ihre Solo-Aktivitäten waren zahlreich und nicht nachvollziehbar. Auch Bandproben, zu denen sie in Wirklichkeit kaum noch ging, mussten als Alibi herhalten. Sie stellte Kontakte wieder her, die sie abgebrochen hatte, traf Theaterleute, die ihr bei der Inszenierung des Shakespeare-Dramas ‚Venus & Adonis’ behilflich sein konnten. Auch ehemalige Schauspielkollegen, die mit aktuellen Neuigkeiten aus der Branche auf die Sprünge halfen.

Ganz nebenher stellte sie an sich eine neue, nie vermutete Eigenschaft fest: so etwas seltsames wie Häuslichkeit. Die Zeit, die ihr blieb, verbrachte sie mit Sabrina seit neuestem am liebsten daheim, zu zweit und ungestört. Statt sich mit ihr ausnahmslos ins Getümmel zu werfen, genoss sie zwischendurch ruhige, beschauliche Zweisamkeit. Sie wollte sogar Kochen lernen und ließ sich dazu herab, im Haushalt zu helfen. 

Ein Kurztrip nach Paris kam Georgias Art, ihre Gefühle auszudrücken, näher als mühsam gestammelte Liebeserklärungen. Sie überraschte Sabrina mit Flugtickets und gab ihr ein Wochenende lang das Gefühl, der Mittelpunkt ihres Universums zu sein, damit sie wusste, was sie ihr bedeutete.

 

 

 

Sabrina konnte ihr Glück kaum fassen, als sie bei strahlendem Sonnenschein händchenhaltend eine Seine-Fahrt unternahmen, Notre Dame in ganzer Pracht an ihnen vorbeiglitt und Georgia sie unter einer der vielen Brücken romantisch küsste. 

«Kneif’ mich mal, ich glaube, ich träume» flüsterte sie ihr zu, glücklich wie nie. Ihr Strahlen wetteiferte erfolgreich mit der Pariser Sonne, und auch der Umstand, dass Georgia ihrer Aufforderung frech nachkam und sie mit Wonne in den knackigen Allerwertesten kniff, vermochte es nicht, sie aus dem Traum zu wecken. 

Verliebt schlenderten sie durch malerische Gassen und Straßen, tranken Café au lait im typisch französischen Ecklokal, fuhren mit der Metro und erkundeten neugierig die Stadt. Ihre ausgelassenen Albernheiten und ihr Lachen sorgten für Heiterkeit, wo immer sie gingen, und Georgia verprasste großzügig Geld, das es anschließend wieder neu zu verdienen galt.

Den Abend verbrachten sie in einer Frauenbar, die Georgia noch aus früheren Tagen kannte, tanzten, turtelten und schmusten. Die ganze Welt schien ein bunter Jahrmarkt… bis sie ins Hotel zurückkehrten. 

Sie küssten sich im Lift und tauschten im Flur Zärtlichkeiten aus, die einen zufällig vorbeikommenden Pagen bis zur Schamesröte in Verlegenheit brachten. Das Aufschließen der Zimmertür gestaltete sich für Sabrina schwierig, da Georgia keine Sekunde die Finger von ihr lassen konnte. Ihre intimen Berührungen, sowohl in der Bar als auch im Taxi, ihre geflüsterten Unanständigkeiten und schamlosen Blicke waren in ihrer Wirkung unübertrefflich. 

Sabrina spürte den Keim des Draufgängertums, den Georgia gesät hatte, in sich wachsen und gedeihen. Kaum etwas war übrig von der einst schüchternen, fast gehemmten Zurückhaltung, die Jürgen an ihr nicht sonderlich geschätzt hatte. 

Im gedämpften Lichtschein der Nachttischlampe sank sie ungestüm mit Georgia, sie leidenschaftlich küssend, aufs Bett. Über sie gebeugt küsste sie sehnsüchtig ihre Lippen, ihre Wangen, ihre Augenlieder, und flüsterte ihr nun ihrerseits Unsittliches ins Ohr, was Georgia noch feuriger werden ließ, als sie es sowieso schon war. Sabrinas Hände liebkosten ihren Oberkörper, ihren Bauch, öffneten Knöpfe, strichen Kleidung beiseite, lösten geschickt die Häkchen ihres fast transparenten BHs. Sie küsste eine zärtliche Linie von Georgias Kinn über ihren Hals, ihr Schlüsselbein entlang, zu ihrem Busen, den sie mit der Zunge atemlos streichelte, derweil Georgia sich stöhnend unter ihr wand.

Sie spürte die Erregung bis in alle Nervenenden, das rauschhafte Gefühl, so wie jedes Mal, wenn sie sie nur berührte. Über ihr kniend, entledigte sie sich ungeduldig ihrer Bluse, reckte sich lustvoll Georgias besitzergreifend streichelnden Händen entgegen, fühlte sich frei und ungehemmt mit ihr, gebrauchte Worte, die sie nie im Bett gebraucht hatte, und ließ sich von Georgias Wildheit nicht mehr beherrschen, sondern mitreißen. 

Sie kannten einander inzwischen gut genug, um zu wissen, was prickelte.

Sinnlichen Übermut im Gesicht, schob sie Georgia an den Schultern zurück auf die Matratze, als diese sich aufrichtete, um sie zu küssen. «Ich will dich so sehr wie du mich» ließ sie sie atemschwer wissen, «aber du hältst dich jetzt mal zurück, bis ich mit dir fertig bin, Honey…!» 

Sie öffnete Knopf und Reißverschluss von Georgias Shorts, beugte sich zu ihr herab und küsste zunächst ihren Oberkörper, streichelte mit der Zunge, regte Georgia so sehr auf, das sie es kaum aushielt, nicht erwidern zu dürfen. Langsam an ihrem Körper herabgleitend, zog sie ihr Shorts und Slip aus und betrachtete mit verhaltenem Atem die Feinheit ihrer Scham, die Unschuld vortäuschte, die es nicht gab. Sie strich mit verheißungsvollem Blick über seidige, glatte Haut, reizte sanft mit der Handfläche, beobachtete, wie Georgia sich widerwillig zwang, stillzuhalten. 

Georgia raunte ihr etwas Ungezogenes zu, das sie veranlasste, den Moment hinauszuzögern, bevor sie sich herabbeugte und mit verwegenem Augenaufschlag entgegnete: « … Wenn ich es will… nicht, wann es dir gefällt… » Woraufhin Georgia sich trotzig ergab, allerdings nicht ohne den voreiligen Versuch, selbst Hand an sich zu legen - was Sabrina rigoros zu verhindern wusste. 

Sie befasste sich eingehend mit dem Bereich um ihren Bauchnabel, liebkoste mit den Lippen, küsste, streichelte, biss sanft, strich zart mit der Zunge über das Tattoo an ihrer Leiste und tastete sich betont hinhaltend vor - was Georgia schier rasend machte. Sie streichelte die Innenseiten ihrer Oberschenkel, spreizte sie ein wenig und umfing mit den Armen Georgias schmale Hüften. Sie spürte, wie sie sich aufbäumte, als ihre Zunge sie schließlich zu liebkosen begann, sehr zart zu Anfang. Georgias lustvolles Stöhnen trieb sie an, zu spielen, sie verrückt zu machen. Georgias Hände streichelten in sanfter Ekstase ihr Haar; sie sprach mit ihr, keuchend, ließ sie wissen, was sie fühlte, wie wunderbar sich anfühlte, was sie tat. Wieder sahen sie sich in die Augen - etwas, was Sabrina zuvor selten beim Sex getan hatte - reizten einander mehr und mehr. Sie sah Georgias Hände Halt im Laken suchen, als sie mit den Fingern tastend zu streicheln begann, fühlte selbst Wellen der Erregung durch ihren Körper gehen, während sie in zärtlichem Rhythmus verwöhnte. Georgias Aufstöhnen, die Bewegungen ihres Beckens steigerten sich im gleichen Maße wie Sabrinas Aktivitäten, wurden zusehends unkontrollierter.      

«Mehr… » keuchte sie, nicht mehr in der Lage, irgendetwas zurückzuhalten, «gib mir mehr!» 

Je mehr sich Erregung und Tempo steigerten, desto mehr hatte Sabrina zu kämpfen, denn die Frau in ihren Armen ließ nicht einfach geschehen. Sie gebärdete sich zunehmend wilder, kratzte, fauchte förmlich, wehrte sich beinahe gegen sie, obwohl sie wollte, dass es nicht aufhörte, sie noch mit heiseren Worten anspornte. Sabrina spürte, wie ihre Muskeln sich hart anspannten, konnte fühlen, wie sie die Kontrolle über sich verlor, sich ihr gleichzeitig jedoch zu entwinden versuchte. «Lass es zu» keuchte sie atemlos, «bitte, Liebling, lass es zu… ich halte dich… lass einfach los!» 

Georgias Körper krampfte, ihr Stöhnen wirkte gequält. Ihre Hände suchten schmerzhaft Halt in Sabrinas Schultern; etwas rebellierte wie verrückt, wollte nicht und ergab sich erst nach letzter, verzweifelter Gegenwehr schließlich und endlich in das, was nicht mehr aufzuhalten war. Ihr ersticktes Atmen und das erlöste Erschlaffen ihres Körpers gingen ineinander über. Sie sank erschöpft in die Kissen, heftig atmend, flüsterte: «Bitte nicht…!» und wies Sabrina zurück, als sie sie berührte und in beschützender Geste in den Arm schließen wollte. Ihr Körper vibrierte noch leicht; in ihren tiefschwarz wirkenden Augen lag ein seltsam entrückter Ausdruck, der Sabrina davor zurückhielt, sich ihr zu nähern. 

Georgia setzte sich kraftlos auf, zog die Beine an, schlang die Arme um die Knie und starrte blicklos ins Halbdunkel, abwesend, beinahe apathisch.

«Was ist los mit dir, Liebling…?» flüsterte ihr Sabrina zu, «was ist passiert?» 

Sie reagierte nicht, schaukelte kaum merklich vor und zurück, als versuche sie, sich zu beruhigen. 

Sabrina umfasste beunruhigt ihre Oberarme, sprach sie erneut an und suchte ihren Blick. Georgia zuckte zusammen, wich vor ihr zurück und sah sie für einen Moment an, als wüsste sie nicht, wer sie war.

«Wo bist du, Schatz? Hörst du mich? Um Gottes Willen, was habe ich gemacht? Habe ich irgendetwas falsch gemacht? - Georgia… rede mit mir! Was ist los mit dir?!» 

«Lass mich in Ruhe ein Moment… » kam es tonlos zurück. «Bitte… » 

In hilfloser Angst, etwas Furchtbares angerichtet zu haben, kamen Sabrina die Tränen. «Habe ich dir weh getan? Bitte - sag’ doch was!» 

Georgia blockte Gefühle, schüttelte hässliche Bilder ab, von denen Sabrina nichts wusste, ging gegen die plötzliche Taubheit ihres Körpers an und begann wahrzunehmen, wo sie war. Sie erkannte, dass Sabrina, die ihr den Rücken zukehrte, weinte. 

«Darling… hey… » flüsterte sie, griff nach ihrem Hemd und schlüpfte fahrig hinein, weil sie fror. «Was machst du denn? Warum weinst du?» Sie schlang die Arme um sie und zog sie zu sich herum. «Es tut mir leid… ich wollte dich nicht erschrecken.» Obwohl ihr körperliche Nähe in diesem Moment nicht angenehm war, überwand sie sich und hielt sie fest umschlungen, küsste sie und ließ Schauspielercharme spielen. «Heavens…! Das war vielleicht heiß… mir schlägt jetzt noch das Herz bis zum Hals.» 

Sabrinas völlig verunsicherter Blick musterte sie. 

Sie strich liebevoll mit dem Zeigefinger über ihre Wange, küsste sie und sagte leise: «Du musst dir wegen das da eben keine Gedanken machen. - Manchmal da… what can I say… manchmal krieg’ ich so ein Kick in mein Kopf - pow! Das knallt mir so unglaublich ins Hirn, und da sehe ich echt Sterne, weißt du.» Sie tippte sich an die Schläfe. «Das setzt hier oben mal kurz aus, weil es einfach so schön ist.» 

«Gott… Georgia, was war das?» hauchte Sabrina. «Ich dachte, ich hätte dich verletzt. Du hast mich zu Tode erschreckt.» Sie begann sich zu sammeln und wischte die Tränen fort. 

« … Ich erschrecke gerne Leute, das weißt du doch.» 

«Deine Hände sind ganz kalt. - Frierst du…?» 

«Nein. Mach’ nicht so ein Ding draus, Darling. I’m fine. - Okay?» Georgia stand auf und ging zum Fenster. Sie winkte sie zu sich heran. «Komm her und schau dir das an.» 

Sabrina trat zu ihr ans Fenster. Georgia umschlang ihre Taille, lehnte sich an sie, Wange an Wange, und wies auf die funkelnden Lichter der nächtlichen Stadt. «Das da ist Paris, die Stadt der Liebe… man sagt hier Sachen wie: Je taime, mon amour, und nicht: Was habe ich falsch gemacht - ist das eine Aussicht, was? Fast so schön wie Sydney… ich kenne ein Penthouse da, das hat ein Balkon um das ganze Haus herum, und du kannst die ganze Stadt sehen von da oben: Den Hafen, The Rocks, Darlinghurst und Paddington - wahrscheinlich siehst du bis nach Newtown runter… es ist so klasse…! Du musst das irgendwann mal sehen, Brini. Wir fliegen zusammen nach Oz, und ich zeig’ dir alles, ich verspreche es. Wir gehen einkaufen auf der George Street und geben alles Geld aus, das wir haben.» 

« … So wie jetzt?» flüsterte Sabrina und lehnte sich an sie. «Wir werden trocken Brot essen müssen zu Hause.» 

«Who cares?» lachte Georgia, «ich habe andere Zeiten hinter mir - if it don’t kill ya it was worth it… und bald schon leben wir den Fat Cat Lifestyle, du wirst sehen.» Sie küsste sie auf diese unnachahmliche Weise, ließ ihr die Knie weich werden und den Schrecken vergessen, den sie ihr mit ihrem rätselhaften Benehmen eingejagt hatte.

Überhaupt konnte Georgia sie alles vergessen lassen, wenn sie nur zärtlich zu ihr war. Auch, dass es morgen bereits wieder heim ging, und dass bald schon nur noch zauberhafte Fotos an dieses Wochenende mit ihr erinnern würden. 

 

 

 

 

 

***
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Georgia arbeitete fieberhaft. In Babelsberg wurde der Film gedreht. Nach Drehschluss warteten Deals und oftmals aufeinanderfolgende Dates, die sie und Sabrina daheim kaum aufeinandertreffen ließen. Sie füllte ihr Bankkonto auf und wusste bereits, was sie zu tun hatte und nicht mehr abzuwenden war.

Sabrinas Feierabende beinhalteten Hochschulkurse, Training, Treffen mit Carla und Bekannten, die sie zum einen durch Georgia, zum anderen durch Eigeninitiative kennen gelernt hatte, Kinobesuche, surfen im Internet. Manchmal schneiderte sie bis spät in die Nacht, weil endloses Grübeln sie nicht schlafen ließen.  

Phase drei ihrer Affäre schien beinahe das Gegenteil ihrer anfänglichen Intensität zu sein; Es machte den Eindruck, als gingen sie einander aus dem Weg. 

Trafen sie aufeinander, verbrachten sie wundervolle, sehr innige Stunden - solange keine brisanten Themen angerissen wurden und beide versuchten, sich möglichst unbeschwert zu geben. 

 

 

 

Wenn Manuel anrief, suchte er meist nach Georgia, und es wunderte Sabrina, wie viel sie stets miteinander zu besprechen hatten und wie oft sie einander sahen. Manuel war so schwul, wie ein Mann nur sein konnte. Georgia ihrerseits war an Männern, wie Sabrina ausnahmslos bestätigt wurde, außerhalb klingender Münze nicht interessiert. Also war Eifersucht gänzlich fehl am Platze, denn zwischen ihnen lief nichts. Jedenfalls nichts sexuelles. Dennoch war ihr ständiges vertrautes Miteinander für Sabrina ein Reizthema. 

Georgias Kleidung, derer sich Sabrina mehr oder weniger angenommen hatte, weil Georgia sehr überzeugend vorgab, diesbezüglich zwei linke Hände zu haben, wies gelegentlich zarte Duftnuancen auf, die in Georgias Parfümsortiment nicht vorkamen. Das auffällig häufige Tragen ihrer guten Designerrobe entging Sabrinas Aufmerksamkeit ebenfalls nicht. 

Alles, was Georgia sich in ihrem unerschöpflichen Elan, Sabrina in Sicherheit zu wiegen, ausgedacht hatte, flog schließlich auf. Und zwar an dem Tag, als Sabrina auf Nachfrage erfuhr, dass Manuel nicht, wie Georgia behauptete, als Kellner in der Bar des Grand Hyatt Hotels arbeitete, sondern als Callboy. 

Eins und eins zusammengerechnet ergab: Georgia und Manuel arbeiteten mit gleicher Klientel. Das war es, was sie verband und so geradezu unzertrennlich mache. Und das war es auch, was Georgia ihr so hartnäckig verschwieg, obwohl von Offenheit die Rede gewesen war. 

Von Sabrina mit dem neuen Wissen konfrontiert, explodierte Georgia ohne Vorwarnung. «So what, Sabrina? Als Callgirl hast du mich längst schon kennen gelernt, oder? What’s your bloody problem?» ging sie sofort erbost in die Defensive, statt zu leugnen. «Hast du nicht auch gesagt, du liebst mich, als ich für Ginger gearbeitet habe? Wo ist zu jetzt der Unterschied?! Was ist anders? Sollte ich dir sagen: Darling, ich habe um fünf noch ein Zweihundert-Euro-Fick, warte nicht auf mich mit dem Abendessen? Sollte ich dir weh tun und dich verlieren? Was ist mit Paris, mit all das, was ich dir geschenkt habe - denkst du, wenn ich kein Geld verdient hätte, das ich das hätte tun können? Ja, verdammt, Manuel und ich, wir arbeiten zusammen! Ja, ich wollte für dich die Schauspielerin sein und ja, es ist leichter, mit Sex viel Geld zu machen - viel leichter! Ich wollte mich nicht aushalten lassen von dir, bis die Schauspielerei Geld einbringt! Aber ich bin nie von ein anderes Bett in deins gestiegen - nie! Du weißt gar nicht, was du mir bedeutest, du wirst das nie verstehen, das kannst du nicht!» 

«Tu’ ich auch nicht!» wurde Sabrina ebenfalls laut, die in ihrer Aussage keinerlei Trost finden konnte, «Das soll Liebe sein?! Deine Lügen, deine leeren Versprechungen - und mich nach Strich und Faden hintergehen - nennst du so was etwa Liebe?! Kim lag genau richtig mit dem, was sie gesagt hat: alles, was man von dir kriegt, Georgia, ist ein Tritt in den Arsch, mehr nicht!!» 

«Kim, ja?!» brüllte Georgia außer sich, wusste nicht, wohin mit ihrer Wut, griff nach dem Tisch und stieß ihn samt allem, was sich darauf befand, um. Sabrina schrak zurück, als sie ausrastete und zu randalieren begann. «Sie war hier und du hast mich belogen!!!» 

Ein Wort ergab das andere, beide schrien im Streit Dinge, die sie nicht wirklich so meinten. Unfähig, ihre wahren Gefühle auszudrücken, vergriff sich Georgia blindwütig am Mobiliar. Die Stereoanlage krachte zu Boden, eine Box bekam einen Tritt, dass sie gegen die Wand flog. Standbilderrahmen und Kerzenständer wurden vom Sideboard gefegt. Sabrina bekam es mit der Angst und befürchtete, sie würde sich in ihrer Rage noch selbst verletzen. Es war, als sei sie ein völlig anderer Mensch.  

«Hör auf damit, Georgia!» rief sie ihr zu. «Beruhige dich!» 

«Geht doch alle zur Hölle! Ihr seid alle gegen mich! - Niemand hat je zu mir gehalten! Es heißt immer: tu’ dies nicht, tu’ das nicht, lass das sein, das ist falsch, das ist verboten!» Sie schlug mit der Faust gegen die Schranktür und trat danach. «Und wenn ich jemand brauche» keuchte sie und wandte sich Sabrina zu, in den Augen maßlose Enttäuschung und Hilflosigkeit, «dann ist nie einer da! … Fuck this, ich brauche niemand! Dich auch nicht! Ich hasse dich - ich wollte sowieso weg von dir!» Verausgabt und schwer atmend, die Hände zu Fäusten geballt, bahnte sie sich einen Weg durch das von ihr verursachte Chaos, trat noch einmal nach einer am Boden liegenden Lampe und stürzte aus der Wohnung. 

Sabrina blieb mit einer wilden Mischung verschiedenster Gefühle zurück. Unfähig zu weinen, weil sie noch gar nicht recht begriff, was eigentlich passiert war, sank sie auf den Sessel, betrachtete Georgias wüst hinterlassenes Kampfterrain und atmete tief durch. 

Das war kein beziehungstechnisches Unwetter gewesen. Eher die Apokalypse. 

 

Als Siggi per Telefon erfuhr, was geschehen war, blieb er gelassen. Er riet Sabrina, die Ruhe zu bewahren und versprach zu kommen. 

Notdürftig wurde wieder hergerichtet, was noch herzurichten war. Einiges ging gleich in den Müll, anderes war relativ unbeschadet geblieben. 

«Typisch» hatte Siggi gesagt, als er angekommen war. «So hinterlässt mein Tasmanischer Teufel sein Aktionsgebiet. Aber das geht noch, ich hab’s schon schlimmer gesehen. Außerdem wollte sie einmal gleich zum Fenster raus. Aus dem vierten Stock. Wir konnten es gerade noch verhindern. Vorher hat sie sich noch mit einem Küchenmesser den Arm aufgeschnitten. Sie hat’s mit scharfen Gegenständen, und Autobahnbrücken und so was machen sie ganz high.» 

«Hör auf!» ächzte Sabrina. «Gott, Siggi - ist Georgia krank? Ich meine: Schau dir das hier an! Sie ist völlig durchgedreht, und wenn du sagst, das sei normal, dann kann doch Georgia nicht normal sein!» 

«Ist sie auch nicht» entgegnete Siggi gleichmütig und ging daran, die Funktionen der Stereoanlage zu überprüfen. «Ein Anderer würde mal heulen, wenn er down und traurig ist. Georgia heult nicht, die schlägt lieber alles kurz und klein, statt mal `ne Träne zu vergießen, und bevor jemand sie verletzt, verletzt sie den Anderen oder sich selbst. Von normal kann da gar nicht die Rede sein, oder?» 

«Was mach’ ich denn jetzt? Ich weiß nicht mal, wo ich sie suchen soll - und ob ich sie überhaupt suchen soll! Soll sie doch kommen und sich erst mal entschuldigen! Ich sehe überhaupt nicht ein, wieso ich ihr noch nachrennen sollte, verdammt! Was mach’ ich bloß, Siggi…? Stellt sie irgendwelchen Mist an in dem Zustand, in dem sie ist…?» 

«No worries» entgegnete Siggi im O-Ton Georgia, «so schnell geht das nicht. Da musst du schon mit `ner Packung Psychoterror kommen. Wie Kim. Die kann das. Die hat sie so weit gekriegt.» 

Der Fassungslosigkeit folgten nun endlich die Tränen, teils aus Wut, teils aus Verzweiflung. « … Dieses verflixte Miststück… warum tut sie mir das an? Das kann doch alles nicht wahr sein…!» 

«Hey, komm, das regelt sich schon alles wieder» sagte Siggi und drückte zuversichtlich ihre Hand. «Wahrscheinlich kommt sie Übermorgen angeschissen und schenkt dir wegen ihres schlechten Benehmens einen Gutschein von Ikea. Oder sie bietet dir an, die Wohnung zu renovieren. Immer schön geschmeidig bleiben.» 

 

 

 

 

 

Georgia kam nicht, um zu renovieren. Tage verstrichen, doch sie tauchte nirgends auf. 

Rita und Siggi rieten Sabrina, sich nicht unnötig zu sorgen. So ungewöhnlich sei es schließlich nicht, das sei es schon eher, wäre sie nicht abgehauen. 

Manuel gab vor, nichts zu wissen, sagte aber, er wäre sicher, dass es ihr gut ginge. Er hielt das Telefonat sehr kurz. 

Nach einigen Tagen waren Georgias Seesack, ihre Kleider, ihre Gitarre und einige gerahmte Bilder aus der Wohnung verschwunden. Auf dem Küchentisch lagen ein Umschlag mit Geldinhalt, der Wohnungsschlüssel und ein kleines Herz aus Plüsch, auf dem «Für immer» stand. Aber es fand sich kein Zettel, kein Brief, kein Hinweis darauf, wo Georgia sein könnte. 

Nach weiteren vierzehn Tagen rief Rita an und sagte, sie sei fort. Wahrscheinlich im Ausland. Sie erzählte, Georgia hätte Sheila von der Schule abgeholt, mit ihr geredet und ihr gesagt, sie würde eine Weile fortgehen. Sie würde zurückkommen, hätte sie ihr versprochen, und ihr ihren Talisman, ihre massive Silberkette mit dem  keltischen Kreuz, gegeben, damit sie ihn bei sich trug und darauf aufpasste, bis sie sich wiedersahen. 

Es war Rita aufgefallen, dass Sheila Georgias Kette trug, sonst hätte sie es nicht erfahren. Sheila hatte versprochen nichts zu sagen, außer, dass sie ‚okay’ war; Es hatte Rita viel Überredungskunst gekostet, Sheilas und Georgias Geheimnis im Ansatz herauszubekommen. Sheila hatte sich standhaft geweigert, mehr zu erzählen. 

«Sie kommt zurück» hatte Rita Sabrina optimistisch erklärt. «Wenn sie es Sheila verspricht, dann tut sie es auch.» 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina schnäuzte sich in ihr Tempo und bemühte sich darum, am Telefon nicht verheult zu klingen. «Jürgen, du bist jetzt wirklich der Letzte, mit dem ich reden will» erklärte sie leicht nasal. «Ich dachte, wir hätten das jetzt alles geklärt. Ich bringe dir deine Versicherungsunterlagen in die Firma, und dann lass mich bitte in Ruhe.» 

Ganz so, wie es immer gewesen war, ging er über das Gesagte einfach hinweg und erzählte ihr, wie schlecht es ihm ginge, dass er offenbar eine richtige Pechsträhne habe und wie übel es um seinen Job stünde, es sei wie verhext. Er hätte in der letzten Zeit Tag und Nacht gearbeitet und könnte sich nicht konzentrieren und kaum noch schlafen. Er bräuchte dringend jemanden, mit dem er reden könnte. 

«Weißt du was: Schreib es doch einfach auf und schick es jemandem, den es auch interessiert» sagte Sabrina komplett teilnahmslos und bewies, dass Georgias Mühe, ihr dieses für sie typische befangene Girlie Getue abzugewöhnen, sich auszeichnete. «Mein Desinteresse für deine Misere lässt sich kaum noch steigern, ehrlich. Du kommst schon irgendwie klar. Vergiss doch netterweise einfach, dass du jemals meine Telefonnummer hattest und mach’s gut.» Sie hing ein und wandte sich an Siggi, der ihr als Freund zur Seite stand. «Warum habe ich nicht mal einen Mann wie dich kennen gelernt?» Seufzte sie. «Zwischen euch beiden liegen Welten, nein, ganze Universen. Der wäre nie auf den Trichter gekommen, mal zu fragen, wie’s mir geht. - Ich finde es so süß, dass du gleich hergekommen bist, Sig.» 

Siggi strich sich leicht verlegen über den Bart und entgegnete: «Du hast dich echt down angehört am Telefon. Wofür sind Kumpels denn da?» 

Sie tätschelte niedergeschlagen seine Hand. «Ich habt mich so lieb aufgenommen, Rita, Sheila und du.» 

«Hey, was ist, soll ich uns noch’n Kaffe aufsetzen?» erbot sich Siggi, dem herzliche Worte oft peinlich waren. «Rufst du mal bei Rita an, ob die beiden inzwischen eingetrudelt sind?» 

Während der Bär in der Küche hantierte, tätigte Sabrina den Anruf. 

«Ja, die sind inzwischen gut gelandet» bestätigte Rita. «Sheila ist schon im Bett. Die Sommerferien strengen sie immer mehr an als die Schule. Georgia macht sie zur Hochleistungssportlerin. Ich glaube, es gibt keinen Sport, den sie noch nicht mit ihr ausprobiert hat. Langweilen tut sie sich jedenfalls nie.» 

Sabrina nahm geflüsterte Worte im Hintergrund wahr.

«Rita? Bist du noch dran?» 

«Ja, Süße bin ich. - Du, Georgia will mit dir reden. Ist das okay für dich?» 

«Eigentlich… ich weiß nicht. Sag ihr… ich… » 

«Möchtest du es ihr nicht lieber selber sagen?» 

Das Telefon wechselte den Sprecher, bevor sie verneinen konnte. 

«Hi» kam es sehr klein. «Wie geht es dir?» 

«Ging schon mal besser. Und dir?» 

«Ich vermisse dich… sehr. Darf ich nach Hause kommen?» 

Sabrina zögerte. «Ich muss über einiges nachdenken, Georgia.» 

«Lass mich nach Hause kommen» bat Georgia eindringlich. «Wir können reden über alles. Du hast das selbst gesagt. Lass uns reden, ja? Ich halt das nicht aus, wenn ich dich nicht sehen darf. Im Gericht darf ein Angeklagter auch aussagen. Im Zweifel für den Angeklagten, kennst du das? Wenigstens gib mir eine Chance, was zu sagen, bevor du mich urteilst.» 

«Verurteilst» hörte Sabrina Rita verbessern. 

«Bevor du mich verurteilst» korrigierte sich Georgia. «Das wäre nur fair, findest du nicht?» 

Sabrina schniefte vernehmlich. «Gut, dann komm halt her. Du gibst ja doch keine Ruhe.» 

Sie bat Siggi zu bleiben. Auch wenn ihre Freundschaft sich erst allmählich entwickelt hatte, wusste sie, dass er vertraulich mit allem umging, was sie ihm erzählte. Es war gut, jemanden bei ihrer Aussprache mit Georgia dabei zu haben, der als objektiver Vermittler fungierte. Außerdem wollte Sabrina nicht mit ihr allein sein, um sich von ihr nicht wieder um den Finger wickeln zu lassen. Mit betörenden Worten und den passenden Berührungen zur rechten Zeit konnte sie von ernsthaften Gesprächen ausgezeichnet ablenken - und letztendlich war nichts geklärt, sondern lediglich geschlichtet. 

Georgia gefiel Siggis Anwesenheit natürlich nicht. Sie sagte jedoch nichts. 

Er meldete sich nur zu Wort, wenn Georgia mit Versprechungen kam, die sie nie halten würde, nahm sie aber gleichzeitig auch in Schutz, wenn Sabrina ihr vorwarf, dass ihr Zusammensein ihr gleichgültig sei. Er bestätigte Georgias Aussage, was Kim betraf. «Die ist nicht ohne, Sabrina» sagte er, «wenn’s Ärger gibt, ist regelmäßig Schluss, aber das heißt nicht, dass sie Georgia wirklich gehen lässt. Besonders dann nicht, wenn sie von einer Anderen aus dem Rennen geworfen wird. Da dreht ihr Ego durch.» 

«Willst du noch was von ihr?» fragte Sabrina geradeheraus. «Rennst du zu ihr zurück, wenn sie pfeift?» 

«Ich will dich, Brini» entgegnete Georgia im Brustton der Überzeugung. «Ich habe sie zu weit gehen lassen. Aber ich mag auch kein Zoff auf Dauer, weißt du, deswegen habe ich gesagt, okay, wir reden, als sie gefragt hat. Ich wollte das klären, mehr nicht - » 

« - Und das war also der Versöhnungskuss, ja?» sprang Sabrina sofort aus dem Anzug. «Georgia, hör auf, mich für blöd zu verkaufen!» 

«Ich wollte dich nicht verletzen!» 

«Hast du aber!» hielt sie ihr vor. «Du setzt alles durch, was dir passt, ohne Rücksicht auf Verluste! Ich könnte dich würgen, wenn du dauernd ohne ein Wort abhaust und dich irgendwo `rumtreibst! Du erzählst mir was vom Weihnachtsmann, und weiß der Teufel, wo du tatsächlich bist und was du machst! Ich will dich nicht kontrollieren, aber ich lasse mich auch nicht mehr hintergehen. Ich will wissen, woran ich bei dir bin!» 

«Ich will mich ja ändern» ließ Georgia betreten durchblicken. «Ich versuche es. Aber willst du mich um hundertachtzig Grad gedreht? Das schafft niemand.» 

«Keiner erwartet ein Wunder» knurrte Sabrina, «aber mehr Aufrichtigkeit darf ich doch wohl erwarten, oder?» 

«Du hast ja Recht» sagte Georgia und griff nach ihrer Hand, die sie fest in ihrer hielt. «Aber oft denke ich, du sorgst dich nur, wenn ich dir sage, wohin ich fahre. Du musst nicht alles wissen.» 

« - Wie wäre es mit dreißig Prozent?» schlug Sabrina ironisch vor. «Das wäre doch schon was.» 

Siggi hörte interessiert zu. Er war erstaunt, dass Georgia nicht, wie sonst, auf die Barrikaden ging, abstritt, Argumente lächerlich erscheinen ließ und keinerlei Anzeichen von Fluchtgedanken spüren ließ. Stattdessen wirkte sie einsichtig. 

«Ich will immer nichts falsch machen und tue es dann doch» sagte sie. «Wenn ich was mache, denke ich nicht genug nach, und - ja, ich habe Schiss vor Verantwortung, weil - ich denke immer, ich kann das nicht. Aber ich will es lernen, weil ich alles kaputt mache sonst.» 

Siggi kam ernstlich ins Stutzen. Das waren ganz neue Töne. Das Wort Verantwortung hatte sie bis dato nicht einmal aussprechen, geschweige denn deuten können. Und hatte er bisher erlebt, dass Georgia jemandem wirklich zuhörte, der ihr etwas begreiflich zu machen versuchte? War es sonst nicht immer: Ja, ja blabla, blubber und du kannst mich mal…?

Er erhob sich von der Couch, waren doch hier Dinge zu klären, die über das sonst geläufige, geschönte Geschwafel hinausgingen, mit dem Georgia Leute zu manipulieren trachtete. «Ich glaube, ich werd’ hier nicht mehr gebraucht» verkündete er, «ihr kommt schon klar, ihr zwei.» Er küsste Sabrina auf die Wange, umarmte Georgia und flüsterte: «Du machst dich, Kleines. Hat’s in deiner Strohbirne etwa endlich Klick gemacht?» 

« … Get lost» erwiderte Georgia: verschwinde. Aber es war nicht böse gemeint. 

Sabrina schien etwas zugänglicher, als sie allein waren. Sie erklärte ihr, dass sie ihrer Meinung nach mehr als genug Toleranz und Verständnis gehabt hatte, sie aber auch mehr von ihr erwartete. «Dieses ständige Auf und Ab» sagte sie, während Georgia noch immer ihre Hand hielt, «macht mich total fertig. Ich glaube, ich habe noch nie jemanden so sehr geliebt wie dich - aber du machst es mir nicht leicht. Lässt immer alles ein bisschen in der Schwebe. Niemand will dich an die Kette legen, Schatz, wozu also immer der Fluchtweg? Stehst du zu mir oder nicht? - Carla wusste schon, wovon sie gesprochen hat, als sie gesagt hat, es wäre ein schönes, buntes Abenteuer mit dir, aber nicht mehr.» 

Georgia bekam diese Äußerung ganz und gar in den falschen Hals. «Oh! Siehst du das so? Mehr ist es nicht für dich - ein Abenteuer?» Sie ließ ihre Hand los, stand auf und starrte sie entgeistert an. «Gosh, das glaube ich jetzt nicht! Du wolltest nur ein bisschen Highlife, ja? Toll! Hey, wanna have fun? Nimm dir Georgia, die ist immer gut für Action und Halligalli, und wenn du mal Bock hast auf eine Frau, dann versuche es mit dem Freak!» Sie begann, aus vollem Halse zu lachen. «Klar, Mann, wieso auch nicht - die kleine Sabrina hat ja richtig ihr Spaß gehabt - und sie brauchte nicht mal Kohle rüber zu rücken - alles umsonst - alles ganz umsonst! Die ganze Show!» 

Sabrina wurde sich darüber klar, dass sie einen wunden Punkt getroffen haben musste und sprang auf: «Georgia, hör auf! Was redest du denn da für einen Blödsinn?» 

Sie wich vor ihr zurück und lachte noch immer trotzig. «Fuck! Musst du dich gelangweilt haben in dein kleines, verkacktes Leben! Dein Typ eine Niete, dein Job zum Kotzen öde, und das hier, deine geputzte Bude, alles, was dich beschäftigt hat! Und dann kommt Georgia und zeigt dir, was abgeht da draußen, wo du nicht hinkommst, zeigt dir ein bisschen brutales Reality-TV… war es geil, aufregend genug? Hast du genug jetzt - kann ich jetzt wieder abhauen? Fuck you, Sabrina, du hast mich auch nur ausgenutzt, wie alle Anderen!» 

Ihre Worte trafen, doch alles, was Sabrina sah, war, wie Georgia sich unter Schmerzen wand, weil sie sie durch ein Missverständnis zutiefst verletzt hatte. Georgia zeigte sich ihr zum ersten Mal von ihrer empfindsamsten Seite.

«Nichts davon ist wahr!» versuchte sie zu ihr durchzukommen. «Hast du mir nicht zugehört?! Ich sagte: Ich liebe dich, Georgia, kapierst du das nicht? Kriegst du das nicht in deinen Kopf? Willst du jetzt alles zerstören, was zwischen uns war, indem du es in den Schmutz ziehst und nach mir trittst? - Was Carla meinte, war, dass ich dich nicht halten könnte, selbst wenn ich es versuchen würde.» 

«Halten?» griff Georgia auf und war nun vollends verwirrt. «Du mich? Wozu? Du willst es doch gar nicht! Es reicht dir doch nicht, was ich mache! Erwartest du, dass ich ein neuer Mensch werde? Das kann ich nicht! Ich versuche es, aber es gelingt mir nicht!» 

«Komm her.» Sabrina griff sie und zog sie zu sich heran. Sie legte die Hände an ihre Wangen und sah ihr in die Augen. «Ich will dich. Mehr als alles andere auf der Welt - aber - verdammt noch mal… » Sie küsste sie mit einer Mischung aus Verzweiflung und Lachen, «du schaffst mich! Du bist gleichzeitig das Schlimmste und das Schönste, was mir je passiert ist, und ich will dich nicht verlieren!» 

«Nicht?» Georgia küsste sie abwesend zurück. «Du willst nicht, dass ich gehe…? Aber du - » 

«Wenn ich es dir doch sage…!» Sabrinas Lippen liebkosten ihre Wangen, ihren Mund. « … Ich muss wahnsinnig sein, aber ich liebe dich, kapier es doch bloß mal… » 

Georgias erwiderte Küsse schmeckten nach Weltschmerz, ließen sie ahnen, was Worte schon zu oft bei ihr angerichtet hatten. Nicht umsonst klang ihre Frage so komplett ungläubig: «Ist das dein Ernst…?» 

Sabrina hielt sie fest umschlungen und flüsterte: «Ja. Es ist mein Ernst.»  

Sie hielten einander umarmt, schweigend und sehr lange, und es schien, als wüssten sie beide, wenn auch nur unbewusst, dass ihre gemeinsame Zeit ablief. 
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Am Horizont kündigten sich die Vorboten eines sonnigen Tages an, als Georgia ihren Lieblingsplatz am Wasser erreichte. Eine Stelle nahe der Kanalbrücke, die an die Sydney Harbour Bridge nach versehentlichem Kochwaschgang erinnerte. 

Dieser stille Ort glich in seiner Atmosphäre vertrauter Umgebung in der Ferne, die sie dann und wann vermisste, und zog sie immer an, wenn Situationen eine Denksportaufgabe an sie stellten. 

Auf der Wiese nah am Wasser, einen frischen Grashalm zwischen den Zähnen, ließ sie die letzten Wochen Revue passieren und fragte sich, wie Tausende Male zuvor, warum sie nicht war wie andere. Warum sie Schönes, das ihr widerfuhr, nicht einfach annehmen und darüber glücklich sein konnte. Warum sie hinter allem, das ihr angenehm erschien, eine böse Falle vermutete, misstrauisch darauf lauernd, dass der sprichwörtliche Stolperstein beim nächsten Schritt schon wartete, um sie zu Fall zu bringen. 

Eine kluge, hübsche, liebevolle Frau liebte sie, und was gestern noch grau in grau und unerträglich schien, war heute, durch sie, überschaubarer, heller. Sie war bereit, umzudenken, etwas zu tun, statt zu flüchten. 

«Okay, O’Connor» sprach sie leise auf Englisch zu sich selbst, den Grashalm kauend, «dieser Frosch ist deine Prinzessin. Gut organisiert, aufrichtig, gebildet… und viel zu gut für dich. Aber was soll’s: die kriegst du auch noch versaut - das schaffst du ja immer: alles zu versauen.» Sie streckte sich auf der Wiese aus, blickte zum heller werdenden Blau des Himmels auf und lauschte einen Augenblick auf den munteren Gesang der Vögel. «Was soll das jetzt» murmelte sie versonnen, «willst du mich verarschen da oben? Sagt sie nachher: War nett mit dir, aber… danke, nein? Halt. Moment. So was in der Art war ja immer mehr mein Part. Gummi geben und ab, Georgie-Roadrunner ist die Schnellste, wenn’s ums Abhauen geht… » Sie dachte an Silke, die ihr diese Tatsache so rüde an den Kopf geknallt hatte im Lobo´s. Sie hatte Recht gehabt mit allem, was sie behauptet hatte. Silke war kein schlechter Mensch. Sie war sensibel, sehr sogar. Und Georgia hatte ihr weh getan. Sie war mit Sicherheit nicht der Grund für ihr Alkoholproblem, aber wenn hier einer ein schlechter Mensch war, dann sie, Georgia. Silke hatte herausgefunden, wie sie tickte, sie blickte hinter ihre Fassade. Und das machte sie zu ihrem Feind, denn ihre Gefühle gingen niemanden etwas an. 

 

 

 

Sie spürte das weiche Gras unter sich, die Natur, die sie brauchte, um mit sich und ihrer Umgebung halbwegs ins Reine zu kommen, Gedanken zu ordnen. Atmen und fühlen, dass es in ihr wieder zu leben begann wie in den Pflanzen, in den Tieren um sie herum. 

Im Zwiegespräch mit einem Gott, der ihr in ihrer Kindheit aufgedrängt worden war und an den zu glauben ihr Kraft gegeben hatte, fand sie Ruhe. Dieser Gott, davon war sie überzeugt, war nicht der rachsüchtige, Sünder bestrafende, den perfekt funktionieren Menschen fordernde Schöpfer, mit dem ihre Tante sie in Schach zu halten versucht hatte. So etwas grausames hätte ihr nie Trost spenden, ihr nie dies Gefühl der Geborgenheit geben können, wenn sie sich hilfesuchend in sich selbst zurückgezogen hatte. Dennoch hatten die unheilvollen Predigten ihrer Tante Spuren hinterlassen, was Schuld und Sühne betraf, und manchmal gerieten ihre konträren Überzeugungen sehr ins Wanken. 

Sie verabscheute das Bodenpersonal, die Kirche, die in ihren Augen nur Vorschriften machen, heucheln und verteufeln konnte. Seinen Glauben haben, das konnte man ihrer Meinung nach auch ohne die Regeln einer Religion befolgen zu müssen. Und ob man es nun beten oder sonst wie nannte, es tat ihr gut, mit dem, was sie nicht sehen, aber spüren konnte, wichtiges zu besprechen. Ansonsten hatte ihr nie jemand wirklich zugehört. Außerdem widersprach es nicht und machte keine dreckigen Bemerkungen. 

«Diesmal haue ich nicht ab, gefällt dir das?» richtete sie sich an ihr unsichtbares Gegenüber wie an einen alten Freund. «Sie will die verdammte Schauspielerin. Okay, kriegt sie die eben. Das bekommen wir doch hin, oder? Das wollen wir doch beide.» 

Ein Geistesblitz durchzog das, was sie eben noch als heilloses Durcheinander wahrgenommen hatte. Brainstorming, na klar. Sie richtete sich auf, den Blick auf die fast ebene Fläche des Wassers gerichtet, als könne sie darin Szenen dessen sehen, was sich ihr plötzlich offenbarte. Sie spuckte den Grashalm aus und dankte im Stillen für die Antwort, die sie erbeten hatte. Wenn es überhaupt etwas gab, auf das sie sich halbwegs verlassen konnte, so war das ihre Intuition. 

Wieso nicht…? schoss ihr durch den Kopf. Wer braucht denn Castings? Sie wusste selbst, was sie konnte, und was sie besonders gut konnte, waren Rollen in ihrer eigenen Sprache. 

Das Handy hervorkramen und eine Nummer wählen waren eins. 

«G-day, Fraser, du lausiger Bastard» sprach sie nach sehr offiziell klingender Deutsch/Englischer Ansage aufs Band, «hier ist Georgia, ich muss dich treffen. Heute Abend um acht zum Piss-Turn bis zum Erblinden im Finnigan’s. Ich zahle. Bis nachher!» 

Sie tastete nach ihrem Helm und sprang auf. 

Der Widder war bereit, schnurstracks durch die nächste Wand zu gehen, um etwas in Bewegung zu setzen, das abrupt und ungewollt zum Stillstand gekommen war. Die Schauspielerin begann, sich nach langer, kalter Starre ungelenk zu rühren, spontan geweckt, wie sie einst ebenso spontan ins Koma gefallen war, auf brutale Weise ausgeknockt. 

Georgia brauchte Kim nicht, das wurde ihr klar, als sie sich aufs Motorrad schwang und Gas gab. Sie nicht und auch nicht ihre gönnerhafte Unterstützung, ihr nerviges Drängen. Sie war wieder in der Lage, Empfindungen zuzulassen, also war sie auch in der Lage, zu spielen. Sie wusste selbst, was sie an sich hatte und welches Talent ihr bestätigt und bescheinigt worden war. Und wenn es das war, was sie Sabrina zu bieten hatte, um sie nicht über kurz oder lang dadurch zu verlieren, dass sie ein moralisch verkommenes und für andere unzumutbares Leben führte, dann war es das Beste, gleich damit zu beginnen. 

Sie erledigte noch einige Dinge, bevor sie mit dem Taxi zum Finnigan’s fuhr. 

Sie wusste, dass Kiren Fraser entweder auf Auslandsreise sein oder querschnittgelähmt im Krankenhaus liegen musste, würde er nicht am Treffpunkt erscheinen. 

Weder das eine noch das andere traf zu, denn er erwartete sie bereits, als sie das Lokal betrat: Ein schlanker Mann Mitte vierzig, im dunklen Sakko und Jeans, mit wirrer Künstlerfrisur. 

«Du hast eine verdammte Wette zu laufen» mutmaßte er in tiefem Bariton, nachdem er sie in Kenntnis gesetzt hatte, dass er wenig Zeit hätte, und sie kurz, aber liebevoll zur Begrüßung in den Arm schloss. «Du verfluchter 

kleiner Bastard rufst mich nicht nach all der Zeit an, wenn da nicht wieder irgend so ein linkes Ding abgeht.» 

«Wie jetzt?» entgegnete Georgia frei nach Loriot und blieb beim Deutschen, obwohl er ein Landsmann, ein Aussie, war. - Einer mit exzellenten Deutschkenntnissen allerdings. «Was denkst du denn von mir?» 

«Nur das Schlimmste Angeleyes, nur das Schlimmste, das weißt du doch.» 

Er hob die Hand, um Georgias Guinness zu ordern. «Du bist einfach raus aus der Show, ohne ein Wort» kam er gleich auf Zurückliegendes zu sprechen. «Hast alles hingeschmissen, dich auf keinen meiner Anrufe zurückgemeldet. Weiß nicht, wie oft ich dich angerufen habe. Die Zweitbesetzung war mehr als zweite Wal… aber was blieb mir anderes übrig, weil ich nie damit gerechnet habe, dass du so mir nichts, dir nichts den Abgang machst.» 

Georgia nahm ein wenig geknickt ihr Bier in Empfang, während er fortfuhr: «Ich habe von der Sache läuten hören. Viel später erst. Es tut mir so leid - bloody hell, wieso ist es gerade dir passiert? Den Kerl hätte ich mit meinen eigenen Händen zu dem Haufen Scheiße geformt, der er ist, glaub es mir.» 

«Schönes Wetter draußen» sagte Georgia ausdruckslos und zog sich eine Gauloises zu Gemüte, nicht im mindesten daran interessiert, sich mit ihm über den finalistischen Bretterknaller, der das Aus für ihre Schauspielerlaufbahn gewesen war, zu unterhalten. 

Kiren schüttelte den Kopf, nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas und verdrängte böse Gedanken, bevor er wunschgemäß auf easy going umschaltete und das Thema wechselte. Mit einem liebevoll auf ihr verweilenden Blick bemerkte er: «Was machst du eigentlich, dass du mit jedem Jahr noch schöner wirst? Über dir kann die Welt zusammenbrechen, und du wirst immer noch aussehen wie Elle MacPherson’s Zwilling. - Und du kannst mir meine hart erarbeitete Inszenierung mit einem plötzlichen Abgang auf Nimmerwiedersehen mitten im Prolog ruinieren - was ich dir nie verzeihen werde - aber kaum pfeifst du, springe ich, ich blöder Vollidiot… » 

« … Du wirst mich immer lieben.» Georgia grinste cool mit Zigarette im Mundwinkel. «No way out - und wenn ich in ein paar Jahre aussehe wie Ellies Badelatschen!» 

«Smart arse!» schimpfte er: Klugscheißer. 

«Bloody old bastard!» kam es retour. 

Sie stießen mit den Gläsern an, dass das Bier überschwappte, um sie dann in einem Zug zu leeren. Kiren hatte an ihr immer bewundert, dass sie wie ein Kerl saufen und wie eine Sirene verführen konnte. Und dass sie trotz ihrer ausschweifenden Wesensart im Job absolut diszipliniert war. Sie war voller erstaunlicher Gegensätze und in ihrem Fach eine der wandlungsfähigsten Talente, die er kannte. Und eine der begehrenswertesten Frauen, die auf Erden wandelten. 

«So far so good» sagte er und stellte das Glas unsanft auf dem Tresen ab. «Was liegt an und mit wie vielen Jahren muss ich rechnen, wenn wir dafür verknackt werden?» 

Georgia leerte ihr Glas und ließ sehr undamenhaft heraus, was sie sich in Sabrinas Gegenwart sicher verkniffen hätte. «Venus und Adonis» gab sie ihm dann das Stichwort und orderte die zweite Runde. 

Er nickte, Anerkennung im Gesicht. «Jetzt tust du’s also doch noch… ich hätte da jemanden für dich. Guter Kumpel. Guter Beleuchter. - Hast du schon Pläne, wo?» 

«Kein Ding, ich mach’ das schon klar. Ich muss Kontakte machen. Ich möchte, das du denkst an mich, wenn Partys angesagt sind.» 

Kiren hielt ihr seine behaarte Pranke hin, zog sie mit ruppiger Herzlichkeit zu sich heran, als sie einschlug, und sagte: «Welcome back, darling! Dein Zuhause ist die Bühne - du gehörst nicht dahin, wo du warst. Was für eine gottverdammte Verschwendung! … Hättest dich früher mal an mich wenden sollen. Ich hätte was für dich gehabt - letztens erst: Besetzung für ein 1-A-Musical. - Aber vielleicht bist du ja stimmenmäßig eingerostet inzwischen.» 

Georgia tat sich keinen Zwang an und ließ ihn ohne erst zu überlegen hören, dass die Stimme fit war. Der kurze Ausschnitt des Refrains eines ihrer derzeit mit der Band geprobten Songs übertönte die gesamte Geräuschkulisse des Lokals, einschließlich der irischen Musik. Köpfe wandten sich um, das sie umgebende Stimmengewirr verstummte. Georgia sang, als stünde sie allein daheim unter der Dusche, unbeirrt ihren Text, zog schließlich den letzten Ton gekonnt in die Länge und bewies trotz ihres beachtlichen Zigarettenkonsums erstaunliches Lungenvolumen. Die Folge ihrer spontanen Darbietung waren neugierige, befremdliche und anerkennende Blicke - und nachfolgender Applaus, unter anderem von Kiren, den sie überzeugt hatte. Stimmen und Gläserklirren setzten wieder ein, wie zuvor, und Georgia widmete sich ihrem Bier, mit der beiläufigen Bemerkung: «Ohne Einsingen. - Bin ich gut?» 

«Am dreizehnten ist eine Party bei Talbach, da kommst du hin» bestimmte Kiren. «Der ist dir ein Begriff, oder? Sind noch ein paar andere Regisseure da und ein Theateragent. Ein paar Schauspieler und Tänzer, von denen du einige vielleicht noch kennst. Wir kriegen dich schon wieder ins Business, Kleines, wenn du mir versprichst, dass du dich fit genug fühlst.» 

«Das bin ich» erklärte Georgia in festem Ton. 

«Du hättest das Zeug gehabt, ganz groß zu werden» sagte Kiren mit sanft anklingender Bitterkeit. «Hast dir deine Karriere versaut, bevor sie richtig angelaufen ist. Mit deinen Makeln in der Vita wirst du immer nur Zweitbesetzung sein. Es holt dich ein, sobald du die Treppe raufsteigen willst.» 

«Ich weiß» entgegnete Georgia. «Es ist mir egal. Ich will nur spielen.» 

«Das wirst du, Dickschädel. Das wirst du.» 

Sie besiegelten den Pakt, wie es echte, gewiefte Australier tun, und Georgia hatte wieder einmal zu heftig geladen, als sie mit einem Taxi zu Manuel fuhr. 

Bevor sie einschlief, schwor sie mit einem Eid der Sauferei und den Drogen ab. Sie würde sie nicht mehr brauchen, um innere Leere zu füllen. 
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«Sie hat mich geküsst.» 

Carla ließ ihren Eislöffel fallen. «Wie bitte?!» 

«Du hast richtig gehört» bestätigte Sabrina. «Sie hat mich geküsst und ich hab’ sie nicht davon abgehalten. Kannst du dir das vorstellen?» 

«Warum? — Warum hast du es zugelassen?» 

«Sie war so süß zu mir. Immer, wenn sie sich mit mir unterhalten hat, hat sie so liebe Sachen gesagt. Sie ist vollkommen anders, als wir sie kennen gelernt haben. Sie hört einem zu, wenn man redet, und sie strahlt einen an, dass einem ganz anders wird.» Sabrina blickte auf und sagte schnell: «Versteh’ das jetzt bitte nicht falsch, ja? - Aber es tat mir so gut, und als sie mich zum Abschied geküsst hat — also nicht so richtig, du verstehst schon - hatte ich nichts dagegen. Ich mag sie.» 

«Wie solltest du sie nicht mögen» entgegnete Carla und fuhr fort, ihren Eisbecher zu malträtieren. «Du brauchst wie jeder Mensch Bestätigung und Anerkennung. Und das ist ja wohl so ziemlich das Letzte, was dir Jürgen gibt. Also nimmst du Vorlieb mit dem, was du kriegst.» 

«Eben.» Sabrina schien sehr zufrieden mit dieser plausiblen Erklärung. 

«Allerdings» begann Carla einzuräumen, «halte ich es nicht unbedingt für eine gute Idee, dir deine persönlichen Bedürfnisse, was das angeht, von einer Frau befriedigen zu lassen, die keinen Hehl daraus macht, dass sie Frauen zugeneigt ist. Ich gehe davon aus, dass Joanna - oder Georgia, wie auch immer sie heißt - sich davon ein bisschen mehr verspricht als du.» 

«Ich hab’ das mit ihr geklärt.» 

«Was geklärt?» Carla musterte sie eindringlich. «Dass du nicht mit ihr ins Bett willst? Klärt man das bei der dritten Begegnung und bleibt es dabei?» 

«Wer spricht denn jetzt gleich davon?» brüskierte sich Sabrina. «Hör mal, habe ich auf dich je den Eindruck gemacht, dass ich was mit einer Frau anfangen könnte?» 

«Durchaus» kam es prompt. Carla ließ den Blick über die nähere Umgebung schweifen, nahm die Leute an den Nachbartischen wahr, erfreute sich am sonnigen Wetter und dachte nebenher nach. «Barbra Streisand» sagte sie schlicht. 

«Wie?» Sabrina verstand nicht. 

«An deiner Wand. Du schwärmst von ihr und kriegst Herzchen in den Augen. Und das Konzertposter von Nicole Scherzinger im Bad … Rückansicht, man sieht ihren fast nackten Po. — Macht dich das an?» 

«Carla! Sag mal, hast du sie noch alle? — Weil ich Bilder von Frauen an der Wand habe, die mir musikalisch etwas geben, deswegen habe ich lesbische Tendenzen oder was?» 

Carla zwinkerte ihr zu. «Nur musikalisch?» 

«Darauf muss ich nicht antworten. Ist das ein Test à la Freud, oder wie soll ich das verstehen?» 

«Hast du mal erotische Träume von Frauen gehabt?» erkundigte sich Carla ehrlich interessiert, und begann, in ihrer Tasche nach Zigaretten zu kramen. 

«Hast du schon mal erotische Träume von Frauen gehabt?» fragte Sabrina zickig zurück. 

Sie erntete ein klares: «Ja. — Wieso auch nicht?» und war von dieser Antwort überrascht. Sie hatten nie über dieses Thema geredet. 

«Na schön» gab sie kleinlaut zu, «hatte ich auch schon. Und? Das heißt gar nichts! Ich hab’ auch schon davon geträumt, meinen Chef zu ermorden. Und? Würde ich es tatsächlich tun? Nein! Schon aus dem einfachen Grund, weil er in Wirklichkeit nicht winzig ist und unter meinem Läufer her krabbelt. Drauftreten geht nicht — aber es ging im Traum.» Sie grinste diabolisch. « — War übrigens ein netter Traum. Es hat nur kurz geknackt, und dann bin ich vor Freude aufgewacht!» 

«Ich werte das nicht aus» versprach Carla und blies ihr zufrieden Zigarettenrauch entgegen. 

«Gut so. Auf deine Analysen kann ich verzichten. Ich erzähle dir von einem Kuss, und du siehst mich mit Georgia schon auf einer Französischen Liege Liebemachen.» 

«Joanna» wandte Carla ein.

«Mir egal. Ihre Freunde nennen sie Georgia.» 

«Erschreckt dich der Gedanke?» hakte Carla nach. «Ganz ehrlich jetzt?» 

«Ganz ehrlich …?» Sabrina merkte nun doch, dass es nicht wirklich nötig war, sich künstlich zu brüskieren. Jedenfalls nicht vor Carla. Sie ließ sich Zeit für eine aufrichtige Antwort. «Nicht so sehr, wie ich gedacht hätte. Wie du weißt, möchte ich mal Familie haben, und ich glaube kaum, dass eine Frau in Frage käme, mir Kinder und ein Heim zu schenken.» 

«So weit sind wir also schon … » Carla schnalzte mit der Zunge. «Du denkst also noch weiter als ich … du hast dich doch wohl nicht verguckt, oder?» 

«Ich gedenke, dieses Thema jetzt zu beenden. Dieses ganze Gespräch ist … irgendwie absurd. Es hatte doch gar nichts zu bedeuten.» 

«Schade. Und ich dachte, wir hätten heute ausnahmsweise mal ein anderes Thema als ‘weißt du, was Jürgen wieder gemacht hat?’» 

 

 

 

 

 

***
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Für das anstehende Date, wie sie ihre Kundinnenbesuche nannte, trug Georgia weiß. Weiße Dessous, weißes Minikleid mit passendem, tailliertem Sakko, weiße High Heels, die sie privat nicht eben bevorzugte. Bei eins neunzig fing die Luft an, dünn zu werden. 

Manuel hielt ihr mit der schmeichelnden Bemerkung: «Nach Paris? Zur Prêt-á-Porter, Madame?» galant die Autotür auf und chauffierte sie nach Grunewald. Während der Fahrt besprachen sie kurz geschäftliches, und Manuel entließ sie, mit dem Pieper für den Notfall in der Tasche, vor einem weiß getünchten Apartmenthaus. 

Bevor sie die Türklingel drückte, unterzog sie ihr sorgfältig aufgetragenes Make-up einer kurzen, kritischen Kontrolle im Handspiegel, fuhr sich mit gespreizten Fingern durchs frisch gefönte Haar und atmete tief durch. 

Eine adrette, rothaarige Frau in den Vierzigern erschien in der Tür, nahm sie beim Eintreten mit sichtlichem Gefallen in Augenschein und begrüßte sie mit angenehm dunkler Stimme: «Joanna, nehme ich an? Guten Abend  … ich traue meinen Augen nicht.» Georgia wurde in ein stilvolles Wohnzimmer geleitet. «Du übertriffst bei weitem meine Erwartungen … » 

Die Frau, die sich Manuel am Telefon als Marleen vorgestellt hatte, wies sie an, Platz zu nehmen und lächelte gewinnend. «Darf ich dir etwas anbieten? Champagner? - Ein Glas Wein zum Lockerwerden, meine Schöne?» 

«Wein klingt nett» Georgia sank sehr damenhaft auf die Couch. 

«Rot? Weiß? Rosé? Trocken oder eher lieblich?» 

«Rosé.» Georgia schenkte ihr ein Lächeln und schlug elegant die Beine übereinander. «Nicht zu trocken, bitte.» 

In Marleens kurzfristiger Abwesenheit ließ sie den Blick leidenschaftslos über edles Mobiliar schweifen. Es zeugte von gehobenem Wohlstand und Stil: schwarze, gepflegte Nappaledercouch; schwere Kiefernholz-Schrankwand, dekoriert mit zahlreichen teuren Staubfängern in Vasen- und Statuenform, Marke Kunstauktion; Orientalische Brücken auf blank poliertem Marmor, kunstvoll gerahmte Ölgemälde, Renaissance, wie Georgia annahm, und vermutlich echt. Eine beschauliche Ansammlung stolz präsentierter Dekadenz, musikalisch untermalt von Chopin.

Durchs Fenster gab Georgia Manuel Zeichen, dass soweit alles in Ordnung schien und er zurückfahren und seinen eigenen Termin, der sich mit ihrem überschnitt, wahrnehmen konnte. 

Zum Gläschen Wein wurde von Marleen eine Line gereicht, man pflegte das Dolce Vita. Georgia bevorzugte die selbst abgefüllte Kapsel, um der zerstörerischen Wirkung des Kokains auf die Nasenschleimhäute entgegenzuwirken, doch die Höflichkeit gebot, sich den Gepflogenheiten anzupassen. 

Ihrem Temperament entsprechend neigte Georgia nicht dazu, sich allzu lang mit einstimmendem Geplänkel aufzuhalten. Auch wenn man dadurch teure Zeit schinden konnte. Wäre es nach ihr gegangen, hätte sie den leistungsorientierten Part bereits im Wohnzimmer eingeläutet. Marleen jedoch nahm ihr nicht nur die Erwartung, wie üblich uneingeschränkt Regie führen zu können, sehr rasch. Sie ließ noch dazu durchblicken, welchen Part sie zu spielen hatte. 

Chopin wich per Fernbedienung lasziveren Klängen. Marleen gab ihr einen Wink, ihr ins nicht minder luxuriös ausgestattete Schlafzimmer zu folgen und drapierte sich elegant auf das Bett. Georgia mit herausforderndem Blick taxierend, streifte sie den seidenen Kimono ab, in dem sie sie empfangen hatte, und gab den Blick auf sündhaft teure, weinrote Dessous frei, die sich sinnlos Mühe gaben, winzige Teile ihres wohlgestalteten Körpers zu bedecken. 

Ihre Attraktivität und offensive Art bestätigte Georgia, dass sie eine dieser Frauen war, die sich den Luxus eines Callgirls leisteten, weil sie der gängigen Methode müde waren. Es war reizvoller, die Geliebte nach dem Sex zu bezahlen, statt sie zu bitten, nicht mehr anzurufen. 

Marleen machte es sich auf dem Bett bequem und ließ Georgia stehend davor verweilen, um sich ausgiebig an ihrem Anblick zu weiden. 

«Zieh dich aus» forderte sie sie schließlich erwartungsvoll auf. » .. Aber lass dir Zeit. Ich will es genießen.» 

Georgia kam ihrer Aufforderung nach und begann, lasziv und geübt, Stück für Stück ihrer edlen Designerrobe abzustreifen, die Augen fest auf Marleen gerichtet. Sie bewegte sich geschmeidig und sehr sinnlich und bot ihr ganz und gar das Bild einer Frau, die ihren Körper liebte und sich bewusst war, wie sie wirkte. Eine einstudierte Rolle, die sie Hunderte Male gespielt hatte, vor Frauen und Männern. 

Ihr Gegenüber betrachtete sie unverhohlen lüstern bei ihrer aufreizenden Show, mit einem Hauch kühler Überlegenheit, die so typisch war für die Kategorie: Gut situierte Geschäftsfrau, gelangweilt, weil die vielseitige Palette der Erotik bereits zur Genüge ausgekostet worden war. Machte sich eine Bettgespielin zum Geschenk … Erotisches Vergnügen per Scheck. - Komm her und gib mir alles für mein Geld. Ich will dich, ich habe Lust auf dich - und wehe, es ist nicht gut!

 «Warte» gebot ihr Marleen Einhalt, als Georgia, ein Bein auf dem Bett abgestützt, ihre Strumpfbänder zu lösen begann, «lass das da noch an … den Rest übernehme ich .» Sie winkte sie heran, kniete auf dem Bett und ließ die Hände über Georgias durchtrainierten, schlanken Körper gleiten, als könnte sie kaum glauben, was sich ihr da offenbarte. 

«Gott, bist du süß» hauchte sie, ertastete prüfend ihren strammen Po und ihre Schenkel, wie eine exklusive Ware, und blickte dann zu ihr auf. Sie lächelte besitzergreifend und streichelte ihre Wange. «Joanna … ein Gesicht hast du, wie ein unschuldiges Mädchen. Kaum zu glauben, was du so treibst… » 

Georgia schloss die Augen, fühlte sie, fühlte die Wirkung des Kokains. Sie würde glaubhaft sein bis zur letzten Minute, ihr die Rolle der liebeshungrigen Geliebten vorspielen, dass ihr Hören und Sehen verging. 

Marleen streifte ihr den spitzenverzierten BH ab und streichelte ihre festen Brüste, küsste sie und umfing sie mit beiden Händen. «Ich wette» säuselte sie und gab den Startschuss für gesteigerte Brisanz des verbalen Austauschs, «du bist nicht mal annähernd so unschuldig, wie du aussiehst … ein geiles, geldgieriges Luder bist du, sonst wärest du nicht hier. - Komm, küss mich, du hübsches Biest.» 

Georgia ließ sich neben ihr auf dem Bett nieder, streichelte sie und berührte ihre Schulter, ihre Halsbeuge mit den Lippen, verweigerte ihr jedoch wortlos, aber bestimmt den verlangten Kuss. 

« … Ihr küsst nicht auf den Mund?» vermutete Marleen im Schmollton, gewöhnt, nicht versagt zu bekommen, was sie wollte. « … Willst du mehr dafür? Ich gebe es dir …diese exquisiten Lippen nicht küssen zu dürfen, wäre eine Schande … » Sie zog sie mit sich aufs Laken, streifte ihr mit wachsender Ungeduld die letzten übriggebliebenen Kleidungsstücke ab, wollte alles sehen, was sie sich leistete und erforschte mit unverblümter Begierde ihren nackten Körper. «Wer dich geschaffen hat, hatte dabei wohl nur eins im Sinn» flüsterte sie, « … und du brauchst es, nicht wahr? Kannst nicht genug bekommen … » 

«Ja» hauchte Georgia verheißungsvoll, drückte sie aufs Laken und begann, eine Nuance mehr Dynamik ins Spiel zu bringen, indem sie aufreizend und noch gezügelt temperamentvoll die Zone um ihren Bauchnabel küsste, während sie Marleens Handgelenke festhielt. « … Ich krieg’ nie genug …» Sie ließ ihre Zunge über ihre Haut gleiten, reizte sie, streichelte ihr Schlüsselbein, biss sanft in ihre Brustwarzen und registrierte leicht zu steigernde Erregung. 

Sie fasste Marleen ein wenig härter an, begann, herausfordernd mit ihr zu reden, weil sie der Typ war, der danach verlangte, um auf Touren zu kommen. So wie sensible, weniger selbstsichere Frauen den Zuspruch brauchten, die Ermutigung und das Gefühl, begehrenswert zu sein, wenn auch nur für sie, wenn auch nur in dieser einen Nacht. 

Dass sie hier nicht mit romantischem Gesäusel und verschmustem Liebemachen durchkommen würde, war Georgia bereits in den ersten Minuten klar geworden. Marleen forderte Gegenwehr und Gehorsam beim Sex, eine Formel, die Georgia nicht sonderlich lag. Sie erfüllte ihren Kundinnen nahezu jeden Wunsch, war offen für Fantasien und Extravaganzen - dennoch existierten Grenzen, über die sie nicht hinwegkam. Nicht mehr. 

Sie hatte Marleen richtig eingeschätzt. Aber selbst ihr Gespür schützte nicht vor unvorhersehbaren Situationen und den Risiken, die ihr Job nun einmal mit sich brachte. Ginger zitierte gern den Leitspruch: ‘No risk, no fun, no money’, den sie ihr ins Gedächtnis rief, wenn es hart auf hart kam, wenn sie die Hucke voll bekam und wieder einmal endgültig Schluss machen wollte. Es hatte sie bereits gegeben, die verborgenen Kameras; späterer Verwendungsweck der Bänder unbekannt. Auch den vorzeitig zurückkehrenden Partner, der mit einem Küchenmesser auf sie losgegangen war. Es hatte ihn gegeben …

Erinnerungsfetzen kehrten zurück, während sie sich keuchend mit Marleen auf dem Seidenlaken wälzte, hartnäckig darum kämpfend, sich deren Willen nicht vollständig aufzwingen zu lassen. Marleens fester Griff, der sie nahezu bewegungsunfähig machte, beschwor Furcht herauf, weckte Gefühle der Wehrlosigkeit, des hilflosen Ausgeliefertseins, das sie so oft über sich hatte ergehen lassen müssen. Marleen gewann schließlich die Oberhand und nahm sie auf diese resolute, keinen Widerspruch duldende Art, die sie wehrlos stillhalten ließ, bis es vorbei war. Ihre lustvollen Aktivitäten und Georgias Erinnerungen begannen, sich quälend zu überschneiden. Ihre Gedanken schweiften, angstvoll die rettende Fantasiewelt suchend, ab, ihre Hände verkrampften sich ins Laken. Die Panik kam, unvorbereitet, wie meist. Sie blendete sich aus, war von diesem Augenblick an nur noch körperlich anwesend und agierte, ohne wirklich da zu sein. Es kam vor, dass ganze Abschnitte vergangener Stunden fehlten, wenn sie zurückkehrte. Sie verlor jegliches Zeitgefühl, erinnerte sich später nicht einmal mehr, was sie selbst getan, was man mit ihr gemacht hatte. Es war eine besondere Fähigkeit, sich zu entziehen, die sie sich schon als Kind erworben hatte, ein Ausweg aus Situationen, die sie überforderten. 

 

 

Marleen hielt sie am Handgelenk zurück, als sie danach geschmeidig aus dem Bett stieg, und wedelte ihr verschwendungssüchtig mit großen Scheinen vor dem Gesicht herum. «Wie wär’s mit einer Verlängerung, Schätzchen?» stellte sie in Aussicht. «Du bist wirklich unglaublich … meine Güte, selbst die Art, wie du dich anziehst, macht mich an.» 

Das kühl erwiderte: «Rien de vas plus, Cherié» war nicht das, was sie erwartete, und als Georgia ihre Tasche nahm und zur Tür ging, rief sie ihr ein pikiertes: «Du solltest geschäftstüchtiger werden, Joanna!» nach.

 

 

Ein Taxi brachte Georgia zum Bahnhof Zoo. 

Der Fahrer war ein älterer, besonnener Herr, für den sie trotz ihrer frivol-eleganten Aufmachung lediglich ein Fahrgast war, nicht das zum Abschuss freigegebene Jagdwild, das so viele Männer in ihr sahen, selbst wenn sie nicht entsprechend zurechtgemacht war; Nicht das verfügbare Sexobjekt, zu dem sie sich freiwillig machte. Sie dankte ihm innerlich für sein höfliches Desinteresse, als sie ausstieg. 

Aus einem Schließfach nahm sie ihre Sporttasche, die sie des Öfteren am Bahnhof deponierte, und schlüpfte im Waschraum in Jeans, Hemd und Stiefel. Sie wusch sich das Make-up vom Gesicht, stopfte die weiße MCM-Tasche in die Sporttasche und schulterte sie. 

Ihr Spiegelbild, dem sie beim Rausgehen begegnete, zeigte nicht länger Joanna, das glamouröse Callgirl. Es zeigte Georgia, die Schauspielerin, die sensible Einzelgängerin, die in der U-Bahn nur wenige Blicke auf sich zog. 

Den teuren Luxuskörper unter zu weiten Jeans und Lederjacke verborgen, das lange Haar zum Zopf gebunden, ungeschminkt und in sich gekehrt, war sie sich wieder ein Stück näher, ein kleines Stück sie selbst. 

 

 

 

 

 

***
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Am Eingang der etablierten Modell-Agentur begegnete Georgia Monique, einer jungen Kollegin aus Brasilien, die sie auf höchstens siebzehn schätzte. Sie hielten einen kurzen, verhaltenen Plausch auf Englisch, der gängigen Sprache in der Agentur.

«Zieh’ bloß den Kopf ein» riet ihr Monique beinahe flüsternd, bevor sie in den Aufzug stieg, «die Alte ist lausig drauf heute.» 

Mit einem kurzen Gruß schlenderte Georgia an der Telefonistin am Empfang vorbei. 

Sie nahm die Veränderungen wahr, durch die die Räumlichkeiten in den Jahren gegangen waren, die sie mit der Schauspielerei verbracht hatte. So edel wie heute war es freilich nicht gewesen, als sie früher schon einmal hier gearbeitet hatte. Auch nicht so hell und freundlich. Das Gewerbe war das alte geblieben, nur der Standard hatte sich gehoben und mit ihm das Drumherum. Selbst die Chefin der Agentur, eine in die Jahre gekommene Ehemalige, hatte sich im Laufe der Zeit verändert. Sie war wesentlich ruhiger geworden, obwohl sie den Betrieb nach wie vor mit fester Hand führte. 

Als Georgia das Büro betrat, saß sie an ihrem Schreibtisch und arbeitete. 

«Fein, dass du deinen Hintern tatsächlich mal hierher kriegst, Joanna» begrüßte sie sie, ohne den Blick vom Bildschirm des Laptops abzuwenden. «Ich dachte, es geht nicht mehr ohne schriftliche Einladung. - Mach’ die Tür hinter dir zu.» 

«Ich freue mich auch wie verrückt, dich zu sehen, Ginger» erwiderte Georgia betont liebenswürdig, um so auf die fehlende Begrüßung hinzuweisen. Sie schloss die Tür und legte einen Scheck auf dem Schreibtisch ab, bevor sie auf dem Ledersofa Platz nahm. «Was liegt an, das du mich her bestellst?» 

«Wie ist es gelaufen gestern?» erkundigte sich Ginger unterkühlt sachlich. 

«Wie gehabt» entgegnete Georgia schlicht. 

«Tatsächlich. Ich habe da was ganz anderes gehört.» Sie unterbrach ihre Arbeit am Laptop und musterte sie kurz. «Es gab einen Grund zur Beschwerde.» 

«Was denn, hat die angerufen oder was?» Georgia begann, sich unbehaglich zu fühlen und verbarg es, wie üblich, hinter Kaltschnäuzigkeit. 

«Nein, sie hat nicht angerufen» erklärte Ginger. «Ich habe mich erkundigt, ob sie mit dir zufrieden war. Und sie war es nicht, weil du stramm warst, als du bei ihr angekommen bist. Da ziehen wir doch einfach mal ein paar Prozente ab, was hältst du davon?» 

Georgia schnaubte leise. «Ja klar, was auch sonst. Die totale Kontrolle, wie konnte ich das nur vergessen.» Sie schickte sich an, aufzustehen. «War’s das? Kann ich gehen? Oder brauchst du vorher noch ein ‚wird nicht wieder vorkommen’?» 

«Setz dich hin» kam es entschieden, «du kannst gehen, wenn ich es dir sage! Und spar dir deine rotzigen Bemerkungen!» Ginger betrachtete mit gerunzelter Stirn den goldenen Kugelschreiber, den sie in der Hand hielt. «Es gibt noch einen Punkt, den ich geklärt haben möchte. Da läuft was nebenher, habe ich läuten hören. Stimmt das?» 

«Wer erzählt denn so einen Mist?» fragte Georgia ungerührt, blies eine Kaugummiblase auf und ließ sie platzen. «Tratschen die Weiber wieder, weil sie nichts besseres zu tun haben?» 

Ginger zündete sich eine Zigarette an und kam um den Schreibtisch herum. «Nimm’ das verdammte Kaugummi aus dem Mund und beantworte mir meine Frage, Joanna! Was fällt dir in Bezug auf die Hausordnung zum Thema Nebenbeschäftigung ein?» An die Tischkante gelehnt, beobachtete sie mit Genugtuung, dass Georgia parierte, wenn auch widerwillig, und das Kaugummi im Papierkorb entsorgte. «Ich höre.» 

«Paragraph 3» leierte Georgia gleichgültig herunter, «keine Aktivitäten auf eigene Faust neben Agenturaufträgen — und willst du den davor auch noch hören: Paragraph 2: Kein Alk und keine Drogen - ich bekenne mich schuldig.» 

Wie eine schattenhafte Vision huschten Erinnerungsfetzen an ihrem geistigem Auge vorbei, während Ginger ihr mit ruhiger, fester Stimme eine Predigt zu halten begann: Das Büro, wie es früher einmal ausgesehen hatte. Sie sah Ginger eine der Reitpeitschen von der Wand nehmen und auf sich zukommen, um ihr einige Punkte der ‚Hausordnung’ nachhaltig einzubläuen, die sie schon damals nicht willens gewesen war, zu befolgen. 

Es war Ewigkeiten her. Sie war keine sechzehn mehr, und die Reliquien einer lang zurückliegenden Reitbegeisterung Gingers zierten längst nicht mehr die Wände das Büros, und doch: Die Regeln hatte sie nie wieder vergessen. Etwas in ihr begann noch heute zu flattern, wenn Ginger die Stimme erhob, so wie sie es jetzt gerade tat: « … Hörst du mir zu, Joanna?» 

«Okay, was willst du von mir?» ging sie in die Defensive und schüttelte die Bilder ab. «Du denkst, ich bescheiße dich. Dann beweise es mir.» 

«Hör mal zu, Frau Neunmalklug» sagte Ginger eindringlich und tippte Zigarettenasche in einen Marmoraschenbecher. «Du hast hier keinen Sonderstatus. Bisher ist es gut gelaufen. Enttäusche mich jetzt also nicht, indem du wieder anfängst, querzuschießen. Dass du stur, undankbar und großmäulig bist, weiß ich nicht erst seit heute, aber komm’ mir nicht auf die linke Tour.» 

Undankbar, schrie es in Georgia auf, und fast war sie versucht, lauthals zu lachen. Dass ich fast verreckt bin, wollte sie zurückschießen, dass sie mich misshandelt und vergewaltigt haben, weil du es zugelassen hast — dafür willst du auch noch meinen Dank?! 

Sie behielt sich eisern im Griff und sprach es nicht aus, weil sie solche Dinge noch niemals hatte aussprechen können. Stattdessen verschränkte sie trotzig die Arme vor der Brust und fragte sich, ob Ginger überhaupt noch wusste, durch welch knallharte Schule sie sie hatte gehen lassen. Und ob sie überhaupt je auch nur einen Funken Mitgefühl für ihre Mädchen gehabt hatte, wenn sie sie wissentlich im Milieu ‚Erfahrungen’ hatte sammeln lassen. 

Ginger ließ sich von dem rebellischen Ausdruck in Georgias Augen nicht mehr provozieren. Sie kehrte zu ihrem Platz am Schreibtisch zurück, die Zigarette wurde geflissentlich im Aschenbecher vernichtet. «Du bist geschäftstüchtig. Du hast deine Qualitäten» räumte Ginger ein, «das hat mich dazu gebracht, dich wieder für mich arbeiten zu lassen.» Ihre Gelassenheit begann ein wenig zu wanken, als sie abschließend hinzufügte: «Ich gebe dir die Chance, mehr Geld zu verdienen, als du mit deiner lächerlichen Schauspielerei je verdienen würdest, und das solltest du verdammt noch mal mehr zu schätzen wissen! - Beiß’ nicht die Hand, die dich füttert, Joanna. Das wäre sehr dumm.» Mit einem Wink gab sie ihr zu verstehen, dass die Audienz beendet war, und Georgia erhob sich. Sie ließ es sich nicht nehmen, im Vorbeigehen nach klassischer Theatermanier einen imaginären Hut zu ziehen, auf den Lippen ein verächtliches Lächeln. «Adieu, Cherié. Ich bin sicher, eines Tages wird dir noch für dein humanitäres Engagement das Bundesverdienstkreuz verliehen.» 

 

 

 

Als sie auf den Empfang zusteuerte, klingelte dort das Telefon. 

«Agentur Lafayette, einen Augenblick Geduld bitte, ich bin gleich wieder für sie da» meldete sich die Telefonistin charmant und betätigte einen Knopf. Sie reichte Georgia einen Zettel mit Terminen, wies auf eine der Türen im Flur und flüsterte in Verschwörerton: «Wir kriegen die Videoanlage fürs Internet, wie findest du das? Du, Tatjana und Josie, ihr sollt vor der Kamera strippen. — Die Ausstattung kostet die Agentur ein Vermögen, das müsst ihr alles wieder reinholen!» 

«Wie denn, strippen ohne Livepublikum?» flüsterte Georgia zurück. «Wie öde!» 

«Nur du, ein Mädchen am Computer und ein Kunde am PC, der dir per Chat sagt, was du machen sollst.» 

«Scheißidee.» 

«Kohle, Joanna, das lässt sie sich natürlich nicht entgehen.» Sie schaltete sich wieder in die Telefonleitung, als Georgia ging: «Hallo, was kann ich für Sie tun? … Selbstverständlich. Darf ich erfahren, welchen Typ sie bevorzugen?» 

 

 

 

 

 

***
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Zum zweiten Mal an diesem Abend stieg Kim aus dem Anzug. Es war nicht möglich, mit Georgia auch nur ein halbwegs sinnvolles Gespräch in Gang zu halten. 

«Kennst du überhaupt noch irgendeinen Regisseur, von dem ich rede?» pöbelte sie sie gereizt an, als sie nach einem gemeinsamen Kinobesuch spätabends vor ihrer Haustür herumlungerten. «Du hast keine Ahnung mehr, was in der Branche passiert, Georgia. Deine Karriere interessiert dich einen Dreck. - Wann hast du das letzte Mal auf einer Bühne gestanden? Vor einem Jahr?!» 

Georgia demonstrierte rege Teilnahmslosigkeit, indem sie ausgiebig gähnte und den Nachthimmel betrachtete. 

«Oh, toll» sagte Kim, «danke fürs Gespräch! Hätten wir heut’ lieber wieder ausgiebig das leidige Motorradthema besprochen? Oder wie sieht’s aus mit dem neuesten Klatsch aus der Loser-Szene? Halt! Wir könnten zur Abwechslung auch mal wieder die Band ansprechen — dann hättest du doch wenigstens noch die Chance für einen ausgiebigen Monolog.» 

«Monologe sind dein Spezialgebiet, Franky» sprach ihr Georgia gelassen ein verqueres Lob aus und suchte selbst einen Gesprächsinhalt aus, der sie wesentlich mehr interessierte: «Lebt Karin eigentlich schon mit dir?» Sie lehnte an der Max und begann, sich eingehend mit ihrer Armbanduhr zu beschäftigen, tippte wiederholt aufs Zifferblatt und hielt sie prüfend ans Ohr. «Ich meine, weil … es ist ja etwas Festes mit euch, oder?» 

«War mir klar, dass das jetzt kommt» seufzte Kim ergeben. «Ja, es ist etwas Festes. Nein, sie wohnt noch nicht bei mir. — Und nun?» 

«Fein.» Die Armbanduhr flog in hohem Bogen ins nächste Gebüsch. «Dann komme ich noch mit rauf.» 

«Und was, wenn ich das nicht will?» fragte Kim und blickte auf die Stelle, an der die Uhr ihre letzte Ruhestätte gefunden hatte. Georgias Uhren wurden im Schnitt nie alt. 

«Dann komme ich trotzdem mit rauf.» Georgia sicherte die Maschine, hakte die Zeigefinger in die Gürtelschlaufen von Kims Jeans und zog sie energisch zu sich heran. «Was soll das heißen: wenn ich nicht will?» fragte sie mit kämpferischem Blick. «Du würdest mich hier stehen lassen?» 

«Klar, was denkst du denn?» 

«Muss ich dich denn zwingen, Weib…?» flüsterte Georgia und begann, sanft ihren Hals zu küssen. «Da kennst du nichts. Das würdest du echt tun.» 

Ihre Küsse verursachten Gänsehaut. Kim schob ihre Hände unter Georgias Jacke, streichelte über die vom Schwimmen recht ausgeprägte Muskulatur an ihren Rücken und murmelte mit schroffem Unterton: «Das kostet mich ein Lächeln, Süße. Ich muss jetzt endlich mal solide werden. Karin fordert Treue.» 

«Hörte ich dich von Treue reden, sprich?» spöttelte Georgia. «Du weißt nicht, was das ist, Franky.» 

Kim griff in ihr Nackenhaar und zwang sie, sie anzusehen. «Ich war dir treu, wenn du dich bitte erinnern möchtest» konterte sie, Angesicht zu Angesicht, «im Gegensatz zu dir!» 

«In mein Herz war ich es auch» raspelte Georgia Süßholz, und meinte es auch so. «Das Körperliche zählt doch nicht.» 

Kim ließ sie los. «Mit diesem Spruch kommst du mir! - Egal. Keine alten Geschichten mehr. Wir müssen damit aufhören. Das ist doch kein Zustand.» 

Georgia schenkte ihr einen tiefen Blick und strich mit den Fingerspitzen sanft und sehr andächtig über die Konturen ihres Busens, wobei sie sich in Erwartung dessen, was sie mit ihr vorhatte, sinnlich-frech mit der Zunge über die Lippen fuhr. «Und was ist das hier für ein Zustand?» begann sie leise, den Kopf leicht zur Seite geneigt, «Schau, wie du mich willst…» Sie lachte leise. » Anyway… wenn du mich nicht rein lässt, dann stelle ich mich vor deine Tür und schreie, bis du aufmachst.» 

Kim spürte sanfte Erregung wie einen Hauch ihre Wirbelsäule hinauf wandern. «Ja, das bringst du» flüsterte sie, aus Erfahrung klug. Sie nahm Georgias Hände und hielt sie seitlich an ihrem Körper, damit sie aufhörte, sie anzufassen. «Es ist schlimm mit dir … na schön, dann komm halt noch mit rauf, du Nervensäge.» 

 

 

 

Kurz darauf, kaum dass Kim die Wohnungstür hinter sich geschlossen hatte, ergriff Georgia nach alter Manier lustvoll und ohne zu zögern die Initiative. Sie schlang die Arme um Kim, schob sie im Flur gegen die Wand und überfiel sie mit stürmischen, tiefen Küssen, denen Kim noch nie hatte widerstehen können. Die Knöpfe des Jeanshemdes fielen Georgias Ungeduld, nackte Haut zu spüren, zum Opfer. Sie schob das Hemd beiseite, streichelte sanft Kims Brüste, beugte sich herab und liebkoste sie mit der Zunge. Sie ließ die Hände an ihrem Rücken herunter gleiten und strich lüstern über ihren Po. Ihre Stimme klang rau, als sie flüsterte: «Lass uns ein bisschen fremdgehen, Lügnerin.» 

Kims Atem ging schwerer. Sie rieb ihre Lenden an Georgias, flüsterte ein: «worauf wartest du denn noch … ?» zurück und küsste sie mit ungestümer Wildheit. 

Georgia packte sie plötzlich, drehte sie mit dem Gesicht zur Wand, zog ihr Jacke und Hemd über die Schultern, die sie achtlos beiseite warf, und begann, ihren Nacken zu küssen und zu beißen. « … Ist deine Karin wirklich so gut, ja?» provozierte sie sie und umfasste hart ihre Hüften. «Was stellt sie denn so an mir dir? Was macht sie mit dir, damit du kommst?» Sie atmete schnell, griff Kims Hände und platzierte sie an der Wand, wo sie zu bleiben hatten. «Sag schon, Süße … macht sie es dir besser mit den Händen - oder mit der Zunge…?» Sie zog Kims Gürtel auf und öffnete mit flinken Händen die Knöpfe der Jeans, die sie ihr energisch über die Hüften schob. «Kommst du schnell mit ihr … ja?» 

«Ziemlich schnell … » Kim atmete scharf ein, als sie genüsslich über ihre Lenden strich, lehnte den Kopf zurück und küsste sie. «Nein … unglaublich schnell … sie versteht ihr Handwerk fast so gut wie du.» 

«Oh. Okay… dann wirst du heute darauf verzichten» säuselte Georgia garstig. «Ich mach dich nur ein bisschen heiß, und den Rest machst du allein … » 

«Georgia … bitte» raunte Kim ihr eindringlich zu, legte ihre Hand auf Georgias und verstärkte aufseufzend den Druck, mit dem sie sie zwischen den Schenkeln streichelte. «Kein Abstrafen jetzt … hör’ auf damit.» Sie wandte sich zu ihr um, die kleinen Gemeinheiten erwartend, die sie von ihr kannte, bedrängte sie mit Küssen und führte die Bewegungen ihrer Hand. «Ich hasse es, wenn du das machst.» 

«Ich weiß» gab Georgia mit überlegenem Lachen zurück. « … Aber habe ich dir erlaubt, dich umzudrehen?» Sie griff ihr ins Haar und hielt sie fest, sie noch immer streichelnd. «Und was hat deine Hand hier zu suchen?» 

«Verfluchtes Aas … was willst du?» 

«Was denkst du denn?» Georgia küsste atemlos ihre Halsbeuge, genoss ihr Stöhnen und ihre drängende Ungeduld und zögerte es weiter hinaus. «Sag mir, dass es mit ihr nicht ist wie mit mir, Franky … gib es zu!» 

«Es ist nicht wie mit dir» keuchte Kim nach einigem Zögern. «Es ist mit keiner so wie mit dir … und das weißt du genau.» 

«Du gehörst zu mir, Franky … ich will nicht, dass sie dich hat.» 

«Ich weiß … du lässt es ja nicht zu, das irgend eine mich hat!» Kim stöhnte tief auf, und Georgias Blick bekam einen Hauch von Besessenheit, als sie sie nahm, ungestüm, besitzergreifend. Kims Hände krallten sich in Georgias Lederjacke, ihre Lenden drängten sich gegen Georgias Hand. «Ja, mach’ weiter … so ist es gut … hör jetzt bloß nicht auf … » 

Im Wohnzimmer klingelte das Telefon. 

Georgia ging vor Kim in Knie, zerrte ungeduldig den störenden String herunter und begann, Kims Verlangen mit wilder Leidenschaft zu stillen. Kim erlebte sie wie im Rauschzustand, trieb sie mit Worten an und vergrub lustvoll stöhnend die Hände in Georgias weichem Haar. 

Der Anrufbeantworter sprang an, der Piepton erklang und Karins Stimme ertönte blechern aus dem Lautsprecher: «Hallo, Liebling! Wolltest du dich nicht um neun melden? Wieso ist dein Handy ausgeschaltet?» 

Die Herzliebste hatte weit aufregenderes zu tun, als an Termine zu denken. Der Teufel in ihren Armen ließ sie kaum zu Atem kommen, geschweige denn dazu, einen klaren Gedanken zu fassen. Karins verbale Gegenwart schien Georgia nur umso mehr anzustacheln. 

«Wo steckst du denn?» ließ sich Karin aufgeweckt vernehmen. «Hey! Komm mal an den Apparat!» 

« …Sie kommt, no worries» keuchte Georgia finster und verstärkte mit unterdrücktem Zorn die rhythmischen Bewegungen ihrer Hand, bis der Rest des Monologs am Telefon in Kims ekstatischem Stöhnen unterging. 

 

 

 

Karin hatte längst aufgelegt, als Kim erschöpft in ihrem Arm zusammensank. 

Sie lehnte den Kopf kraftlos an Georgias Brust und stammelte heiser: «Du bist ja wahnsinnig» atmete tief durch und strich sich mit dem Handrücken über ihre schweißnasse Stirn. «Du bist echt nicht zu stoppen, wenn du stoned bist!» 

Georgia drückte ihr einen Kuss auf. «Bist mir nicht mehr gewachsen oder was? Dann kann sie doch nicht so ein Kracher sein, mh?» 

Kim ignorierte ihre wettbewerbsorientierte Bemerkung, löste sich von ihr und klaubte String und Hemd vom Boden. «Sie würde mich umbringen, wenn sie das wüsste» murmelte sie beim Anziehen wie im Selbstgespräch, warf Georgia einen kurzen Blick zu und musste kichern. «Oder dich» fügte sie hinzu, « - oder uns beide.» 

«Okay. Sag’s ihr» erwiderte Georgia kampfbereit, zog sie an sich und nutzte die Gelegenheit erneut, Besitzansprüche andeutend über ihren Venushügel zu streichen. «Die hat keine Chance.» 

«Das könnte dir so passen» parierte Kim, die Georgias Bereitschaft, sich wie ein Kampfhund auf alles zu stürzen, was sich mit ihr anlegen wollte, nicht gerade schätzte. «Du reißt dich mal schön zusammen.» Sie schob Georgias Hand beiseite. «Möchtest du etwas trinken ? — Cola?» 

«Ja, bitte. Sechs Liter.» Georgia streifte ihre Jacke ab, warf sie auf die Garderobe und kickte Kims auf dem Boden liegenden Motorradhelm verspielt durch den Flur, bis Kim sie kopfschüttelnd zur Räson brachte. «Schluss damit … ich brauch’ das Ding noch. Kannst du nicht mal zwei Minuten keinen Unsinn machen?» 

Das Telefon klingelte erneut. 

«Herrje» brummte Kim, reichte Georgia eine Dose Cola ins Bad und schlenderte ins Wohnzimmer, wo sie den Hörer abnahm und sich freundlich-vergnügt meldete. 

Als sie sich mit Karin unterhielt, glaubwürdig vermittelnd, sie sei gerade eben rein und todmüde von der Arbeit, stand Georgia in der Tür, aufmerksam lauschend, im Mundwinkel baumelnd die obligatorische Zigarette.

«Wie ist es bei dir gelaufen?» erkundigte sich Kim im Plauderton, sah Georgia an und zwinkerte ihr zu. «Wie war die Probe?» Sie machte sich auf der Couch lang, angenehm ermattet, und gähnte, während Karin ausschweifend Bericht erstattete. 

«Hast du Ulla erreicht? - Und? Was hat sie gesagt? Wie ist das Casting gelaufen?» 

Georgia nahm neben ihr Platz. Kleine Kobolde tanzten in ihren Augen, als sie begann, mit der Hand über Kims Oberschenkel zu wandern, vom Knie aufwärts bis zur Leiste. Kim beeilte sich, ihr Vorhaben zu vereiteln. Ihre Mimik war ergreifend. 

Die Zigarette verglomm im Aschenbecher, während Georgias freie Hand sich unter Kims Hemd stahl und ihre Brust liebkoste. Den ungewollten Seufzer, der dieser Berührung folgte, verband Kim geistesgegenwärtig mit einem: «Ach, wirklich? Ist ja nicht wahr!» 

Sie klemmte den Hörer zwischen Schulter und Wange und schlug Georgia auf die dreisten Finger, aber das half nicht. Demonstrativ ließ Georgia die Hand über den besonders reizempfindlichen Bereich gleiten und erntete giftige Blicke. Kim schlug erneut wehrlos nach ihr und suchte ihr Heil in der Flucht auf die Nachbarcouch. «Was? - Ich? Ob ich erkältet bin?» Sie gluckste vor Vergnügen und sah Georgia an, die sich die Hand vor den Mund hielt, um nicht laut zu lachen. «Ja, ähem, ich glaube, ich habe mich etwas verkühlt.» 

Während Kim sich unterhielt, erklärte Georgia Karin milde lächelnd den Krieg. 

Den Kampf gegen ihre Entschlossenheit führte Kim verzweifelt und mit wenig Aussicht auf Erfolg. Georgia nutzte ihren Vorteil, beweglicher zu sein und sie festhalten zu können. 

Kim biss sich auf die Lippe, um sich nicht durch verräterische Laute zu outen und hielt sich recht wacker trotz Georgias unsittlicher Aktivitäten. 

«Ich habe übrigens das Drehbuch zugeschickt bekommen» teilte sie Karin lebhaft mit. «Hab’ erst mal so reingeschaut, aber die Rolle ist absolut…mmmmh - verlockend.» 

Georgia beschäftigte sich eingehender mit ihr, und sie kapitulierte angesichts der Sinnlosigkeit einer Gegenwehr. Das Sprechen fiel ihr merklich schwer, ihr Atem kam stoßweise, und sie japste tapfer: «Verdammter Schnupfen. Ich krieg’ so schlecht Luft. - Fieber habe ich … ooohhh Gott … auch … glaube ich.» Sie nieste bühnentauglich und ließ den Hörer fallen, drückte sich ein Couchkissen vors Gesicht und verfluchte Georgias Macht, sie von null auf hundertachtzig zu bringen. 

Mit der freien Hand reichte ihr Georgia reizender Weise den Hörer, aus dem Karin beunruhigt fragte: «Du, sag mal, ist alles okay bei dir?» 

«Jaa - na, klar, alles okay. Kleiner Schwächeanfall … entschuldige.» Sie hielt den Hörer gegen die Couch, fauchte Georgia ein geflüstertes: «Ich hasse dich!» zu und war versucht, nach ihr zu treten. 

Karin zeigte zwar Mitgefühl für Kims unerfreuliche Lage, gerade jetzt eine Erkältung zu bekommen, ließ aber unterschwellig kurz eine sehr misstrauische Aufmerksamkeit durchblicken, die Kim zwang, Georgias Hand zu umklammern und mimisch um Gnade anzuflehen. 

Georgia fragte sich, ob Karin Tomaten auf den Ohren hatte, dass sie nicht merkte, was vor sich ging, und Kim nutzte die Chance, samt Telefon endgültig aus ihrem Wirkungsbereich zu entfliehen. Sie simulierte einen Hustenanfall, entschuldigte sich für einen Augenblick und warf mit wütendem Blick ein Couchkissen nach Georgia. 

«Karin, Schätzchen, sei nicht böse» unterbrach sie resolut Karins etwas unkonzentrierte Nörgelei über einen inkompetenten Regisseur, «aber ich muss jetzt Schluss machen, mir geht’s echt nicht so gut. Und mir ist kalt. Du kannst mir das alles ja morgen erzählen, mh, ich geh’ jetzt erst mal in die heiße Wanne. — Ja. Ja, du auch, nicht bös sein! Träum süß. - Ja, ich liebe dich auch. Küsschen!» Sie hing eilig ein und stürzte sich auf Georgia, verpasste ihr einige kräftige Schläge auf den Lederhosen-Hintern und fluchte: «Luder, verdammtes!! Hätte ja fast geklappt!» 

«Ich liebe dich auch!» äffte Georgia sie lachend nach und wehrte sich nur halbherzig. «Träum süß! Küsschen!» 

Kim rang sie nieder, saß rittlings auf ihr und schwor ihr bittere Revanche. Sämtliche Versuche, an sie heranzukommen, scheiterten jedoch an Georgias geschickten Ausweichmanövern. Sie wand sich wie ein Aal unter ihr, beinahe schon verzweifelt, bis Kim es schließlich aufgab. 

« … Verstehe» murmelte sie ahnungsvoll, «Miss O’Connor lässt sich wieder mal nicht anfassen, wie?» 

«Franky, come on … sei nicht sauer, ja?» ersuchte Georgia matt. «Nicht heute. Ich muss auch los jetzt.» 

«Nicht heute … » Kim setzte sich auf und bändigte ihr zerwühltes, kurzes Haar mit fahrigem Handstrich. «Hatten wir ja lange nicht mehr. Heute nicht, und das nächste Mal auch nicht — am besten, ich mache einen offiziellen Termin bei deinem ‚Management’ und beantrage, mal wieder richtig mit dir schlafen zu dürfen.» 

«Lass es sein, Franky. Hörst du? Lass es.» 

«Nein, verdammt! - Was soll das werden, Georgia, schonst du dich für deine Kundschaft oder was? — Die dürfen dich doch anfassen, oder?» 

«Die dürfen fast alles» entgegnete Georgia mit äußerst fuchsigem Unterton und stützte sich auf ihre Ellbogen, «und weißt du was? Wenn sie was drauflegen, dürfen sie es sogar griechisch mit mir machen. Willst du noch mehr hören? —  Ja?  Willst du die Preise wissen?» 

Kim kam schwerfällig auf die Beine, nahm einen Schluck aus der Coladose und murmelte deprimiert: «Ich werde nie begreifen, warum du das tust. Du empfindest doch nicht mal was dabei.» 

«Du hast keine Ahnung. Verdammt! — Warum fängst du immer wieder damit an, Kim?» Wenn aus Franky Kim wurde, war Schluss mit lustig. Es wurde Zeit, zu gehen. Georgia stand auf und ging in den Flur, wo sie sich anzog und ihren Helm griff. «Bei manchen macht es mir sogar Spaß, ob du glaubst oder nicht.» 

«Du lügst.» Kim ging ihr nach und hielt sie an der Jacke zurück. «Du fühlst was bei mir! Bei mir kannst du loslassen, das hast du selbst gesagt. — Warum tust du dir das an? Warum?» 

«Ganz einfach. Ich will nie, nie wieder ohne Geld sein! Das habe ich geschworen, und es ist mir egal, was ich tun muss dafür.» Georgia blickte sie an und zog die Wohnungstür auf. «Und das kann ich nun mal am besten.» 
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«Bloody hell!» fluchte Georgia und gestikulierte hilflos herum. «Ich will sie. — Und ich will sie nicht! Ich weiß nicht warum. Sie macht mich total irre.» Sie zog gereizt an ihrer Zigarette, inhalierte tief und blies den Rauch steil in die Luft. « — Es ist anders als sonst! In mein Kopf geht es immer: Ja. Nein. Ja! — Nein! Ich drehe noch durch!» 

Manuel musterte sie interessiert. «Hast du dich verliebt?» 

«Und wenn schon! Ich verliebe mich jeden Tag. Das ist es nicht… sie … sie ist so anders. Ich hatte noch nie — du weißt schon, jemand, der einfach nur da ist, mit dem ich reden kann — » 

« — Eine Freundin, meinst du — mit der du nicht gleich in die Federn gehopst bist» vollendete Manuel wissend ihren Satz. «Ich weiß, was los ist. Du peilst es nie: du kennst den Unterschied zwischen Freundschaft und Affäre einfach nicht, Schatzi, das war schon immer dein Problem.» 

«Dann erkläre es mir» bat Georgia in einem Anflug von Verzweiflung. «Die wollen das doch! Das gehört dazu.» Sie lehnte sich zurück und kippelte nervös mit dem Stuhl.

«Eben nicht.» Manuel legte auf der Tischplatte mittels einer Rasierklinge routiniert zwei Lines Speed. «Jedenfalls nicht zwangsläufig. Aber das kapierst du eben nicht. Du wirst immer gleich skeptisch, wenn jemand deinen Sex nicht will. — Könntest du mit der Zappelei aufhören, bitte? Das geht mir auf den Keks. — Danke. Du denkst, da stimmt irgendwas nicht. Und dann lässt du deine verdammten Reize spielen, bis er ihn gefälligst will. Egal, ob Mann oder Frau, du brauchst das Gefühl, du könntest denjenigen haben, wenn du wolltest. Auch wenn du ihn eigentlich gar nicht willst.» Er sog beide Lines durch einen gerollten Geldschein in die Nase, schniefte vernehmlich und fügte hinzu: «So bist du — und so warst du schon immer.» 

Georgia schwieg und dachte darüber nach. Erneutes Kippeln half ihr beim Denken. 

«Aber wenn mir Eine etwas gibt» vertrat sie schließlich überzeugt ihren etwas eigenwilligen Standpunkt, «dann gebe ich ihr etwas. Ist doch fair. Und das ist es doch auch, was sie will … oder… ?» 

«Klar, wenn du sie lange genug damit konfrontierst, dass sie es eben zu wollen hat.» Er zog den Stuhl samt Georgia resolut wieder auf seine vier Beine. «Dann probier’ es mal mit dieser Sabrina. Mach sie halt nicht an und versuch es mit einer Freundschaft. — Platonisch, verstehste? Pla-to-nisch — neue Vokabel. Bedeutet: Finger weg, nix anfassen, nix befummeln lassen. Capito? Schreib´ es dir auf und gleich hinter die Ohren.» Er machte Anstalten, das weiße Pulver fortzuräumen und deutete mit fragendem Gesicht darauf. «Du auch?» 

«Mh-mh. Hab schon. Danke.» Georgia lehnte ratlos das Kinn auf die Tischplatte und spielte mit einem Pfirsich aus der Obstschale. Sie ließ ihn über den Tisch rollen, schmunzelte und sagte: «Sabrina weiß nicht, dass ich anschaffe.» 

«Nee, ne? Ist nicht dein Ernst.» 

«Sie denkt, ich gehe nachts immer Party machen.» Sie fiel in Manuels Lachen ein. «It’s a lough … ich begreife nicht, dass sie es nicht längst schon weiß. Niemand ist so naiv. Es ist, als ob sie es nicht wissen will.» 

«Meinst du, das haut sie um, wenn sie es weiß?» Manuel stupste den Pfirsich an, der gefährlich nah an der Tischkante herum trieselte. 

«It’ll kill ‘er … sie ist … krass mit Menschen. Sie beurteilt Leute danach, welches Klopapier sie kaufen. Dreilagig macht den wertvollen Mensch aus, den mit Stil. Recycling ist schon der Untermensch, verstehst du? Eine Hure ist… Dreck, Abschaum. Ein Penner ist Abschaum. Wertlos.» 

«Und ein Schwuler» führte Manuel ihre Aufzählung nachdenklich weiter aus. 

« — Pervers wahrscheinlich.» 

«Willkommen im Mittelalter.» Er stand auf und verstaute das Dope in einer Kaffeebüchse. «Die Kleine scheint den Zug der Zeit verpasst zu haben. Aber es gibt sie wohl noch, die ewig Gestrigen.» 

« … Sag’ mir, was ich machen soll.» Georgia vergrub ihr Gesicht in den auf der Tischplatte abgelegten Unterarmen. Der Pfirsich rollte vom Tisch. « … Shit.» 

«Das gehört sich nicht, den sollst du essen!» spulte Manuel spontan das Moralapostelprogramm herunter und legte ihn zurück auf den Tisch. «Man spielt
nicht mit dem Essen.»  

«Man geht zeitig schlafen!» parierte Georgia prompt, blickte auf und erhob schielend den pädagogischen Zeigefinger. «Und geht am Sonntag in die Kirche.» 

«Man benimmt sich gesittet!» 

Georgia lachte und versuchte, den Pfirsich auf dem Zeigefinger zu balancieren. «Man pinkelt nicht im Park gegen Bäume wie ein lausiger Köter!» 

«Mann spielt kein anderen Mann am Schwanz!» 

Georgia durchbohrte die widerspenstige Frucht, die sich nicht balancieren lassen wollte, kurzerhand mit dem Zeigefinger. Nun blieb sie da, wo sie sie haben wollte. «Frau geht eine andere Frau nicht an die  — » 

Er hielt ihr rasch den Mund zu. 

« — Man sagt keine schmutzigen Wörter!!» wies er sie zurecht und schimpfte: «Du bist ein ungezogenes, böses Mädchen und hast nur schlimme Sachen im Kopf!» 

Georgia verging schlagartig das Lachen. Es verging ihr ebenfalls, mit reifem Obst zu spielen. Der Pfirsich landete im Müll. Sie nahm einen weiteren Zug aus ihrer Zigarette, massierte ihre Schläfe und starrte mit leerem Blick an die Wand vor sich. «Bad Girl… » wiederholte sie langsam und betont. « … Schlechte Mädchen kommen in die Hölle, nicht?» Sie lachte kurz und wenig humorvoll auf und rieb sich die Augen. « … Aber wenigstens ist es warm da.» 

Manuel wurde ebenfalls ernst. Dieser Fauxpas ging auf sein Konto. Georgias Selbstwertgefühl war praktisch gleich null. Sie redete von sich selbst nur schlecht, da musste nicht noch so ein Trampel daherkommen und an der Wunde rühren, nicht einmal im Spaß. Irgendjemand hatte ihr nachhaltig eingebläut, sie sei so ziemlich das Letzte, was auf diesem Planeten herumkroch, und daran hegte sie selbst keinen Zweifel. 

Er massierte ihr sanft den verspannten Nacken, küsste ihren Scheitel und schwieg. 

«Du bist absolut okay, so wie du bist» flüsterte er ihr schließlich zu. «Was du tust, ist nicht schlecht. Niemand hat das Recht, über dich zu urteilen. Oder über mich. Ich nehme ab und zu ‘ne Nase Schnelles; Ich bin Callboy, na und? Ich lebe, wie ich es für richtig halte. Ich verdiene mir mein Geld zum Leben, weil ich muss, wie jeder andere auch, und es ist gleichgültig, auf welche Art und Weise, sofern dabei niemand zu Schaden kommt. Das hat niemanden zu interessieren. Hey! Wenn es uns nicht gäbe, wäre die Vergewaltigungsrate weit höher! Die wissen doch gar nicht, was wir für sie tun.» 

Georgia streichelte seine Hände, blickte zu ihm auf und ließ sich von ihm küssen. 

«Ich liebe dich so, wie du bist» sagte er lächelnd. «Vergiss’ das nicht, mate.» 

Sie waren die besten mates — Kumpel — auch wenn sie nicht immer blendend miteinander auskamen. Es verband sie ein ähnliches Schicksal. Niemand verstand Georgias Gefühle besser als Manuel, und niemand verstand seine besser als sie. Sie waren beide Kinder gewesen, die niemand wollte, außer denen, die auf Kinder standen. Sie hatten beide zu viel Schläge und zu wenig Liebe bekommen, waren zu oft verletzt und weggestoßen worden. 

«Noch einen Kaffee, Schnuckelchen?» flötete er und ließ sie los. «Ach, übrigens: Im Kühlschrank ist Veggie für dich. — Bin ich gut?» 

Georgia sprang auf und attackierte flugs den Kühlschrank. 

«Du rettest mein Leben, Schatzi!» Sie öffnete und schloss Schränke auf der Suche nach Brot, und Manuel war ihr behilflich, reichte es ihr und sah zu, wie sie sich diese klebrige, Rübensirup ähnliche Substanz dünn auf eine Brotscheibe strich. Er verstand die Australier nicht, die so verrückt nach diesem Zeug waren, dass das bloße Erwähnen des Namens genügte, um bei ihnen den Pawlowschen Effekt auszulösen. 

Manchmal bedurfte es simpler Kleinigkeiten, um Georgia glücklich zu machen. Vegemite und Banana-Smoothies gehörten zu diesen Kleinigkeiten, und ein liebes Wort, das sie glauben konnte. 

«Schmeckt’s?» fragte er unnötigerweise, erleichtert, dass sie wie gewünscht reagierte. 

«Mmmmmh!» 

Die Wohnungstür wurde aufgeschlossen, und Jens, Manuels Angebeteter und derzeitiger Grund für Georgias x-ten Auszug, erschien. Aktenkoffer rechts, Porscheschlüssel links, Paco-Rabanne-Sunnies auf der markanten Römernase, Handy stets griffbereit. Herr Wichtig auf Reisen. 

Sämtliche Wohlstandsrequisiten wurden mit aufwändigem Gehabe abgelegt, und somit auch jedes gequält weltmännische, bevor er sich Manuel voll inniger Hingabe zuwandte. 

«Na, mein Göttlicher, schon auf mich gewartet?» Er fasste ihm ungeniert dorthin, wo es Platzmangel geben könnte, wenn er die Hand nicht unverzüglich entfernen würde, und grinste ihn vielversprechend an. «Nimmst du dir ein Stündchen Zeit für mich, Mann meiner Träume?» Er küsste seinen Hals. «Hi, Georgia» kam es sachlich ganz nebenher.

Georgia brummelte etwas, was er eh nicht zur Kenntnis nahm, und zog Gesichter hinter seinem Rücken, was Manuel mit leichtem Unmut zur Kenntnis nahm. 

«Du kommst früh, Hase» turtelte er Jens an, schob seine Hand beiseite und löste sich sanft aus seiner Umarmung. «Möchtest du einen Kaffee?» 

Georgia bekam im Vorbeigehen unauffällig einen Klaps auf den Hinterkopf für ihre Frechheiten, bevor er Jens mit einem Pott Kaffee versorgte. «Ich dachte, du müsstest noch ins Gericht?» 

«Die Verhandlung wurde vertagt.» Jens nahm gelangweilt das Vegemite-Glas in die Hand, schnupperte daran und verzog angewidert das Gesicht. «I pfui, was ist das denn? Riecht ja wie Maggi.» 

«Nimm den Rüssel aus mein Essen!» Georgia nahm ihm schroff das Glas aus der Hand und schraubte den Deckel zu. 

«Halt dich zurück» warnte Manuel, «bei Aussie-Kultur wird Georgia persönlich.» 

«Kultur?» gab Jens süffisant grinsend zurück. «Haben die Kultur? — Was soll das sein? — INXS und Crocodile Dundee oder was?» 

Manuels nächster strafender Blick traf Jens. 

«Entschuldigung, Liebes» sendete dieser daraufhin in Georgias Richtung, und massierte geistesabwesend sein Ohrläppchen. «War nicht so gemeint.» 

«Schleimer» brummte Georgia, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. «Friss Sauerkraut und stirb… Herzchen.» 

Manuel lachte schadenfroh und hisste in Gedanken loyal das australische Siegesbanner. «Ich hab’s dir gesagt.» Er ging zum Fenster und zog es auf Kipp, um Georgias gepafften Dunst aus der Küche zu entlassen. «Bist du fit, Schatzi?» 

Beide sahen ihn an. 

«Hau’ dir um Gottes Willen den Bauch nicht so voll» wandte er sich demonstrativ an Georgia, die er auch gemeint hatte, «du musst noch ran gleich. Nicht, dass sich die Ladys beklagen, du wärest zu träge.» 

Jens reagierte beleidigt. Zwei Schatzis waren definitiv einer zu viel. Zumal Schatzi II eh nicht gern im Trauten-Heim-Glück-allein gesehen war. Sie brachte Unruhe, benahm sich respektlos ihm gegenüber und entzog ihm zu oft Manuels Aufmerksamkeit und Zeit. Ihre Vertrautheit miteinander und der Fakt, dass sie verheiratet waren — wenn auch nur auf dem Papier — und das seit Jahren, verursachten ihm leichte Verdauungsbeschwerden. 

«Du musst noch mal weg?» erkundigte er sich hörbar verstimmt. «Schutzhund spielen?» 

«Komm doch mit.» Manuels Blick suchte ihn zu erweichen. «Gleich gegenüber ist eine hübsche kleine Pizzeria.» 

«Keinen Hunger. Ich warte lieber hier und mach’s mir stattdessen mit dem Fernseher nett, wenn’s recht ist.» 

«Die Gay-Pornos stehen links im Schrank» bemerkte Georgia. «Fisten steht ganz links.» 

«So war das nicht gemeint!» Jens zog sich verzickt ins Wohnzimmer zurück, schmiss sich auf die Couch und schaltete den Fernseher ein. 

«Wickeltischtunte» kommentierte Georgia seinen Abgang mit finsterer Miene. «Geh’ und spiel’ ein bisschen mit ihm, sonst weint er.» 

«Ihr zwei seid wirklich reizend zueinander» entgegnete Manuel, «warum bewerft ihr euch nicht mal ausgiebig mit Wattebäuschchen?» 

« … Ich wäre für Bowlingkugeln.» 

«Schön, lassen wir das Thema» lenkte er rasch ein und widmete sich dem Abwasch. «Was war denn überhaupt letztens? Du hattest da so eine Ansage gemacht, von wegen: du wärest in Schwierigkeiten gewesen.» 

«Der Typ hat die Tür abgeschlossen hinter mir» sagte Georgia und pfriemelte an ihrem Veggie-Brot. «Ich dachte, es gibt Ärger. Du musst die Leitung frei halten, Schatz, besonders, wenn ein Typ dabei ist. Bis du aufgelegt hast, hat der mich vielleicht schon abgemurkst.» 

«Scheiße… tut mir leid. Kenny hatte angerufen. Ich habe es schon ganz kurz gemacht. Zur Not behalte ich immer das Fenster im Auge. Ich pass’ schon auf dich auf.» 

«Ja. Ich weiß… » Sie hielt einen kurzen Moment beim Essen inne, blickte zu ihm auf und hob etwas ratlos die Schultern. «Sei nicht sauer… bei Ginger habe ich mich mehr sicher gefühlt. Sie kann ein echtes Schwein sein, aber sie passt auf wie ein Schlosshund, dass uns nichts passiert.» 

«Schießhund» berichtigte Manuel.

«Schießhund — Scheiß Hund — what ever.» Sie verdrehte unwillig die Augen. 

«Das kriegen wir schon hin. Vertrau’ mir, Schätzchen. Ich bin vielleicht nicht so tough wie Ginger, okay — aber ich schaff es noch allemal, dich rauszuholen, wenn es Stress gibt. Auch ohne schwarzen Gürtel in Karate. Und ich behandle dich tausend Mal besser, als sie ihre Mädchen behandelt. Unsere Annonce läuft gut an. Was Ginger kann, das können wir schon lange. Verlass dich auf mich.» 

«Sie ahnt schon was» sagte Georgia sorgenvoll. «Die dreht mir den Hals um, wenn sie es rauskriegt.» 

«Mit Sicherheit. Du bist ‘ne recht gute Einnahmequelle. — Gib’ das Geschirr rüber.» 

«Am liebsten will sie fifty-fifty» stellte Georgia nachdrücklich fest, als suche sie nach einem Alibi für ihre außerdienstlichen Aktionen. «Sie ist zu geldgeil. Und ständig liegt sie in meine Ohren, weil ich kein Bock mehr habe auf Freier… sie schimpft, weil Frauen… und dieser Dreck mit dem Internet… anyway — wie läuft es bei dir denn so?» 

«Du hättest nicht wieder bei ihr anfangen sollen. Aber du wolltest ja nicht auf mich hören. Fühlst dich immer verpflichtet. Du bist doch sonst so knallhart, was das Geschäft angeht. Nur bei ihr nicht.» Er wandte sich zu ihr um und spritzte ihr Wasser entgegen. «Du lieber Himmel! Sie fragt mich, wie’s bei mir läuft!» lachte er. «Mit den Kerlen läuft es immer gut, das weißt du doch selbst! Aber du musst es ja Weibern treiben! Die trauen sich doch immer noch nicht richtig. Dauernd klingelt das Telefon, und wenn ich mich melde, kriegen die keinen Ton raus. Die sind zu feige.» 

«Nicht so notgeil wie Kerle» hielt Georgia dem entgegen und zitierte: «Frauen wollen in der Liebe ein Roman. Männer eine Kurzgeschichte.» 

«Treffend bemerkt. — Nur: Wer spricht bei Cash von Liebe? Ihr seid einfach zu gefühlsduselig. — Deine Irena hat mir übrigens schon wieder die Ohren vollgeheult.» 

Georgia seufzte. «Egal was sie tut — read my lips: no!»  

«Sie hat mir ein kleines Sümmchen geboten, nur um zu erfahren, wo sie dich findet. Die ist echt hartnäckig. Bin ich froh, dass Männer ficken und dich danach in Ruhe lassen.» 

«Nicht immer» widersprach Georgia und nannte einen Namen. 

«Na schön. War eine Ausnahme.» 

«Ich nehme das mit» verkündete sie und hielt das Vegemite-Glas in die Höhe. Im Flur wurde es wie eine Kostbarkeit bruchsicher im Rucksack verstaut. 

In ihrem Zimmer schlüpfte sie in ein schwarzes Netz-Minikleid und kniehohe schwarze Wildlederstiefel. Danach brachte sie eine gute viertel Stunde damit zu, in ihren diversen, völlig überfüllten Kleiderschränken nach einem passenden Spencer zu suchen. Auch wenn sie nicht auf Dauer bei Manuel wohnen konnte — es war der reine Segen, dass er zumindest ihre Unmengen an Kleidern und Schuhen bei sich unterbrachte. 

Durch das leicht transparente Gewebe des Kleides hindurch entdeckte Manuel, als sie zurückkam, ihr neuestes Tattoo, einen chinesischen Drachen. 

«He, lass mal sehen» rief er und schob ihr das Kleid so weit über die Schulter, dass er es ausgiebig betrachten konnte. «Verdeckt die Narben optimal. Eins muss man Martina lassen: Da hat sie was drauf. Kannst du nicht bei ihr mal ein gutes Wort für mich einlegen?» 

Georgia schob ihn beiseite und den kurzen Ärmel des Kleides wieder in Position. «Ich sehe sie vorläufig nicht» 

«Hey, Hase!» rief Manuel ins Wohnzimmer, wo ‚Hase’ bewegt Sissi statt eines Pornos anschaute, «willst du mal richtig gute Tattookunst sehen?» 

«Nix da!» wandte Georgia ein, tippte sich an die Stirn und ging energisch daran, das Kleid an den Hüften glatt zu streichen und es zumindest bis knapp über die Oberschenkel zu ziehen. «Schauen gibt es nur gegen Bares, Kleiner.» 

«So genant heute?» zog er sie auf. «Oder nur geschäftstüchtig?» Den Schalk im Nacken, weil ihre spröde Art ihn anstachelte, begann er übergangslos, sie anzufassen. Mit beiden Händen strich er aufreizend über ihren Po, atmete scharf ein und schloss die Augen. «Mmmh, was für ein Knackarsch… mach´ schon… zieh’ dich für mich aus, du teurer Männertraum!» 

«Wie viel lässt du denn springen?» 

«Zuckerschnecke…!» himmelte er sie an, tätschelte, Lüsternheit vorgebend, ihre Brüste und raunte voller Inbrunst: «Hach du! Zeig her, was du zu bieten hast. Deine supergeilen Titten zeigst du schließlich auch jedem! — Wow, fühlen die sich gut an. Und das, obwohl sie echt sind! — Fast bedauerlich, dass es mir nichts gibt, dran rumzuspielen!» 

Georgia lachte und spielte das Spiel mit. Ausfälle dieser Art fanden statt, seitdem sie sich das erste Mal begegnet waren. Vor Publikum kam die schrille schwul-lesbische Anheiznummer allerdings erst so richtig auf Touren. 

«Mann muss auch mal verzichten können» erinnerte Georgia mit Tabasco in der Stimme und verführerischem Vernasch-mich-Blick. Sie lehnte sich lustvoll stöhnend an seine streichelnden Hände und ging ihm ungehemmt an die Hose. «Aber du weißt gar nicht, was du verpasst, mein gut gebauter Hengst!» 

«Au ja, gib’s mir…!» 

«Seid ihr zwei dann mal bald fertig?» nölte Jens nebenan. 

Sie brachen verhalten in Gelächter aus und hörten auf mit dem Gefummel. 

«Hase ist eifersüchtig» flüsterte Georgia schadenfroh. 

«Der ist immer eifersuschtik» nahm Manuel ihr nachlässiges Deutsch auf die Schippe und fing sich augenblicklich eine Ohrfeige ein. Nicht fest, aber auch nicht spaßig. Wenn Georgia irgendetwas nicht ausstehen konnte, dann war es, wenn jemand ihren Akzent veralberte, und das wusste er nur allzu gut. Es war sein Liebstes, sie erfolgreich auf die Palme zu bringen. 

«Neuerlichkeiten!» kramte er alte Sprachpatzer hervor und hielt sie fest, damit sie ihn nicht ein zweites Mal erwischte. «Prosti-Tute!» 

«Hör schon auf zu lachen, du Rindvieh!» rief Georgia biestig lachend und kämpfte wie eine Löwin gegen seine Umarmung an. «Soll ich mal lachen? Sag mal Kühlschrank mit dein schrecklichen deutschen Akzent!» 

«Refrutschuaita» gönnte er ihr den Spaß und besänftigte damit ihr rasend schnell überschäumendes Widder-Temperament. «Krietschers of se neit!» 

Sie steigerten sich immer mehr in ihre Albernheiten hinein und erlitten schließlich einen akuten Lachkrampf, dass es von den Flurwänden widerhallte. 

«Sagt mal, habt ihr zwei ‘ne Ecke ab?!» meldete sich Jens laut und verständnislos zu Wort. «Seid ihr stoned oder was? — Ich verstehe hier kein Wort mehr!» 

«Stop it!» flehte Georgia unter Tränen und hielt sich den Bauch. 

«Ich kann nicht» japste Manuel, «hör du auf!» 

Jens forderte erneut Ruhe, völlig entnervt, aber es ging nicht. 

«Fehlbelegung!» keuchte Georgia atemlos, um Manuel an die fiesen Dinge des Alltags zu erinnern und sich und ihm eine Chance zu geben, mit dem albernen Gekicher aufhören zu können. «Steuerprüfer… hahaha… » 

«Referat für Sittenwidrigkeiten!» fiel Manuel rettend ein. «Verstoß… Verstoß gegen das Betäubungsmittelge-hehe-setz…!» 

Nur allmählich setzte die abkühlende Wirkung ein. Da konnte jedem das Lachen vergehen, ob nun unter Drogen oder nicht. 

«Gott sei Dank!» tönte es aus dem Wohnzimmer, als endlich wieder Ruhe einkehrte, und Karl-Heinz Böhm rief hell und wehmütig: «Sissi! Liebste!» hinterher, bevor es Jens gelang, den Fernseher leiser zu stellen. 

«Mann… lass uns bloß abhauen» ächzte Manuel erschöpft und hielt sich seinen goldenen Rolex-Blender vor die Nase. «Es ist eh Zeit.» Er zog die Wohnungstür auf und flüsterte: «Ich krieg’ wegen dir wieder Zoff mit ihm.» 

«Okay, okay» heuchelte Georgia Verständnis, winkte locker aus dem Handgelenk in Jens’ Richtung und rief: «Tschüssili, Herzchen!» 

«Ja. Tschüs, tschüs» kam es vergnatzt zurück. 

«Da trieft ja schon der Schleim aus dem Fernseher» konnte sie sich nicht verkneifen zu lästern, und an Manuels Adresse sandte sie die Botschaft: «Tunten sind manchmal ekelhaft sentimental!» 

Manuel zog ihr eine Grimasse und fragte, bereits im Treppenhaus: «Hast du alles?» 

Georgia hielt zur Bestätigung den Rucksack hoch: «Beischlafutensilienkoffer gecheckt, alle Lustwerkzeuge desinfiziert und auf Funktionsfähigkeit geprüft. — Over. 
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Am Morgen stand wieder ein Fleurop-Bote vor der Tür. ‚Ich vergesse das, was passiert ist, wenn du am Dienstag mit mir essen gehst’ stand auf der Karte, ‚Gruß, Jürgen’. 

Sabrina ließ die Blumen nicht in Jürgens Namen leiden, indem sie sie in den Müll stopfte, auch wenn sie es schon aus dem Grund gern getan hätte, weil er Georgia am Telefon als ‚Schlampe’ betitelt hatte, die in ihrer Wohnung nichts zu suchen hätte. Aber was sollte sie anderes von ihm erwarten? 

Sie hatte auf der Couch nicht sonderlich gut geschlafen. Außerdem war Georgia, von schlimmen Alpträumen gequält, in den Morgenstunden mehrmals hochgeschreckt und hatte sie geweckt. Zwei Mal war sie im Halbschlaf zu ihr geschlichen, um sie zu beruhigen. Ungeachtet dessen stand sie früh auf, machte sich ungewöhnlich aufwändig zurecht für einen Samstagmorgen, und dachte darüber nach, was genau Carlas Raubtier-Metapher gestern bewirken sollte. Hing es damit zusammen, dass sie Georgia bei ihrer ersten Analyse als latent gewalttätig eingestuft hatte, als jemand, dem man mit Vorsicht begegnen sollte? Was ließ sie wohl darauf schließen? War Georgia nicht immer lieb und nett gewesen, seit sie sich kannten, mit Ausnahme des Aussetzers in der Kreuzberger Diskothek? Oder war Carla womöglich ein bisschen vergnatzt, weil Georgia sich mehr um sie, Sabrina, bemühte, als um sie? Schließlich und endlich war ja Carla auch nicht der Typ, der gern im Abseits stand… 

Sabrina schlich sich im Morgenmantel ins Schlafzimmer, entnahm dem Kleiderschrank einige neu erworbene Kleidungsstücke und warf einen kurzen Blick auf Georgia, die schlief wie ein Engel. 

Wie ruhig und friedlich sie war. In wachem Zustand stand sie keinen Moment still und schien unter nervösem Bewegungsdrang zu leiden. Ihrer Aufmerksamkeit entging nichts. Nun schlief sie hier in ihrem Bett, nackt, wie Gott sie schuf, denn auch der String lag auf dem Teppich, neben Straps, Nylons und Bustier, und schon bald würde Sabrina eine ihrer neugierigsten Fragen beantwortet bekommen: Wie war der wilde, australische Derwisch wohl so ganz aus der Nähe … ? 

 

In knappen Shorts und sportlichem Top fühlte sich Sabrina dem Anlass entsprechend angemessen gekleidet. Das Haar luftig gefönt, ein dezentes Make-up, ein wenig Lippenstift und ein betörendes Parfum, plus der figurbetonenden Kleidung — sie erklärte sich für verrückt, als sie sich im Spiegel begutachtete und bewusst wurde, dass sie den ganzen Aufwand tatsächlich für eine Frau betrieb. Eine Frau, der sie zu gefallen versuchte. Und das nur, weil diese ihr schöne Augen machte? Wem wollte sie denn etwas beweisen? 

In der Küche nahm sie die Weinflasche mit englischsprachigem Etikett in die Hand und betrachtete sie weit liebevoller als Jürgens holde kleine Aufmerksamkeit. 

«Ist nur ein kleines prezzie» hatte Georgia ihr noch gesagt, ‚ein kleines Geschenk’ eben, und es sei auch, wie sie scherzhaft in Erinnerung brachte, keine ‚Gentleman-Tour’, von der sie sich mehr verspräche… 

 

Seltsame Laute aus dem Schlafzimmer kündeten ihr Erwachen an, als Sabrina schon gar nicht mehr damit rechnete. Diese akustischen Störsignale waren, was Sabrina nicht wusste, Teil von Georgias schauspielerischem Morgenritual, das sie seit einiger Zeit wieder sorgsam auszuführen pflegte. Im Wesentlichen bestand dies aus Stimmentraining und Sprach- und Atemübungen, und erinnerte verblüffend an die Geräuschkulisse des Vogelhauses im Zoo. Abteilung exotische Papageien. 

Mit einem halblautem «bababababababa» auf den Lippen und splitternackt marschierte Georgia durch den Flur und verschwand im Bad. Von dort erklangen Wasserrauschen und ähnlich gestaltete Klangreihen, gefolgt von den Tonleitern. - Rauf, runter, rauf, runter, so lange, wie sie duschte. Es war etwas anstrengend am frühen Mittag. 

Als sich Georgia schließlich zu ihr gesellte, lediglich mit einem von Sabrinas Badetüchern bekleidet, nach Zahnpasta und Duschgel duftend, hielt sich Sabrinas Verwunderung über deren ungewöhnliche Körperhaltung bereits einigermaßen in Grenzen: Aufrecht stehend, das rechte Bein seitlich angewinkelt, den Fuß am Oberschenkel des linken Beines abgestützt, stand sie im Raum und grinste. «Morgen!» Das Badetuch bedeckte nur noch knapp das nötigste. 

«Morgen ist gut. - Was tust du da?» 

«Gleichgewichtsübung. Ich konzentriere mich auf meine Mitte.» 

«Ah so? Und — äh … bist du bald fertig damit?» 

«Moment noch.» Georgia stand wie eine Eins. Mit geschlossenen Augen. Ohne jegliches, minimales Schwanken. Sabrina sah sich selbst wie einen gefällten Baum hernieder gehen, sollte sie je den Versuch machen, diese Übung auszuprobieren. 

«Die Aborigenes stehen so auch, hast du gewusst?» fragte Georgia, ohne die Augen zu öffnen. «Ist so was wie eine Meditation.» 

«Ist das gut gegen den Kater?» 

«Kater? - Wieso? Hab ich einen?» 

«Davon gehe ich aus! Du warst voll wie eine Strandhaubitze gestern Nacht.» 

Georgia löste sich aus ihrer Starre und ähnelte wieder einem fast normalen Menschen. «Ich sollte mich miserabel fühlen wie ein Bandicoot, was? - Hab’ kein Kater. Nur Kopfweh» versicherte sie und ließ sich auf den Küchenstuhl fallen. «Wow! Brekkie - ist das toll!» 

Sabrina versorgte sie mit Kaffee und knispelte ein wenig an ihrem Toast. So recht Appetit hatte sie nicht, Georgias Anwesenheit in ihren vier Wänden war viel zu aufregend. 

« — Brekkie … » sinnierte sie, «das ist die Kurzform von Breakfast, richtig?» 

«Good on yer!» lobte Georgia. «Der Kandidat erhält zehn Punkte und ein halben Kühlschrank! Willst du Aussie Slang lernen?» 

«Warum nicht? Du benutzt dauernd irgendwelche Kürzel, die ich nicht verstehe, und das ärgert mich.» 

«Tue ich so was? Echt?» Georgia nahm sich Toast und ließ beim Essen erahnen, dass sie entweder im D-Zug durch die Kinderstube gerast war - oder ihr Schauspiel die Kunst des Verbergens guter Manieren zum Grundthema hatte. 

« … Was ist ein ´Bandicoot`?» erkundigte sich Sabrina vorsichtig. 

«Ein Tier von Down Under. Was machst du heute? Triffst du dein neue Lover?» 

«Hab’ keinen. So schnell geht das bei mir nicht.» 

« - Was denn, du hast die ganze Zeit kein Sex?!» entrüstete sich Georgia, als sei so etwas völlig unvorstellbar. 

Sabrina hustete sich Brotkrümel aus dem Hals. « … Liegt schon etwas länger zurück» ächzte sie heiser, «danke der Nachfrage.» 

«What the hell ist los mit dir? Hast du kein Bock darauf?» 

« … Sicher, schon, aber - Apropos» hielt Sabrina fest und gönnte sich erst einen Schluck O-Saft, bevor sie zögerlich fragte: «Dieser Typ gestern, der hat sich wohl was anderes vorgestellt, als er dich die ganzen Treppen hochgetragen hat, wie?» 

«Klar. Was denkst du? Wollen die je was anderes als das?» 

«Ja, schon. Denke ich. Aber du bist halt nicht der Typ, mit dem sie zu einer Bücherlesung gehen wollen.» 

«Dabei würde ich das gerne.» 

«Oh ehrlich?» fragte Sabrina. «Na ja … der gestern machte jedenfalls nicht den Eindruck, als hätte er damit gerechnet, wieder gehen zu müssen.» 

«Pech. Aber keine Sorge, im Notfall gibt es den Wooloomooloo-Uppercut» Georgia grinste kess, und die Andeutung eines Knietrittes auf Schritthöhe erübrigte die Übersetzung des Zungenbrechers. «Ist manchmal die einzige Art, sie los zu werden. Aber sowieso… ich hätte viel lieber dich im Bett gehabt.» 

Sie ließ eine strategische Minute vergehen, in der Sabrina auffallend schwer schluckte, bevor sie unvermittelt auf den Teller deutete und die Englisch-Lektion eröffnete: «Das ist ein ´Sammie` - ein Sandwich» erklärte sie, und wies dann auf den Kaffee vor sich: «´cuppa` - cup o’ coffee - Tasse Kaffee.» 

Sabrina kicherte und vermied, auf Georgias provokante Randbemerkung einzugehen. «Kürzt ihr in Australien alles ab?» 

«Alles. Viel zu anstrengend, alles auszusprechen. Wir sind ein bisschen faul.» 

«Und dieses `Woooolooo-dingsda ist wohl eher keine Abkürzung, wie?» 

«Nö, das ist Eingeborenensprache. Heißt auch irgendwas bei denen - würde Dame Edna jetzt sagen. Du kennst doch Dame Edna, oder?» Ihr Blick bat um gnädige Ansätze des Grundwissens über australische Weltexporte. Wenn sie sonst schon nichts kannte. Nicht einmal Vegemite, denn das fehlte definitiv auf dem Frühstückstisch. 

«Ja, hab’ schon von ihr — ihm gehört» sagte Sabrina. 

«Tut mir leid mit dein Essen gestern» nuschelte Georgia, ohne sich über die Gründe für ihr Zuspätkommen zu äußern. «War es gut?» 

«Es war absolut gelungen.» 

«So wie dein Outfit?» sie ließ ihren Kennerblick an ihr herunter gleiten und schnalzte mit der Zunge. «Ziemlich sexy, weißt du.» 

Sabrina dachte bereits, sie würde es nie bemerken, doch jetzt, als sie es tat, verunsicherte es sie vollständig. « … Danke … das … das habe ich schon lange nicht mehr gehört. Ich dachte eigentlich gar nicht mehr, dass ich auf jemanden so wirken könnte — ehrlich gesagt.» 

«Oh ja, das kannst du. — Und wie! Ich hätte gestern … warum war Carla da? Ich habe im Lobo´s gedacht, du und sie, ihr sucht ein Ménage à troi — aber: ihr habt nicht mal mit diese Gedanke gespielt, oder?

«Bitte, was…? Nein! - Möchtest du noch Kaffee, Georgia?» 

«Aber dir… dir gefällt der Gedanke an eine Frau.» Es war eine Feststellung, keineswegs eine Frage.  

«Noch einen Toast vielleicht?» ersuchte Sabrina, deren Herzschlag sich zunehmend einem Marathonrhythmus näherte. «Oder willst du vielleicht irgend was anderes … ich weiß ja nicht, was du - » 

Georgia ließ sie eiskalt auflaufen. « - Was denkst du, was ich will, mh?» fragte sie, die rechte Augenbraue hochgezogen; abwartend. «Was denkst du, warum ich hier bin?» 

Sabrina betrachtete angestrengt einen Krümel auf dem Küchenlinoleum. «Weiß nicht… um mich gewaltig in Verlegenheit zu bringen…?» hauchte sie matt und schluckte. 

Georgia knabberte versonnen an ihrem Daumennagel und kicherte leise. « … So schnell geht das bei dir nicht» zitierte sie mit leiser Süffisanz Sabrinas eigenen Ausspruch. «Ist okay. — Hey» sie streckte die Hand aus und streichelte zart ihren Nacken. «So schüchtern, Darling? Hast du Angst?» 

«Nein, ich denke nicht … ich denke, ich — ich könnte mich schon wehren, wenn ich etwas nicht will. Ich hab ja grad das mit diesem Woooloo-dingsda gelernt.» Sabrina lachte und sah sie kurz an, um dann dem Blick ihrer tiefbraunen Traumaugen erneut auszuweichen, wie im Lobo’s, als sie sie schon einmal auf diese konzentrierte Art angesehen hatte. «Himmel, Georgia, gehst du immer so ran?» 

«Immer. Und das macht dich sehr nervös, mh? Wo du doch so gar nicht auf Frauen stehst.» 

«Tue ich auch nicht!» lachte Sabrina, die es längst besser wusste, und entzog sich der Zärtlichkeit ihrer Hand. 

Sie hatte Angst vor ihrer eigenen Courage, und Georgia wusste das. Das tat sie sogar hundertprozentig, denn sie unterbrach das knisternde Spiel so schnell, wie sie es begonnen hatte, und ging zum Nachtisch über, indem sie sich eine Zigarette anzündete. «Anyway» sagte sie abschließend und streckte sich ausgiebig, « - hast du Lust, wegzufahren mit mir? Schwimmen oder so? Take a look! Es ist so schöne Wetter. Lass uns raus gehen.» 

«Ja. Klar.» Sabrina atmete tief durch. Mit einer solch abrupten Wendung hatte sie nicht gerechnet. Sie war erleichtert und gleichzeitig ein wenig ernüchtert. Georgia spielte mit ihr Katz und Maus. Es machte ihr teuflisch Spaß, sie in Bredouille zu bringen.

« … Ich geh’ noch rasch was einkaufen, sonst habe ich nichts fürs Wochenende. Gott, wie spät ist es überhaupt?» Sie warf einen Blick auf die Küchenuhr und wurde sehr geschäftig, kramte ihr Portemonnaie aus ihrer Handtasche und überprüfte dessen Inhalt. «Dürfte reichen. Wenn wir noch wegfahren, müssten wir nachher allerdings noch bei meiner Bank vorbei.» 

«Ich komme mit einkaufen» erklärte Georgia und stand auf. 

«Ja? Na gut, wenn du magst.» 

«Sure. That’s fun.» 

 

Während Sabrina sich zerstreut der Erstellung der Einkaufsliste widmete, beruhigte sich ihr Pulsschlag allmählich, und ihre Knie hörten auf zu zittern. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal jemand körperlich so in Aufruhr gebracht hatte, noch dazu nur mit Worten. Sie wusste nicht, was sie getan hätte, hätte Georgia sie tatsächlich verführen wollen. Ihr Widerspruch war also rein hypothetisch gewesen.

Georgia erschien in Jeans, T-Shirt, Lederjacke und Nikes, die sie im Rucksack gehabt hatte. Sie strich sich die langen Ponyfransen mit einem Handstrich aus der Stirn und ließ ihre Sonnenbrille als Haarreif fungieren. «Ready for takeoff?» 

«Ja.» Sabrina riss sich zusammen und überprüfte ihre Liste. «Diese dicke Jacke brauchst du bestimmt nicht» riet sie ihr, «es ist recht warm draußen.» 

«Aussies brauchen mehr Wärme als Berliner» erklärte Georgia überzeugt, «wir sind in der Sonne geboren.» 

Sabrina zuckte die Schultern und gab sich tunlichst unbefangen. «Okay. — Dann nichts wie los» sagte sie und schlüpfte an der Tür in einen hellen Sportblouson. «Ich liebe Drängelei im Supermarkt am Wochenende. Das ist die einzige Chance auf unverbindlichen Körperkontakt mit nett aussehenden Männern. Das ist sozusagen im Moment meine einzige Alternative zu Sex.» 

«Lass dir vorher ihre Aidstests zeigen» bemerkte Georgia trocken und las sich aufmerksam Sabrinas Liste durch. «So ein Kontakt über die Tiefkühltruhe gelehnt — findest du, das ist unverbindlich?» 

 

 

 

«Hast du so was schon mal gemacht?» fragte Sabrina ernsthaft interessiert auf dem Weg zum Supermarkt. « - Einen Aids-Test, meine ich?» 

«Klar. Immer negativ. Bei mir ist alles immer negativ.» 

Sabrina knuffte sie. «Ach, erzähl` nicht! Du bist doch sonst so positiv eingestellt!» 

«Bei so was nicht.» 

«Braucht ihr denn unter Frauen so etwas überhaupt?» 

«Ich arbeite — ich mach es immer safe» verhaspelte sich Georgia. 

«So, du arbeitest!» hielt Sabrina fest. «Na, das erklärt einiges! Wenn du das öfter als ‚arbeiten’ bezeichnest, dann verstehe ich die Sprüche im Lobo’s! Die sind davon ausgegangen, du fährst mit mir nach Hause und — » 

« — Schlafe mit dir?» vollendete Georgia amüsiert. «Ja, das haben die gedacht. Das ich mit dir arbeite, bis du Sterne siehst!» 

«Wirklich romantisch!» ereiferte sich Sabrina. «Meine Güte, du bist chauvinistischer als Jürgen! Einen Verschleiß an Frauen hast du» rezitierte sie Petes Ausspruch, «und jetzt auch noch das! Seid ihr alle so?» 

«Wer?» 

«Na, lesbische Frauen. Außer dir kenne ich nur eine, von der ich allerdings nicht viel weiß -  wenn ihr alle so unterwegs seid, na schönen Dank!» 

«For God’s sake — no!» verteidigte Georgia Ihresgleichen. » Ich bin die Sorte knallhartes Mega-Arschloch, weißt du, Männer sperren ihre Frauen ein, wenn sie mich sehen, und die Ladies liegen mir zu Füßen, reihenweise!» 

Sabrina lachte und schüttelte den Kopf. «Ein Großmaul bist du, Georgia! Ein Mega-Großmaul!» 

« - Quatsch, ich untertreibe!» 

Als Sabrina ihren Zickzackmarsch durch die Ladenstraßen begann und gemäß der Liste Lebensmittel im Wagen verstaute, setzte sich Georgia ab und kaufte auf ihre Weise ein. Sie hatte die Liste in zwei Hälften gerissen und versprochen, sich am Einkauf zu beteiligen, um das versäumte Essen nachzuholen. 

Sabrina gesellte sich zu ihr, als sie gerade völlig ungerührt eine Flasche teuren Wein in ihre Lederjacke geschmuggelt hatte und bereits den nächsten Artikel in Augenschein nahm. «He, du, sei lieb und geh’ mal eben woanders spielen, ja?» wies sie Sabrina an, die erst jetzt bemerkte, was vor sich ging. 

Diese tat herzklopfend, wie ihr geheißen, und blieb zurück. Sie sah Georgia unauffällig herumlaufen und exquisite Dinge bunkern, machte sich Gedanken über installierte Kameras und bekam zittrige Knie. Die gleichen Symptome, die sie zuvor aus einem ganz anderen Grund verspürt hatte. Und jetzt war ihr auch klar, wozu dieser spezielle Aussie eine wärmende Jacke brauchte. 

Mit ruhiger Miene und einer geradezu dreisten Selbstverständlichkeit stellte sich Georgia schließlich in die Schlange vor der Kasse, nur einen einzigen Artikel gut sichtbar in der Hand. Sie bezahlte eine Tüte Marshmellows und verließ das Geschäft mit einem unentdeckten Warenbestand im Wert von dreißig, vierzig Euro, ohne erwischt zu werden. 

Außer Reichweite der Supermarktangestellten trafen sie wieder aufeinander. Georgia breit grinsend, Sabrina leicht außer Atem.

Sabrinas verbal geäußerte Empörung erstickte Georgia mit der lässigen Bemerkung: «Was ist, Schätzchen, hast du Schiss gehabt?» und reichte ihr einen Schokoriegel. 

«Du bist unglaublich!» rief Sabrina, und merkte, dass sie sich von Georgias Lachen anstecken ließ. «Hast du denn keinen Schiss gehabt, dass sie dich erwischen?» 

«Wieso?» fragte Georgia. «Ich hab’ doch schnelle Beine!» 

«Also ehrlich, du bist die reinste Wundertüte. - Warum tust du das?» 

«For fun and fancy to please old Nancy» entgegnete Georgia achselzuckend. Sollte heißen: Nur so zum Spaß. «Klaust du nie?» 

«Im Normalfall nicht.» Sabrina führte sich den Schokoriegel zu Gemüte. «Hattest du kein Geld dabei?» fragte sie. «Warum sagst du mir denn nichts? Ich hätte dir was leihen können.» 

Georgia zückte ihre Brieftasche und ließ Sabrina einen Blick hinein werfen. Da lehnte fein säuberlich Fünfziger an Fünfziger. Armut war jedenfalls nicht der Grund für diese Aktion. 

«Verstehe» nickte Sabrina, «Adrinalin-Junkie, was?» 

«Angst ist der Preis für Abenteuer, Brini.» 

«Brini?» stutzte Sabrina und blieb stehen

«Dein Name ist zu lang. Du weißt doch, ich bin faul. Ist der Name okay für dich?» 

«Wenn du es sagst: ja.» Sabrina setzte sich wieder in Bewegung und warf das Schokoriegelpapier in einen Mülleimer. «Und was ist mit dir? Wie nennen dich deine Leute denn so?» 

«Georgia.» 

«Ach? Kein Kosename?» 

Georgia kickte eine leere Bierdose vom Gehweg. «Ja: Miststück, Knalltüte, Zicke» zählte sie ungerührt auf, «Schlampe, Biest, Luder … kannst dir was aussuchen - I don’t mind.» 

«Nee, danke, ich bleib bei Georgia. Es sei denn, du überzeugst mich davon, dass die anderen Bezeichnungen passender sind.» 

«Gib’ mir noch ein paar Minuten, Darling.» 

 

Daheim angekommen, sortierte Sabrina geflissentlich den Inhalt der Tüte ein, noch immer Georgias waghalsigen Zeitvertreib im Kopf. Sie fragte sich, ob sie es ihretwegen getan hatte, nur so, um sie aus der Reserve zu locken, vielleicht auch, um sie zu beeindrucken. 

Aus der Plastiktüte förderte sie Spaghetti und vier Gläser Tomatensoße zutage, die sie, abgelenkt durch das Geschehen, versehentlich eingekauft hatte. Georgia staunte nicht schlecht, tippte darauf und bemerkte: «Boah, ist das viel Soße! — Kommt Italien zu Besuch?» 

 

 

 

 

 

***
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Im Auto hörte Sabrina Georgia on my mind nun mit anderen Gefühlen. 

Ihre Hände waren kalt vor Aufregung, das leichte innere Vibrieren wurde stärker, je näher sie dem Lobo´s kam.

«Nach all der Zeit» murmelte sie im Selbstgespräch, «machst du mich immer noch nervös, wie machst du das? Vielleicht sehe ich dich jetzt, und du hast dich wirklich so verändert, dass es mich von dir kuriert… » sie lachte. «Sicher! Dieses Hausmittel hat ja bereits bei der ersten Anwendung hervorragend angeschlagen… ich erinnere mich da an einen gewissen Nachtclub… du lieber Himmel, ich mit meiner großen Klappe… wahrscheinlich ist es so, wie Carla sagt: Wir sollten beide vernünftig sein und den Tatsachen ins Auge sehen, Georgia. - Genau! Das werde ich ihr sagen: Wir sollten beide vernünftig sein und den Tatsachen - ja, fährst du nun, du lahmarschige Krücke!? Schieb’ doch deinen dusseligen Opel, wenn’s mit dem Fahren nicht klappt!!» 

Sie scherte in einem kurzentschlossenen Manöver aus und zog an dem Fahrzeug vor ihr vorbei. «Eierkopp! Fahr doch auf Feldwegen!» 

Sie schaltete gereizt und versuchte ihren Vernunftsatz noch einmal zu rekonstruieren, was ihr allerdings in ihrem Wust von Gedanken nicht gelang. 

Die Heizung im Auto lief auf Hochtouren. Die Stadt war grau und kalt, der Himmel wolkenverhangen. 

» .. The road leads back to you… Georgia, sweet Georgia» , tönte Michael Bolton leidenschaftlich aus den Boxen. 

An Sabrina zogen Szenen von damals vorbei, als spiegelten sie sich im Glas der Windschutzscheibe. Der erste Kuss vor ihrer Haustür. Georgias nächtlicher Tanz im Sommerregen. Motorradfahrt auf der Landstraße, eng aneinandergeschmiegt… Inlinescaten Hand in Hand… immer wieder zärtliche Momente… wie sie sich liebten, einander tief in die Augen blickten, tuschelten, miteinander lachten, sich neckten, rangelten - Georgia mit diesem Mann im Club Noblesse, wie sie mit ihm im Separée verschwand… Streit und zärtliche Versöhnungen, Kim und aufgeflogene Lügen - und schließlich das böse Ende.

Das Getriebe ließ beim Schalten einen schönen Gruß ausrichten. Es begann zu regnen. Schwere Tropfen legten sich auf die Bilder aus Sabrinas Erinnerung, wischten sie fort.

Das Lobo´s kam in Sicht. Sabrinas Herz begann schneller zu schlagen. War sie bereits da? Würde sie auf sie warten müssen, oder sollte sie heute verlässlicher sein als früher?

Sie parkte den Wagen einige Meter vom Lokal entfernt, verharrte noch eine Weile und sprach sich Mut zu. Ein kurzer Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass sie gut aussah; Sie stieg aus und fröstelte, doch es war nicht nur die Kälte. Unsicheren Schrittes stöckelte sie auf die Eingangstür zu, zog sie auf - und erblickte sie sofort. 

Sonnengebräunt war sie, und schöner denn je: Das ehemals brünette Haar blond, aber noch immer lang, in einem silbergrauen, eleganten Hosenanzug. Trotz der sie umgebenden Traube von Menschen, die ihre Rückkehr feierten, blickte sie zur Tür, zu ihr. 

Wie auf weichem, nachgiebigem Boden ging Sabrina auf sie zu, als sie ihr von der Bar aus entgegenkam, und empfand sie als vertraut und fremd zugleich, als sie sie in die Arme schloss.

«Du bist gekommen, Brini… ich wusste, du kommst» sagte Georgia leise und seufzte. « — Howya going, darling …?» 

Es tat so gut, sie zu spüren. Sabrina schloss für einen kurzen Moment die Augen, registrierte den sanften Duft eines neuen, fremden Parfüms und flüsterte nur ein tonloses: «okay…» Sie wusste, es würde nur etwas Sinnloses herauskommen, würde sie in diesem Augenblick mehr zu erwidern versuchen. 

«Alte Liebe setzt keine Patina an - oder wie war das noch?» kommentierte Bernie unbefangen fröhlich. «Da haben wir sie ja beide wieder zusammen!» 

Georgia trug ihren Talisman um den Hals, was besagte, dass sie ihr Versprechen bei Sheila bereits eingelöst hatte. 

Sie half Sabrina sanft aus dem Mantel und legte ihn sich über den Unterarm. Ihr aufmerksamer Blick glitt über Sabrinas schlanken Körper wie eine fühlbare Liebkosung. «Du bist noch hübscher, als ich dich in Erinnerung hatte.» Sie strich sich in unsicherer Geste fahrig das Haar aus dem Gesicht und stammelte: «Hey, du bist… nicht immer noch böse auf mich, oder? Ich meine, ich hätte aufräumen sollen, bevor ich gehe, nicht…?» 

Sabrina räusperte sich. «Du hättest ein Räumungskommando bestellen können» erwiderte sie heiser. «Und … äh … ein Lebewohl wäre nicht schlecht gewesen.» 

Georgia registrierte den Vorwurf betroffen schweigend und führte sie an einen der Tische. Den Mantel legte sie sorgfältig über eine Stuhllehne, bevor sie sich setzten. 

«Ich habe geschrieben, wie sehr es mir leid tut, Brini» sagte sie, als sie einander gegenüber saßen, und beugte sich leicht zu ihr. «Weinschorle, Darling - wie früher?» 

Sabrina nickte und konnte nicht aufhören, sie anzuschauen, während Georgia Bernie zuwinkte und ihm die Bestellung zurief. War sie eine Erscheinung, ein Hologramm, träumte sie das alles nur?

Da war eine sanfte Distanz inmitten der alten Vertrautheit, die sie nicht zueinander finden ließ. Die inzwischen vergangene Zeit lag zwischen ihnen, die Befangenheit, die eines sich vorsichtigen Antastens bedurfte. 

«Du siehst umwerfend aus» brachte Sabrina trivial hervor. 

«Oh, ich hab’ ein neuen - wie sagt man? Plastic surgion?» 

«Schönheitschirurgen» übersetzte Sabrina und nahm mit Erleichterung wahr, dass Georgia ihre ironische Ader nicht ganz verloren hatte. 

«Exactly. Der möbelt mich auf every now and then -  sorry, mein Deutsch ist - » 

« - Völlig in Ordnung, Georgia. Dein Deutsch ist völlig in Ordnung.» Sabrina konnte kaum an sich halten, sie nicht zu berühren. Sie war so nah - und doch so fern. 

Über ein eher mühsam dahin geplänkeltes Gespräch, immer wieder unterbrochen von Momenten der Befangenheit, fanden sie zunächst nicht zueinander. Sie lachten viel. Sie sagten Dinge, die eigentlich nicht wichtig waren. Sie saßen sich am Tisch gegenüber und es fiel schwer, einander in die Augen zu schauen. Selbst Bernies Bemerkungen, als er die Drinks servierte, lockerten nicht wirklich auf. 

Georgia machte Bemerkungen über den Service am Flughafen, das Wetter, fragte, was denn so los gewesen sei, seit sie Berlin verlassen hatte. 

Der liebgewonnene Akzent war durch den langen Auslandsaufenthalt stärker geworden. Sie war wieder mit Leib und Seele Australierin, keine ‚halbe Deutsche’ mehr, wie Siggi oft behauptet hatte. 

Sabrina erzählte ihr von ihrem Job. Was sich aus dem Treffen mit Michelle ergeben hatte. Dass sie erst für sie gearbeitet hatte und sie inzwischen Geschäftspartnerinnen geworden waren. Dass sie eigene extravagante Mode an ebenso extravagante Leute verkauften; wie aufregend ihre Selbständigkeit war. Sie erzählte, sie hätte eine größere, recht günstige Wohnung angeboten bekommen, und dass der von Georgia so heißgeliebte Ford KA seine erste größere Reparatur hinter sich hatte. Und dass sie übrigens den Einser-Führerschein gemacht hätte und über all die Arbeit noch nicht die Zeit gefunden hatte, die Honda Hornet zu kaufen, mit der sie seit Monaten liebäugelte. 

Dass ihr beim Anblick einer vorbeifahrenden V-Max noch Monate nach Georgias Verschwinden die Tränen gekommen waren, verschwieg sie ihr. 

Georgia hörte ihr beim Erzählen aufmerksam und sehr geduldig zu. Sie wirkte ruhiger als früher, ausgeglichener. Ihr hibbeliges Umherschauen, ihr vorlautes Dazwischenreden und ihre ideenreichen, von steter Ruhelosigkeit geprägten Vorschläge, was sie als nächstes anstellen könnten, fehlten. Sie rauchte noch. Benson & Hedges Extra mild. Genussvoll, nicht mehr, um sich für einen Europawettbewerb im Kettenrauchen vorzubereiten. Auf der goldenen Packung schrie einen die Drohung: SMOKING IS ADDICTIV an, drei Mal so groß wie der Markenname. Darunter stand: Government Health Warning.

Sabrina hatte ihre Glimmstängelphase nach der Trennung recht schnell wieder aufgegeben. Es war nur eine launige Phase gewesen.

«Deinen Film haben sie im Fernsehen gebracht» fiel Sabrina auf der Suche nach Themen ein. «Den, den du noch in Babelsberg gedreht hast, bevor du weggegangen bist. Er hat mir gut gefallen. Ich habe dich in der Rolle kaum wiedererkannt. Der andere… na ja, ich mag diese Art Filme nicht sonderlich.» 

«Hast du ihn gesehen?» erkundigte sich Georgia neugierig. 

«Ja. Jemand rief an und sagte, er hätte dich in einem Film auf der Berlinale gesehen. Ich wollte es erst kaum glauben.» 

«Er ist nicht gut» sagte Georgia geradeheraus, «aber ich wäre blöd gewesen, ihn nicht zu machen. Du brauchst ein Fuß in die Tür - in der Tür? Und anyway: Er war auf der Berlinale. Das ist gut. Das ist sogar sehr gut. Und wichtig, wenn du willst weiterkommen.» 

«Gratuliere. Und was ist mit Shakespeare und dem Theater?» 

«Ich spiele in London. Nicht Shakespeare. - Etwas Lustiges. Es macht Spaß. Ich… » Georgia druckste ein wenig herum, bevor sie hinzufügte: «Ich arbeite nicht mehr als Callgirl, weißt du… ich bin weg davon, schon ziemlich lange.» 

Sabrina nickte und schob ihr Glas zwischen ihren Zeigefingern vorsichtig hin und her. «Ich weiß. Du hast es geschrieben. Das hat mich so gefreut! Ich freue mich sehr für dich, Georgia. Du kannst stolz auf dich sein. Deine Briefe… » sie beobachtete die vereinzelt aufsteigenden Perlen im Glas, während sie sprach, «sie haben mich sehr bewegt. Sie - oh! Mir fällt gerade was ein!» Sie beugte sich zu ihrer Tasche, die am Tischbein lehnte, hinunter. «Schau, ich habe dir etwas mitgebracht.» Sie reichte Georgia das schwarze Ledercap, entstaubt natürlich. «Das hatte die alte Georgia bei mir vergessen.» 

Georgia schmunzelte, drehte es in der Hand und sagte gedankenvoll: «Du hast es nicht gerade geliebt an mir.» 

«Nein» gestand Sabrina ein und lächelte. «Du bist viel zu sehr Frau. Und das Cap macht so hart.» 

«War ich hart?» fragte Georgia ernsthaft an. 

«Manchmal schon. Ziemlich hart. - Am meisten mit dem Mundwerk!» 

« … Ich habe mich geändert, Sabrina. Ich bin nicht mehr so hart mit Leuten. Auch nicht mit mir. Ich kann mich leiden, weißt du.» Sie griente verlegen und legte das Cap auf dem Tisch ab. «It was bloody hard, aber ich kann das jetzt, ehrlich.» 

«Ich wusste, dass du alles erreichst, was du willst. Du hast einen wahnsinnig starken Willen.» 

«Ja, aber - frag’ mein verdammte Bruder, er wollte mich zu Haifischdinner machen oder besser: mich verrotten lassen irgendwo im Outback!» 

«Schöne Sitten bei euch da unten… » bemerkte Sabrina schnippisch. Die Anspannung löste sich ein wenig.  

Georgia lächelte, betrachtete sie einen Moment nachdenklich und fragte dann: «Ist es wahr, Brini, dass du warst mit kein Mann mehr zusammen, seitdem?» 

«Woher hast du das?» stutzte Sabrina. 

«Sheila ist ein guter Spion. Sie musste mir alles erzählen über dich.» 

«Schau an… dieses Biest. Sie hat wirklich für sich behalten, dass sie dich letztes Jahr gesehen hat, aber dir petzt sie alles! Du lässt sie zu dir kommen, und ich erfahre von nichts. Warum, Georgia? Ich hatte so viel Kontakt zu Siggi, Rita und Sheila. Und keiner sagt mir was, weil du es nicht willst, warum?» 

«Wie hieß die Frau? Jeanette?» murmelte Georgia und blies den Rauch der Zigarette in Richtung Decke. Ihre Frage ignorierte sie. «Oder war es … Beatrice … Bea?» 

«Und du?» Sabrina bekam große, verständnislose Augen. «Hattest du keine Andere in Sydney? Ich wusste nicht, ob ich dich überhaupt je wiedersehe! Was hast du denn erwartet, Georgia?» 

«Ich wusste auch nicht, Brini, ob ich dich wiedersehe. Ob du es willst. Mein Kopf war voll mit so viele Dinge, ich wusste gar nicht, was ich von irgendwas erwarten sollte.» 

Sabrina dachte an den Inhalt der Briefe aus dieser Zeit. Nein, da war wirklich wenig Platz für tiefgreifende Entscheidungen gewesen. Vielleicht hatte ihr der Umstand, Sheila zu sehen, beim Weiterleben geholfen. Sich mit ihr auseinander zu setzen hätte sie sicherlich nicht geschafft. 

Es entstand eine längere Gesprächspause, in der sich beide nicht sonderlich wohl fühlten. 

«Wann fliegst du zurück nach London?» fragte Sabrina schließlich. 

«Weiß noch nicht. Bald.» 

Für einen Moment herrschte erneut betretenes Schweigen. Dann überwand sich Sabrina zu fragen: «Hast du mich aus Australien angerufen, Georgia?» Ihre Stimme klang belegt. «Warst du das immer am Telefon?» 

«Dein obszöner Anrufer?» scherzte Georgia halbherzig. » .. Ja. Das war ich. Blöd, nicht?» 

«Warum hast du nie etwas gesagt? Immer nur Schweigen. Ich bin fast verrückt geworden! Ich wollte wissen, wo du bist, ob es dir gut geht - » 

« - Ich konnte nicht» gestand Georgia betreten. 

Sabrina nahm allen Mut zusammen, streckte die Hand aus und berührte in zärtlicher Geste ihre Wange. «Warum nicht? Wenigstens ein Wort. Irgendetwas.» 

Georgia schmiegte sich an ihre Hand und schloss die Augen. «Ich wollte, aber ich konnte nicht. Deine Stimme hören wollte ich. Nur kurz. Hätte ich mit dir geredet - ich hätte den nächsten Flieger nach Deutschland genommen. Ich habe es kaum ausgehalten. Tausend Mal wollte ich zurück. Aber dann wäre alles umsonst gewesen. Ich musste da durch, so oder so.» 

Bernie platzte unsensibel in die Szene und erkundigte sich: «Noch einen Wunsch, die Damen?» 

Sogleich war die eben gewonnene Nähe dahin. Sabrina zog ihre Hand zurück, Georgia stellte den Kragen ihres Jacketts auf und machte eine Bemerkung über die Kälte in Deutschland. Sie bestellten zwei Cappuccino zum Aufwärmen. Georgia erkundigte sich bei Bernie, ob er seine Heizung abgeschafft hätte oder ernsthaft den kläglichen Rest seiner Kundschaft vergraulen wollte. Er grinste nur breit und schien erfreut über vertraute Töne. 

«Man macht manchmal verrückte Sachen, mh?» nahm Sabrina den verlorenen Faden wieder auf, als Bernie fort war. «Schau hier.» Sie schob sich den Ärmel ihres Strickpullovers bis zur Schulter hoch und ließ Georgia ein Tattoo sehen. Es war das gleiche geschwungene Ornament, das Georgia am Oberarm trug. «Siggi wusste noch genau, wie es aussah» seufzte sie. «Er musste mir die ganze Zeit die Hand halten.» 

Georgias Gesicht hellte sich auf. «Heavens… du warst doch immer so ein kleine Schisser… ich habe nie gedacht, dass du dich das traust.» 

«Ich wollte etwas, was wir beide haben. Etwas, das bleibt.» 

Diese Äußerung blieb zunächst schwerwiegend im Raum stehen. 

«My goodness» murmelte Georgia, deutete ein leichtes Kopfschütteln an und wusste vor Rührung nichts zu erwidern. « … Wie geht es Carla?» fiel ihr statt dessen ein. 

«Gut» parierte Sabrina, als sie das Tattoo wieder unter dem Wollärmel verbarg. «Sie schwingt sich vergnügt von Mann zu Mann und analysiert ihre Affären zu Tode. Psychologen sind zu kompliziert für einfache Partnerschaften. Anderen können sie helfen, aber sich selbst irgendwie nicht.» 

Georgia griente, betrachtete ein Konzertplakat an der Wand und schien mit ihren Gedanken weit weg. 

Sabrina ließ ihren Blick andächtig durch das Lokal schweifen und dachte an den ersten Abend mit ihr hier im Lobo´s. Wie sie sie taxiert hatte von diesem Platz dort drüben. Wie sie an ihren Tisch gekommen war, sie mit ihrem völlig schrägen Witz und Esprit für sich eingenommen hatte. Und wie sie ihr mit ihrem hinreißenden Lächeln das Herz gestohlen hatte… kaum merklich. 

Da war doch noch etwas, fiel ihr bei diesem Stichwort ein. 

Sie hob ihre Tasche auf ihren Schoß und zog das Plüschherz heraus, das sie ihr damals da gelassen hatte. Als letzten Gruß sozusagen. Sie hielt es Georgia auffordernd hin. «Das willst du bestimmt zurück, stimmt’s? Kein ‚für immer’. So was wünscht man sich nur.» 

Georgia nahm es in ihre Hände und betrachtete es ausgiebig und sehr nachdenklich. «Wenn du es nicht willst …» kam es sehr leise. 

Keine von ihnen wollte jetzt etwas Falsches sagen.

«Okay, hast du noch weitere Überraschungen in deine Tasche, Mary Poppins?» verfiel Georgia wie gewohnt ins Schäkern, um die erneut entstandene Stille zu überbrücken. «Ein Hubschrauber? Sharon Stone?» Sie zögerte und verzog gequält das Gesicht, bevor sie sich überwand und nun entschlossen das Eis brach: «Brini, lass uns aufhören mit dieses Blabla, du willst doch immer, das man ausspricht, was man denkt. Hör zu: In mein Bauch grummelt es schon die ganze Zeit, mir ist ganz schlecht - ich war so aufgeregt, dich zu sehen.» Sie legte das symbolische Andenken auf den Tisch und nahm Sabrinas Hand, nervös ihren verschütt gegangenen deutschen Wortschatz nach passenden Worten durchforstend. «Wir reden und reden» Sie schaute auf und ihr so tief in die Augen, dass Sabrinas Herz erneut heftig zu hämmern begann. «Ich bin nicht nach Berlin gekommen» sagte sie leise, «nur um dich zu sehen, beschämt zu sein dafür, dass ich dir so sehr wehgetan habe - und wieder zu gehen.» Sie legte den Kopf zurück und griff sich in die seidige blonde Haarmähne. «What the bloody hell ist bloß los mit mir?! Ich konnte an nichts anderes denken und jetzt… jetzt ist alles leer hier oben!» Sie schlug die Augen nieder und flüsterte: «Ich sag’ dir, was ich wirklich denke. Brini, weißt du… ich… ich würde alles tun für noch eine Nacht mit dir. Wenn auch nichts ist sonst, wenn du nicht willst, dass wir zusammen bleiben, wenn du denkst, es ist zu spät, ich hätte es versaut, dann gib uns nur diese eine Nacht, mehr will ich nicht. Sag es ist albern, scheißsentimental, what ever, I don’t care - weißt du, wie oft ich daran gedacht habe? Ich kann es nicht zählen, wie oft, es war immer in mein Kopf… du hast mir so gefehlt.» 

Sabrina suchte ihren Blick und ließ ihn nicht los, als sie Georgias Hände zwischen ihre nahm und sie zart an ihre Lippen hob. Zum Punkt zu kommen, statt hilflos um den heißen Brei herumzureden, das hatte sie auch gewollt. Zwar nicht auf diese für Georgia eher typische, direkte Art, vielleicht eher zurückhaltender, abwägender. Doch das Endresultat wäre in etwa das gleiche gewesen. 

« … Ist das wirklich alles, was du willst, Georgia? Eine Nacht, die uns vielleicht für kurze Zeit zurückholt, was wir hatten? Nein, das glaube ich dir nicht. Sei ehrlich: Hast du dich denn jemals mit halben Sachen zufrieden gegeben, wenn du sie ganz haben konntest …?» 
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Sabrinas Stimmungsbarometer schoss rasant auf und ab. Sie sah sich wochenlang mit an, wie Georgia zu verschiedensten Zeiten kam und ging, wie sie die Nächte anderswo verbrachte. Wie sie ihre Wohnung in ein derartiges Chaos verwandelte, das sie an eine zur Notunterkunft im Katastrophenfall umfunktionierte Turnhalle erinnerte. Das Wort ‚Ordnung’ schien in ihrem Sprachgebrauch gänzlich zu fehlen. Georgia hatte keinen blassen Schimmer, was es mit der Bedeutung von Hausarbeit auf sich hatte. Sie konnte weder kochen noch abwaschen, geschweige denn benutzte Handtücher an dem dafür vorgesehenen Haken aufhängen, einen Wäschekorb als einen solchen nutzen oder ein Badezimmer verlassen, ohne zuvor hemmungslos darin gewütet zu haben. 

War sie mal daheim, dann wurde ihre Anwesenheit für Sabrina dennoch meist zum Glückstaumel, denn niemand konnte so wunderbar humorvoll, so aufgeweckt, so unwiderstehlich sexy sein wie sie, so aufmerksam und liebevoll darum bemüht, sie zu umsorgen und zu verwöhnen. 

Wenn Georgia mit ihr geschlafen hatte, und das geschah meist spontan und ziemlich häufig, dann verzieh ihr Sabrina mit einer Träne im Knopfloch jede häusliche Schlamperei und, was umso schwerer wog, sogar ihre beruflichen Aktivitäten. 

Sie ahnte, dass Georgia sie belog, als sie sagte, sie hätte einen neuen Job in einem Striplokal, in dem Sex mit den Gästen streng untersagt sei. Und sie weinte heimlich, wenn sie sich ausmalte, dass Georgia während ihrer Abwesenheit mit einer anderen Frau oder mit einem Mann im Bett war. Sie glaubte es zu spüren, wenn es so war, und Georgia wich ihr stets schuldbewusst körperlich aus, wenn sie zuvor dieses intuitive Gefühl gehabt hatte. 

Die Konzentration auf der Arbeit begann, unter der emotionalen Belastung zu leiden. An ihren freien Abenden gelang es Georgia stets, sie zum Ausgehen zu überreden. Sie verbrachten Nächte in Bars, Kneipen und Diskotheken,  tanzten, feierten, liebten sich an Orten, die Sabrina hierfür nie zuvor in Erwägung gezogen hätte, und es gelang ihr eigentlich nie, nein zu sagen. 

Je länger es anhielt, um so mehr empfand sie die Zeit mit Georgia wie in einem lang anhaltenden Rauschzustand. Sie war nicht mehr ganz sie selbst und scherte sich einen Dreck um Dinge, die sonst starke Prioritäten hatten. Alles auszukosten, was sich ihr bot, war alles, was sie interessierte. Das wilde Leben begann ihr zu gefallen. 

 

Carla legte immer häufiger Beschwerde darüber ein, dass sie weder anrief, noch sich Zeit für sie nahm, und bescheinigte ihr bei einem mehr oder weniger erzwungenen Treffen übernächtigtes Aussehen und eine gefährliche Tendenz zur Hörigkeit. 

«Schluss jetzt» bestimmte sie kategorisch und geigte ihr tüchtig die Meinung: «Ich habe dir geraten, es auszuprobieren, Sabrina, aber nicht, es bis zum Exzess durchzuziehen und dich dabei kaputtzumachen! Du wolltest etwas Verrücktes tun - in Ordnung - du hast etwas total Verrücktes getan, und jetzt kannst du damit auch wieder aufhören, und zwar schleunigst! Es bekommt dir nicht. Und es ist überhaupt auch viel, viel zu abgedreht für deine Verhältnisse.» Sie sah sich demonstrativ um. «Schau dir deine eigenen vier Wände an - hier sieht’s aus wie bei Hempels unterm Sofa. - Schau dich an: Du siehst aus, als ob du reif bist für eine Reha-Maßnahme! Was ist - lässt sie dich keine Nacht mehr schlafen? Hält sie dich unter Drogen? Was zum Teufel stellt dieses Luder mit dir an? Ich erkenne dich kaum noch wieder!» 

In Sabrinas Mundwinkel tauchte ein verschmitztes Grinsen auf. «Was sie mit mir anstellt …?» entgegnete sie und kratzte sich verlegen am Kopf. «Sie macht mich glücklich auf der einen Seite - und auf der anderen, na ja, wie soll ich sagen - » 

«Fertig» ergänzte Carla schlicht. «Die macht dich fertig. Lass Georgia in dem Tempo leben, Sabrina, die ist es kaum anders gewohnt. Für dich ist das zu viel. Selbst für jemanden wie sie ist ein Erreichen des Alters von fünfunddreißig wirklich fraglich, weil - die hat so eine so enorme Lebensgier, dass sie ein erhebliches Zuviel an Energie verbraucht.» Fast wie im Selbstgespräch fügte sie hinzu: «Ich werde nie begreifen, wie sie es schafft, dabei noch gut auszusehen. Ist mir schleierhaft.» 

«Das kann ich dir sagen» meldete sich Sabrina zu Wort und erklärte: «Auf irgendeine verquere Art und Weise ist Georgia manchmal mit sich selbst in völliger Harmonie. Sie schafft es, total abzuschalten. Sie setzt sich raus in die Natur und strahlt mit der Sonne um die Wette. Ich hab’ noch nie gesehen, wie ein Mensch derart verklärt im Gras sitzen und Zufriedenheit ausstrahlen kann. Das kann sie. Sie kann ganz und gar zur Ruhe kommen. Ich weiß nicht, wie sie das macht, aber dann ist sie ganz woanders. Und glücklich.» 

Carla räusperte sich. «Wahrscheinlich eher auf Droge» vermutete sie nüchtern. «Mädel, werd’ wach! Georgia bringt sich selbst um! Solche Leute leben intensiv und verdammt kurz. Und sie haben das unübertreffliche Talent, andere mit in den Abgrund zu ziehen.» 

«Was ist los mit dir, Carla?» warf Sabrina brüsk ein. «Hattest du `nen Schuss Paranoia in deinem Kaffee heut früh? Du redest über sie, als sei wäre sie ein tödliches Virus! Meinst du nicht, dass es Menschen gibt, die über unglaublich viel Energie verfügen? Menschen, die ihre Lebensfreude durch kleine Dinge erfahren? Du müsstest sie mit ihrer Tochter sehen! Zwei Stunden mit ihr, und Georgia hat sich aufgeladen, als wäre sie an ein Starkstromaggregat angeschlossen gewesen! Sie hat mehr Power als du und ich zusammen! Vielleicht ist es angeboren, was weiß ich. Jemand wie sie würde sich aus Frust erschießen, hätte er nur einen Tag lang nichts zu tun. Sie braucht es, in Bewegung zu sein. Vor dem Fernseher abzuhängen ist eben nicht ihr Stil. - Gott sei Dank.» 

Carla begnügte sich damit, tief durchzuatmen. So unsinnig wie sie klang, war Sabrinas Theorie nicht unbedingt. Mochte sein, dass es so etwas tatsächlich gab, man lernte ja nie aus. Sie kannte tatsächlich noch andere, die ein geradezu übermenschliches Maß an Kraft und Energie besaßen. Vermutlich verlieh großer Lebenshunger zuweilen Flügel. 

«Nein, mal im Ernst, Sabrina» begann sie erneut, und appellierte an ihre Vernunft. «Nimm’ dir eine Auszeit. Hältst du es für machbar, sie für zwei, drei Tage nicht zu sehen?» 

Sabrina lachte sie an. «Wie denn, denkst du, das würde ich nicht hinkriegen? Carla. Bleib auf dem Teppich, ja? Es würde mir schwer fallen, sicher. Aber ich bin noch ganz gut in der Lage, für mich selbst zu entscheiden. Du tust ja so, als wäre ich Georgia - » sie verlieh ihrer Stimme etwas Dramatik, «auf Verdeih und Verderb verfallen.» 

«Ich bin froh, dass du darüber lachen kannst.» 

«Kann ich: haha! Ich sag’ dir mal was: Fakt ist, dass es mir wahnsinnigen Spaß machen, mit ihr zusammen zu sein. Fakt ist, dass ich meine Sexualität durch sie neu entdeckt habe, obwohl ich schon fast dachte, eigentlich hätte ich gar keine. Fakt ist: Georgia macht ihr eigenes Ding klar, und es ist nicht abzusehen, ob es morgen nicht schon vorbei ist. Und wäre es so, dann wäre es eine Schande, hätte ich es nicht wenigstens für eine gewisse Zeit richtig ausgekostet. Auch wenn wir wie auf Fullspeed geschaltete Glühwürmchen durch die Gegend sausen und ich dabei ganz außer Atem komme. Danach habe ich immer noch Zeit, mich auszuruhen.» 

Carla schwieg und dachte nach.

«Klingt auf eine verquere Art beinahe vernünftig.» 

«Wer hat denn immer gesagt, ich würde vor mich hin dümpeln, mh? Lass mich das erleben, Süße! Ich weiß jetzt, dass ich die ganze Zeit nur gejammert und nichts dafür getan habe, dass sich etwas ändert. Damit habe ich bisher schon genug Zeit verplempert. Für ödes Einerlei bin ich einfach zu jung!» 

Carla gab sich zunächst geschlagen. «Schön. Mach’ , was du denkst.  - Aber tu’ mir bitte einen Gefallen: Schaff’ hier ein bisschen Ordnung, Liebes, ich vermisse die steril desinfizierte Sommerfeld-Wohnung.» 

Sabrina grinste und schlug ihr versöhnlich aufs Knie. «Hey, ich lasse einfach mal alle Neune gerade sein. Ich habe jetzt ganz andere Hobbys als meine manische Hygieneklatsche. Scheiß was drauf, das kann ich immer noch machen.» 

«Ja Möglichkeiten gibt’s da immer. Wenn auf längere Sicht nichts mehr gehen sollte, hilft allerdings nur noch ein Sprengkommando. Carla schüttelte den Kopf und dachte einen Moment nach. « … Sabrina?» 

«Ja?» 

«Ist sie wirklich so klasse im Bett, dass du alles andere darüber vergisst?» 

Sabrina zupfte sich gedankenvoll am Ohrläppchen und versuchte es zu erklären: « … Weißt du, Georgia hat es geschafft, mich frei zu machen, in jeder Hinsicht. Sie hat so viel Fantasie, so irrsinnig viele Ideen und überhaupt keine Scheu, alles auszuprobieren. Sie ist spontan. - Schau, neulich habe ich am Computer gearbeitet. Georgia hat nebenan geschlafen - zumindest dachte ich das. Und dann habe ich plötzlich meinen Namen im Radio gehört, und sie hat mir eine Nachricht zukommen lassen, obwohl in der Sendung sonst nie Grüße übermittelt werden. Sie hat da einfach angerufen und die Leute davon überzeugt, dass es absolut lebenswichtig sei» Sie blickte Carla kurz an und fuhr fort: «Ich habe mich unheimlich gefreut und bin `rüber zu ihr, und sie hatte diese aufregenden, erotischen Dessous an, und dann… » Sie unterbrach sich kurz. « … Verstehst du, was ich meine?» fragte sie und suchte Carlas Blick, um ihr nachhaltig zu versichern: «Ja, verdammt! Ja, sie ist so klasse im Bett, Carla! Ich werde mich mit weniger als dem, was ich mit ihr habe, in Zukunft nicht mehr zufrieden geben. Weil ich jetzt weiß, wie es sich anfühlt, wirklich begehrt zu werden! Sie hat meine Einstellung zur Erotik und zu Sex vollkommen umgekrempelt. — Komm schon, du hast doch selbst zu mir gesagt, ich soll meinen Horizont erweitern! Genau das tue ich, also maul’ jetzt nicht mit mir rum, es geht mir gut dabei!»  

Diese Aussage schien Carla zu genügen. «Nimmst du Drogen?» fragte sie abschließend.

«Ja, zum Teufel! Ich hab’ mal ein bisschen Speed probiert, na und? Flipp’ nicht gleich aus - Georgia wollte es mir nicht geben, ich wollte es. Und sie meinte, sie haut mich windelweich, wenn ich auf die Idee komme, das Zeug öfter zu nehmen.»  

«Na, das beruhigt mich ungemein, dass so was ausgerechnet von jemandem kommt, der selbst davon nicht genug kriegen kann. Sabrina - » 

« - Ich bin nicht der Typ für Drogensucht, Carla! Ich finde den Drogenkater mindestens genauso ätzend wie den vom Alkohol. Das ist der Grund, warum ich selten trinke. Und mit dem Speed geht’s mir genauso.» 

«Dein Wort in Gottes Gehörgang … » 

«Ich bin schon groß, Liebes. Und wenn du mir nach all der Zeit, die wir uns jetzt kennen, nicht mehr vertraust - dann blas’ mir doch ‘nen Schuh auf.» 

 

 

 

 

 

Sabrina beantragte, um Carla zu beweisen, dass sie doch noch halbwegs Herrin ihrer Sinne war, bei Georgia drei offizielle Freitage. Dadurch konnte sie die Dinge, die sie vernachlässigt hatte, nachholen. Beispielsweise Schlaf. 

Georgia quartierte sich für diese Zeit bei Manuel ein und veranlasste Jens somit, das Territorium zu räumen. Es stellte sich heraus, dass Manuel ihn über kurz oder lang sowieso gebeten hätte, seine Gesundheitslatschen unter einer anderen Lagerstatt zu parken. Er war seiner längst überdrüssig, wie er immer binnen kürzester Zeit seiner Liebhaber überdrüssig war. Und zwar immer dann, wenn sie anfingen sich wie gewöhnliche Sterbliche zu benehmen, statt dem Ideal eines in Marmor geschlagenen griechischen Gottes zu entsprechen: athletisch und stolz etwas darzustellen, das die Sinne anregte - ansonsten fein das Maul zu halten und nach Möglichkeit keine arbeitsmüden Schweißfüße auf den Lehnen seiner piekfeinen Couchgarnitur abzulegen. 

Die meiste Zeit, die Georgia bei ihm verbrachte, schlief sie. Um nicht Kims Unkerei, was ihren Drogenkonsum betraf, zu bestätigen, legte sie eine ihrer oft wochenlang anhaltenden Pausen ein. Die längste Pause hatte fünf Jahre angedauert und war die Zeit gewesen, die sie mit Kim und der Schauspielerei verbracht hatte. Das Schauspiel war die wichtigste und erfüllendste Droge, die es für sie gab, und dieser Sucht gab sie sich nur zu gern hin. 

Durch oft durchwachte Nächte war ihr Rhythmus gänzlich durcheinander geraten, die innere Uhr tickte falsch und musste neu gestellt werden. Sie nutzte die Ruhephase, um die Verwirklichung der Pläne, die Sabrinas Liebe in ihr zu neuem Leben erweckt hatte, zu durchdenken. Sabrinas wissbegieriges und begeistertes Interesse, was ihre wahre Berufung betraf, ließ sie hoffen, dass ein Neuanfang nach der Krise möglich war. Dass sie stark genug und auch gut genug war, um das zu tun, was sie am meisten liebte, und nicht länger das, was sie zu zerstören drohte. 
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«O’Connor?» 

«Manuel? Grüß, dich, ich bin’s, Kim. Ist Georgia bei dir?» 

«Ja. Aber sie schläft.» 

«Wann ist sie gekommen? Hat sie den AB abgehört?» 

Manuel klemmte sich den Hörer zwischen Ohr und Schulter, band fachmännisch seine Armani-Krawatte und kontrollierte ihren Sitz im Wandspiegel. «Hat sie» sagte er, «aber ich bezweifle, dass sie es noch mitgekriegt hat. Sie war ziemlich zerfleddert, als sie nach Hause kam.» 

« - Wie lange schläft sie denn schon? Mehr als fünf Stunden?» 

«Länger. Viel länger. Ich weiß nicht, ob sie überhaupt in Betracht zieht, eines Tages wieder aufzustehen.» 

«Sie muss» entschied Kim. «Mach’ sie mal bitte wach, ich muss ihr was erzählen.» 

«Kannst du nicht herkommen und das selber machen?» schlug er ihr vor. «Beim letzten Mal hat sie mir ein Bügeleisen entgegen geschmissen.» Er entfernte sich penibel ein Fusselchen vom Jackett, verzichtete darauf, auf ihre Bemerkung, er sei ein feiger Hund, einzugehen, und atmete geräuschvoll aus. «Bleib’ dran, ich probiere es.» 

Mit dem Telefon in der Hand marschierte er in Georgias Zimmer, sprach sie an - und erntete null Reaktion. 

«Schatz, Franky ist am Telefon» sagte er eindringlich. «Es ist wichtig!» 

«Geh’ raus … » brummte Georgia in ihr Kissen, und Kim beanstandete: «Nenn’ mich nicht immer Franky, Manuel. Ich heiße Kim! Es reicht doch, wenn Georgia jeden Namen verhunzt.» 

«Willst du auch noch gesiezt werden, Frau Franke?» konterte Manuel blasiert. Er berührte Georgia sanft an der Schulter. «Du, hör mal, hier tut sich nichts. Ich schätze, Madame schläft mit Prinzessin Valium. Ruf später noch mal an, okay?» 

«Du Weichei! Schüttel’ sie mal richtig. Die wird schon wach!» 

«Herzloses Ungeheuer!» schimpfte er und wurde etwas lauter. «Was findet Georgia bloß an dir?» 

«Sie steht auf die harte Tour, Engelchen. - Und jetzt mach endlich, bevor mir der Hörer am Ohr festwächst!» 

«Schatz, dein Drachen will mit dir plauschen!» sagte er laut. «Wenn du nicht gegrillt werden willst, solltest du besser `rangehen!» Er nahm eine Bewegung wahr, die darauf hinwies, das Georgia aus dem Traumland schlich. «Okay. Brüll’ sie wach. - Franky.» Er legte den Telefonhörer auf ihr Kopfkissen und plädierte auf Kims schrilles Bühnenorgan, das Tote wecken konnte, wenn nötig. Bevor er ging, trällerte er erneut aufgeweckt Georgias Namen, jedoch nicht, ohne sich vorher zu vergewissern, dass sich kein handlicher, womöglich noch schwergewichtiger Gegenstand in ihrer Reichweite befand. Sie war zuweilen unberechenbar, wenn man sie aus dem Schlaf riss. 

«Georgia?!» flötete es hell aus dem Telefonhörer. «Würdest du dich aufraffen und ans Telefon kommen? - Huhu!! Wach werden!» Es folgte ein schriller Pfiff, der aufs Empfindlichste Georgias Reizzentrum traf. Sie griff ungelenk nach dem Hörer, um sich schlimmeres zu ersparen.

« … Go to hell, Franky.» 

«Guten Mittag!» tirilierte Kim trotz der rüden Begrüßung. «Bist du schon aufnahmefähig?» 

Zur Antwort bekam sie lediglich einen unartikulierten Laut, von dem sie sich nicht weiter irritieren ließ. Sie räusperte sich und erzählte munter drauf los. «Du erinnerst dich doch bestimmt an diesen Kramer von der ‚Cosima-Film’. Das ist der, den du so charmant als Windelpisser bezeichnet hast, weißt du noch? Du kannst froh sein, dass er das nicht gehört hat. Wir haben uns nämlich gestern unterhalten, und er hat mir erzählt, dass sie zurzeit für eine Serie casten. Die wird zum Teil im Ausland gedreht, Bali und so - hey! Hörst du mir zu?» 

«Yeah» kam es träge. «Und?» 

«Das wäre doch was für dich, kannst du gleich einen kleinen Abstecher nach Hause machen, ist ja nicht weit von Bali aus. Oder du kannst zumindest rüberwinken, Richtung Sydney oder so. — Na ja, egal - ich hab´ dich jedenfalls vorgeschlagen und ihm ein bisschen was von dir erzählt. Er ist interessiert. Sei ein Schatz und schreib’ dir mal was auf. Du hast ein Casting am Dienstag um neun.» 

Mühsam reckte sich Georgia in Richtung ihres achtlos hingeschmissenen Rucksacks, kramte mit geschlossenen Augen darin herum und bekam den Terminkalender zu fassen. «Wann?» murmelte sie. «In diesem Jahr etwa noch?» 

«Am Achtundzwanzigsten, um neun Uhr. - Und Georgia: Wenn du dir einfallen lässt, diesen Termin wieder nicht einzuhalten, dann war es das letzte Mal, dass ich was für dich klargemacht habe. Bisher sieht’s ganz gut aus, also vermassel’ das gefälligst nicht wieder, hast du mich verstanden?» 

«Ja, Ma’m.» 

«Also: wann?» 

«Ich habe es aufgeschrieben. Am Achtundzwanzigsten.» 

«Uhrzeit?» 

«Um neun. Ich werde da sein, ich verspreche es dir.» Sie reckte sich und wurde langsam etwas munterer. «Wie spät ist es eigentlich?» 

«Gleich zwölf. Vergiss’ deine Vita nicht, wenn du hingehst. - Hast du schon was vor heute?» 

«Nein. Das heißt, ja, aber erst abends. Wo treibst du dich überhaupt rum? Ich hab’ schon versucht, dich anzurufen.» Sie zündete sich eine Zigarette an und inhalierte den Rauch, als sei er das, was sie die nächsten Stunden am Leben erhielte. Mit träger Bewegung strich sie sich das lange Haar aus dem Gesicht. Eine Geste, die sich etwa alle viertel Stunde wiederholte und so charakteristisch für sie war wie dieses spontane, kehlige Lachen, das an sich überhaupt nicht zu ihrer eher hellen Stimme passte. Es war extrem ansteckend.

Sie stellte sich Kim vor, wie sie am anderen Ende der Leitung hing und vermutlich wieder mit irgendetwas nebenbei beschäftigt war, und sei es nur mit einer Zeitung, in der sie lapidar blättern konnte. Wenn sie zu Hause war, erledigte sie Telefonate so nebenher, wusch ab, sortierte Papiere, saß auf dem Klo oder hing Wäsche auf. Georgia fand das unmöglich, weil sie sich gefälligst ganz und gar ihr zu widmen hatte und nicht irgendwelchen Kinkerlitzchen. 

«Was du als Rumtreiben bezeichnest» sagte Kim und konnte sich eine kleine Gehässigkeit nicht verkneifen, «nenne ich arbeiten. Im Gegensatz zu dir arbeite ich, Sweetie. Ich hab’ die halbe Nacht im Synchronstudio verbracht. - Die haben übrigens nach dir gefragt.» 

Georgia schnaubte verächtlich. «Ich kann einfach nicht auf diese Synchronscheiße.» 

«Brauchst du Geld oder nicht?» 

«Ich hab’ nicht den Nerv, mir ewig anzuhören: Deutlicher bitte! Ihr Akzent! Ihr Akzent!» 

«Ehrlich gesagt gab’s auch mal Zeiten, da hast du dich nicht angehört wie ‘ne Australierin auf Kurzurlaub.» 

«Oh, thanks a lot!» 

«Sprechübungen wären mal angesagt» stichelte Kim. «Aber du vernachlässigst ja alles. Lernst keinen Text, machst keine Sprechübungen mehr, nichts. Manchmal gibt es Tage, da sprichst du so perfekt, dass man denken könnte, du wärest Deutsche - und dann wieder … aber ist ja kein Wunder, wenn du ewig mit irgendwelchen Amis rumhängst, statt dich mit Deutschen zu unterhalten. Und diese Pom-Tussi sollte auch lieber Deutsch mit dir reden. Die hat’s nämlich noch nötiger als du.» 

« - Was hast du eigentlich gegen Ginger?» ärgerte sich Georgia. «Immer redest du schlecht von ihr!» 

«Na isses denn …?» gab Kim mit vor Hohn triefender Stimme zurück. «Welch unglücklich’ Geschick! Ich hab’ was gegen deine Zuhälterin! Was fällt mir nur ein? Aber es ist natürlich leichter, das schnelle Geld durchs Bett zu machen, statt mit der Schauspielerei.» 

«Rhabarber, Rhabarber» machte Georgia, um ihr zu vermitteln, dass ihr ihre Predigt auf die Nerven ging. 

Kim verstand den Wink und schluckte den Rest runter, um nicht zum x-ten Mal einen Streit vom Zaun zu brechen. Mit diesem Thema betrat sie eine extrem empfindliche Zone.

«Sehen wir uns nachher?» lenkte Georgia ab. «Sagen wir, um drei im New York?» 

«Fünfzehn Uhr, Schatz. Nicht drei.» 

«Gut, von mir aus: fünfzehn Uhr. Ich werde es nie lernen. Drei Uhr nachmittags - three p.m.» 

Kim lachte. «Bei dir gehe ich lieber auf Nummer sicher. Du bringst das und tauchst da nachts auf. Und dann pfeifst du mich an, warum ich nicht da war. Hatten wir doch alles schon.» 

«Du, ich hau dann ab» meldete sich Manuel zu Wort, adrett gekleidet und perfekt frisiert in der Tür stehend. « - Und wegen heute Abend … » 

«Kommt deine neue Lover?» mutmaßte Georgia. «Welcher ist es denn diesmal?» 

Manuel lächelte wie ein verschämter Bengel. «Mein Schnauzbart» erklärte er selig. «Heute ist die Nacht der Nächte.» 

«Er hat Herzchen in den Augen. Du solltest ihn sehen. - Hey, Mann, hast du ein Date?» 

«Ja, mit dem Big-Spender. Der will mich demnächst für einen ganzen Urlaub buchen, wie gefällt dir das? Gran Canaria natürlich. Gay Party jede Nacht.» 

«Nimm’ es mit, wenn er gut zahlt. - Du! Denk’ an Tütchenvorrat» legte sie ihm nahe und grinste frech, « Du holst dir echt noch Weltraumherpes.» 

«Tütchen gehören zur Grundausstattung» feixte er. «Schätzchen, was denkst du denn von mir?» 

«Na dann: Take care.» 

«Na, aber!» Er tänzelte von hinnen. «Tschüssili!» 

«Auf den muss man aufpassen» wandte sich Georgia besorgt Kim zu und winkte ihm nach, «der macht es immer noch pur, glaubst du?» 

«Ich hab immer schon gedacht, wenn der kein Aids kriegt, dann kriegt es niemand. Der spinnt. Treibt es mit Gott und der Welt und hält sich für unsterblich.» 

«Ja. Genau wie Freddy Mercury. Und den hat es erwischt.» 

«Und dieser Neue» griff Kim auf, «hat der vor, bei euch einzuziehen?» 

«Die ziehen doch immer ein.» 

«Wäre schlecht für dich. Willst du auf Dauer im Park übernachten?» 

«Ich finde immer was, hör’ auf zu lästern … nasty piece of work» fügte sie leiser hinzu, was so viel wie ‘Miststück’ hieß. 

«Na, dann fang mal gleich an zu suchen» riet ihr Kim und nahm das Miststück gelassen hin, weil es für Georgias Begriffe ja fast schon liebevoll gemeint war. «Bei mir bleibst du jedenfalls nicht.» 

«Darling … » 

«Ach! Jetzt wieder Darling! Nichts da: Darling. Nicht für dein schönstes Lächeln und nicht für alle Versprechen, die du eh nie hältst. Nie wieder, und wenn du im Kopfstand Arien schmetterst.» 

«Ich werde aufräumen!» stellte Georgia vielversprechend in Aussicht. 

«War das ein Witz? Wenn ja … hörst du mich lachen?» 

«Ich bringe den Müll runter!» 

Kim schnaufte vernehmlich. 

«Ich tu’ alles, was du willst!» 

«Schau mal in den Spiegel, wenn du so was sagst» murrte Kim resignierend, «und frag’ dich mal, ob du dir selbst auch nur ein einziges Wort glaubst.» 

«Nur für ein, zwei Tage» blieb Georgia inständig flehend dran. 

«Ach, du Scheiße. Ich glaube, ich fühle eine plötzliche Schwerhörigkeit aufkommen. Kann dich kaum noch verstehen! - Wir sehen uns um fünfzehn Uhr! - Küsschen!» Sie hing ein, bevor Georgia sie weiter bearbeiten konnte. 

Wenn Kim nein sagte, meinte sie auch nein. Ihre konsequente Art führte so manches Mal zu Missmut auf beiden Seiten, aber insgeheim schätzte Georgia sie dafür. Vielleicht, weil Kim eine der wenigen war, denen sie nicht nach Lust und Laune auf der Nase herumtanzen konnte. Kim ließ sich nicht gängeln, belügen oder austricksen und wurde fuchsteufelswild, wenn jemand es versuchte. Sie bot Georgia mutig Paroli, wenn sie nach typischer Widder-Manier mit dem Kopf durch die Wand wollte und hatte ihr schon diverse Male gezeigt, wer ihrer Meinung nach die Chefin im Ring war. Georgia brauchte das, sonst ging es beizeiten mit ihr durch. 

 

 

 

 

 

Pünktlichkeit war eine von Georgias Stärken. Zuverlässigkeit, ausgeprägter Ehrgeiz und eiserne Disziplin hatten ehemals zu ihr gehört wie der Taktstock zum Dirigenten, aber diese Eigenschaften hatte sie irgendwo auf ihrem Weg versehentlich liegen lassen. 

Kim erwartete sie bereits im New York. Sie war Georgia einen Schritt voraus und gehörte zu den Überpünktlichen. Als Georgia eintraf, war sie gerade dabei, sich ihren überlangen Schal meterweise vom Hals zu wickeln. Georgia beobachtete sie von draußen durch die Scheibe des Musikcafés, sah zu, wie sie ihre Lieblingslektüre ‘Theater heute’ zückte und sich darin vertiefte. Ihr kurzes, braunes Haar war vom Wind zerzaust, und ein bisschen Sonne hätte ihrem Winterteint gut getan. In ihrem ebenmäßigen Gesicht nicht ein Hauch von Make-up, und doch war sie in Georgias Augen eine der attraktivsten Frauen, die jemals über Berlins Straßen flaniert waren. Sie besaß diese faszinierende Androgynität, die derzeit sehr gefragt war und reihte sich mit ihrem herben Erscheinungsbild erfolgreich in die Riege der kontrovers diskutierten, starken Fernsehfrauen ein. In ihr loderten Dynamik und Durchsetzungsvermögen wie ein notdürftig in Schach gehaltenes Feuer; vielleicht ein Erbe ihrer italienischen Vorfahren mütterlicherseits. Vom deutschen Vater allerdings stammten wohl nüchternes Denken und chronisches Pflichtbewusstsein, für das sich Georgia oft weniger begeistern konnte. 

Kim blickte auf, als die Kellnerin an ihren Tisch trat, und bemerkte Georgia bei ihrem Studium in Menschenkunde vor dem Panoramafenster. Sie winkte ihr zu, und Georgia winkte begeistert und überschwänglich zurück, jedoch ohne sich von der Stelle zu rühren. Sie zog Fratzen und übte sich in pantomimischem Schauspiel, bis sich alles im Umkreis interessiert die Hälse verbog. 

Kim steckte die Nase demonstrativ ins Bühnenblatt und tat so, als hätte sie mit der entflohenen Geisteskranken da draußen nichts zu tun. Zum Glück trieb Georgia dieses Spielchen nicht lange genug, um Kim zu veranlassen, das Gesicht hinter dem Schal verborgen, unauffällig aus der Hintertür des Lokals zu verschwinden. 

Alle Anwesenden gafften, als sie endlich herein schwadronierte, auf Kim zustürzte und mit ausladender Theatergeste rief: «Liebling! Kennst du mich nicht mehr? Ich bin’s! Die, mit der du letzte Nacht exzessiv Liebe gemacht hast, weißt du nicht mehr? Wir hatten wilden Sex und alles - und jetzt? - Du ignorierst mich, Elende?» 

Kim blieb ruhig. Sie hatte sich bewundernswert unter Kontrolle. 

« … Dafür liebe ich dich» flüsterte sie zerknirscht und zog Georgia energisch auf einen Stuhl. «Soll’s morgen in den Klatschblättern stehen, ja? - Kim Franke geoutet: Ja, ich bin’s!» 

«Feige bist du» flüsterte Georgia zurück. «Nimm’ dir ein Beispiel an Hella und k.d. und all den Anderen! Hör auf mit dem Verstecken!» Sie warf nachlässig ein Boulevardmagazin auf den Tisch, das sie zusammengerollt mitgebracht hatte, und auf dessen Titel Kims Antlitz lächelte. «Congratulations, Baby, good act.» 

Reges Getuschel an den Nachbartischen war Georgias Applaus für einen gelungenen Auftritt. Sie verzichtete auf die abschließende Verbeugung, genoss die Aufruhr im Stillen und blieb artig sitzen, die Menükarte studierend. «Und? Sonst alles tutti bei dir?» erkundigte sie sich in erleichternder Zimmerlautstärke. 

Kim schluckte ihre Verärgerung herunter, legte ihre Zeitung über das Cover des Magazins und nahm Georgia die dunkle Sonnenbrille von der Nase, mit der sie wirkte wie ein Promi inkognito. «Ich kann nicht mit dir reden, wenn ich deine Augen nicht sehen kann» beanstandete sie, warf einen kurzen Blick nach draußen und seufzte: «So weit zum Thema Verstecken, Klugscheißerin. Die ersten Sonnenstrahlen - und Miss O’Connor versteckt sich schon wieder hinter ihren Sunnies.» 

«Ich habe nie in Interviews so ein Scheiß erzählt wie du» gab Georgia trotzig mit Wink in Richtung des Magazins zurück, und zitierte hämisch: «Ich bin einfach zu beschäftigt für eine feste Freund … uuuah, ich glaube, ich muss kotzen.» 

«Nein, du musstest dem Reporter sagen, er soll aufhören, dich anzumachen - er hätte definitiv das falsche Geschlecht! - Und wo hat dich deine große Klappe hingebracht?» Sie schloss die Augen und versuchte, sich zu entspannen. «Komm, Georgia, wollen wir uns heute nicht einfach mal lieb haben? Ich hab’ noch blaue Flecken vom letzten Mal und keinen Bock auf Stress.» 

« … Du hast nie zu mir gestanden» hielt ihr Georgia vor. «Und du lügst zu dir selbst, wenn du so was sagst wie da.» 

«Und wenn schon. Das geht dich nichts mehr an.» 

Die ersten Autogrammjäger erschienen. Kim gab sich der Aufgabe hin, ihrem Image, das mit den Stichworten ‘schwierig’ und ‘eigensinnig’ behaftet war, nach Möglichkeit nicht zu entsprechen. Sie lächelte, gab unverbindliche Freundlichkeiten von sich und erwähnte beiläufig, dass Georgia eine Kollegin sei und sich einen kleinen Scherz erlaubt hätte. Daraufhin musste auch Georgia für Autogrammwünsche herhalten. 

Sie setzte die kurz abgelegte Komiker-Maske wieder auf und gab sich erneut in bester Laune - oder besser: übermäßig fröhlich. «Hey: Gut aufbewahren» riet sie den Leuten, «das wächst im Wert wie eine Aktie … in mein Horoskop steht, ich werde ein Weltstar.» 

Zumindest sah sie rein optisch schon mal wie einer aus. Das schien den Leuten zu genügen. 

Nachdem sich die Aufmerksamkeit gelegt hatte und sie wieder allein waren, machte sie mit Kim ihre üblichen Scherzchen, als wäre nichts gewesen. 

«Ich habe gehört» erhob sie plötzlich deutlich die Stimme in Richtung der Kellnerin, die in ein gemütliches Schwätzchen vertieft war, «es gibt Cafés, in denen man Getränke bekommt!» 

Peinlich berührt eilte diese herbei. «Entschuldigung. - Was darf es sein, bitte?» 

«Hi! - Habe ich gestört? Sorry.» Georgia lächelte sie offen an. «Ein Pfefferminztee mit Senf, bitte!» 

« … ?» 

«Ah, nee. Kein Senf. - Habt ihr Chilisauce?» 

Kim stieß ihr entnervt den Ellbogen in die Seite. 

«Mpffff - nein, doch kein Chilisoße. Ich möchte Pfefferminztee mit ohne alles. Und - äh - für die Hetera noch ein schwarzen Kaffee und zwei Tranquilizer.» Sie zog die Nase in kleine Falten und erklärte vertraulich: «Zur Beruhigung, du weißt schon.» 

Die Kellnerin hielt sich mit dem Lachen zurück, bis sie sich abgewandt hatte, und marschierte davon. 

« … Na, holla» flüsterte Georgia Kim begeistert zu, «hast du die gesehen?» Sie sah ihr mit anerkennendem Blick hinterher. «Hübscher kleiner Feger, was?» 

«Kannst du nicht mal einen Moment Pause machen?» 

«Ich soll mich verstellen?» ulkte Georgia. «Bitte, wenn es dir Freunde macht. - Für wie lange?» 

«Gott, ich gebe es auf! - Hast du dich mal bei Sabine gemeldet?» 

«Nö. Muss ich?» 

«Besser wäre es vielleicht. Sie ist ziemlich sauer auf dich.» 

«Soll sich hinten anstellen - » Sie war bereits wieder damit beschäftigt, der blonden Kellnerin entgegen zu lächeln, die gut auf zack war und bereits die Getränke an den Tisch brachte. 

«Der Kaffee …?» 

«Da drüben, bitte, zu Jim Wind.» 

Kim verstand den Wink und strich sich bei diesem Stichwort auch prompt die verwuschelten Haare zu etwas annähernd frisurähnlichem. Ein bisschen eitel war sie schon. 

« … Und der Pfefferminztee … soll es sonst noch etwas sein?» 

Georgia legte ihr Ladykillerlächeln auf, blickte zu ihr auf und fragte charmant und zweideutig:  «Was hast du denn sonst noch so, Honey?» 

«Äh … - ein Stück Kuchen vielleicht? Oder einen Snack?» 

«Oh, ein Snack wäre nicht schlecht …» Sie zwinkerte ihr zu und erntete ein amüsiertes Lächeln. «Franky? Kuchen?» 

«Nein, danke.» 

«Später vielleicht» vertröstete sie sie und strich sich lächelnd das weiche Haar zurück. Die Kellnerin schmunzelte, wandte sich um und blickte einige Schritte weiter noch einmal zurück. Der kurze, intensive Augenkontakt ließ durchaus auf gewecktes Interesse schließen. 

«Ich hasse es, wenn du das tust» bemerkte Kim trocken. «Das ist krank, weißt du das?» 

Georgia griente, streckte wohlig die langen Beine aus und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. «Und sonst so?» fragte sie schelmisch. «Du wolltest doch reden: Was macht dein Liebesleben?» 

«Das interessiert dich, was?» 

«Andreas hat mir erzählt, er hat dich am Mittwoch mit Karin in der Sirenebar gesehen» plauderte Georgia und begann, mit ihrem Teebeutel Bergungs- und Versenkspielchen zu spielen. «Ist das deine Neue?» 

«Du hast wohl deine Kundschafter in der ganzen Stadt, wie?» 

Georgia lächelte zuversichtlich. «Exactly. Georgias Spione sind überall. Die haben ein Auge auf mein Juwel.» 

Als eine Antwort von Kims Seite ausblieb, sagte sie: «Soll eine wilde Rumknutscherei gewesen sein» und behielt sie wachsam im Auge. «Hast du keine Angst vor Presseleute in der Sirene? Bei deine Paranoia?» 

«Darum geht’s dir doch gar nicht, du Heuchlerin. Ich weiß, was du hören willst. - Soll ich mal nachhaken, mit wem du dich in den letzten Nächten so rumgetrieben hast?» 

Zeit für das unschuldige O’Connor-Kindergesicht. «Mit niemand, wieso?» 

Kim musste an sich halten, um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen bei ihrer Vorstellung. «Natürlich nicht» sagte sie sehr ernst. «Wie kann ich nur auf eine derart absurde Idee kommen, dass du … wo du doch praktisch das Leben einer Nonne führst … » 

« - So ja auch nicht» warf Georgia ein. «Erinnerst du unser letztes Date nicht mehr?» 

«Hast du Worte!» Kim verdrehte die Augen. «Komm mir jetzt nicht auf die alte Tour, Baby: Oh du, meine Einzige … !! - Die Spitze des Bartes ist im Keller zu besichtigen!» 

«Du bist die Einzige» schwor Georgia mit einer Aufrichtigkeit in Stimme und Mimik, die Ihresgleichen suchte. «Immer gewesen.» 

«Lass uns über etwas anderes reden» schlug Kim vor, um dem wahnwitzigen Gelächter keine Chance zu geben, das sich zielstrebig einen Weg aus ihrem Bauchraum suchte. 

«Hang on …!» beharrte Georgia, «was ist denn nun mit Karin? Erzähl’ mir mal. Ich bin neugierig.» 

«Sie ist gut im Bett» sagte Kim schlicht, weil es das einzige war, was Georgia wirklich interessierte. Konkurrenzfähigkeit fing bei ihr immer erst bei guter Bettqualität an. 

«Ah. Noch besser als die Letzte?» feixte sie. « - Wie war noch ihr Name? Gertrud?» 

«Beate!» 

«Genau.» Georgia fixierte konzentriert ihre Teetasse. « - Alle heißen Silvia, bis auf Tina, die heißt Beate - war doch so, oder?» 

«Georgia … treib mich nicht zum Wahnsinn.» 

«Hey, Mann! Soll ich Sprechübungen machen oder nicht? … Karin» sinnierte sie. «Und sie macht es dir echt besser als Beate?» 

«Ach, viel besser!» 

«My goodness, du hast aber auch ein Blick für so was … Eine immer besser als die Andere, tz, tz … » 

Sie grinsten sich herausfordernd an und begannen ihr übliches Spielchen, dessen Sinn und Zweck inzwischen nicht mehr ganz klar war. Beide gaben vor, längst über die Trennung hinweg zu sein, keine Eifersucht mehr zu empfinden. Man traf sich ja schließlich nur noch, um Spaß miteinander zu haben. 

«Bist du also happy wie Larry, ja?» bemerkte Georgia und ließ einen Bierdeckel zweckentfremdet als Hubschrauber starten, begleitet von knatternden Geräuschen. 

«Ja, ich kann wirklich nicht klagen. - Schätzchen …  » Kim beugte sich vertraulich vor und nahm ihr nebenbei den Bierdeckel aus der Hand, «hör auf, mich auszufragen. Finde dich doch einfach damit ab: Es gibt noch andere, die es können.» 

«Uff» machte Georgia und lehnte sich schwer in ihrem Stuhl zurück. «Das ist hart für mich, ehrlich.» 

«Und was ist mit dir?» fragte Kim unbeeindruckt, «Ist mal endlich was fürs Herz dabei, oder ist es nach wie vor nur der harte Nahkampf für harte Taler?» 

Georgia atmete schwer aus. «Wow. Du schlägst heute - wie sagt man? - unter den Gürtel?» 

«Unter die Gürtellinie? Findest du?» Kim griente selbstzufrieden. «Ich finde mich noch nett.» 

«Orright» Georgia tippte die Fingerspitzen der linken Hand gegen die flach ausgestreckte Rechte. «Auszeit. Ich bin gleich wieder da. Gib mir Zeit für Revanche.» 

«Typisch» murrte Kim, als sie aufstand, «immer, wenn’s spannend wird, muss die Kleine Pipi machen gehen.» 

Georgia verschwand in Richtung Waschraum. Im Vorbeigehen flirtete sie erneut die Kellnerin an, die ihr prompt interessiert nachsah. 

Sie wusste genau, wie sie auf Andere wirkte. Zwar hatte sie nie verstanden, was sie eigentlich an ihr fanden, aber das war kein Grund, diesen Umstand nicht zu nutzen. Sie war geradezu süchtig nach Aufmerksamkeit und Bestätigung, und diese Wesensart machte eine Beziehung mit ihr absolut unmöglich. Kim hatte sie in ihrer gemeinsamen Zeit etliche Male in den Armen anderer Frauen gefunden, anfangs noch um sie gekämpft; gepredigt, getobt, geweint. Es war hoffnungslos gewesen und war es noch. Georgia war mit sich stets zu zweit. Da gab es einmal das kindhafte Wesen, in dessen zarte Verletzlichkeit sich Kim damals verliebt hatte, die liebenswerte Frohnatur, die das Leben als ihren privaten Spielplatz betrachtete. Und dann gab es noch die wilde Mrs. Hyde, das Zerrbild ihrer Persönlichkeit. Die Zauberformel, die diesen Wandlungsprozess bewirkte, hieß Speed
oder Kokain, Anfallsweise auch König Alkohol, und sie verwandelte Georgia in ein unverbesserliches Großmaul, einen weiblichen Don Juan und die unverwüstliche, strahlende Powerfrau, für die die meisten sie tatsächlich hielten. Die Drogen bestimmten zurzeit ihren Tagesablauf, auch wenn sie das abstritt. Oft war sie erschreckend aggressiv, wechselte ihre Launen wie ein Chamäleon die Farben. Man wusste nie, ob man sie tröstend in den Arm nehmen und beschützen oder an den nächsten Baum nageln sollte. Sie betäubte einen Teil von sich, ließ den anderen übersprühen vor Aktivität und ging davon aus, dass man spielend mit ihrer Unbeständigkeit Schritt hielt. 

Der Gang zum Waschraum diente zum chemischen Auftanken und war nötig, um Kim gewachsen zu sein, die ihren nicht unerheblichen Teil dazu beitrug, dass Georgia gefährlich strauchelte. Sie war nicht annähernd so hart im Nehmen, wie sie die Anderen glauben machte. 

Als sie an den Tisch zurückkehrte, bemühte sie sich um ernstere Themen, verlor sich in Träume über die Schauspielerei - ihr Lebenselixier - und zitierte aus dem Stegreif tiefsinnige klassische Dialoge, die sie damals auf der Schauspielschule einstudiert hatten. Für kurze Zeit schien sie ruhig und konzentriert. 

Kim ließ sich darauf ein und motivierte sie, wie so oft, sich endlich wieder mehr um ihren Beruf zu kümmern, bis Georgia das alles ad absurdum erklärte. 

«Sei ehrlich, Franky, Schauspieler sind die Typen, die das ganze Jahr zum Sozialamt rennen, Taxi fahren oder putzen gehen» sagte sie prosaisch. «Zwei, drei Drehtage mal, oder eine kurze Engagement an eine winzig kleine Bühne. Und dann … » Sie wies mit dem Daumen nach unten und schnalzte mit der Zunge. «Rien des vas plus.» 

«So. Findest du, dass bei mir nichts mehr geht?» 

«Du hattest Glück» räumte sie ihr ein. «Es gibt welche, die Glück haben.» 

«Aber du - » 

«Hey, Carlos!» Georgia sprang auf und federte aufgedreht einem Motorradfahrer entgegen, der ihr zuwinkte. Sie umarmten sich kurz und wechselten einige lautstarke Worte. Das Gespräch mit Kim war als beendet zu betrachten, und wahrscheinlich vergaß Georgia sogar für eine Weile, dass sie ihretwegen ins New York gekommen war. Während sie sich auf Englisch mit Carlos austauschte, der offenbar einen guten Draht zu der von Georgia angepeilten Kellnerin hatte, führte sich Kim gelassen ihre Zeitung zu Gemüte. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie nebenbei, wie Georgia frech und routiniert das alte Raubtier/Beute-Spiel spielte, um schließlich nach errungenem Sieg befriedigt in ihren Stuhl zurückzusinken. 

«Sie heißt Patricia» klärte sie Kim auf, die es eigentlich gar nicht wissen wollte, und studierte die Nummer auf dem Papier in ihrer Hand. «796? - Das ist Steglitz, nicht?» 

«Weißt du, Georgia, es gibt wirklich Welt bewegenderes zu erfahren, als den Wohnort einer x-beliebigen Tresenschlampe» kommentierte Kim ausdruckslos und blickte nicht einmal von ihrer Zeitung auf. Es ärgerte sie noch immer und würde es wohl auch immer tun.  

Georgia lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Sie ließ aufgeklärt die Zungenspitze über ihre weißen, ebenmäßigen Schneidezähne gleiten und triumphierte, um korrekte Aussprache bemüht: «Vermeine ich, Eifersucht in deiner Stimme zu vernehmen, Holde?» 

«Mitnichten» konterte Kim. «Deine Eskapaden hängen mir lediglich zum Hals raus.» 

«Ja, sicher. Und bei Vollmond singe ich wie Pavarotti. Die Tresenschlampe ist übrigens ein Fan von dir. Sie steht auf dich.» 

Kim ließ sich nicht weiter in die Enge treiben und ging dazu über, eher belanglose Themen zu erörtern, bis Georgia ein zweites Mal ihr Territorium zu durchstreifen begann und es sich anbot, zu gehen. Sie zahlte die Rechnung für die Getränke, gab ein gutes Trinkgeld und lächelte Patricia freundlich an. Ermutigt durch ihre scheinbare Zugänglichkeit, bat diese sie um ein Autogramm. So etwas hatte man als ‘VIP’ meist dabei, was weniger mit Allüren zu tun hatte, als mit dem Umstand, dass man sich Serviettenkritzeleien und unnötigen Zeitaufwand ersparte. 

Kim zückte einen Kugelschreiber und versah die Rückseite ihres Konterfeis mit einem sachdienlichen Hinweis, den sie umseitig mit ihrem prominenten Namen signierte: Lass die Finger von ihr - sie könnte dir sehr, sehr weh tun. 

 

 

 

 

 

***

 




CR!E0JE2A6JQ94JH3BY8T8N89NQ91MY_split_019.html

Sabrina konnte es kaum erwarten, ihr die Fotos zu zeigen. Sie waren wunderbar geworden. Ein bisschen verrückt, schon und vor allem wegen der zum Teil sehr ungewöhnlichen Perspektiven, aber: wie sie selbst fand, absolut gelungen. 

Eines der Fotos zeigte Georgia bei einer akrobatischen Übung an einer Hauswand, kopfüber an einem stabilen Rosengitter hängend. Ein anderes bei einem Balanceakt auf einem Holzruderboot. Auf mehreren Bildern zog sie gekonnt Grimassen oder verrenkte sich fast die Glieder, um ungewöhnliche Körperhaltungen zu demonstrieren. Sie imitiere einen blühenden Obstbaum oder auch einen Briefkasten, Sabrina erinnerte sich nicht mehr genau. Als Schauspielerin müsste man schließlich in der Lage sein, hatte Georgia ihr erklärt, alles darzustellen - auch Gegenstände. Eine ihrer leichtesten Übungen. 

Georgia beim Spielen mit einem Kind. Georgia beim Fußballspielen. Georgia mit Sonnenbrille auf der Terrasse eines Restaurants, beim kreativen Gestalten eines Straßenkampfes zwischen einer Peperoni und einem Salatblatt auf ihrem Teller; leider ohne den dazugehörigen Kommentar, der Sabrina bis nahe an den Lachkrampf gebracht hatte. Beigefügt ein durchs Lachen verrutschter Zufallsschnappschuss, der die Gesichter und gleichzeitig die unterschiedlichen Reaktionen der Gäste an den Nachbartischen zeigte. 

Erst beim Durchsehen der Fotos wurde Sabrina klar, welch reizvolles Motiv ihre Begleiterin doch abgegeben hatte - fand sich deren Antlitz doch auf nahezu jedem Bild. Letztendlich hatte Georgia ihr die Kamera entreißen müssen, um noch einige Aufnahmen von ihr machen zu können. 

Vergrößerungen mussten her, und das so bald wie möglich. Von einem Portrait von Miss O´Connor, das ein professioneller Fotograf nicht schöner hatte aufnehmen können. Und von einem der Fotos, auf dem Sabrina in ihrer nagelneuen, zweifarbigen Lederkombi auf der V-Max posierte. Es klang ihr noch lebhaft in den Ohren, wie Georgia ihr Anweisungen und Komplimente zurief, immer wieder von der Bemerkung unterbrochen: «Bitte, Brini, nicht die Karre umschmeißen!» Es war für sie ein wahrer Kraftakt gewesen, die schwere Maschine in der Balance zu halten und noch dazu Georgias ausgefallenen Wünschen zu entsprechen. 

Ihr Strahlen jedoch sprach Bände. Es war ein herrlicher Tag gewesen. 

 

Unter dem Vorwand, vor dem Ausflug noch etwas erledigen zu müssen, hatte Georgia darum gebeten, dass sie sie mit dem Auto nach Wilmersdorf fahren sollte. Dass ihr Weg sie direkt in ein Motorradgeschäft führen und Georgia sie dort neu einkleiden würde, hatte Sabrina nicht einmal ansatzweise geahnt. Nun war sie überraschend stolze Besitzerin einer dreihundertundfünfzig-Euro-Lederkombi geworden, eines Nolan-Integralhelmes, plus einem Paar Stiefel. Die Handschuhe und das schwarze Bandana-Halstuch nicht zu vergessen. - Letzteres hatte sie nach zäher Debatte selbst kaufen dürfen. Ebenso den Nierengurt, den Georgia - ungewohnt vernünftig - für unerlässlich hielt. Den Preis für die gesamte Ausstattung handelte Georgia geschickt herunter. Gegen Sabrinas beschämte Einwände gegen ein derart teures Geschenk stellte sie sich taub. «Du brauchst das, sonst fährst du nicht mit mir» war ihr einziger diesbezüglicher Kommentar. 

Das Leder der Kombi war noch ein wenig steif, aber Sabrina hatte beinahe hysterisch das von Georgia beschriebene, traditionelle Biker-Einweihungsritual für neue Motorradkleidung abgelehnt, das ihr, um es dezent auszudrücken, doch etwas zu unhygienisch erschien. 

«Ein richtige Bikerbraut bist du natürlich nicht» hatte Georgia sie getriezt, «so ganz ohne Taufe.» 

Sabrina betete, dass ihr diese doch bitte erspart bliebe, denn so etwas grenzte an Barbarei. 

Da hing sie nun an der Garderobe, ihre teure pink-schwarze Unfallschadensversicherung - uneingeweiht - Größe sechsunddreißig. Sie roch nach neuem Leder und Imprägnierspray und wurde von Georgia respektlos als Masurischer Protektorenkittel bezeichnet - was auch immer dies bedeuten mochte.

«Willkommen im Club der rasenden Organspender» war Georgias aufmunternde Randbemerkung gewesen, bevor Sabrina erstmals in voller Montur den Soziaplatz ihrer Maschine einnahm. 

Sie hatte ihr eine unglaubliche Freude, nicht nur mit ihrem übermäßig großzügigen Geschenk, sondern auch mit diesem ganz besonderen Tag gemacht. Und für beides gedachte sich Sabrina bei passender Gelegenheit zu revanchieren. 

Wie ein Film zogen die Ereignisse beim Betrachten der Fotos an ihr vorbei. 

Gemeinsames Rudern auf dem See. Spazieren gehen im Wald. Auf einer Wiese liegen, um vorbeiziehende Wolken zu beobachten, und in ihren Formationen die verrücktesten Dinge zu sehen. Glück und Zufriedenheit pur. Freiheitsgefühl, Natur, sich Sorgen und Alltag von der Seele lachen. 

Unvergesslich: Georgias besondere Kunst, sie durch Worte und bewundernde Blicke emporzuheben in schwindelnde Höhen, ihr das unbeschreibliche Gefühl zu geben, das klügste, das schönste und gelungenste Exemplar der menschlichen Gattung zu sein. Hatte ihr ein Mann je dieses Gefühl geben können?

 

Sie sah den Moment, als Georgia sie, verspielt wie ein Kind, mit Kletten bewarf; wie sie sich lachend durch ein Feld gejagt und bei einem versehentlichen Zusammenstoß gestolpert und hingefallen waren. Georgia hatte sie vergeblich zu halten versucht, und als sie am Boden lagen, hielt sie sie in ihren Armen, einen Augenblick nur, der Sabrina schwindlig gemacht hatte. Schwindlig, weil da ein ganz neues Gefühl war. Eines, das sie in diesem Maße nie empfunden hatte. Georgias Nähe, ihre Berührung, der zärtliche Klang ihrer Stimme … und sie hatte nicht einmal gewusst, dass sie diese Veranlagung in sich getragen hatte. Schon immer, oder erst jetzt? 

Das Klingeln des Telefons riss sie unsanft aus ihren beunruhigenden Gedanken. 

«Sabrina, Liebes, was machst du noch zu Hause?» hallte die nervöse Stimme ihrer Mutter durch den Hörer, «ich warte seit einer halben Stunde im Café! Wo bleibst du?» 

«Oh! Wir waren verabredet?» 

«Aber sicher! Heute ist Donnerstag, Kind, du hast doch nie eine Verabredung - » Der mittlere Teil ihrer Ansprache ging im Sirenengeheul eines vorbeifahrenden Feuerwehrwagens unter, und endete mit den Worten: « … dazwischen gekommen?» 

«Ist bei dir Bombenalarm?» fragte Sabrina. 

«Bitte? Du meinst wegen der - » Die Theorie, wo ein Feuerwehrwagen auftaucht, folgen noch mehr von der Sorte, bestätigte sich durch weiteres Sirenengeheul. 

«Ich bin in zehn Minuten da!» schrie Sabrina ins Telefon. «Sofern die Welt bis dahin nicht untergegangen ist!» 

Sie hing ein und machte sich sofort auf den Weg.

Über die freudige Erwartung, die Fotos abholen zu können, hatte sie glatt ihre nicht sonderlich geschätzte Quartalsverpflichtung vergessen, die da lautete: Ermögliche deinen Eltern eine regelmäßige Auszeit voneinander, um keine späte Scheidungswaise zu werden. 

 

 

 

Wie bereits erwartet, begann der Lagebericht ihrer Mutter nach der Begrüßung mit den nur allzu vertrauten Worten: «Stell dir nur vor, was dein Vater wieder angerichtet hat» und verursachte bereits nach den ersten zehn Minuten leichten Kopfschmerz. Da sie ihrer Mutter in mancherlei Hinsicht recht ähnlich war, bedauerte sie für einen Augenblick Carla, die sich derartiges über Jahre hatte anhören müssen — natürlich in Bezug auf Jürgen. Und davor auf seinen Vorgänger. Sie hing, durch eine verständnisvolle Miene und zustimmendes Nicken getarnt, ihren eigenen gewundenen Gedankengängen nach, die sich beängstigend viel um Georgia O’Connor drehten. 

Sie spürte noch ihre Hände auf ihren Hüften, als sie den Sitz der Lederhose begutachtete, sah sie hinter sich stehen, als sie ihr Outfit im mannshohen Spiegel überprüfte, mit diesem Ausdruck in den Augen, der ihr bestätigte, dass sie eine verflixt gute Figur machte in ihrer fast hautengen neuen Kluft. Und wieder sah sie einzelne, kurze Sequenzen des Tages; Sah sich mit ihr im Feld liegen. Wieder spürte sie, wie sich ihr Puls beschleunigte, während die Lippen ihrer Mutter endlos Worte formten, die sie nicht einmal vernahm. Was war nur los mit ihr? Georgia war raubeinig und trotzig, hatte schlechte Manieren und noch schlechteren Umgang — und überhaupt! — Sie war eine Frau! 

Sabrina schrak zusammen, als die Hand ihrer Mutter sie berührte. «Geht es dir nicht gut, Schatz? Du bist ganz blass. Du wirst doch wohl nicht irgendetwas ausbrüten, oder?» 

«Wie bitte …?» 

«Hör mal, du brauchst jetzt keine Angst zu haben, dass wir uns trennen. Dieser Mann treibt mich in den Wahnsinn, aber - ich wüsste doch im Grunde gar nicht, wie ich ohne ihn zurechtkommen sollte.» Sie tätschelte beruhigend Sabrinas Hand. «Du hast ja Recht, Kind, ich schimpfe zu viel auf ihn, aber … weißt du, du solltest doch lieber heimfahren. Mit dir stimmt doch etwas nicht. Das sehe ich dir an. Du bist über die Trennung noch nicht hinweg.» 

«Trennung?» wiederholte Sabrina geistlos. 

«Ihr habt euch doch getrennt. Das hast du mir erzählt. Du scheinst mir nicht glücklich dabei. Weißt du, man sollte auch eine Beziehung nicht so schnell aufgeben, Sabrina. Jürgen und du, ihr hattet eure Probleme. Aber da gibt man sich eben ein bisschen Mühe. Es ist nicht richtig, sich gleich zu trennen, sobald Schwierigkeiten auftauchen. Man kann doch darüber reden und einen Ausweg finden. Früher haben Eheleute noch zusammengehalten und sind gemeinsam alt geworden. Ihr jungen Leute könnt das einfach nicht mehr.» 

«Zusammenhalten - so wie du und Papa?» wandte Sabrina ein und tendierte etwas zum Lautwerden. «Wenn du mich fragst: Ihr zwei solltet das auf die klassische Weise klären und euch duellieren. Dann wäre letztendlich zumindest einem von euch geholfen!» 

Mutter Sommerfeld tastete besorgt des Töchterchens Stirn nach Schnupfen und erhöhtem Temperament ab. «Was ist nur mit dir, Kind?» 

«Das frage ich mich auch. Ich denke, mir ist die viele frische Luft am letzten Sonntag nicht bekommen.» 

«Unfug. Frische Luft kann nicht schaden. Erzähl’ doch mal, was war denn los? Habt ihr euch gestritten?» 

«Nein, Mutti, wir haben uns nicht gestritten.» Das Thema begann, ihr auf die Nerven zu gehen. «Ich streite nicht mehr mit Jürgen, weil wir uns nämlich gar nicht mehr sehen. Er hat mir Blumen geschickt und wollte mit mir essen gehen, aber ich wüsste nicht wozu. Es ist aus. Aus und vorbei. Basta.» 

Mutter Sommerfeld versuchte einzulenken, da ihr Sabrina übermäßig gereizt vorkam. «Na ja schön. Er ist auch nicht ganz so das, was man sich als Schwiegersohn wünscht. Aber dein Vater sagt immer, dieser Junge ist ehrgeizig und das ist wichtig, gerade heutzutage, wo doch so viele arbeitslos werden. Er hat einen Beruf mit Zukunft.» 

«Ich habe selber einen Beruf und kann sehr gut für mich allein sorgen. Ich brauche keinen Ernährer, wir befinden uns im Computerzeitalter, und du redest noch daher wie zu Ur-Großmutters Zeiten. Herrje, wirf mal einen Blick in moderne Frauenzeitschriften, vielleicht bekommst du da mal das dringend nötige Update.» 

«Du hörst dich schon genauso an wie deine Schwester. Wo habt ihr das nur her? So haben wir euch nicht erzogen.» 

«Ihr habt uns nach euren Idealen erzogen — die Familie ist heilig und all dieser katholische Kram. Ich bin gar nicht mehr sicher, ob ich das je selbst wirklich wollte oder ob ich dieses stereotype Rollenverhalten einfach übernommen habe. Ich bleibe doch nicht mit einem Mann zusammen, nur weil mir seine ehrgeizigen Gene fürs Berufsleben gefallen! Hast du schon davon gehört, dass Männer Mutterschaftsurlaub beantragen können? Was ist schon dabei, wenn die Frau arbeitet und der Mann den Haushalt schmeißt?» 

«Also, für mich hört sich das nicht richtig an!» wandte ihre Mutter leidenschaftlich ein. «Nimm deinen Vater: Der taugt einfach nichts im Haushalt! Er kann den Staubsauger zwar reparieren, wenn er kaputt ist, aber es wäre vergeudete Zeit, ihn saugen zu lassen. Der hat doch für Ordnung überhaupt gar keinen Sinn!» 

«Falsche Erziehung, Mütterlein! Ich würde meine Söhne nicht mehr so erziehen - alles für sie aufräumen, sie betutteln von hinten bis vorne das ist nachher genau der Mann, der indirekt seine Mutter heiraten will, und nicht die Frau, die er liebt!» 

«Ach, jetzt sind die Mütter schuld!» wurde ihre Mutter nun zickig. 

«Ist doch so! Schon kurios, wenn Frauen sich darüber beschweren, wie Frauen ihre Söhne erzogen haben.» 

«Möchtest du noch ein Stück Kuchen?» 

«Danke. Nein» brummte Sabrina und suchte Ablenkung im Lesen der Aufschrift eines Zuckertütchens.

Ihre Mutter nippte kurz an ihrem Kaffee. «Ich möchte nicht mit dir debattieren» erklärte sie ihr dann. «Ich debattiere zu Hause genug.» 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina Sommerfelds ausdrücklich formulierter Wunsch nach grundlegender Veränderung war offenbar von einer höheren Instanz erhört worden. 

Sie hätte weiterhin fleißig ihren monotonen Job ausüben, ihre gediegene Garderobe bügeln, den monatlichen Friseurtermin wahrnehmen und seufzend auf Mister Right warten können. Mit diesem würde sie dann pflegeleichte Kinderchen großziehen, die vorgeburtlich auf dem Gymnasium angemeldet und zu wertvollen Mitgliedern der Gesellschaft erzogen würden. Ein Häuschen mit Garten, die Familienkutsche vor der Tür und die beste Freundin, mit der sie sich über Mode, Kosmetik, Schnäppchen im Supermarkt und Kindererziehung unterhalten würde, gegebenenfalls auch über die gängigste Art, sich mit nervtötenden Männerneurosen auseinander zu setzen. Bequemlichkeit und ein einwandfreier Ruf. Die ideale Zukunftsvision, wäre da nicht ein noch eher sanftes inneres Aufbegehren gegen genau diese Vorstellungen gewesen.

Zugegebenermaßen lief ja auch nicht alles so, wie es sollte. Sie ignorierte beispielsweise stur den Umstand, dass nur die allmorgendliche Positiv-Affirmation ‘meine Arbeit füllt mich aus und macht mir viel Spaß’ es ihr ermöglichte, ohne zu murren ins Büro zu fahren. Was den ursprünglich als Vater ihrer zukünftigen Kinder eingeplanten Mann an ihrer Seite betraf, so legte dieser allabendlich die Füße auf den Tisch, hielt die Fernbedienung des Fernsehers für seinen persönlichen Erdmittelpunkt und war vollständig glücklich und zufrieden, wenn das Abendessen pünktlich um sechs auf dem Tisch stand. Nicht einmal die beste Freundin, Carla, ihres Zeichens engagierte Psychotherapeutin mit ausgeprägtem Bedürfnis, sich mehrmals die Woche nach Feierabend energisch zu amüsieren, entsprach dem, was sie sich als pflegeleichte Nachmittagsschwätzchen- und Tratschpartnerin vorstellte. Sie war, zu Sabrinas Leidwesen, eine sehr starke Persönlichkeit, eigensinnig und unerträglich ehrlich; zuweilen sogar taktlos, allerdings - und darauf wurde extrem viel Wert gelegt - nur außerhalb der offiziellen Dienstzeiten. 

Sabrinas gelegentlich an die Oberfläche dringende Unzufriedenheit war lange konsequent geleugnet worden, Langeweile durch drei Mal die Woche stattfindende Aerobic-Kurse verdrängt, bei denen frau gestylt wie für eine Bühnenshow auftauchte und nach Möglichkeit alles vermied, was womöglich ein Schwitzen und somit ein Verwischen des Make-ups verursachen könnte. Wenigstens konnte man behaupten, man treibe Sport, nicht wahr. Das war doch in. Ein Muss waren außerdem die Tupper-, Schmuck- und Dessouspartys, so ganz ‘unter uns Hausfrauen’. Was letztere betraf, sah Sabrina nicht ein, für Unterwäsche derart viel Geld auszugeben, wo sich doch bisher diesbezüglich noch keiner beschwert hatte. Also ging sie nicht mehr hin, belegte stattdessen einen rasend aufregenden Töpferkurs in der Volkshochschule und hoffte im Stillen auf die gute Fee, die ihr drei Wünsche erfüllen möge: Herzklopfen wie nie zuvor. Spannung und Abenteuer. Die Eröffnung neuer — und vor allem erstrebenswerterer - Lebensziele.

 

Im Frühling war es, die Natur in und um Berlin ging soeben in die Startlöcher, um, wie jedes Jahr, urplötzlich in Frische und Schönheit zu explodieren, als die Weichen für ein Leben nach dem Trübsinn gestellt wurden. Ohne Vorankündigung und warnende Hinweisschilder. 

Dieser denkwürdige Abend, der in Sabrinas Tagebuch unter dem aussageträchtigen Schlagwort: Abend des Erbrechens eingehen würde, war trotz offenkundiger Pleite der Startschuss für die herbeigesehnte neue Ära. 

Carla hatte sie ganz bewusst weder darüber aufgeklärt, dass es sich bei dieser Veranstaltung, die sie ihr sehr redegewandt schmackhaft gemacht hatte, um eine dieser grässlichen Hardcore-Techno-Partys handelte, noch darüber, dass sie im SO 36 stattfand, dem pulsierendem Herzen von Kreuzberg. Und was das Schlimmste war: Eine Warnung vor Georgia O’Connor, dem personifizierten Untergang ihrer alten Welt, unterschlug sie ihr völlig. 

Wie hätte sie es auch wissen sollen. 

 

 

Stilgerecht hatte sich so ziemlich alles zu diesem Anlass versammelt, was Sabrina gemäßigtenfalls als ‘degenerierte Nachtschattengewächse’ zu bezeichnen pflegte. Ihre Laune sank bereits während der Parkplatzsuche auf den Nullpunkt, ihre mühevoll gestylte Fönfrisur in der stickigen Hitze der Diskothek zusehends in sich zusammen. Sie fühlte sich außerstande, gute Mine zum bösen Spiel zu machen, blaffte Carla vergnatzt an, die sich sichtlich an dem bunten Trubel zu erfreuen vermochte, und zog sich leise grollend an die Bar zurück. 

„Oh! Ein gewagtes Mineralwasser darf es sein?» zog der Kellner sie grinsend auf.» Kommt sofort!» Er wandte sich um und ahnte nicht, dass ihm gedanklich unverzüglich ein Exekutionskommando auf den Hals gewünscht wurde. 

Sabrina ließ den Blick über die gut gefüllte Tanzfläche schweifen. Sie dachte an ihre gemütliche Couch zu Hause, an ein gutes Buch, und spürte, wie sich feindlich gesinnte Ambitionen zur Streitmacht sammelten. 

Die ‘Selters On The Rocks’ stand in einer Wasserpfütze auf der Bar, randvoll. Die hämmernden Bässe verursachten leichte Magenbeschwerden. Sabrina suchte und fand einen geeigneten Blitzableiter für aufgestaute Negativenergie: Eine Frau, etwa Mitte zwanzig, sonnengebräunt, Gardemaß eins achtzig und unerfreulich attraktiv, amüsierte sich keine zwei Meter entfernt ausgelassen auf der Tanzfläche und verbreitete unangemessenen Frohsinn. Ihr Charme war umwerfend, ihr langes, gepflegtes Haar Anlass für aufkommenden Neid. Keine Frau der Welt, stellte Sabrina zähneknirschend fest, hatte ein Anrecht auf derart wohlgestaltete Beine, erst recht nicht im Zusammenhang mit einer solchen Wespentaille und einem Busen, der dem Erfinder des Wonderbra von vornherein sämtliche Motivation genommen hätte. 

«Willst du gehen?» mischte sich Carla unvermittelt in ihre schleichende Depression. 

«Nein» schmollte Sabrina, «ich genieße mein langsames Zugrundegehen. »

Carla lachte und stupste sie unters Kinn. «Klingt heroisch. Wirst du es noch ein halbes Stündchen aushalten» 

Sabrina zog einen Flunsch. «Nicht, wenn ich die da ohne Beruhigungsmittel ertragen muss.» Sie wies mit dem Kinn in Richtung der Tänzerin, deren schlanker Körper Materie gewordene Techno-Ekstase demonstrierte. «Ich bin froh, dass sich so was mit Tattoos verunstaltet, sonst hätte ja Unsereine gar keine Hoffnung mehr.»

Carlas aufgeschlossener Blick fixierte die junge Frau. «Tattoos sind gesellschaftsfähig, Sabrina» setzte sie sie in Kenntnis. «Die sind doch sehr hübsch.»

«Und groß» murrte Sabrina, die ein wenig mehr Solidarität von ihr erwartet hatte, «und viele an der Zahl.» Sie sog an ihrem Strohhalm und legte die Stirn in unvorteilhafte Dackelfalten. «Wozu hat die überhaupt was an?» lästerte sie sich die Frustration von der Seele, «Guck mal: bauchfrei, die Jeans sind hundertzwanzig strategisch platzierte Risse mit Stoff dazwischen - und diese Korsage … die ist ein Witz! Was meinst du, wozu dieser alberne Reißverschluss da ist? Da fällt ja gleich alles raus.»

«Der Reizverschluss?» verbesserte Carla amüsiert. «Na, rein zur Zierde, würde ich sagen. Hast du auch noch ‘ne vernichtende Bemerkung für ihr Ledercap auf Lager, du Nieselpriem? Das ist ja nun das Allerletzte, nicht» 

«Ja, und diese Party hier auch. Was hat dich bloß gepackt, dass du mich hierher schleifen musstest?» Der Klang ihrer Stimme ließ leise Verzweiflung durchsickern. « - Ich hasse Techno - Das ist absolut unzumutbar! Ich finde es rücksichtslos - »

«Georgia!!» schrie ihr der trotz gedanklicher Hinrichtung noch sehr lebendige Barkeeper in den Vortrag. «Teeelefoon, Baby!»

Georgia-Baby, das unschuldige Opfer ihrer schlechten Laune, wandte sich um und tanzte aufgekratzt zur Bar. Sabrina fühlte zwei Hände an ihrer Taille und wurde sanft beiseite geschoben. «‘Schuldigung, Süße, darf ich mal?» 

«Das ist doch … » knurrte Sabrina, setzte dazu an, ihrem Unmut freien Lauf zu lassen - und beließ es angesichts des charmant-entwaffnenden Zuzwinkerns der Gegenpartei beim scharfen Einatmen. 

Es wurde eng an der Bar. 

Die Feindin wirkte aus der Nähe betrachtet trotz Tattoos und Leder sehr feminin. Sie verströmte einen sanften Hauch von Armani um sich und verständigte sich am Telefon laut in einem seltsamen Kauderwelsch, der ansatzweise an die englische Sprache erinnerte. 

«Komm, wir hauen ab» entschied Carla, «bei deinem Gesicht werden ja die Drinks in den Gläsern schal.»

«Schönen Dank auch, ich -» 

Zum zweiten Mal wurde Sabrina beiseite geschoben, diesmal allerdings weniger sanft. 

«Hey, Georgia, was soll das jetzt?» fuhr der Drängler ihre mit ihr auf Tuchfühlung stehende Nachbarin an, «wieso willst du jetzt auf einmal hier bleiben? Was ist mit Spandau, Mann?» 

Er bekam ein ungehaltenes und nicht gerade damenhaftes: «Verpiss` dich, du Spinner!» zurück, und Sabrina zog Carla energisch am T-Shirt Richtung Ausgang. 

«Ich glaub es einfach nicht!» platzte sie heraus, kaum dass sie Gewühl und Lärm hinter sich gebracht hatten. «Wenn du das nächste Mal das Bedürfnis hast, mit diesen Nachtschattengewächsen auf Party zu machen, halte mich da gefälligst raus!» 

 

 

 

 

 

*** 
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Sabrina hatte sich gefreut, als Georgia unerwartet anrief und sie auf einen Spaziergang einlud. 

Die Wohnung blitzte und blinkte vor Sauberkeit und konnte bereits als staubkörnchenfreie Zone betitelt werden. Der Schreibkram, den sie sich aus dem Büro mitgenommen hatte, war längst erledigt und im Aktenkoffer verstaut. Es gab nichts mehr zu tun. Jürgen saß seit Stunden stumpfsinnig vor dem Computer, und das Wetter war zu schön, um den Tag daheim mit Langeweile und engstirnigen Diskussionen zu verbringen. 

Treffpunkt war ein Park in Schöneberg. Georgia war mit dem Fahrrad gekommen und erwartete sie leger in pink-schwarzem Adidas-Outfit, das Haar zum Pferdeschwanz gebunden, keine Schminke im Gesicht, nur Sonnenbräune und ein herzerfrischendes Strahlen. Wie eine Athletin sah sie aus. «Hallo Schönheit! Ich freu mich, dich zu sehen!» 

«Georgia! Ich freu mich auch. Toll siehst du aus!» 

Sie umarmten sich kurz, und Georgia nahm sie bei der Hand, ganz selbstverständlich, als seien sie ein Paar. «Klasse, dass du kommen konntest.» 

Zum zweiten Mal waren sie allein. Die Sonne schien, und der Duft der herrlichen Blütenpracht im Park nahm ihnen bald den Atem. Es war ein wundervoller Frühlingstag. 

Sie plauderten ungezwungen miteinander, während sie durch die Anlage schlenderten, und Georgias in Gesellschaft so allgegenwärtiges Faxenmachen hielt sich in Grenzen. Gelegentlich tänzelte sie rückwärts vor ihr her, während sie redete. Die Gesprächsthemen häufiger wechselnd als rot und grün an einer Ampel, gestikulierte sie dabei wie eine temperamentvolle Neapolitanerin und strahlte wieder diese ungemeine Lebensfreude aus, die ihr Sabrina so geneidet hatte. 

An dem, was Sabrina so tat, in der Freizeit, während der Arbeit, eigentlich in jeder Lebenslage, war sie äußerst interessiert. Sie gab ihr das Gefühl, mindestens so wichtig und interessant zu sein wie ein Mitglied der VIP-Gesellschaft und hörte ihr aufmerksam zu, wenn sie erzählte. 

«Ist es wahr, dass du Schauspielerin bist?» fragte sie Georgia, als sie sich von ihr auf einer Spielplatzschaukel anschubsen ließ - ein bis dato mit dem Erwachsenwerden abgelegtes Relikt aus alten Kindertagen - seitdem schmerzlich vermisst.

«Shit, wer hat dir das gesagt?» fragte Georgia zurück.

«Denkst du, ich habe dir die Nachtwächterin abgenommen?» lachte Sabrina. «Ich habe Pete so lange ausgefragt, als du weg warst neulich, bis er endlich damit rausgerückt ist. Das finde ich klasse! Warum hast du es mir nicht erzählt?» 

«Weil … alle immer gleich so» Georgia suchte das passende Wort, «beeindruckt sind, wenn sie hören, du bist Schauspielerin. Ich bin nicht Merryl Streep oder so. Es ist ein Job, den du lernst. Ein Job wie andere auch.» 

Ihre Bescheidenheit verwunderte Sabrina. Hatte sie bisher doch so ganz und gar nicht den Eindruck gehabt, dass Georgia diese Tugend besaß - bei all ihrem großmäuligen Gerede.

«Immer rennst du Engagements hinterher und oft hast du keines» fuhr Georgia fort und gab ihr einen weiteren, sanften Anschubser. «Die Stadt ist voll mit Schauspielern. Es gibt zu viele, weißt du, und die meisten jobben rum, statt zu spielen.» 

«Und du?» 

«Ich auch. Du brauchst ja Geld, damit du leben kannst.» 

«Dann ist Joanna also dein Künstlername?» Sie wandte sich zu ihr um, doch Georgia hatte sich bereits wie eine Leichtathletin hinauf zum Trägerbalken der Schaukel gehangelt und saß über ihr in luftiger Höhe. 

«Exactly» bestätigte sie ihr von oben. «Es ist ein Künstlername.» 

Sabrina stoppte den Schwung der Schaukel, sah blinzelnd zu ihr hinauf und machte sich Sorgen, dass sie herunterfallen könnte. Was tat sie überhaupt da oben? «Und bist du beim Theater oder beim Fernsehen?» rief sie ihr zu. 

«Nie sollst du mich befragen …» tönte Georgia und brachte Sabrina nahe an den Rand des Herzinfarktes, als sie sich nach hinten fallen ließ und kopfüber herunterhing. «Schauspieler gehören ans Theater» erklärte sie. «Film ist Abwechslung.» 

«Könntest du da runterkommen, bitte?» bat Sabrina eindringlich. «Mir bleibt fast das Herz stehen, wenn ich das sehe!» 

«Wieso?» 

«Komm einfach runter, ja?» 

«Okay … wenn es wichtig ist für dich … » 

«Du hättest zum Zirkus gehen sollen» bemerkte Sabrina aufatmend, als sie sich herunter bemüht hatte. 

«Ich hasse Zirkus.» Georgia setzte ihre dunkle Sonnenbrille auf, die sie für ihren Kletterakt kurzfristig abgelegt hatte, strich sich durchs Haar und fragte: «Warst du schon mal in Paris? - Würdest du gerne hinfahren?» 

«Ähhh … » 

«Ich habe gute Freunde in Paris. Wir können da wohnen, die sind selten da. Immer auf Walkabout, weißt du, drehen irgendwo. Wir können auch nach Rom, hast du Lust?» 

«Rom?» 

Georgia zündete sich eine Zigarette an und beobachtete ein paar Kinder, die fröhlich auf einem Klettergerüst herumtollten. «Ich finde Kids toll» sagte sie leise. «Ich hätte am liebsten fünf. Oder mehr. Ich meine … ah, Scheiße … » Sie nahm einen tiefen Zug aus der Zigarette. «Heiratest du den Typ, mit den du lebst?» 

«Nein.» 

«Aber du willst Familie, mh?» Sie sah sie kurz an und beantwortete ihre Frage selbst: «Klar! Frauen wie du wollen immer ein Familie.» 

«Mit dem richtigen Mann wäre das schon schön» bestätigte Sabrina treuherzig, und fügte gleich hinzu: «Aber ich habe so ein treffsicheres Gespür für Knallschoten, dass ich da echt schwarz sehe.» 

«Knallschoten?» wiederholte Georgia mit einer fragend erhobenen Augenbraue. « … Da bin ich auch gut drin, ehrlich.» 

«Du? — Echt?» 

«Klar.» Georgias Stimme bekam einen sehr liebevollen Klang, als sie sagte: « … Ich kann mir vorstellen: Du mit so ein … wie heißt das? Pram …?» Sie schob pantomimisch etwas vor sich her, begleitet von einem Geräusch, das quietschende Reifen simulierte. 

«Kinderwagen?» erriet Sabrina. 

«Ja! Eins in ein Kinderwagen und eins an deine Hand … du bist bestimmt ein süße Mum … und du kümmerst dich auch.» 

Sabrina blickte verlegen woanders hin. «Ich weiß nicht — gleich zwei?» 

«Wir fahren mit der Max» beschloss Georgia kurzentschlossen und sah in Sabrinas verwirrtem Blick eine Bitte um nähere Hinweise auf Zusammenhänge. «Nach Paris» erinnerte sie nachsichtig. «Du brauchst nicht viel. Ein Rucksack. Papiere — und Muskeln am Arsch, sonst kriegst du Probleme. Ist eine lange Tour.» Sie schaute Sabrina an, das ihr ganz warm wurde. «Du wirst es mögen» erklärte sie sanft und streichelte ihre Wange. Eine Geste, die Sabrina derart liebevoll nicht kannte. «Lass uns wegfahren. Du und ich … einfach raus hier.» 

«Würde mir schon gefallen … » 

«Really?» Georgia strahlte sie an. «Okay. Fahren wir zu dir und holen deine Sachen!» 

«Jetzt gleich?!» Sabrina ließ sich zurück auf die Schaukel fallen und glaubte es nicht. «Du bist wirklich total verrückt, Georgia. So was wie dich habe ich noch nie erlebt.» 

«Oh, Schätzchen, du bist so deutsch» seufzte Georgia, und es klang fast wie eine Beleidigung, «immer in alles well organised und bloß nie spontan.» Sie kniff ihr zart ins Kinn und sagte aufmunternd: «Give it a go, willyer? Das Leben ist kurz!» 

Sabrina sah sich schon mit ihr auf der Yamaha nach Frankreich düsen. Was für eine abenteuerliche Vorstellung! - Andererseits: Es musste wirklich nicht sofort sein! 

Georgia hakte sich bei ihr unter, zog sie von der Schaukel und kehrte mit ihr zum Weg zurück. Sie spazierten gemächlich durch den sonnendurchfluteten Park. 

«Wie alt warst du, als du dein Unschuld verloren hast?» fragte Georgia auf einmal rasend interessiert. 

«Meine … Unschuld?» 

«Heißt doch so oder? - Wenn man keine Jungfrau mehr ist?» 

Sie hätte mit dieser Frage rechnen müssen. Georgia stellte indiskrete Fragen, als erkundige sich ganz beiläufig nach dem Namen des Familien-Goldhamsters. 

«Ich war siebzehn … glaube ich» verriet Sabrina und lachte. «Er hieß Ralf und stellte sich ziemlich blöde an. - Aber ich war auch nicht geschickter.» 

«Hast du ihn geliebt?» 

«Verliebt war ich schon. Wie das in dem Alter halt so ist. Man denkt, man liebt - dabei hat man nur die ersten Schmetterlinge im Bauch …ich dachte natürlich, es hält für alle Ewigkeit.» 

Sie lächelten sich an und liefen eine Zeitlang schweigend nebeneinander her. 

Georgia winkte von weitem einer Gruppe verwahrloster Obdachloser zu, die auf Parkbänken herumlungerten und sie offensichtlich kannten. Sie rief ihnen einen kessen Spruch zu und erhielt lachend Antwort. Sabrinas Verwunderung über ihre Bekanntschaft ignorierte sie, blickte sie plötzlich über den Rand der Sonnenbrille an und fragte aufgeweckt: «Weißt du, warum Rapunzel blond gewesen sein muss?» 

«Nein. Warum?» 

«Jede andere wäre hinuntergegangen und hätte die Tür aufgemacht.» 

«Blondinenwitze … » seufzte Sabrina schmunzelnd. «Erst waren es die Ostfriesen, dann die Mantafahrer und Friseurinnen … bin gespannt, worauf man sich auf diesem Sektor als nächstes stürzt.» 

«Egal! Solange wir überhaupt lachen — » 

«Schusswaffen!» brüllte eine hysterische Frauenstimme durch den Park. «Auf wen schießen die? - Das weiß niemand. Zustände sind das in diesem Land!» 

«Du hast Glück» grinste Georgia und stupste Sabrina an. «Heute ist Freakshow. - Pass’ mal auf…!» Sie wandte sich einer mit Plastiktüten beladenen Frau zu, die der Welt offenbar einiges mitzuteilen hatte, und nickte ihr zu. «Hi, Lieschen! Wie geht’s? - Fliegen die Würstchen wieder tief heute?» 

«Schuppenflechte» bekam sie zur Antwort. «Hunde und Katzen verbieten! Überall Autos, Autos! Überall Autos! Das ist die Apokalypse, ihr werdet schon sehen! Gelber Regen kündigt das Ende an!» 

Sabrina gluckste verhalten, und Georgia erklärte: «Manchmal kannst du normal mit ihr reden. Dann schafft sie hier an. Autostrich. - Hey, du!» rief sie in Lieschens Richtung. «In Tasmania hat es rosa Flughasen geregnet! Meinst du, dass diese scheiß Wetter bleibt?» 

«Unwetter!» rief Lieschen unheilverkündend zurück, stellte ihre Plastiktüten ab und warf Georgia einen wirren Silberblick zu. «Flughasen, groß wie Panzer!» 

«Doch so schlimm … » entgegnete Georgia todernst. 

Sabrina konnte sich nicht mehr halten, wandte sich ab und prustete los.  Komm, das ist echt tragisch, Georgia» ächzte sie, leicht verschämt, «verarsch’ sie nicht noch.» 

«Tragisch?» griff Georgia auf. «Denkst du, die checkt das? Vielleicht morgen, wenn sie wieder klar ist in ihr Kopf. Heute schnallt sie nichts.» Sie blickte zurück auf die zeternde Frau und rief: «Bleib` im Park, auf den Straßen ist Erbsen-Alarm!» 

«Scheiß Gemüse! Gemüse löst Allergien aus!» Lieschen kramte in ihrer Plastiktüte und sprühte mit Raumspray um sich: «Alles verseucht. Es ist das Ende … » 

«Kennst du eigentlich jeden hier?» fragte Sabrina ein wenig befremdet, als Georgia weiterschlenderte. 

«Viele, ja. - Sonst steht da drüben immer Inge» entgegnete Georgia und wies auf die Straße. «Bei jede Wetter. Das ist hier ihr Revier. Für die Freier heißt sie Anita. - Sie hat die phänomenalsten Möpse, die ich je gesehen habe in mein Leben!» 

«Also, ehrlich!» empörte sich Sabrina. 

«Nein, echt! Sooone Dinger!» Georgia malte sich mit den Händen einen überdimensionalen Vorbau und erklärte: « - Eigentlich braucht sie ein Stützbalken, damit sie nicht nach vorne kippt!» Es machte ihr sichtlich Spaß, Sabrina zum Lachen zu bringen. «Sie treibt es mit ihre Freier auf ein Parkplatz nicht weit von hier. Wenn es kalt ist, trinken wir da am Kiosk Kaffee, und dann erzählt sie immer was. Sie hat viel Sinn für Humor. Ich mag das sehr.» 

«Was kennst du nur für Leute … Penner, Prostituierte … » 

Georgia blieb stehen, verschränkte die Arme vor der Brust und trat nach einem Stein auf dem Weg. «Sind alles ganz normale Leute, Sabrina» beteuerte sie mit Nachdruck und sah dem fliegenden Stein nach. « … Menschen eben. — Hast du ein Problem damit?» 

«Nein. — Ich meine … ich würde mich nicht gerade um eine Bekanntschaft mit ihnen reißen … ehrlich gesagt.» 

«Oh.» Georgia nickte mit gerunzelter Stirn und setzte sich wieder in Bewegung. «Verstehe.» 

Kurzfristig entstand eine etwas gespannte Atmosphäre und Sabrina wurde klar, dass sie wohl ungewollt ins Fettnäpfchen getreten war. 

Georgia rettete die Situation mit einer improvisierten Komikeinlage: Sie begann, vorbeigehende Spaziergänger überzogen zu imitieren — ihre Art zu gehen, ihre Haltung, ihre Gesichter, und ihr Lachen löste geschickt den Knoten.  

 

 

 

«Sheila wird dich mögen» sagte Georgia, als sie sich schließlich vor Sabrinas geparktem Auto verabschiedeten. «Ich bringe sie mal mit.» 

«Sheila?» 

Georgia ging nicht auf ihre Frage ein. Sie zupfte mit kritischem Blick an Sabrinas T-Shirt herum wie eine Designerin, die den Sitz ihrer Kreation kontrollierte, küsste sie kurz und sagte: «Eine Diplom-Schauspielerin würdest du akzeptieren als Freundin, oder?» 

«Sie bräuchte kein Diplom» erwiderte Sabrina, die den tieferen Sinn dieser Äußerung nicht verstand. 

«Sie hat aber eins. Und sie hat die Prüfung vor den paritätischen Ausschuss bestanden. Auch wenn man das heute nicht mehr so hört, ups! Und eine Vita, die sie vorzeigen kann. Ist das genug?» 

« … Ich denke schon, wenn ich wüsste, was das ist: paritäti — » 

«So eine Art Eignungsprüfung» erläuterte Georgia simpel und stupste sie an die Nase. «Take care. Wir sehen uns!» 

«He!» rief sie ihr nach. «Wie wär’s noch mit einem italienischen Infarktverstärker? Da drüben ist eine Pizzeria!» 

«Ein andermal, Schätzchen. Time is money!» 
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Liebes Tagebuch… dachte Sabrina und schlug eine neue Seite in ihrem Tagesablaufs-Berichtsheft auf. 

Wo früher seitenlang leeres, weißes Papier gegähnt hatte, gelegentlich von Langeweile und Frust in stenografischer Kürze die Rede gewesen war, von öden Jobangelegenheiten und Eintragungen über das kontrollierte monatliche Übel, fand sich nun ellenlanger Text. Georgias Name tauchte öfter und öfter auf. Gedanken, Philosophien über Sinn und Unsinn, sich von einer Frau, die sich weigerte, erwachsen zu werden und Verantwortung für sich zu übernehmen, dazu verleiten zu lassen, die Welt mit ihren Augen zu sehen. Bedenken, dass sie selbst nicht ganz rund lief, sich von ihr begeistern, ganz und gar kirre machen zu lassen. 

Sie fragte sich, was aus dem strahlenden Prinzen geworden war, Georgias Vorgänger in Sachen spätpubertärer Schwärmerei. Verblasst wie Aufdrucke auf T-Shirts nach Kochwaschgängen, verloren gegangen im Strudel neuer, aufregender Eindrücke, die Georgia ihr zu geben vermochte. Gänzlich aus dem Rennen geworfen. 

«Ziemlich flatterhaft, Frau Sommerfeld» rügte sie sich selbst, während sie das Datum eintrug. «Heute der… » Sie musste lachen, «morgen die… lieber Gott, was fange ich Übermorgen an? Läuft mir da ein Massai über den Weg? … Wieso eigentlich» sie blickte fragend gen Himmel, «bin ich gar nicht so erschrocken darüber, dass es eine Frau ist?» 

Meine Mutter, begann sie zu schreiben, würde mir sicherlich vorschlagen, zum Doktor zu gehen. Sie hat’s ja so mit Zipperlein, und ein Arzt macht alles wieder gut. Mein Vater… na ja… weiß nicht, ob der das lustig finden würde. Bin ich jetzt aus der Art geschlagen? Na, wenn schon. Warum auch nicht? Muss denn wirklich immer alles im Voraus geplant werden? Wahrscheinlich bin ich die erste Geisteskranke in der Familie. Soll ja vorkommen. Wer sich willenlos einer Verliebtheit ergibt, die nur mit einem Aua! Enden kann, der muss schon ein bisschen meschugge sein. Carla sagt, sie hat das geahnt, aber nicht so recht für möglich gehalten, obwohl sie schon Pferde hat kotzen sehen - hurra, wir verrohen auch schon von der Sprachweise her… danke, Georgia - sie hat es in ihrer Glaskugel gesehen, Madame Salomé, die Allwissende, bevor ich es überhaupt geschnallt habe. Natürlich ist Carla nicht erschüttert. Nur ein globales Erdbeben kann diese Frau erschüttern. Ganz Frau Doktor Psych., rät sie mir, meinen Horizont zu erweitern und es, wenn es mir halt so wichtig ist, auszuprobieren. Fein. Das habe ich schon. Gestern Abend. Und ich befürchte, es gefällt mir. Es gefällt mir sogar so sehr, dass ich alles andere als sicher bin, ob ich noch warten möchte … und wenn ja, worauf überhaupt? Wie viel Zeit bleibt mir mit ihr? Und wenn ich mich an sie gewöhnt habe, muss ich sie dann nicht sowieso wieder hergeben…?

Sabrina legte Stift und Tagebuch beiseite und glaubte, Georgias Berührungen zu spüren, ihre zarten Lippen… 

Zu gern hätte sie gewusst, was wohl in ihr vorging. Ihre eigenen Gefühle schossen Kapriolen, ihr ganzes Weltbild brach buchstäblich in sich zusammen - und was war mit ihr? War ihr «ich bin ganz high von dir» wie eine kleine Liebeserklärung zu werten, oder nichts weiter als eine Verführungsphrase, mit der sie gut durchkam bei den Frauen? 

Georgia war ein bisschen zu geübt in der erotischen Disziplin und leider - doppelt leider - auch viel zu gut in Übung, wie Sabrina fand. Und das wirkte auch im heftigsten Sinnestaumel noch etwas ernüchternd, teuflischer Charme und Verliebtheit hin oder her, verflixt. 

Warum ging ihr Ramon, eine Prachtausgabe der Gattung Mann, gutaussehend, geist- und humorvoll, noch dazu sehr an ihr interessiert, buchstäblich am Allerwertesten vorbei? Sie hatte sich kaum mit ihm unterhalten. Er und Carlas Neuer waren für sie lediglich Mittel zum Zweck gewesen. Sie hatten die Männer nicht einmal lange überreden müssen, mit ihnen in diesen zwielichten Club zu fahren, und bestimmt war Ramon enttäuscht gewesen, denn sie hatte trotz der anregenden Atmosphäre nicht einen Blick für ihn gehabt. Sicherlich wäre er die weit bessere Alternative zu Georgia, die, wie Carla es auf ihre skrupellos direkte Art auf den Punkt gebracht hatte: in eine technisch hochentwickelte, leider noch nicht existente Verhaltensentstörungsmaschine gehörte, bevor sie auch nur halbwegs für mehr als eine Bettgeschichte zu gebrauchen war. 

«Eine Frau wie diese» hatte sie lebenserfahren von sich gegeben, «hat Vergangenheit - und davon `ne ganze Menge - aber keine Zukunft, Liebes. Lebt einfach zu exzessiv. Wenn du es willst, kannst du eine Zeitlang an so einem verrückten Leben teilhaben, aber verändern, Sabrina, kannst du Georgia nicht. Nicht mit aller Liebe und allem Verständnis der Welt.» 

Hieß zu gut Deutsch: Sie brauchte professionelle Hilfe und den festen Willen, sich selbst zu retten; Keinen Strohhalm, um sich daran festzuhalten. 

«Was mach’ ich nur mit dir …?, murmelte Sabrina in Gedanken, die Vergrößerung von Georgias Portrait in der Hand, auf dem sie ihr liebevoll entgegen lächelte. «Von wegen: Ich bin kuriert, wenn ich dich mit eigenen Augen dort sehe, wo du arbeitest … es hat mich nicht kuriert. Du warst großartig auf der Bühne. Du tanzt wunderbar. - Wenn du nur nicht mit diesem Mann mitgegangen wärest. - Himmel, Georgia, was willst du denn nur von mir? Du kannst jede haben … wieso ich?» 

 

Am Abend saß sie mit einer Nachbarin im Wohnzimmer und tratschte, um auf andere Gedanken zu kommen. Man tauschte Erfahrungen aus, lästerte über dies und das, bewunderte sich gegenseitig für die gute Wahl der Wohnungseinrichtung und redete allerlei unbedeutenden Kram, wie Gefrierbrand, geeignete Lichtschutzfaktoren in Sonnencremes und wann das Auto das letzte Mal knapp an einem Kolbenfresser vorbeigeschrammt ist, weil den Ölstand zu testen einfach lästig ist.  

Durch die offenstehende Balkontür klang plötzlich Musik herauf. Neugierig geworden, was sich wohl da unten im Hof tat, traten sie hinaus auf den Balkon. 

Sabrina traf fast der Schlag, als sie Georgia erblickte: sommerlich in ausgeblichenen Jeans, T-Shirt und Lederweste, eine akustische Gitarre im Arm, brachte sie ihr ungeniert ein kleines Ständchen, das bereits auch andere Nachbarn an Fenster und Balkone lockte. 

Das dezente Rot eines Feuermelders im Gesicht, blickte Sabrina über die Brüstung, wünschte sich ein Loch, das sie gnädigst verschlingen möge, und murmelte: «Kneif’ mich doch bitte mal in meine Problemzone, Elke.» 

Elke kniff sie nicht. Sie schien nur ein wenig befremdet. «Na hör’ mal, so außergewöhnlich sind Musiker im Hof nun auch nicht» bemerkte sie. «Denk’ mal an diesen Typen neulich - den mit der Quietschkommode. Ich find’ das süß. So eine alte Tradition sollte beibehalten werden. Es ist viel zu selten - » 

«Schsch!» machte Sabrina, bemüht, zu verstehen, was Georgia ihr zu sagen, vielmehr zu singen hatte. I may not be here tomorrow, sang sie mit weicher, klarer Stimme zum Klang ihrer Gitarre, but I’m close beside you today … so lie to me a little, say you love me a lot and I’ll be true to you in my way … 

«Das ist ein Lied von Elvis Presley» kommentierte Elke, offenbar versiert im Musikalischen, und begann, sich ein wenig zu wundern, warum die Sängerin nur zu ihnen hinaufschaute. 

Sabrina erblickte Frau Heinemann am Fenster, die sichtlich gerührt auf der Fensterbank lehnte, während Georgia sang: So smile when you kiss me … tomorrow you will cry … but I’ll be true to you
in my way…  

Vom Balkon gegenüber warf jemand eine in ein Taschentuch gewickelte Münze in den Hof. 

«Sie sieht nicht aus, als würde sie aus Armutsgründen singen» entsandte Elke einen weiteren Kommentar. «Die gehört doch hier zu jemandem … mh?»  

Frau Kunze, neben sich in Orgelpfeifenaufstellung die fasziniert dreinblickenden Kinder, lächelte angetan und erkannte ebenfalls Elvis Presley. «Können sie auch Love me tender?» rief sie hinunter.  

Weitere Münzen folgten der ersten und Georgia ließ die Melodie ausklingen und rief: «Danke, danke, sehr nett! Ich erfülle aber nur vorbestellte Wünsche! Von der Dame in Blau — hallo!» 

Sabrina setzte an und brachte nur ein heiseres: «Was?» zustande. Die Blicke der Nachbarn ruhten andächtig auf ihr. 

«Love me tender!» rief Frau Kunze erneut, diesmal in Sabrinas Richtung, und kramte eine Münze aus der Schürze. 

«Jailhouse Rock!» rief Elke Georgia in Sabrinas Namen zu.

Frau Heinmanns Augen ruhten abwechselnd auf Georgia und auf Sabrina, und es schien, als schließe sie einen geheimen Pakt mit ihnen, denn in ihrem Gesicht glaubte Sabrina liebevolles Verständnis zu erblicken, das sie bei jedem Menschen, nur nicht bei ihr erwartet hatte. 

Georgia spielte ein paar gelangweilte Akkorde und wartete auf Sabrinas Ansage. Diese jedoch gab ihr stattdessen versteckt und ziemlich dringlich zu verstehen, dass sie heraufkommen sollte.  

«Danke, Leute» rief Georgia, als sie ihr Spiel abbrach und vereinzelter Applaus ihrer Darbietung Anerkennung zollte. «Ein schönen Abend noch!» 

«Tolle Stimme» murmelte Elke. 

Sabrina nickte zerstreut und ging in die Wohnung, um Georgia die Tür zu öffnen. Sie hörte sie ins Treppenhaus kommen, dann ein Geräusch, als würde eine weitere Tür geöffnet, und leises Getuschel. 

«Schönen Gruß von Frau Heinemann» sagte Georgia mit breitem Grienen, als sie oben ankam und ein kleines Blümchen für Sabrina hervorzauberte, bevor sie in die Wohnung trat. «Sie freut sich für uns und wünscht uns beiden Turteltäubchen alles Gute!» 

Sabrina stand der Mund offen. «Die olle Heinemann…?» flüsterte sie ungläubig. «Aber die kann doch nicht - das glaub’ ich nicht, ach komm!» 

Georgia klappte ihr sanft den Kiefer zu und küsste sie auf den Mund. «Du hast nicht gewusst, dass sie von der Flanellhemden-Fraktion ist, was? … Well … es gibt Lesben schon länger, you know?» 

Sabrina sah zu, dass sie Elke, die Georgia mit freundlichem Geplänkel entgegentrat und sie wohl gern näher kennen gelernt hätte, möglichst bald hinauskomplimentierte. 

«Was ist mit deinem Auge?» erkundigte sie sich sofort, als sie allein waren, und nahm teilnahmsvoll Georgias Gesicht zwischen ihre Hände. «Was ist passiert?» 

Georgia nutzte die Gelegenheit, Mitleid zu erregen, senkte den Blick und erklärte: «Dein Ex hat mir eine runtergehauen für etwas, was ich nicht gemacht habe, und ich bin mein Job los wegen etwas, was ich nicht wollte - au! Careful!» Sie befreite sich vorsichtig von Sabrinas vorsichtig tastender Hand und grinste. «Das ist lustig, nicht?» 

«Sehr lustig, wirklich» entgegnete Sabrina kaum amüsiert, «du solltest das kühlen, weißt du.» 

«Hab’ ich schon. - Woher hat der gewusst, wo er mich findet?» 

«Ich kann nicht glauben, dass Jürgen so etwas tut!» Sabrina geleitete sie ins Wohnzimmer, einen schuldbewussten Ausdruck im Gesicht. «Ich weiß nicht, von wem er wusste, wo du arbeitest. Er findet alles raus, was er wissen will. Aber das da» sie deutete auf die Brüsche an ihrer Augenbraue, «das geht auf mein Konto, Georgia. Das Ganze tut mir furchtbar leid, das habe ich natürlich nicht gewollt.» 

«Wie, es tut dir leid?» fragte Georgia, in den Sessel sinkend. 

«Ich habe … mit ihm gestritten. Über Sachen, die in unserer Beziehung gelaufen sind. Und weil ich ihn treffen wollte, habe ich behauptet, ich hätte was mit dir.» 

«Interesting!» Georgias Miene hellte sich augenblicklich auf. «Und dann?» 

«Natürlich ist er voll darauf eingestiegen, und dann hat er mir erzählt, du würdest dealen und - und anschaffen in diesem Nachtclub - » 

«So bist du in den Club gekommen … es war kein Zufall» sagte Georgia. «Du wolltest sehen, ob es stimmt?» 

«Ja. Ich dachte, er lügt! Andererseits — passte es ja, ich — herrje, dass du keine Nachtschwester Hildegard bist, das war mir ja klar!» Sie seufzte schwer. «Ich habe doch nicht ahnen können, dass er ausflippt und dich schlägt.» 

Georgia lachte und zog sie auf ihren Schoß. «Macht nichts. Ich bin so was gewöhnt, no worries. Ich krieg’ irgendwie immer Haue. Und wenn es wegen dir ist, ist es okay.» Dass sie die Ohrfeige letztlich ihrer großen Klappe zu verdanken hatte, behielt sie für sich. 

Die Macho-Tour brachte sie überzeugend, auch wenn sie nur eine Rolle war. Eine allerdings, mit der sie Sabrina weich zu klopfen trachtete. Schließlich spielte diese ja auch überzeugend ‚Mädchen’, obwohl sie es in Wirklichkeit nicht war.

Sabrina umarmte sie gewissensgeplagt und schmiegte sich an sie. «Es tut mir leid. Jetzt hast du es gekriegt, weil ich ihm eins auswischen wollte.» 

«Who cares - was denkst du, wie er aussieht?» 

«Ihr habt euch richtig geprügelt?» Sabrina standen förmlich die Haare zu Berge. 

«Nein, ich mehr ihn» korrigierte Georgia. «Und deshalb bin ich jetzt gefeuert.» 

«Na ja, diesen Umstand darf ich später bedauern, ja? Im Moment muss ich gegen Freudentränen ankämpfen.» Sabrina griente schräg und nahm an, dass Georgia nun ausreichend Grund hatte, verärgert zu reagieren. Aber das tat sie nicht. Sie schmunzelte. 

Heimlich und leicht beschämt feierte Sabrina ein kleines inneres Missionsfest: Gleich zwei Verehrer hatten sich zu Ehren des Burgfräuleins duelliert. Wie aufregend!  - Nein, wie furchtbar. 

«Und ist es schlimm für dich wegen des Clubs? Will sagen: Gibt es nicht eine andere Möglichkeit für dich, Geld zu verdienen? — Modeln vielleicht? Und - du singst fantastisch» fast hätte sie über die ganze Geschichte Georgias Ständchen vergessen. «Oh! Entschuldige, ich habe mich noch gar nicht bedankt … es … es war … außergewöhnlich. Danke.» Sie küsste sie auf den Mund und lachte. «Es hat noch nie jemand für mich unterm Balkon gesungen. Eine süße Idee, ehrlich … wenn auch ein bisschen peinlich.» 

«Ich dachte, wenn ich dir den Romeo gebe, versinkst du im Boden» entgegnete Georgia und streichelte versonnen ihr Gesicht. «Aber das wäre auch spaßig gewesen. Vor allem für mich.»   

«Den Romeo! Schau an.» 

«Ja, Shakespeare’s Romeo. Den kann ich» 

«Du bist der mit Abstand der hübscheste und bezauberndste Romeo, den ich mir vorstellen kann» erklärte Sabrina anerkennend lächelnd. 

«Danke, Darling.» Georgia küsste sie. «Ich brauche das. Mehr bitte.» 

Es machte Sabrina schwach, wie sie dieses zärtliche ‚Darling’ aussprach. Sie war nicht lapidar ‚Schätzchen’ oder ‚Süße’, nicht mehr eine von all denjenigen, die Georgia gewohnheitsmäßig so ansprach. 

«Ich freu mich so, dass du da bist» sagte sie, und strich ihr zärtlich eine lange Haarsträhne aus der Stirn. «Ich hab so viel an dich gedacht… ich konnte mich kaum auf meine Arbeit konzentrieren. Und so wie du gegangen bist … » 

«Mir ging es auch so, Brini, ich war ganz wuschig… ich wollte dich unbedingt sehen. Ich kann nicht warten, bis du dich an mich gewöhnt hast — schlimm…?» 

Ihr Blick ging ihr durch und durch. 

Sie spürte Georgias Lippen wieder sanft auf ihren, bevor sie etwas erwidern konnte, und schloss die Augen. Ihr Kuss löste dieses leise aufkommende Gefühl aus, das wie ein Prickeln durch ihre Venen ging, wie Champagner, wenn sich ein Schwips ankündigt. Alles in ihr sehnte sich danach, sie zu berühren, spüren, erkunden zu dürfen, mehr noch als beim letzten Mal, als alles noch immer viel zu verwirrend gewesen war. Sie hatte nie eine andere Frau liebkost - schon gar nicht auf diese Weise; wissentlich nie das Bedürfnis empfunden, einen weiblichen Körper fühlen, erleben zu wollen. Inzwischen hatte sich das grundlegend geändert, und die Angst davor, eine Dummheit zu begehen, kam gegen die Neugier, die Sehnsucht, und nicht zuletzt den Wunsch nach mehr nicht ein zweites Mal an. 

Dass auch Georgia mehr wollte, verriet ihr kontrolliertes, leises Atmen, die Art, wie sie sie berührte. Sabrina glaubte ihre Empfindungen zu spüren, als seien es ihre eigenen, als sie sie streichelte, sie ganz in sich aufnahm, fast andächtig, versunken. Mit einer solchen Intensität nicht nur berührt, sondern mit allen Sinnen wahrgenommen zu werden, war für Sabrina neu - war sie doch Jürgens eher plump grapschende Männerhände gewohnt, die meist ohne Umschweife zur Sache kamen. Es war eine sehr sinnliche, aufregende Erfahrung. 

Georgias Hände machten sich mit unendlicher Zärtlichkeit auf Entdeckungsreise. Als würde sie sich zum ersten Mal damit vertraut machen wollen, wie sich die Haut eines anderen Menschen anfühlte, streichelte sie sanft und mit erstaunlicher Geduld ihre Arme, ihre Schultern, ihren Rücken. Als es gerade begann, wirklich aufregend zu werden, vibrierte Georgias Handy in ihrer Jeans und zerstörte den schönen Moment.  

«Huh. Good vibrations…» lachte Georgia und half ihr, aufzustehen, damit sie das Gerät aus der Hosentasche fischen konnte. «Sorry… wichtig» erklärte sie etwas verzagt mit Blick aufs Display.

Während Georgia telefonierte, verschwand Sabrina im Bad, kam frisch und duftend wieder heraus, das Haar gekämmt, das Makeup aufgefrischt — und unendlich konfus. Am liebsten hätte sie Carla angerufen und sie angefleht, ihr zu sagen, was sie tun sollte. Oder um sich zumindest ihr Okay zu holen für das, was sie vorhatte. 

Was, wenn du sie danach nicht wiedersiehst, meldete sich der Zweifel zurück. 

Sie wanderte durch die Wohnung, tat hier etwas, dann dort, um sich irgendwie zur Ruhe zu bringen, hörte Georgia lebhaft telefonieren, ging ins Schlafzimmer und schloss die Jalousien, räumte Kleidung fort, tausend Bilder im Kopf vom Verlauf des Abends — insbesondere der Variante, das Georgia ihr im nächsten Moment zu verstehen geben würde, sie müsse fort. Vielleicht wäre das ja doch das Beste.

Vor dem Wandspiegel legte sie sich gedankenvoll ihre Halskette an und sah im Spiegel, wie Georgia hinter ihr in der Tür lehnte. Eine Augenbraue frech-charmant angehoben, raunte sie: «Du bist schon im Schlafzimmer, Darling…?» 

Sabrinas Lächeln wirkte fast ein wenig scheu. «Ja. Und ich warte auf dich.» Sie streckte die Hand nach ihr aus, und Georgia folgte nur zu gern. Sie ging zu ihr und legte ihr von hinten die Arme um die Taille. Angetan ihr gemeinsames Spiegelbild betrachtend, flüsterte sie ihr ins Ohr: «Wir sind ein schönes Paar, mh?» Sie küsste sanft ihre Halsbeuge und fügte hinzu: «Und warte, wie schön wir erst aussehen im Bett zusammen… »  

Etwas Elektrisierendes ging durch Sabrinas Körper. Sie neigte den Kopf zur Seite, genoss Georgias Zärtlichkeit und spürte ihre Knie leicht nachgeben.  

«Du zitterst ja» flüsterte Georgia und versuchte, ihre Gesichtszüge Halbdunkel des Raumes zu erkennen. «Hast du Angst, Brini?» fragte sie deren Spiegelbild. «Wir müssen das nicht tun…ich will dich nicht… wie sagt man: drängeln.» 

«Es ist okay, schsch» erwiderte Sabrina leise. Ihre Hände strichen über Georgias Hüften. Sie hatte die Augen geschlossen. «Ich hab keine Angst, Georgia. Nicht hiervor.»  

« …Okay.» Georgia legte ihre Hände auf Sabrinas, führte sie ein wenig ihren Körper entlang, ganz sanft. Ihr Atmen an ihrem Ohr erregte sie. Auch der Blick in den Spiegel, ihr gemeinsames  Tun.

Sie sah Georgias Hände behutsam unter den weichen Stoff ihrer Bluse gleiten, spürte sie warm auf ihrer Haut. An ihrem Bauch, und sanft in den Bund ihrer Jeans eintauchend, was ihr einen leisen Seufzer entrang. Sie fühlte sich leicht schwindlig. 

Kaum merklich hatte Georgia bereits geschickt Knopf und Reißverschluss geöffnet, und streifte ihr sanft die Jeans über die Hüften. Geübte Finger öffneten die Bluse, ließen den Stoff von ihren Schultern gleiten und streichelten über die weiche Haut ihrer Schultern, ihres Nackens.  

«Wunderschön» hauchte Georgia, die den Blick nicht von ihrem Spiegelbild ließ und sie immer wieder liebevoll küsste. «Schau dich an… sag, ist es ein Wunder, das ich nicht warten kann…?» 

Sabrina schob mit dem Fuß die am Boden liegende Jeans beiseite und wandte sich zu ihr um. Sie nahm ihr Gesicht in ihre Hände und begann nun von sich aus, Georgia zu küssen. Zögerlich zunächst. Sie wusste vom letzten Mal, dass sie aufs Küssen hypersensibel reagierte. Sie hatte nicht nur ahnen lassen, dass in ihr ein ungestümes sexuelles Feuer sein Unwesen trieb. Denn während sie selbst selig geschwebt war, sanft aufsteigende Lustgefühle in vollen Zügen genießend, hatten Georgia die Berührungen und Küsse allmählich hochexplosiv werden lassen, zu allem bereit und am liebsten sofort. Dieses Wissen, gepaart mit der Erinnerung an ihre hemmungslos erotische Show auf der Bühne des Noblesse, übten auf Sabrina eine besondere Art von Reiz aus, dem sie sich nicht mehr entziehen wollte. 

Tatsächlich spürte sie Georgias wachsende Aufruhr auch jetzt, sie sah sie auch in ihren Augen. Ihre Hände tasteten ein wenig forscher, auch wenn sie sich zusammen zu nehmen schien. 

«Komm» hauchte Sabrina, nahm sie beim Handgelenk und zog sie mit sich aufs Bett. 

Diese Einladung brauchte Georgia nicht erst schriftlich. 

Prickelnd und aufregend war es, wie beim ersten Mal. Georgias tiefe, gefühlvolle Casanova-Küsse verfehlten ihre Wirkung nicht. Wahrscheinlich taten sie das nie. Geradezu lawinenartig überkamen Sabrina ihre Gefühle, noch bevor Georgia der Länge nach auf sie niedersank, ihre Körper sich vollkommen berührten. 

Bald schon außer Atem, als wäre sie einmal um den Block gerannt, ertastete Georgia ihren Körper, jetzt schon ohne jede Zurückhaltung, während ihre Lippen leidenschaftlich küssend über ihren Hals wanderten, über ihr Dekolleté. Der exklusive BH fiel achtlos zu Boden, der Routine wegen in Sekundenbruchteilen geöffnet. 

Sie berührte nackte Haut, und es brachte sie fast noch mehr aus der Fassung als Sabrina, die sich wie berauscht fühlte.

Sie atmete scharf ein und strich, mühsam beherrschtes Verlangen in den Augen, über ihre Brüste.

Sabrina stöhnte leise auf und streckte sich ihr entgegen. Georgia bedeckte ihren Oberkörper mit Küssen, und es schien Sabrina so natürlich, sich ihr, einer Frau, hinzugeben — nicht, weil sie wusste, wie man mit Frauen im Bett umging. Nicht, weil sie befürchtete, sie zu verlieren, würde sie sie noch einmal zurückweisen - einfach deshalb, weil es sich so unsagbar gut anfühlte. Sie ließ sich in ihre Gefühle fallen, küsste und liebkoste ihrerseits Georgia, als hätte es nie etwas anderes gegeben, als sei es nicht das erste, sondern das hundertste Mal. Niemand brauchte ihr irgendetwas beizubringen, denn dieser Körper, den sie begehrte, war weiblich wie ihr eigener, fühlte sich genauso an, und sie wusste, wo es sich wie anfühlte, wenn man ihn berührte. Georgias Empfindungen waren wie ihre eigenen. Sie spürte, was Georgia spürte, und es war der pure Wahnsinn, instinktiv zu wissen, statt zu ahnen. 

Georgia zog sich das Top über den Kopf und brachte Sabrina mit dem Anblick ihrer Nacktheit in bloßes Entzücken. Ihre Haut fühlte sich samtiger, geschmeidiger an, als Sabrina es gewohnt war, das Berühren und Streicheln ihrer Brüste war aufregend und schön; um so mehr, weil sie zum ersten Mal erfahren durfte, wie sinnlich und erregend es war, die Reaktion einer Frau auf diese Berührungen zu sehen und zu erleben. - Georgias Erregung und Lust, ihre pure Körperlichkeit, ihre bisher unbekannte Seite. Ihr Stöhnen wirkte so viel erotischer auf sie als das eines Mannes, ihre hingebungsvollen Bewegungen, ihr sinnlicher Blick, ihr Streicheln ging tiefer als alles, was sie bisher mit Männern erlebt hatte. 

Irgendwo weit entfernt nahm sie das Prasseln von Regen wahr. Im Zimmer war es noch etwas dunkler geworden. Georgia langte nach der Nachttischlampe und knipste sie an, konnte sich nicht satt sehen an ihr, während sie sie zu verwöhnen begann, jedem Zentimeter ihres Körpers Aufmerksamkeit schenkte. Sie hielt beständig Augenkontakt, auch, als sie sich schließlich zärtlich-wild Sabrinas Lendengegend zuwandte, Empfindungen auslösend, die Sabrina nie für möglich gehalten hatte.  

Georgia vollbrachte nie Erlebtes. Aufeinanderfolgende orgiastische Zustände, wahre Feuerwerke der Lust, noch bevor sie dazu überging, sie mit den Händen nahe der Ohnmacht zu bringen. Ihr Mund, ihre kundigen Hände, ihre Zärtlichkeit, ihre Lust wurden zu Sabrinas Himmel und Hölle, denn was sie mit ihr tat, war ganz neu und grenzte ans unerträgliche. 

Der Rausch hielt an, als Sabrina Georgia lieben durfte, ohne zu ahnen, welches Privileg sie ihr mit ihrer Hingabe zugestand; Und es ließ sich mit nichts was sie kannte vergleichen, zu sehen, was sie mit ihrer Zärtlichkeit bei ihr auslösen konnte. Sie zu hören, zu spüren, zu schmecken, zu atmen, zu erleben wie sie kam und sie dann erschöpft und zufrieden in die Arme schloss - das war es, was sie sich immer ersehnt und nie wirklich bekommen hatte. Sie durchlebte mit Georgia einen unwirklich anmutenden erotischen Traum, und erst als sie, Stunden später, ermattet und eng aneinander gekuschelt, zur Ruhe kamen, begann sie, ihre Umgebung wieder wahrzunehmen. 

 

 

Es war Nacht. Es regnete noch immer, und die Kerzen, die sie aufgestellt hatten, waren fast heruntergebrannt. Friedlich lag Georgia jetzt neben ihr. Ihr Atem ging wieder gleichmäßig, die Augen hatte sie geschlossen, fast schien es, als schliefe sie fest. 

Sabrina betrachtete sie wie die Inkarnation eines überirdischen Wesens, das sich für eine Mission auf die Erde begeben hatte. Nämlich die, unerfüllte sinnliche Sehnsüchte wahr zu machen. Sie schwelgte im Glücksgefühl und empfand Georgias Nähe und Zuwendung geradezu als göttliches Geschenk. 

Mit den feinsinnigen Worten: «Oh heavens, ich brauche eine Zigarette» erwachte die ruhende Göttin zum Leben und machte den sakralen Augenblick gekonnt zunichte. «Gosh… du hast mich ganz schön geschafft, weißt du das …? Bist du sicher, dass du noch nie mit eine Frau geschlafen hast, du kleine Schwindlerin…?» 

«Ja. Absolut sicher.» Sabrina lachte matt und strich ihr liebevoll über den noch schweißnassen Bauch, bevor sie erschöpft auf die Beine kam, um ihrem Wunsch zu entsprechen. 

Sie lächelten sich an, als Sabrina ihr die Zigarette bereits angezündet reichte, und Georgia kuschelte sich selig zurück in ihren Arm. Sie rauchte mit einer bisher unbekannten Ruhe. Schweigend, mit einem sanften Schmunzeln auf den Lippen. 

Sabrina sah ihr an, dass sie - anders als sie selbst - nicht mehr in gefühlvoller Trunkenheit weilte, sondern eher zu Unsinn aufgelegt war.  

«Na komm schon, frag’ mich» forderte sie sie, ebenfalls schmunzelnd, auf. «Frag’ mich schon, wie du warst … Macho.» 

Georgia grinste breit. « … War ich gut?» 

Sabrina schob ihre Hand mit der Zigarette beiseite, umarmte und küsste sie mit einem Hauch von Übermut. «Du warst unbeschreiblich gut.» 

«Ich weiß.» 

Sie lachten und neckten sich und waren weit, weit von dem entfernt, was Sabrina von Jürgen kannte: Fertig, umdrehen, schlafen, schnarchen. 

Mitten in der Nacht machten sie auf Georgias Begehr, sich Abkühlung zu verschaffen, einen Spaziergang im Regen. Georgia sang Singing In The Rain und tanzte wie wild durch Pfützen. Sie wurden beide pudelnass und kicherten die gesamte Umgebung wach. 

Wieder daheim, wurde gemeinsam geduscht, gealbert, geschäkert, wie es Verliebte eben tun, und an Schlaf war nicht einmal zu denken.

 

 

Als Georgia sie im Morgengrauen noch einmal liebte, glaubte sie ihr jedes Wort, als sie ihr zuflüsterte: «Du wirst mich nicht mehr vergessen. Du wirst keine andere Frau und kein Mann mehr wollen … nur mich.» 

 

 

 

 

 

***

 




CR!E0JE2A6JQ94JH3BY8T8N89NQ91MY_split_002.html

 

Was einmal mit Kribbeln im Bauch angefangen hatte, wich immer mehr dem unangenehm kribbelndem Gefühl eines einschlafenden Körperteils. Der Mann, der einmal Herzklopfen verursacht hatte und für mehr gedacht gewesen war, als für eine kurzfristige Beziehung, mutierte längst zum Lebensabschnittsbegleiter. Gemeinsame Aktivitäten außerhalb der Wohnung waren rar geworden. Der Winter und die sibirische Kälte waren das ideale Alibi für vor dem Fernseher verbrachte, gemütliche, aber sturzlangweilige Fernsehabende. Es wurde von Kanal zu Kanal geschaltet und stumpfsinnig in die Röhre gestiert, bis man jeden noch so idiotischen Werbespot mitsprechen konnte. Auf der Strecke blieb die Verständigung mit dem Partner, Gemeinsamkeiten, der Austausch von Zärtlichkeiten. 

Das Bummeln zu zweit über eines der zahlreichen Straßenfeste war sozusagen ein Jahrhundertereignis, da man zu diesem Zwecke die heiligen Hallen der Behaglichkeit verlassen musste. 

 

Während Sabrina angetan von Stand zu Stand schlenderte, gab sich Jürgen desinteressiert und launisch. 

Auf einer der beiden Festbühnen wurde fesche Heimatmusik zur Belustigung der älteren Generation geboten. Auf einer zweiten kam das jüngere Publikum auf seine Kosten. Es herrschte tumultartige Stimmung und Gedränge. Ein wildes Gitarrensolo ließ die riesigen Lautsprecher erbeben, begeistertes Gejohle und Pfeifen begleitete den Auftritt einer Berliner Hinterhof-Rockband. 

Es lag weniger an einer Anwandlung zärtlicher Gefühle, dass sich Sabrina an Jürgen schmiegte, als er vor der Bühne stehen blieb. Eher an der abendlichen Kühle. Und Grund für Jürgens stures Verweilen war kaum in seiner Begeisterungsfähigkeit für harte Musik zu suchen, sondern vielmehr im knappen Outfit der temperamentvoll agierenden Gitarristin auf der Bühne. 

Im Scheinwerferlicht glänzendes schwarzes Leder spannte sich sexy über stromlinienförmige weibliche Kurven, und ein großzügig freier Blick auf ein nicht unbeachtliches Dekolleté ließ Jürgens sonst so dröge dreinblickenden Augen leuchten. Seine Blicke folgten jeder ihrer Bewegungen, als sie die Gitarre ablegte und zu singen begann. 

«Och, nicht die schon wieder» entfuhr es Sabrina ungewollt, als sie in dem von Jürgen unverhohlen angeschmachteten Ledervamp die Frau erkannte, die sich ihre Missgunst ohne eigenes Dazutun bereits vor einigen Wochen zum ersten Mal zugezogen hatte; Jene technobegeisterte Tänzerin, deren sonniges, charmantes Lächeln im krassen Widerspruch zu ihrer schockierend derben Ausdrucksweise gestanden hatte. 

«Dir fallen gleich die Augen raus» rief Sabrina trocken in Jürgens Richtung. «Meinst du, du könntest dich eventuell losreißen, bevor ich zum Eiswürfel erstarrt bin? Es ist kalt.» 

«Gleich» kam es genervt zurück. Er gab sich nicht einmal die Mühe, seine Begeisterung zu verbergen, pfiff auf zwei Fingern und johlte mit der Menge. 

Die kräftige Röhre der Lederlady hallte aus den Boxen über das gesamte Gelände. Sabrina beobachtete kühl die getrost als unter ‘nicht jugendfrei’ einzustufenden, dynamischen Tanzeinlagen auf der Bühne und fragte sich, ob die schamlosen Bewegungen bei Jürgen wohl schon körperliche Reaktionen auslösten. Ein kurzer, kritischer Blick auf seine Lendenpartie ließ keinerlei Rückschlüsse zu. Sein dunkler Banker-Mantel schützte ihn gewissenhaft vor derartigen Offenbarungen. 

«Ich fahr’ schon mal nach Hause» ließ sie ihn mit erhobener Stimme wissen, um die Musik zu übertönen. «Du kannst ja dann nachkommen, wenn du noch bleiben möchtest.» 

«Was soll das Gedrängel?» rief er mürrisch zurück. «Denkst du, ich fahre mit der U-Bahn zurück? Geht’s noch?»  

Sein Ton kränkte sie nicht mehr. Sie hatte sich daran gewöhnt, dass seine Anwandlungen herablassenden Benehmens angeboren und nicht mehr zu ändern waren. 

«Mir ist kalt, Jürgen» sagte sie, richtete den Kragen ihrer Jacke auf und stemmte die Hände in die Taschen. «‘Tschuldigung.»

«Hab’ dich doch nicht so!» 

Im umgekehrten Fall hätte er nicht einmal um ihre Einwilligung gebeten. Sie wären halt gegangen. 

Erst als die Band unter stürmischem Applaus die Bühne verließ, gab er Sabrinas Drängen nach. Es gab ja nichts mehr zu begaffen. 

Auf der Heimfahrt machte Jürgen, wie üblich, aus seinem Herzen keine Mördergrube. 

«Das nenn’ ich ein Rasseweib» schwärmte er, «die versteht es, einem einzuheizen.» 

Danke für den Hinweis, dachte Sabrina, und erwiderte träge: «Soll ich dir ihre Telefonnummer besorgen?» 

«Du, ja?» lachte er mit kurzem Seitenblick. «Na, sicher … !» 

«Ich weiß, wo sie nachts feiern geht» eröffnete sie ihm, genoss sein verdattertes Gesicht und holte zum Rundumschlag aus: «Sie heißt Georgia und ist Amerikanerin oder Engländerin oder was weiß ich. Und wenn sie den Mund aufmacht, kommt ein reizender Schwall von gepflegter Ghettokultursprache raus. Ganz allerliebst. Sie benutzt das Wort ‘fuck’ wie Unsereiner das ‘und’. -  Aber das findest du wahrscheinlich auch noch sexy.» 

«Du machst Witze … » zweifelte Jürgen, taub für ihre Ironie. «Du kennst sie?» 

Die Betonung lag auf ‘du??’ und hieß nichts anderes, als: wie kommst du, Heimchen am Herd dazu, eine aufregende Frau wie diese zu kennen? 

Sie sah sich in Gedanken mit einem Vorschlaghammer auf ihn losgehen… blieb jedoch die Ruhe selbst. «Und damit du nicht so lange suchen musst: versuch es im SO 36, vielleicht läuft sie dir ja über den Weg.» 

Sie verfielen in gemeinsames Schweigen. Jürgen, weil das gesprochene Wort seine angeregten erotischen Tagträume stören würde, und Sabrina zum Zwecke des brütenden Nachdenkens. Sie ließ all die Gelegenheiten Revue passieren, in denen sie ihn nach anderen Frauen hatte gieren sehen, in denen er sie durch flapsige Bemerkungen gekränkt hatte. Sie betrachtete sein Profil, fand ihn nicht einmal mehr gutaussehend und fragte sich, was sie jemals an ihm gefunden hatte. Es fiel ihr inzwischen nicht mehr schwer, sich Carlas vernichtender Meinung über Jürgen anzuschließen. In Carlas Augen war er einer dieser Mucho-Machos, die sich eine Frau wie Sabrina, zierlich, süß, anpassungsfähig und nicht allzu eigensinnig, eine, die täglich ohne Aufforderung sein Ego zu streicheln bereit war und im Idealfall brav den Mund hielt, nur der Zweckmäßigkeit halber hielten. 

Schock, schwere Not, aber genau auf diesen Schlag Mann flog Sabrina. Leider Gottes hatte sie eine ausgeprägte Schwäche für den selbstbewusst auftretenden, starken Kerl, der sie plump in seine muskelstrotzenden Arme zog, den Schlachtruf: «Und hier geht’s lang, Schnecke, immer dem Meister nach … !» auf den spöttisch gekräuselten Lippen. Der starke Superman entpuppte sich stets bei genauerem Hinsehen als aufgeblasener Gehirnamputierter. Nur … wenn der Blick durch die rosarote Brille nachließ, hatte sich der kurzfristig Angebetete bereits in ihrem Leben breitgemacht und mit den Bartstoppeln im Waschbecken sein Revier markiert. - P.S. - wie Carla immer so treffend zu sagen pflegte: Persönliches Schicksal. 

Jetzt stand sie da mit ihrem Schmalzdackel auf durchtrainierten O-Beinen, und wünschte ihn in einem Anfall nachlassenden weiblichen Duldertums auf den Uranus gebeamt oder sonst wo hin, nur: weit weg. Raus aus ihrem Bett, aus ihrer Wohnung und - wenn man schon gerade dabei war - auch gleich raus aus ihrem Urlaubsfotoalbum. 

Mit einer Auffälligkeit, die - wie sie sich einredete - leider der eines Gänseblümchens inmitten einer Gänseblümchenwiese entsprach, musste sie sich zufrieden geben mit dem, was sich bot. 

Das, was sie sich in ihren Tagträumen herbeisehnte, wusste nicht einmal, dass sie lebte. Dieses ES war groß und wohlgestaltet und verbrachte seine Wochenend-Nächte von Spezis umgeben im Blond’s. Sein erster Auftritt — im wahrsten Sinne des Wortes, denn er war Sabrina im Gedränge auf den Fuß gelatscht — und sein entschuldigender Blick hatten genügt, ihn für sie unvergesslich zu machen. Er allerdings schien dieses etwas peinliche Malheur bereits verdrängt zu haben, denn es hatte sich seitdem keine weitere Annäherung ergeben.

 

Schwere Gedanken im Kopf, wanderte Sabrinas Entsagung gewöhnter Blick erneut zu Jürgen, als sie bereits dort gelandet waren, wo sie jeden Abend landeten - nicht im Bett, das stand ja inzwischen nahezu außer Frage, weil der Meister in den eigenen vier Wänden eher lasch im Schritt geworden war - nein - auf der Couch, vorm überdimensionalen Flachbildschirm. Es hatte auch wie immer nicht lange gedauert, bis Monsieur seine Dosis Valium in Form einer täglichen Krimiserie erhalten hatte und komatös entschlummert war. Lang ausgestreckt lag dieser bullige Kerl auf ihrer Quelle-Couch, eine Socke baumelte träge von seinem Fuß; der Mund halboffen, kündigte sich eine leise Vorahnung eines seiner allabendlichen Schnarchkonzerte an. Alles war wie immer. 

Eine vom Schlage dieser Georgia, dachte Sabrina trübsinnig, würde sich bestimmt nicht, wie sie, lahm in ihr Schicksal ergeben. Eine wie sie, schön wie die Sünde, sexy und nicht auf den Mund gefallen, würde losgehen und sich den Mann greifen, der ihr gefiel. - Und eine wie Carla, nicht der schönsten Eine und trotzdem teuflisch attraktiv und selbstsicher, würde Jürgens Plünnen packen und sie aus dem Fenster entsorgen. Er selbst durfte gnädiger Weise noch den Weg durch die Tür nehmen, aber hurtig, bevor Madame ungehalten wurde. 

Ihre Überlegungen degradierten Sabrina zur Pfeife der Nation, unfähig, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Es war ja immerhin so sagenhaft bequem, andere machen zu lassen, sie im Stillen zu bewundern und gleichzeitig zu verfluchen - und sich mit dem Umstand, dass man unglücklicher Weise das Rückgrat einer Nacktschnecke besaß, rauszureden. Konnte ja nicht jede ein Superweib sein. 

«Findest du mich langweilig?» hatte sie Carla erst gestern couragiert gefragt. Zur Antwort bekam sie eine Gegenfrage, eine Mischung aus Diplomatie und Ehrlichkeit, die den Punkt traf: «Ist das eine Gewissensfrage? - Wenn ja, warum fragst du nicht jemand anderen?» 

 

Im Fernsehen liefen die Nachrichten, die nichts als Katastrophen und Negativprognosen verkündeten. Es folgte ein Werbeblock, der unter dem Aspekt ‘die Würde des Zuschauers ist antastbar’ grauenvoll niveauloses auf Denselben einprasseln ließ. Nach dem dritten Kosmetikspot
katapultierte sich Sabrina nervlich geschröpft von der Couch und suchte Heil und Trost im täglichen Pflichttelefonat mit der besten Freundin. 

«Carla? Hallo. Hast du Zeit zum Quatschen?» 

«Jeden anderen würde ich abwimmeln» ließ sich Carla vielversprechend vernehmen. «Ich bin ziemlich gerädert und muss noch eine Analyse fertig machen. - Was gibt’s denn? Liegt was Besonderes an?» 

Sabrina ließ sich im Schlafzimmer aufs Bett fallen, streckte sich lang aus und gab einen der typisch Sommerfeld’schen Endzeit-Stoßseufzer von sich. «Nein. Eigentlich nicht. Ich bin irgendwie deprimiert.» 

«Schon wieder?» schloss sich Carla dem Seufzer an. «Weshalb denn diesmal?» 

«Ich weiß nicht. Einfach so. Ich glaube, ich brauche im Moment keinen besonderen Grund, um deprimiert zu sein. Alles läuft irgendwie schief.» 

«Klingt dramatisch. Mit zweiunddreißig schon manisch depressiv. - Sag die Wahrheit, Sabrina: Hast du deine Rabattmarken vom Reformhaus verlegt? Ist deine Kosmetikerin nicht nett zu dir gewesen?» 

Sabrina streckte sich und lächelte matt. «Es ist lieb, dass du versuchst, mich aufzumuntern, aber ich denke, es hat heute wenig Sinn. Scheint ein grundsätzliches Problem zu sein. Ich war schon zu zurückhaltend, als der Optimismus verteilt wurde. Und du hast so laut geschrien, dass du meinen Teil mit eingesackt hast.» 

«Muss ich mich jetzt schuldig fühlen, weil du den Mund nicht aufkriegst?» 

«Nein. Mein Fehler.» 

«Nun komm schon, Liebes, lass dich nicht wieder so hängen. Schmeiß’ deinen Typen endlich raus. Der verursacht deine Gefühlsschwankungen nämlich. - Und dann machen wir zwei eine Riesensause. Allerdings erst, wenn ich meine Kopfschmerzen in den Griff bekommen habe.» 

« … Tut mir leid mit deinem Kopf.» 

«Weshalb?» lachte Carla. «Du bist nicht Schuld! Warum fühlst du dich bloß immer für alles verantwortlich?» 

«Tu’ ich das?» 

«Allerdings. Du bist der Typ, der sich entschuldigt, wenn er überfahren wird: Tut mir leid, dass ich Fußgänger bin und ihnen ins Auto gelaufen bin, weil ich bei Grün über die Straße gegangen bin.» 

«Du bist grausam, Carla. So bin ich nicht.» Ihre Beanstandung klang nicht gerade leidenschaftlich. 

«Doch. Leider bist du so.» 

Sabrina schwieg einen Moment und dachte darüber nach. Wenn sie sich nicht irrte, wurde das seltsame Geräusch vom anderen Ende der Leitung durch Carla verursacht, die nebenbei über ihrer Analyse hing und nachdenklich am Bleistift knabberte. Sie besaß das beneidenswerte Talent, sich stets problemlos auf mehrere Dinge gleichzeitig konzentrieren zu können. 

«Sag mal» fiel Sabrina plötzlich ein, «findest du, ich sollte wieder anfangen zu rauchen? Meinst du, eine Havanna würde mir stehen?» 

«Wie? Aus welchem Grund?» 

«Nur so. Ich finde, ich sollte ein Laster haben. Alle haben eins, nur ich nicht. - Oder vielleicht sollte ich mal wilde Partys schmeißen oder mir regelmäßig Pornos ausleihen - he! Wieso lachst du? Ist doch so. Ich bin viel zu solide!» 

«Zugegeben» kicherte Carla. «Trotzdem weiß ich nicht, ob du es nicht mehr bist, nur weil du Zigarren rauchst oder dir Pornos anschaust. Wo liegt denn das wahre Problem?» 

«Ich fühle mich irgendwie farblos» sinnierte Sabrina. «Als wäre ich gar nicht da.» 

«So? Wer übersieht dich denn? Dein kurzsichtiger Dauerbegleiter?» 

«Lisa Fitz hat’s doch in einer ihrer Kabarettshows mal auf den Punkt gebracht: Die saubere, anständige, solide Frau, hat sie gesagt, hat heutzutage ausgeschissen. Eine Studie beweist das. Denk mal an Nancy Fridays Buch: ‘Die erotischen Phantasien der Männer’. Die wollen doch lieber diese verruchten Schlampen. So eine wie diese Georgia. Jürgen hat sie gesehen und gleich eine Ganzkörpererektion gekriegt, nur weil - » 

«Wen hat er gesehen?» unterbrach Carla beiläufig. 

«Georgia. Die von der Technoparty neulich. Ich habe zufällig mitgekriegt, dass sie Georgia heißt.» 

Carla ließ den Namen durch ihren Gedächtnisspeicher rattern. «Technoparty? Welche jetzt?» 

«In Kreuzberg» half ihr Sabrina auf die Sprünge und blies sich eine vorwitzige schwarze Haarsträhne aus der Stirn. «Das Supermodel mit dem Ledercap, weißt du noch? Jürgen hat pausenlos auf ihren Busen gestarrt. Wieso gucken Männer immer nur auf den Busen? Wieso fällt mir immer auf, wenn jemand schöne Zähne oder Hände hat?» Sie seufzte erneut leidgeplagt. «Schöne Zähne hat sie auch noch … diese Georgia, meine ich. So weiß und so … perfekt wie in der Perlweißwerbung, das ist doch ekelhaft.» 

Carla gluckste amüsiert. «Schöne Jacketkronen wahrscheinlich. Ist doch alles nur Beschiss, Sabrina.» 

«Wäre ein netter Trost - aber die waren echt, ich schwöre es. So was sehe ich. - Habe ich irgendwann in diesem Leben schon erwähnt, dass ich Frauen wie diese zum Tod nicht ausstehen kann?» 

«Hast du» bestätigte Carla. «Danke, reicht. Jede Woche eine, die dir deine Minderwertigkeitskomplexe vor Augen führt … klärst du mich jetzt mal auf, wo ihr sie gesehen haben wollt? Ihr hängt doch Tag und Nacht in der Bude rum.» 

«Auf einem Straßenfest - » 

« - Höre ich richtig? Du meinst, du und dein Scheich, ihr habt mal eure Burg verlassen? Freiwillig? Und auch noch gemeinsam?» 

Sabrina überhörte ihre Frotzelei. «Stell’ dir vor, sie spielt Gitarre in einer Band» blieb sie beim Thema, « - und singt … auf der Bühne, vor all diesen Leuten - ich könnte das nicht.» 

«Nein, das glaube ich allerdings auch nicht. Wo du doch schon keinen Ton raus kriegst, wenn du vor mehr als drei Leuten frei reden sollst.» 

Sabrina zog einen trotzigen Schmollmund und hörte auf, äußerst kritisch ihre Haarspitzen zu betrachten. «Weißt du, Carla» begann sie und zweifelte nicht zum ersten Mal ihre Loyalität an, «manchmal bin ich mir nicht sicher, ob du wirklich meine Freundin bist. Oder nicht viel eher so ein kleiner Teufel, der auf meiner Schulter sitzt und mir böse Dinge einredet. - Wie in den Walt Disney-Filmen. Musst du mich eigentlich ständig niedermachen?» 

«Dein Argument ist zwar zum Teil begründet» entgegnete Carla in sachlichem Ton, «aber nicht ganz berechtigt. Schau mal, du bemitleidest dich doch selbst schon genug. Findest du nicht, dass das reicht? Soll ich wirklich noch ei-ei bei dir machen und dir sagen, wie furchtbar schlecht es dir geht, du armes Hascherl? Erwartest du von mir Freundschaft oder meine berufliche Qualifikation?» 

«Oje, jetzt geht das wieder los» stöhnte Sabrina, die dem ‘Psychogeschwafel’, wie sie Carlas Ausfälle nannte, rein gar nichts abgewinnen konnte, «verschone mich damit.» 

«Wenn es wirklich so akut wäre» fuhr Carla unbeirrt fort, dann würde ich dir eine Therapie anraten. Glücklicherweise brauchst du aber keine, es liegt nämlich kein wirkliches seelisches Problem vor. Du bist unzufrieden, und das könntest du ändern, indem du - » 

«Ist schon gut, Frau Doktor» fiel ihr Sabrina ins Wort, «hab schon verstanden. Du bist mir als Freundin eh lieber. Du wirst immer so kompliziert, wenn du damit anfängst. Da höre ich mir doch lieber deine Schmähreden an. Ich kann’s nicht leiden, wenn du so entsetzlich menschlich bist. Das passt auch gar nicht zu dir.» 

«Nö, das passt auch nicht zu mir» wiederholte Carla in dunkler Tonlage. «Psychotherapeuten sind die einzig wahren Menschenhasser. Das weiß nur keiner.» Sie hüstelte. «In Ordnung, wechseln wir das Thema. - Lässt du dich überreden, am Wochenende deine Tanzschuhe anzuziehen, Cinderella?» 

«Von mir aus. Ich muss hier raus, bevor ich vollständig verblöde und im Schlaf alle Werbetexte zitiere … Nebenwirkungen und Unverträglichkeiten entnehmen sie der Packungsbeilage - oder erschlagen sie ihren Arzt oder Apotheker … » 

«Ins Blond’s?» schlug Carla verheißungsvoll vor, ihre Werbetextpersiflage nur mit halbem Ohr vernehmend. «Zu deinem Traummann?» 

«Du willst mich wohl unbedingt in Schwierigkeiten bringen, was? Weißt du, was passiert, wenn Jürgen das `rauskriegt?» 

«Was soll schon passieren? - Er fängt an zu heulen.» 

«Ach. Meinst du.» 

«Sabrina. Ich kenne diese Sorte Mann, glaub mir. Macht auf hart und sucht Trost an Mamis Brust, wenn das Leben gemein zu ihm ist.» 

Sabrina kicherte. « … Wahrscheinlich hast du Recht.» 

«Wozu hast du dir dieses Buch gekauft» erinnerte Carla, «du weißt doch: ‘Vom Umgang mit dem neurotischen Mann’ - wenn du es doch nicht liest?» 

«Ich hab’s gelesen. Theorie und Praxis, Carla … » Sabrina rollte sich auf den Bauch und schloss die Augen. «Ich müsste zaubern können, um diesen Mann noch zu ändern. Wie sagst du immer: Ab dreißig geht nix mehr? Er ist einunddreißig. Was soll ich da noch tun?» 

«Schaff’ ihn ab.» 

«Carla!» entrüstete sich Sabrina. «Er ist doch kein Hund!» 

«Doch. Wenn es so weit ist, dass du ihn auf einem Straßenfest Gassi führen musst, damit er mal an die Luft geht, ist es passiert, glaub’ es mir.» 

«Und was bin ich, wenn ich ewig nach seiner Pfeife tanze?» 

«Blöd.» 

«Dankeschön.» 

«Gern geschehen.» Carla lachte. «Komm schon, Sabrina: Beim nächsten Mann wird alles anders! Lass es einfach auf einen Versuch ankommen.» 

«Einen noch. Und dann gehe ich ins Kloster.» 

 

 

***
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Georgia erwachte leicht verkatert in einem fremden Bett. 

Oft genug verband sich ein solcher Umstand automatisch mit der etwas lästigen Feststellung, nicht allein zu sein. Noch schlaftrunken, tastete sie die Fläche neben sich ab, doch es war niemand da. Und es war auch niemand da gewesen. Das Bett, in dem sie lag, war ein Hotelbett, und sie hatte niemanden eingeladen, darin die Nacht mit ihr zu verbringen. 

Sie tastete sich mehr aus dem Bett, als sie ging, erschrak nur minimal bei ihrem Anblick im Spiegel, und betastete vorsichtig das geschwollene, blaue Wunder über ihrem linken Auge. Es schmerzte ein wenig und gab ihrer Erscheinung einen äußerst aparten Kick. 

Kämpfernarben davon zu tragen war nichts sonderlich Neues. Diese Trophäe jedoch hatte es in sich, hatte sie es doch Sabrinas Ex, Jürgen, zu verdanken. Letzte Nacht hatte er ihr überraschend einen Anstandsbesuch im Club abgestattet. Es hatte zunächst ein flaches Streitgespräch gegeben, das Georgia möglichst unauffällig gehalten hatte, weil Ärger im Club nach Möglichkeit zu vermeiden war. Jürgen hatte angefangen, sie zu provozieren, zu beschimpfen und zu bedrohen; ihr geraten, die Finger von ‚seiner Frau’ zu lassen - was Georgia allerdings lieber selbst zu entscheiden gedachte. 

Bevor noch jemand einschreiten konnte, hatte Jürgen ihr auf eine dreckige Bemerkung hin deftig eine gelangt, woraufhin er zum Echo blitzartig einen Boxhieb in die Magengrube, gefolgt von einem Aufwärtshaken und einem satten Schwinger von links einzustecken hatte, der ihn unsanft auf einen der Tische niedergehen ließ. 

Da Georgia nicht, wie er, mit der flachen Hand geschlagen hatte, zierten heute bläulich verfärbte Stellen die Knöchel ihrer Hand, die davon ausgehen ließen, dass die Gegenpartei heute auch keinen allzu guten Tag haben würde. 

Sie hatten sich gegenseitig unterschätzt. Georgia hatte nicht damit gerechnet, dass der Warmduscher tätlich werden würde, Jürgen nicht damit, dass Georgia im Kickboxen nicht ungeübt war. 

Kellner und Barleute waren alarmiert gelaufen gekommen. Einer hatte Georgia zurückhalten müssen, die Gefahr lief, in einen Blutrausch zu verfallen, ein anderer hatte Jürgen wieder in die Senkrechte gebracht und unsanft vor die Tür gesetzt. Georgia war von Joe in einen Nebenraum gezerrt worden, wo sie im übelsten Jargon an die Wand geschrien und mit Pauken und Trompeten gefeuert worden war. Seltsam erleichtert war sie hinausgegangen, hatte sich von Naomi und den anderen verabschiedet, die gut mit ihr ausgekommen waren und sie noch für ihre treffsicheren Reflexe beglückwünschten. Dann hatte sie ihren Kram zusammengepackt und vor dem Club ein Taxi angehalten. 

Um Sabrina davor zu bewahren, sie ein weiteres Mal in sehr unerfreulichem Zustand zu erleben, hatte sie sich im Hotel einquartiert, die hübsche Brüsche mit einem lachenden und einem weinenden Auge mit Eis versorgt und aufgegeben, verstehen zu wollen, was sie der Welt eigentlich getan hatte, das alles, wirklich alles stets auf ein Desaster hinaus lief. 

Wodka aus der Minibar und ein Gute-Nacht-Joint hatten ihr die nötige Ruhe und den Trost gegeben, die ihr halfen, in den sonst so gefürchteten Schlaf zu flüchten, statt zu grübeln. 

 

Nun war es Tag, und er brachte Regen, ein Veilchen, den Verlust eines verflixt gut bezahlten Jobs - und sehr angenehme Erinnerungen an die Zeit kurz davor. 

Auf dem Nachttisch, an eine Lampe gelehnt, stand Sabrinas Foto. 

Georgia nahm es in die Hand und ließ sich zurück in die Kissen sinken. Sie betrachtete es liebevoll entrückt, sah sich in Gedanken Sabrina berühren und spürte eine breit gefächerte Palette von Gefühlen in sich aufsteigen, die sie viel zu lange vermisst hatte. 

Kim war die erste und einzige gewesen, die diese Gefühle in ihr wachgerufen hatte, weil sie auch die einzige gewesen war, die sie je geliebt hatte. Verliebt gewesen war sie meist in irgendwen. Aber geliebt, sofern man es wirklich so nennen konnte… hatte sie nur sie, und das auch noch zu sehr. Es machte ihr Angst, in Erwägung zu ziehen, dass sie Sabrina lieben könnte wie Kim, weil es hieße, sich in eine neue Abhängigkeit zu begeben. Sich ihr so zu offenbaren, wie sie wirklich war - nicht hart und abgebrüht, sondern verletzlich, unsicher, scheu. Es hieße auch, sich mit Gewissensbissen zu plagen, mit der schrecklichen Angst, sie wieder verlieren zu können; dem immer schon vorhandenen Zweifel, ob sie es wert war und verdient hatte, geliebt zu werden - und ob es echt war. 

Die sanft aufkommende Erinnerung an ihre Küsse weckten sinnliche Empfindungen, die seit Gott weiß wann nicht mehr im Zusammenhang mit körperlicher Nähe aufgetreten waren. Lust zu empfinden war für Georgia im Normalfall schlicht Geilheit, nichts weiter. Die Befriedigung ihrer, wie Kim sie abschätzig nannte: ‚ausgeprägten animalischen Triebe’. 

Georgia hatte Sex, um sich körperlich zu entspannen. Wenn möglich, so oft es ging. Manchmal auch, um Dinge zu erreichen. Bei Leuten. Im finanziellen Sinne. Oder einfach nur so, selbst wenn ihr gar nicht wirklich danach war. 

Bei Sabrina war es anders. So wie es bei Kim früher anders gewesen war. Sabrina berührte etwas in ihr und entfachte etwas, was berauschend war, sich unbeschreiblich gut anfühlte und nicht mehr aufhören sollte.  

Die sonst für Georgia üblichen Regeln des Spiels hießen: Jagdinstinkt ausleben, erobern, besitzen, loslassen - weil: uninteressant. 

Sabrina hatte ihr System geknackt. Sie hatte nicht zugelassen, dass aus dem Küssen mehr wurde. Auch wenn es sie nicht minder gepackt hatte als sie selbst, da war Georgia sicher, sie hatte es gespürt. 

Das hatte noch nie Eine mit ihr gemacht, sie einfach auflaufen lassen. «So viel geb’ ich nicht, aus, basta!» Sie musste lachen bei dem Gedanken. Es gefiel ihr.

Obwohl zurückhaltender als sonst, war Georgia kaum auf mehr aus gewesen, als Sabrina ins Bett zu kriegen, bei jedem ihrer Treffen; Sabrina dagegen war erst neugierig gewesen, hatte dann allmählich Feuer gefangen, und sah in ihr mehr als eine bloße Bettgespielin, ein aufregendes Abenteuer. 

Gestern hatte sich Georgia zunächst nur kurz beirren lassen - das Hirn mehr im Slip als da, wo es hingehörte. Sehr schnell hatte sie Sabrina beim zweiten Anlauf schon da gehabt, wo sie sie hatte haben wollen - und dieses Mal hatte Sabrina sie geschickt Schach matt gesetzt. Sie ließ sich nicht so mir nichts, dir nichts an die Wäsche gehen. Ihr entschuldigendes: «Ich will das nicht so schnell, Georgia, ich möchte mich erst an dich gewöhnen» hatte sie völlig aus dem Konzept gebracht. Fast hätte sie gelacht, denn es klang für sie derart konfus, ungewohnt, dass es ihr Schwierigkeiten bereitete, damit umzugehen. 

Sabrina hatte sie gebeten, ihr Zeit zu geben. Zeit, um sich über ihre Gefühle klar zu werden - und wann, bitte, war ihr das letzte Mal eine Frau begegnet, die diesen ungewöhnlichen Wunsch geäußert hätte? - Sie kennen lernen wollen, sich erst an sie gewöhnen wollen, so etwas war ihr nahezu fremd, denn dort, wo sie herkam, hielt man sich mit solchen Floskeln erst gar nicht auf. Und dass jemand daherkam, einem aufrichtiges Interesse entgegenbrachte und zudem das Gefühl von Geborgenheit und Zuneigung gab, das war zu schön, um wahr zu sein. 

Sabrina war eher ein Kopfmensch, vernünftig, moralisch ziemlich unverdorben und noch dazu ehrlich. Sie selbst handelte meist instinktiv, wie ein Tier, was womöglich an ihrem gehörnten Sternzeichen lag, oder daran, dass sie in menschlicher Hinsicht eh nie ernst genommen worden war. 

Sabrina nahm sie ernst. Und sie weckte in ihr die Sehnsucht nach etwas solidem, wie verrückt! Nach einem festen Halt, einem Zuhause, weit weg vom Chaos; einem kleinen Stück Normalität, die sie selbst und ihre Umgebung für sie verkörperten, und die sie nie wirklich kennen gelernt hatte. 

Seltsam. Da funkte es zwischen zwei Menschen, die so viel gemeinsam hatten wie eine Gabel und ein Fußball - nämlich gar nichts. - Bis auf diesen einen Aspekt, der wohl ihre Anziehung aufeinander ausmachte: Beide suchten sie Zugang zur fremden Welt der anderen, um aus der eigenen auszubrechen, allzu vertrautes hinter sich zu lassen und dem Neuen zu begegnen. 

 

 

 

Das Foto noch immer in der Hand, erinnerte sie sich an Sabrinas Bemerkung, vielleicht mehr aus Spaß, vielleicht auch nicht, nachdem sie sie in ihre Schranken verwiesen hatte: Willst du jetzt die Motorradsachen zurück?

Es war kein Geschenk unter Voraussetzung einer Gegenleistung gewesen. Georgias Dienste mochten käuflich sein. Sich dergleichen selbst zu erkaufen, war nicht ihr Niveau. Sabrinas Frage hatte sie gekränkt, fast schon verletzt.

Schwankend zwischen verliebter Hochstimmung und der Befürchtung, wieder etwas falsch zu machen, wusch sie sich, zog sich an und verließ das Hotel. 

Ein Kurzbesuch beim staatlich Angetrauten war nötig, um Kleidung zu wechseln, Dinge abzusprechen und mobil zu werden, denn das Motorrad stand bei ihm. 

Sie gab sich mit einem zufrieden dreinblickenden Herrn in gesetzterem Alter die Klinke in die Hand; Manuel fand sie unter der Dusche. 

«Hey Süßer» sagte sie mit tiefer Stimme zur Begrüßung, «ich hab’s mir überlegt. Dein schlaffer Einsatz war den Scheck nicht wert - rück’ raus, das Teil.» 

«Georgia! Hi, Schätzchen - Huch, wie siehst du denn aus?!» Er griff ihr Kinn und betrachtete ihre Blessur. «Harte Nummer gehabt oder Dresche gekriegt?» 

«Ich doch nicht!» Georgia warf einen kurzen Blick in den Spiegel und fand sich schick. «Bin gegen eine Türklinke gelaufen.» 

«Natürlich.» Er lachte und drehte das Wasser ab. «Ist schon tragisch, wenn man wie du unter Zwergenwuchs leidet!» Ein Handtuch um die Hüften geschlungen, stieg er aus der Dusche. «So kannst du unmöglich arbeiten. Das sieht übel aus.» 

«Rubbish, halb so schlimm.» 

«Dein nächstes Date ist in einer halben Stunde. Schätze, du musst absagen. Oder meinst du, die fährt auf dein neues Preisboxer-Image ab?» 

«Ich hab’ Inga heute» überlegte Georgia laut und gab ihm recht. «Das würde nicht gut ankommen.» 

«Deine Grunewald-Kundin von neulich hat angerufen» rief er ihr nach, als sie hinausging, «Marleen Soundso. Drei Stunden-Buchung.» 

Georgia erlitt ein spontanes, mittelschweres Trauma. «Drei Stunden?!» jaulte sie auf. «Bin ich gaga? No way! Streich die für Bookings, Schatz» .

Manuel wurde hellhörig. «Ist da was vorgefallen?» 

«Nach der brauche ich eine Schonzeit, die schafft mich» .

«Bitte… wie du willst. Ist ja dein Geld. — Und nicht grad wenig!» 

Georgia verging sich ohne zu fragen an Jens’ Obstvorräten im Kühlschrank. Der größte Teil ihrer Ernährung bestand aus Obst, Vitamin- und Mineralpillen und Peanutbutter-Sandwiches. 

«Oh, by the way: Ich bin gefeuert im Club.» 

«Weshalb? Ist dir Ginger in die Quere gekommen?» Manuel leistete ihr in der Küche Gesellschaft und nahm auf einem der Stühle Platz. Er rubbelte sein Haar trocken und beanstandete Georgias Obstraub nicht weiter. Er kannte sie nicht anders. Sie war in fast allem, was sie tat, hemmungslos. «Ich hab’ dir gesagt, du kriegst das nicht beides hin» sagte er. «Du kannst nicht Freitag und Samstag im Club arbeiten und gleichzeitig Wochenend-Agenturtermine einhalten. - Was war mit dem gestern Abend? Hast du den vorher noch geschafft?» 

«Ja, aber ich war zu spät» erwiderte Georgia knapp, ohne sich darüber auszulassen, dass sie genau diesen Termin aus privaten Gründen beinahe verschwitzt hätte. «Und du kannst wetten: Ginger weiß es schon. Die kontrolliert mich.» 

Manuel griff nach der Datei, durchstöberte sie und zog eine der Karteikarten heraus, die hinter der Aufschrift ‚Joanna’ standen. «Soll ich der für nachher absagen oder machst du das selbst?» 

Georgia nahm die Karte und zückte ihr Handy. «Ich mach’ das. Die braucht ein Special Treatment.» 

Das Vorzimmer einer Rechtsanwaltskanzlei meldete sich. 

«Tag. Frau Weber bitte… sagen sie ihr: Der vierzehn Uhr Termin.» 

Manuel stand feixend in der Tür, in Erwartung einer kleinen Schauspiel-Einlage, bei der sie sich um sehr gutes Deutsch bemühen würde. 

«Inga» sagte Georgia, die Stimme kühl und dunkel. «Bist du allein? … Mir ist zu Ohren gekommen, du hast dich daneben benommen, Süße. - Ist das wahr?» Sie rieb einen Apfel an ihrem Hemd, bis er glänzte, und grinste Manuel vielsagend an. «Ob das wahr ist! … So. Du gibst es zu? … Nun, du weißt, ich werde das nicht hinnehmen. Ich hatte dir Anweisung gegeben, und daran hast du dich zu halten - sei still, wenn ich rede!» Das Grinsen wurde breiter, der Stimme merkte man das Amüsement jedoch nicht an. «Ich werde andere Seiten aufziehen… nein, du wirst warten, bis ich Zeit für dich habe. Kein Termin heute. Ich komme, wann es mir passt - seit wann machst du die Regeln? … Du wirst dich gedulden, ist das klar?» 

Manuel stellte sich neben sie und lauschte am Telefonhörer. 

«So ist es fein» sagte Georgia unterkühlt. «Mach’ dich auf was gefasst… du hörst von mir.» Sie hing ein und Manuel lachte. 

«Ja, Joanna» amte er ehrfurchtsvoll nach «Wie du wünschst.» 

«Komm, die ist ganz süß» sagte Georgia aufrichtig in gewohnter Stimmlage und biss in den Apfel. «Wir haben viel Spaß. Sie schickt ihre Sekretärin weg, wenn wir ein Date haben. Und dann steht sie drauf, wenn ich in diese Zeit ein bisschen Aua bei ihr mache. Ein bisschen nur, nicht so doll. Das macht sie heiß!» 

«Ich bewundere dein Engagement.» 

Sie rieb Daumen und Zeigefinger aneinander. «Sie ist sehr großzügig. Immer. Und sie fasst mich nicht an.» 

 

«Hey, bevor du gehst» fiel Manuel ein, als Georgia, in Motorradkluft und geschultertem Rucksack, aufbrach. «Was ist mit aufräumen?» 

«Sweetie» schmeichelte sie und streichelte liebevoll sein gut rasiertes Kinn. «Du kriegst ein Honorar. Ich schwöre es! Nur diese eine Mal noch, ja?» 

Er knurrte unwillig. «Deine Schlamperei ist nicht auszuhalten… was du brauchst, ist eine Putze, eine Köchin und ein Kindermädchen.» 

«Ich habe doch dich» entgegnete Georgia lieblich wimpernklimpernd, zog die Wohnungstür auf und fügte hinzu: «Keiner wäscht und bügelt so gut wie du, Schatz. Du bist der Beste.» 

«Such’ dir bloß endlich `ne Wohnung, du Plage. - Ach, und noch was: schick’ Ginger bei Gelegenheit ein offizielles Kündigungsschreiben, damit das Theater mit den Terminen aufhört.» 

«Ein Witz?» gab Georgia trocken zurück. «Sehr gut! In eine ruhige Minute werde ich darüber ausgiebig lachen.» 

 

 

 

 

 

Eine Stunde im Kampfsportstudio half, Georgias fast ausnahmslos auf Hochtouren laufende Energien auf ein erträgliches Limit zu drosseln.

Gleich im Anschluss traf sie eine kurzfristige Verabredung mit Pete, der ein passionierter Computerhacker war und ihr gern dabei behilflich war, einen netten, kleinen Racheplan zu schmieden. Ein Rausschmiss, ein Veilchen und ein geplatztes Date schrien nach Vergeltung. Jürgens Geschäftskarte, die sie aus Sabrinas Wohnung hatte mitgehen lassen - für den Fall, dass er Sabrina Schwierigkeiten machen sollte - würde ihm nun zum Verhängnis werden. 

Als Georgia eintraf, rief Pete auf einem seiner Computer zunächst die offizielle Internetseite des Unternehmens auf, für das Jürgen tätig war. Von dort klinkte er sich dann mit routinierter Lässigkeit in seinen Firmen-PC ein. 

«Der erstellt neue Konzepte für Verwaltungsdateien» setzte er Georgia über Jürgens berufliche Tätigkeit in Kenntnis, den Blick interessiert auf den Bildschirm gerichtet, der schneller als erwartet Jürgens geschützte Programme preisgab. «Erleichtert Personalverwaltung, Verkaufsprogramme und all solchen Kram. Nehme an, der arbeitet auf Termin - gute Sache. Denke, das kriege ich hin, Traumfrau. Kein Problem.» Seine Finger hämmerten flink und geschäftig auf der Tastatur herum. Auf dem Bildschirm huschten Daten und Texte vorbei. Georgia selbst konnte wenig mit ausgefeilten Computerprogrammen anfangen, ebenso wenig wie mit dem, was ihr Pete eifrig an fachlicher Hintergrundinfo um die Ohren warf. Ihre Idee für den Vergeltungsschlag basierte lediglich auf dem, was sie sich selbst angeeignet und in Zeitungen gelesen hatte.

Je nachdem, wie geschützt Jürgens Rechner war, konnte Pete ein wenig auf der Festplatte herum pfuschen und Schaden anrichten

«Der kriegt die Krise vorm Herrn, wenn das klappt» freute sich Pete boshaft lachend. «Wenn da was fehlt oder verändert wird, geht das ganze Konzept voll in die Hose. Vielleicht lass ich sein System mit schöner Regelmäßigkeit mal abstürzen, dann hat er schon mal zu tun.» 

«Lass’ dir Zeit» erwiderte Georgia gelassen und reichte ihm die in ein Tütchen verpackte Gegenleistung für seine Mühe. «Ich will, dass er eine Weile beschäftigt ist.» 

«Ist mir ein Vergnügen.» Er ließ seine Handfläche gegen Georgias klatschen. «Dem wird ganz schön der Arsch auf Grundeis gehen.» 

 

Höchst befriedigt gönnte sich Georgia im Park zwei Stunden in der Frühlingssonne, die ihrem Teint seinen sanft gebräunten Schimmer gab. Sie las ein Buch von Patrick White und versuchte zu entspannen, obwohl es in ihrem Kopf wild rotierte. 

Um ihre Ungeduld, Sabrina wiederzusehen, im Zaum zu halten, beschloss sie erst, Bekannte zu besuchen und sich abzulenken. Sabrina bräuchte Zeit, hatte sie gesagt. Allerdings stand zu befürchten, dass sie, räumte sie ihr diese Zeit zum Nachdenken tatsächlich ein, womöglich zur Besinnung kam, und dies war weniger in ihrem Interesse. Sie wusste selbst, dass die negativen Aspekte die positiven bei dieser Sache überwiegen würden und ihre Chancen dann mehr schlecht als recht standen.

Die einzige Möglichkeit, Sabrina für sich zu gewinnen, war, sie eben nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Sie mit Charme, Süßholzraspelei und allem, nach dem sie hungerte, einzuwickeln, denn sonst würde sie ihr unweigerlich vom Haken springen. 

Es würde vermutlich nicht von Dauer sein. Sie würde sich Sabrinas konventioneller Art nicht anpassen können, obwohl sie es gern würde, und Sabrina würde schnell erkennen, dass ein Leben auf der schnellen Spur viel zu viel Energie verbrauchte. 

 

 

 

 

 

***
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Sheilas lebhafte Gesellschaft wirkte Wunder. Georgia hatte ihr Tage zuvor in einem Anfall geistiger Umnachtung und gebeutelt von Schuldgefühlen, den Rummel versprochen; Karussell fahren und Süßigkeiten bis zum Abwinken, und es gab keine Chance, der Kleinen etwas abzuschlagen, was sie ihr versprochen hatte. Jeden hätte sie versetzt. Scheiß egal. Nur Sheila nicht. 

Die wilden Nächte der vergangenen Woche hatten ihr schwer zugesetzt, und es tat ihr nicht zum ersten Mal leid, die Lösungen für ihre zahlreichen Probleme in den Tiefen einer Flasche gesucht zu haben. In jüngster Zeit kam dies wieder häufiger vor, wenn das Emotionale über den IQ siegte. 

Sie erinnerte sich schwach, dass sie heimgebracht worden war. Von jemandem, der sie aus irgendeinem Grund maßlos aus der Fassung gebracht hatte. Von einer Frau - Naomi. 

Der erste Impuls, als sie am frühen Nachmittag die Augen aufgeschlagen hatte, war ein grausamer Schmerz in der gesamten Region, die oberhalb ihres Halses begann. Diese Art Schmerz, dem nicht durch Aspirin, höchstens durch eine Morphiumspritze beizukommen war. Ihre nur halbwegs einsatzfähigen Sehschlitze hatten verschwommen Sabrina erkannt - und sie war es wirklich gewesen - die zusammengekauert unter einem Eckchen ihrer Bettdecke gelegen hatte. Im Tiefschlaf, offenbar leicht verfroren. Von allen Menschen der Welt war sie derjenige, den sie zu dieser Stunde am allerwenigsten in ihrem Bett vorzufinden erwartet hatte. Sie hatte auch nicht die leiseste Ahnung, wie und wann sie ausgerechnet dort hingekommen war und welch unverdient glücklicher Fügung sie den Umstand ihrer Nähe verdankte. 

Sabrina war vollständig angezogen gewesen, und nicht die kleinste Sequenz einer Erinnerung ließ annehmen, dass sie sie auch nur angerührt, geschweige denn mit ihr geschlafen hätte. Alles, woran sie sich tatsächlich entsinnen konnte, waren die sanften, tiefblauen Augen dieser Frau, und der verletzte Ausdruck darin, als sie im Club an ihrem Tisch vorbeigegangen war, um sich zu vergewissern, dass sie keiner Wahnvorstellung unterlag. Was sich nach dieser Szene ereignet hatte, war längst in ihrer großen, schwarzen Kiste gelandet, in der sie ihre Schrecken und Ängste, ihren Schmerz und ihre Traurigkeit zu verbannen pflegte. 

Die segensreiche Suff-Amnesie, was die vergangenen Stunden betraf, schützte sie noch vor der schwerwiegenden Erkenntnis, dass dieses dunkle, verborgene Utensil in den Tiefen ihrer Seele, vollgestopft mit allem, was sie gesehen, erlebt und erlitten hatte, begann, Risse zu bilden, undichte Stellen. Dass es im Begriff war, zu bersten. - Denn an das, was sie Naomi und indirekt auch Sabrina anvertraut hatte, erinnerte sie sich nicht mehr. Sie hätte es auch nicht gewollt. 

Wie eine Diebin hatte sie sich aus Sabrinas Wohnung geschlichen, darum bemüht, sie keinesfalls zu wecken. 

 

Jetzt, mit Sheila in ihrem Arm, ihrem persönlichen Inbegriff von Glück, gelang es ihr, die unliebsame Frage nach den Konsequenzen der gestrigen Ereignisse auf später zu vertagen. Ebenso das Erfinden von plausiblen Rechtfertigungen, Ausreden und notfalls auch Entschuldigungen, die ihr eventuell - oder auch nicht - aus dem Schlamassel heraushelfen würden. 

Sabrina die Wahrheit zu sagen wäre einfacher gewesen, aber es hätte das Ganze nur beschleunigt. Jetzt würde sie sich vermutlich nicht mehr die Zeit nehmen, sich überhaupt noch mit ihr abzugeben, Ausrede hin oder her. Ein Callgirl passte ganz sicher nicht in ihr Konzept. 

Georgia kaufte für Sheila ergeben Zuckerwatte und Mandeln, kicherte und alberte mit ihr, doch als das Thema Karussell fahren zur Sprache kam, kapitulierte sie. 

«Willst du mich umbringen?» stöhnte sie auf Englisch. «Alles, Liebling, nur das nicht. Nur heute nicht, okay? Sonst jederzeit, das weißt du.» 

Der Blick, mit dem Sheila sie bedachte, war ein wenig zu reif ihr Alter und tat ihr nicht minder weh als die Frage, die folgte: «Hast du schon wieder einen Kater?» 

«Aber nein. Nur Kopfweh.» 

«Ja, sicher.» Sheila nahm ihr die dunkle Sonnenbrille von der Nase, sah das lichtempfindliche Elend, das Georgia dahinter zu verbergen suchte, und seufzte. «Kannst du nicht lieber Limo trinken, Georgia? Dann hast du nicht mehr so oft Kopfweh.» 

Georgia zog sie beschämt zu sich heran und drückte sie. «Ja» sagte sie leise, «das ist eine gute Idee.» 

«Daddy ist ganz schön sauer auf dich» sagte Sheila und hielt sie fest im Arm. «Weil du so viel Scheiße baust, hat er gesagt. Er ist richtig böse auf dich.» 

«Ich weiß.» 

«Er hat gesagt, dass du jetzt genauso bist wie früher, und Mama hat gesagt, dass es besser ist, wenn wir uns nicht mehr so oft sehen.» 

Etwas in Georgias Brust zog sich schmerzhaft zusammen. Etwas, was sie oft an dieser Stelle nicht vermutete. «Hast du schon wieder gelauscht?» fragte sie schwach. «Das sollst du doch nicht. Wenn deine Eltern die Tür zumachen, dann heißt das, dass sie sich allein unterhalten wollen, das habe ich dir schon mal gesagt. Es gibt Dinge, die Erwachsene unter sich klären wollen, Sheila.» 

«Ja, aber» wandte Sheila ein und ließ sie los, «wenn sie über dich reden, will ich wissen, was sie sagen. Ich will nicht, dass sie mir verbieten dich zu sehen.» 

«Das werden sie auch nicht, mein Engel. Du darfst mich immer sehen, wenn ich es will. Ich verspreche dir, das sich etwas ändert, ja? Damit niemand mehr böse auf mich ist. Ich krieg’ das hin, verlass dich darauf. Ich habe bisher alles irgendwie hingekriegt.» 

Sheila blickte skeptisch drein. «Das hast du schon mal gesagt. Und dann hat Daddy dich am Telefon angeschnauzt, und du bist zwei Wochen nicht mehr gekommen. Ich habe auf dich gewartet. Wir wollten doch zusammen wegfahren. Immer haust du einfach ab, und dann weiß niemand, wo du bist. Kannst du mich nicht anrufen und mir sagen, dass du okay bist? Ich mache mir solche Sorgen.» 

«Baby… » Georgia streichelte versonnen ihre Wange. «Verzeih mir. Ich bin so, ich kann nicht anders. Manchmal muss ich weg, um nachzudenken. Du brauchst dich um mich nie zu sorgen, und das will ich auch nicht. Egal, was passiert, du musst wissen, dass ich dich immer lieb habe, wo ich auch bin, was ich auch tue. Ich würde nie wollen, dass du traurig bist.» Sie bemühte sich um ein zuversichtliches Lächeln. «Wir zwei gehören zusammen, weißt du nicht mehr? Für immer und ewig.» Sie hielt auffordernd die flache Hand in die Luft. «Komm, gib mir fünf, Kumpel.» 

Sheila schlug bereitwillig ein. «Klar, Kumpel. Für immer und ewig.» Sie reichte ihr die Sonnenbrille, die sie erleichtert aufsetzte - und mit ihr auch die Maske der unverwüstlichen Powerfrau. 

«So» sagte sie und rieb sich tatendurstig die Hände. «Und was machen wir als nächstes? Erst mal eine Limo. Und dann könnten wir ins Riesenrad gehen und den Leuten von oben auf den Kopf spucken, wie wäre das?» 

«Ins Riesenrad?» murrte Sheila. «Das ist stinklangweilig.» Ihre Augen verengten sich leicht, ihr Blick wurde kühn. Typische Anzeichen des Schalks im Nacken, der sie Georgia so schrecklich ähnlich machte. «Ein echter Kumpel kommt mit in die Wasserrutsche» bemerkte sie spitz und gedachte, Georgias schlechtes Gewissen schamlos auszunutzen, «außer, er ist zu feige.»  

Georgia stöhnte gequält auf. «Das ist ganz link, ehrlich.» 

«Hey, komm schon!» Sheila griff ihre Hand und zog sie mit sich. «Einmal nur. Ich pflege dich auch, wenn dir schlecht ist, ich verspreche es!» 

«Oh Wahnsinn! Sehr großzügig! - Sheila, Süße, ich finde das mit dem Riesenrad - hey, hast du gewusst, dass es das größte in ganz Europa ist? Es ist also nicht irgendein Riesenrad, sondern eben eine Riesen-Riesenrad - » 

Sheila blieb stehen und stemmte die Hände in die Hüften. «Mann ey, wir gehören zusammen, weißt du nicht mehr? Wer mich lieb hat und mein Kumpel ist, der geht mit mir in die verdammte Wasserrutsche!» 

«In Ordnung. Du hast gewonnen… du kleines Scheusal.» 

 

 

 

 

 

Georgias Idee, Sheila als Ablenkungsmanöver mitzunehmen, sie Sabrina vorzustellen, um ihre Begegnung mit ihr nicht zur Gefühlskollision werden zu lassen, funktionierte. Sabrina schlug ihr in Gegenwart des Kindes weder die Tür vor der Nase zu, noch erklärte sie ihr, dass ihre Bekanntschaft nunmehr der Vergangenheit angehörte. Der kleine Gast wurde freundlich aufgenommen. Die beiden Frauen behielten Contenance. 

Sheila erkundete neugierig jeden Raum der Wohnung, vermisste ein Haustier, weil sie sich für Sabrinas Fische im Aquarium nicht lange begeistern konnte, legte Temperament und ein kluges Köpfchen an den Tag und hielt Sabrina auf Trab. 

«Sheila ist ein sehr schöner Name» bemerkte Sabrina, als sie ihr ein Glas Saft reichte. 

«In Australien heißt ‚Sheila’ Mädchen» erklärte Sheila beiläufig, während sie den CD-Ständer durchstöberte. «Mein Vater sagt, ich heiße so, weil es das erste war, was Georgia zu mir gesagt hat, als sie mich gesehen hat. - Ich bin froh, dass sie nicht was Gemeines gesagt hat… wer weiß, wie sonst mein Name wäre.» Sie lachte Sabrina an und wusste, dass der alte Familienwitz immer gut ankam. «Gut, dass sie nicht ihr Lieblingswort gesagt hat.» Sie grinste dreist in Georgias Richtung. «Das Wort mit f… » 

Georgia zog einen verlegenen Schmollmund. 

Sabrina lächelte amüsiert. «Nette Geschichte. - Sag, warst du schon mal da?» 

«Wo?» 

«In Australien. Im Urlaub oder so.» 

«Nö. Aber Georgia hat mir viel davon erzählt, weil sie ja da geboren ist und so.» Sie zog eine der CDs heraus und hielt sie hoch. «Geil ey, die hab’ ich auch. Die ist total gut.» Sie schob sie ordentlich zurück, was Sabrina mit gesteigertem Wohlwollen zur Kenntnis nahm, und fuhr fort: «Wir fliegen mal zusammen hin, wenn ich Sommerferien habe und Georgia nicht arbeiten muss. Mit der Quantas. - Kennst du die?» 

«Ja. Es ist eine Fluggesellschaft.» 

«Die hat Flugzeuge, die von Aborigene-Künstlern angemalt sind. Die sehen total toll aus. Hast du die schon Mal gesehen? Mit der fliegen wir jedenfalls. Neunzehn oder zwanzig Stunden, das ist ganz weit da runter und bestimmt langweilig, so lange im Flugzeug.» 

«Ich lese dir aus ‚The Magic Pudding’ vor» feixte Georgia, die in Sabrinas Gegenwart mit Sheila Deutsch sprach. 

Sheila gab ihr einen Knuff. «Ich hasse das Buch! Das ist für Kinder viel zu brutal. Dauernd wird irgendwer aufgefressen.» 

«Du warst ein brutales Kind» sagte Georgia mit verklärtem Gesicht. «Du fandest das Buch ganz toll.» 

«Gar nicht! Ich fand ‚Little Obelia’ toll!» 

Sabrina beobachtete, wie die beiden miteinander umgingen. Ihre Albernheiten, ihre Zärtlichkeiten füreinander. Und sie glaubte nicht einen Moment, was Georgia ihr vorzumachen versuchte: Dass dieses Kind Siggis und Ritas Tochter sei. Selbst ein Blinder mit Krückstock sah, wessen Gene in Sheila tobten. Sie war ein Ebenbild ihrer Mutter; Georgias Abziehbild im Handtaschenformat - und noch dazu besaß sie ihren bezaubernden Charme. 

«Hast du Sachen zum Verkleiden, Sabrina?» fragte Sheila in ihre Gedanken. «Kostüme? Bist du auch Schauspielerin, wie Georgia und Kim?» 

«Nein, ich bin keine Schauspielerin.» 

Sheila wirkte enttäuscht. «Na, macht nichts» erklärte sie dennoch heroisch. «Dann bist du wenigstens zu Hause. Kim ist dauernd weg, und deswegen streiten sie sich immer. Ich mag Kim, weil sie so klasse erzählen kann, und weil ich sie im Fernsehen sehen kann. Aber Georgia schimpft immer auf sie. Und einmal haben sie sich im Hausflur gehauen, weil - » 

Georgia sagte etwas schnelles auf Englisch, das Sheilas Mitteilungsbegeisterung augenblicklich stoppte. 

Sie blickte Georgia mit ihren großen, braunen Kulleraugen an, als hätte sie ihr auf die Finger gehauen. «Sie kommt auch gar nicht mehr zu uns» sagte sie kleinlaut. Dann fand sie eine von Sabrinas bunten Ein-Kilo-Hanteln und stürzte sich aufs nächste Thema, das weniger verfänglich war: «Mann, sind die futzelig. Mit denen kriegst du aber keine großen Muskeln, Sabrina!» 

 

 

 

 

 

Am frühen Abend schauten sie auf dem Kinderkanal im Fernsehen einen Zeichentrickfilm, den Sheila auch für ‚blöden Kinderkram’ hielt und eher Georgias kindliches Gemüt beflügelte. Sabrinas Aufmerksamkeit hing derweil auf ihr und Sheila, und es war eine Freude, sie zusammen zu beobachten. Georgias fröhliches Lachen, ihre Einfühlsamkeit für das Mädchen gingen ihr nah.   

Georgia für ihren Teil schauspielerte. Nicht, was Sheila betraf natürlich. Aber sich in Sabrinas Nähe so ungezwungen zu geben, nach allem, was gewesen war, das bedurfte der Kunst, sich überzeugend zu verstellen. Damit hatte sie nicht wirklich ein Problem. Reine Übungssache. Was ihr allerdings nicht gelang, war, den Blick auf Augenhöhe zu halten, wenn Sabrina mit ihr redete. 

Zum Glück hatten sich Sheila und Sabrina genug zu sagen und bewahrten sie im Großen und Ganzen davor.   

 

Weil es regnete, erklärte sich Sabrina bereit, Sheila im Auto heim zu fahren. 

Bevor Georgia sie nach oben begleitete, legte Sheila vertrauensvoll die Arme um Sabrina und wollte wissen, ob sie und Georgia jetzt ein Liebespaar wären, und was Kim dazu sagte. 

Sabrina wusste nichts darauf zu antworten, zuckte überfragt die Schultern und sagte ausweichend: «Es war schön, dich kennen zu lernen, Sheila.  Komm mich doch bald mal wieder besuchen, ja?» 

«Sicher» versprach Sheila zuversichtlich, obwohl ein sekundenschneller Augenkontakt mit Georgia eher ‚hoffentlich’ zu sagen schien. Sie wandte sich zum Gehen und blieb kurz stehen. «Ich mag dich. Und Georgia mag dich auch. Sehr. Das hat sie mir gesagt.» 

Georgia griff rasch nach ihrer Hand. «Hurry up, darling. Let’s go.» 

Sabrina flatterte innerlich, winkte ihr nach und beruhigte sich mit einer Zigarette, während sie im Wagen auf Georgia wartete.

Die Heimfahrt verlief zunächst schweigend. Man ließ die vergangenen Stunden auf sich wirken und hatte genug mit sich selbst zu tun. Georgia natschte versonnen auf ihrem vermaledeiten Kaugummi herum, Sabrina gab vor, sich intensiv auf den Verkehr zu konzentrieren. 

« … Sheila ist dein Kind, nicht wahr?» überwand sie sich schließlich mutig, das unterschwellig gespannte Schweigen zu brechen. «Warum lebt sie bei Rita und Siggi? Sie weiß nicht einmal, das du… » 

« - Wärest du Sheila» fiel Georgia ihr forsch ins Wort, den Blick starr auf das Armaturenbrett gerichtet, «würdest du eine Mutter haben wollen wie mich?» 

«Ich denke, sie spürt es» entgegnete Sabrina. «Und schau sie an… sie ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten. Sie ist wie du.» 

«Ist sie nicht!» brach es aus Georgia heraus, und der Blick, den sie ihr zuwarf, war fuchsig, richtig böse. «Sie ist überhaupt nicht wie ich, und dafür sorge ich! Ich bringe jeden Kerl um, der ihr nur ein Stück zu nahe kommt, das schwöre ich! Und wenn sie anfängt zu klauen und sich rumzutreiben, kann sie ihr blaues Wunder erleben!» 

Sabrina schluckte und konzentrierte sich auf das vor ihr fahrende Auto. 

Georgia attackierte, verzagt über ihre ungewollte Überreaktion, den Nagel ihres kleinen Fingers mit den Zähnen. «Sorry» murmelte sie, «ich wollte dich nicht anschreien.» 

Etwas in ihr drängte danach, sich Sabrina mitzuteilen. Ein bisher unbekanntes Gefühl, denn nichts beherrschte sie besser, als Dinge für sich zu behalten. 

«Würdest du wollen» begann sie mit belegter Stimme, «dass jemand mit dem Finger auf dich zeigt und sagt: Ich weiß, das deine Mutter eine Hure ist? Das sie Drogen nimmt und säuft - und das sie mit Frauen schläft - für Geld?» 

«Du… du» stotterte Sabrina und fuhr fast dem Vordermann auf, «du schaffst auch bei Frauen an? Gibt es so was?» 

«Was denkst du denn?» Georgia kurbelte das Fenster hoch. Sie begann zu frieren. «Ich brauche das Geld» fing sie - obwohl es ganz und gar nicht ihre Art war - an, sich zu rechtfertigen. «Ich kann nicht spielen, und deshalb habe ich auch wieder im Club angefangen. Ich arbeite für eine Agentur, die Callgirls vermittelt. Aber da gibt es immer Stress, weil ich Aufträge bekomme, die ich nicht will. Paare buchen mich für Dreier - ich kann das nicht ausstehen.» Sie war selbst erschüttert, dass sie mit Sabrina so offen redete. Das tat sie nicht einmal mit Rita, und die kannte sie länger. Eigentlich wollte sie überhaupt nicht reden. Sie wusste selbst nicht, warum sie es tat. «Mit den Kerlen kannst du mehr Kohle machen» sagte sie heiser, und eine eisige Kälte stieg in ihr auf. «Wenn ich Erfolg hätte, wie Kim, würde ich es vielleicht nicht mehr tun. Schon wegen Sheila. Sie soll es nicht wissen… ich hab’s nicht geschafft… ich kann einfach nicht… » 

Sabrina warf ihr einen Seitenblick zu und sah, dass sie fror. Sie fror so sehr, dass sie mit den Zähnen klapperte. Ihre Hände, die sie nervös aneinander rieb, waren schweißnass. «Was ist mit dir, Georgia? Geht es dir nicht gut?» 

«Ich weiß nicht… » 

Sabrina fuhr den Wagen an den Straßenrand und hielt. Sie legte Georgia besorgt ihre Jacke um die Schultern und sagte: «Wir fahren jetzt erst mal nach Hause, ja?» 

«Wo ist denn zu Hause?» erwiderte Georgia zähneklappernd und rettete sich in einen dummen Spruch: «In ein Gully, wo so welche wie ich hingehören?» 

«Bei mir» erklärte Sabrina. «Du kannst erst mal bei mir bleiben, wenn du wegen der Probleme mit deinem Mann… ich habe Platz. - Und ich bin auch nicht gern allein.» 

 

 

 

 

 

Georgia hatte sich wieder gefangen, als sie bei Sabrina ankamen. Ein kleiner Anfall von Schwäche, beruhigte sie sich, so etwas konnte ja mal vorkommen. Zu viel Druck, nichts weiter. Easy going.

Im Wohnzimmer sah sie sich erneut die Fotos von ihrem gemeinsamen Ausflug an, während Sabrina Teewasser aufsetzte. Sie nahm eines der Fotos von Sabrina, betrachtete es einen Moment, zog ihre Brieftasche hervor und legte es zu den anderen Bildern, die sie ständig bei sich trug. Von Sheila, Kim, ihrem Bruder Joey, den Menschen, die ihr wichtig waren und die sie sich in ihrer Nähe wünschte. 

Schritte auf dem Flur veranlassten sie, die Brieftasche schnell verschwinden zu lassen. 

«Teatime!» verkündete Sabrina, als sie sich, ein Tablett mit zwei dampfenden Tassen in den Händen, zu ihr gesellte. «Ist dir immer noch kalt?» 

«Nein. Es ist okay.» 

Sabrina bot ihr von den Keksen an, die Sheila übriggelassen hatte. « - Oder soll ich uns etwas richtiges zaubern? Hast du Hunger?» 

Georgia sah sie an. «Du kannst zaubern, Brini?» 

«Ich versuch’s. Manchmal ziehe ich statt des Kaninchens einen Schuh aus dem Hut, aber - ach, komm schon, Georgia: Lass uns nicht mehr nur Blabla miteinander reden…» Sie sank auf dem Sofa ein wenig in sich zusammen. Was in der Nacht noch die reinste Katastrophe gewesen war, schien im Licht des Tages ein wenig verblasst und überschaubarer. Aber es war nach wie vor da. «Können wir reden? Es ist wichtig. Ich muss für mich noch einiges klären, und ich möchte, dass du mir dabei hilfst.» 

«Was willst du denn reden?» Georgia nahm den Kaugummi aus dem Mund, verzichtete darauf, es, alter Manier entsprechend, unter die Tischplatte zu kleben, und warf es stattdessen in den Aschenbecher. 

«Über Dinge eigentlich, bei denen ich weiß, dass du ganz sicher nicht darüber reden willst. Ich möchte mehr über dich wissen - wer Kim ist, zum Beispiel, und warum du hier in Berlin bist, warum du nicht als Schauspielerin arbeitest, warum du das tust, was du tust - » 

«Hang on…!» unterbrach Georgia sie. «Das ist eine ganze Menge auf einmal, findest du nicht? Du weißt schon mehr, als du solltest.» Georgia erhob sich und legte eine ihrer CDs ein. Die unverkennbare Stimme von k.d. lang erklang, und mit ihr wurde die Atmosphäre angenehme, weicher.

Georgia hatte Mühe, sich innerlich zu entkrampfen. 

«Okay» sagte sie, als sie auf dem Sessel Platz genommen hatte. Sie reckte die Schultern, atmete ein paar Mal durch und überwand sich: «Let’s talk. Frag’ mich, was du wissen willst.» 

Sabrina studierte sie, als hätte sie sich verhört. Was dabei herauskam, konnte sie sich rege ausmalen. Frei nach den Gebrüdern Grimm: Es war einmal ein Mädchen, das wurde im Sternzeichen des Nasenbären geboren, und zwar unweit der Wüste Gobi. Sein Vater war ein Tropfen, seine Mutter ein Reagenzglas… ach nein, danke, davon hatte sie inzwischen schon genug gehört. 

Georgia redete eigentlich nie über sich. Sie erzählte nur haarsträubende Geschichten oder Anekdoten, die oft mehr als fragwürdig klangen. Dass sie im Auto geredet hatte, war sicher ein Versehen, denn wie Naomis Beispiel zeigte, kannten selbst Leute, die sie seit Jahren zu kennen glaubten, sie nicht wirklich. Außerdem kannte Sabrina sich gut genug mit Körpersprache aus, um zu sehen, wie weit es mit Georgias innerer Einstellung zu Offenbarungen stand: Ihre langen Beine hatte sie übereinander geschlagen, die Arme vor der Brust verschränkt. - Sie signalisierte totales sich verschließen. 

Sabrina grinste schräg. «Du erzählst mir eh nur wieder was vom Bären… » 

«Keine Bärengeschichten. Ich verspreche es» sagte Georgia und kam ihrer ersten Frage bereits zuvor: «Hasst du mich jetzt, Brini?» 

«Wer spricht denn jetzt von hassen…?» Sabrina nahm sich die Zeit, zu überlegen, bevor sie frei heraus sagte: «Im Gegenteil. Wir hätten uns gut verstehen können - » 

«Und jetzt nicht mehr, weil du es über mich weißt? Weil ich ein schlechter Mensch bin?» 

Sabrina nahm die Fotos in die Hand, fächerte sie wie ein Skatblatt und betrachtete sie mit wehmütiger Miene. «Dieser Tag mit dir war sehr schön, weißt du. Du bist ein Mensch, den man sehr gern haben kann… warum solltest du schlechter sein als andere - weil du diesen Job machst?» Sie legte die Fotos zurück und zog die Augenbrauen zusammen. «Das ist nicht der Punkt, Georgia. - Das heißt, ja, doch, indirekt.» 

«Gut, also: warum sagst du nicht einfach» entgegnete Georgia nüchtern, «dass ich verschwinden soll aus dein Leben, so wie Kim es sagt und alle, für die ich zu anstrengend bin? Sag, ich bin es nicht wert, das du nett zu mir bist! Ich kann das ab, no worries. Hab’ mich daran gewöhnt, dass Leute nicht klarkommen mit mir. Ich tauge nichts und mache nur Ärger. Es ist meine Schuld. Ich habe dich getäuscht, weil ich wollte, dass du mich magst. - Schau: Ich passe nicht hierher. - Und nicht zu dir.» 

Sabrina blickte auf. «Nicht zu mir? Inwiefern?» fragte sie aufgewühlt. Sie entschloss sich, Ehrlichkeit den Vortritt vor Feigheit zu geben: «Sei fair, Georgia, sag’ mir, was du von mir willst. Spiel’ mit jemand anderem, mit allen Anderen von mir aus, aber nicht mit mir! Hör zu, das fällt mir jetzt weiß Gott nicht leicht, nachdem du dich schon mal über mich lustig gemacht hast — » 

«Was?» wandte Georgia ein, wurde aber mit einem kurzen Wink zum Schweigen gebracht. 

«Ja — von wegen: Was ich für ein Theater mache wegen dem bisschen küssen, du weißt schon» erinnerte Sabrina. «Für dich war das nichts weiter — aber für mich! Ach, egal jetzt, ich sag’s dir, wie es ist: Ich… ich kann nicht aufhören, an dich zu denken.» Ihre Augen suchten die Zimmerdecke nach einem Fluchtweg ab, während sie sprach. «Als du mich geküsst hast… da habe ich mich gefühlt wie ein Kind, das mit den Socken über den Teppich gerubbelt ist und dann Metall angefasst hat. Bsssssss… du weißt schon… eigentlich geht das so, seit du… und ich will das überhaupt nicht! Ich will nicht einschlafen mit deinem Bild im Kopf, und ich will nicht morgens mit dieser Sehnsucht nach dir aufwachen - nicht unter diesen Umständen - verstehst du, was ich meine? Rede Klartext mit mir, damit ich mich wieder sammeln kann, ich kenne mich ja selbst nicht mehr.» 

Sie wagte es kaum, sie anzuschauen. «Na los, jetzt sag’ du was… lach halt wieder, ist mir auch wurscht jetzt.» 

Georgia schwieg. Sie massierte sich die Stirn und überlegte.

Dann stand sie auf, schien unschlüssig, ob sie gehen oder bleiben sollte. 

Schließlich ging sie zu Sabrina, kniete sich vor die Couch und sah ihr tief in die Augen. Ihre Festungsmauern waren gefallen, jetzt, wo die Gefahr, ausgefragt zu werden, gebannt war. Was jetzt hier passierte, war vertrautes Revier, in dem sie sich sicher fühlte. 

Sie nahm Sabrinas Gesicht in beide Hände, sehr sanft, sehr liebevoll. «Ich lache nicht, oder?» 

Sabrina vergaß zu protestieren, als Georgia sachte ihr Kinn anhob und ohne ein weiteres Wort von neuem dort begann, wo sie am Abend zuvor aufgehört hatten. Sie küsste sie mit einer solchen Hingabe, dass nichts anderes möglich war, als sie gewähren zu lassen. Alles in ihr hätte rebellieren, sämtliche Stacheln hätten ausgefahren werden müssen angesichts der schier inakzeptablen Umstände… aber: nichts. Stattdessen fühlte sie nur. Sie spürte Georgia so sehr, dass es fast weh tat. In diesem Augenblick war ihr gleichgültig, was zuvor noch wichtig gewesen war, denn Verliebtheit macht nicht nur blind, sondern auch unvernünftig. Maßlos unvernünftig. 

Leise, romantische Klänge trugen einen nicht unerheblichen Teil zur gefühlsbetonten Atmosphäre bei. Sabrina erwiderte ihren Kuss, spürte ihre zärtlich streichelnden Hände an ihrem Nacken, fühlte sich wehrlos, glücklich, erlöst. 

Sie küssten sich eine halbe Ewigkeit, bis es höchste Zeit wurde, Atem zu holen. 

Georgia löste sich sanft von ihr und vergrub den Kopf an ihrer Brust. «Huh… was machst du nur mit mir?» flüsterte sie. «Ich bin ganz high von dir.»  

Sabrina streichelte liebevoll ihr Haar, die Augen noch geschlossen, um den Nachhall der Gefühle auszukosten, die Georgia in ihr auslöste. «Du von mir, Georgia …?» Sie lächelte ungläubig und schob sie sanft ein wenig von sich weg. «Meinst du das wirklich so?» 

Georgia schlug die Augen nieder. «Ich wollte nicht diese Gefühle haben für dich …» flüsterte sie matt. «Ich wollte, dass wir Freundinnen sind.» 

«Freundinnen?» Sie suchte ihren Blick, ihre Hand verweilte in Georgias langem, weichem Haar. «Warum küsst du mich dann?» 

Georgia streichelte sanft ihre Wange. «Warum…? Weil ich mich verliebt hab ich dich… und weil du sehr, sehr süß bist» Sie beugte sich vor, um sie erneut zu küssen, doch Sabrina legte ihr sanft die Fingerspitzen auf die Lippen. «Nicht.» 

In ihrem Kopf begannen sich die rosa Nebel zu lichten, als sie langsam aus ihrer Seligkeit erwachte. So schmeichelhaft es auch klang, was Georgia da sagte, und so sehr sie sich auch wünschte, dass sie genauso für sie empfand — konnte sie ihr trauen? Auf Umwegen bahnte sich die Realität ihren Weg in ihr Denkzentrum, und mit ihr erstarb auch allmählich ihr Lächeln. «Keine allzu gute Idee, was meinst du?» gab sie zu bedenken und sah die Szenen der letzten Nacht, sah Georgia, den Vamp, halbnackt auf der Bühne tanzen, ganz und gar in ihrem Element, als hätte sie ihr Leben lang nichts anderes getan als sich vor Publikum auszuziehen und an Männer zu verkaufen, Nacht für Nacht Highlife zu machen. Und nun: diese komplexe Persönlichkeit, mit tiefen Wunden in der Seele, die sie verletzlich machten wie ein Kind, hier in ihrem Arm, so zärtlich, anlehnungsbedürftig. Den gleichen Kontrast spiegelte Georgias Gesicht, das zu schön und zu unverbraucht war für einen solchen Lebenswandel. 

Das konnte nicht gut gehen, und würde es auch nicht. Weil sie sich täuschen lassen würde wie zuvor; Weil sie Georgia lieben würde und nicht den dunklen, toughen Teil von ihr: Joanna. Beide jedoch waren ein und dieselbe Person, Jackyll und Hyde. Genau das war es wohl gewesen, was Carla ihr hatte sagen wollen, denn die wusste immer mehr als Andere. 

«Ich weiß nicht, ob ich das hinkriege, Georgia. So stark bin ich nicht» erklärte sie mit entschuldigendem Blick. «Wenn ich mich auf dich einlasse… mal abgesehen davon, dass ich es nicht ertragen könnte, dass du - hör mal: du tummelst dich da im absoluten Krisengebiet und ich - ich bin keine Spielerin wie du. Russisch Roulette ist nichts für mich. Du weißt ja, ich bin ein Feigling.» 

Georgia setzte sich neben sie auf die Couch, Sabrinas Hand in ihrer. «Hey, Moment mal, ja? Ich bin so was von gesund, Schätzchen, ich gehöre bestraft» beteuerte sie und brachte sie mit dieser Formulierung ungewollt zum Lachen. «Ehrlich! Willst du meine Aids-Tests sehen? Ich zeig’ sie dir, alle.» Sie griff nach ihren Zigaretten, offenbar nicht weniger durcheinander als Sabrina. «Ich hatte nie was! Kein Tripper, kein Herpes, gar nichts. Das einzige, das ich mir geholt habe, ist Sheila - und die habe ich behalten.» 

«Oh Gott, Georgia … » 

«Ich sag’ dir was: Manchmal habe ich gewünscht, dass es mich erwischt.» Sie hielt nervös die Flamme des Feuerzeugs unter die Zigarettenspitze, nahm einen Zug und blies rasch den Rauch aus. «Fuck, ich dachte: Entscheide du da oben das für mich. Entweder, ich muss das weiter aushalten, oder ich habe Glück und sterbe. Ich wäre froh gewesen - aber es hat nicht funktioniert.» Sie breitete seufzend die Arme aus. « - Here am I - fit as a Mullee bull!» 

Sabrina drehte bedächtig Georgias Unterarm, um etwas zu betrachten, das sie längst schon entdeckt hatte: Eine feine Linie an ihrem rechten Handgelenk, die sich auch am linken fand; zwei der Narben, die Georgia nicht unter bunten Tattoos verbergen konnte. «Und hier wolltest du ein bisschen nachhelfen? - Warum tust du so etwas? Ist dir dein Leben denn gar nichts wert?» 

Peinlich berührt entzog sich Georgia ihr, wandte ihr den Rücken zu und rauchte in tiefen Zügen. Die Festungsmauern zogen sich wieder hoch. 

«Tut mir leid» murmelte Sabrina einfühlsam und berührte ihre Schulter. «Auch wegen der anderen Sache… aber du musst verstehen, dass mir das alles Angst macht. Ich pflege eben nicht deinen Umgang und meide die Gefahr eher, als das ich sie suche.» 

«Du brauchst keine Angst zu haben - du weißt doch: ich arbeite safe» kam es ausdruckslos. «Und ich meine Arbeiten, nicht Liebemachen, wie du dachtest. Ich mache das schon lange so.» 

Sabrina seufzte. «Wie soll es denn jetzt weitergehen…?» flüsterte sie, schlang die Arme sanft um ihre Taille und lehnte sich an ihren Rücken. Sie atmete mit geschlossenen Augen den zarten Hauch des Parfüms, das ein Teil von Georgia war wie ihr Lächeln, ein unauslöschlicher Teil ihres Zaubers, den sie auf sie ausübte, und fühlte sich unendlich wohl bei ihr. Stunden hätte sie so sitzen können, Georgia im Arm, so nah.

Georgia nahm ihre Hände und streichelte sie gedankenvoll. «Keine Ahnung. Muss man denn immer ein Plan haben für alles…?» 

 

 

 

Später ließ sie sich von ihr erneut küssen, auch in einer Weise berühren, die zu mehr geführt hätte, wäre sie dazu bereit gewesen. Doch sie war es nicht. Noch nicht, und das ließ sie sie auch konsequent wissen.  

Die Romantik war mit einem Schlag vorbei, als Georgia sich daraufhin mit einem Seufzer von ihr löste, sie kurz küsste und sagte: «Ist okay, Brini. Sowieso… ich kann nicht hier bleiben.» 

Mit einem Schluck Tee nahm sie eine Kapsel, deren Inhalt sie über Nacht wach halten würde, und wieder glich ihr Gehen mehr einer Flucht. Ihr Blick war eine Mischung aus Bedauern und der Bitte zu verzeihen, als sie sich verabschiedete. 

«Eine Frage noch» sagte sie, schon fast aus der Tür. «Wie bist du ins Bett gekommen zu mir? Warst du nicht sehr böse auf mich, als du mich gesehen hast im Club? Und noch böser, weil ich sternhagelvoll bei dir gelandet bin? - Trotzdem bist du zu mir ins Bett gekommen?» 

«Ich weiß auch nicht, wieso ich das gemacht habe» sagte Sabrina matt und wusste im Grunde gar nichts mehr. «Mir war kalt, und ich war hundemüde.» Es widerstrebte ihr so sehr, sie gehen zu lassen, ohne das alles geklärt war, ohne zu wissen, ob jetzt alles vorbei war, dass ihr zum Heulen zumute war. «Pass auf dich auf» murmelte sie, als Georgia ging. 

Aus den Boxen im Wohnzimmer hauchte Diana Ross sinnlich Love Hangover und erinnerte Sabrina schmerzlich daran, wohin es sie zu nächtlicher Stunde zog. 

 

 

 

 

 

***
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Er hielt Georgias schweißnasse Hand, als sie in den Flieger stiegen, streichelte ihr beruhigend den Rücken, als etliche Rückkopplungen Frühstück und aufgeschwatzte Snacks in die Tüte gingen, und musste sie förmlich die Gangway hinunter schieben, als das Flugzeug in Sydney gelandet war. Geschlafen hatte sie nicht einen Moment, und in Bangkok wäre sie am liebsten geblieben, statt den Weiterflug nach Australien anzutreten. 

 

«Lange nicht mehr in Oz gewesen, was, Georgie?» neckte er sie, als sie geistesabwesend trotz vorherigen Londonaufenthaltes auf der Fahrerseite des Taxis einsteigen wollte. Sämtliche Versuche, sie aufzuheitern, schlugen fehl. 

Angespannt und wortkarg blickte sie zum Fenster hinaus und ließ vertraute und doch veränderte Straßenzüge der Innenstadt an sich vorbeiziehen. Seit dem Augenblick, als im Anflug auf Sydneys Flughafen Kingsford Smith die Skyline der City zu sehen gewesen war, zog ihr etwas die Kehle zu. Der Coathanger, Circular Quay, gesäumt von zahlreichen alten und neuen Wolkenkratzern, in deren Glasfassaden sich die Nachmittagssonne spiegelte… Erinnerungen zogen an ihr vorbei, klarer denn je. Sie verursachten einen körperlichen Schmerz, den sie zu ignorieren versuchte. 

Ein Polizeiwagen mit Blaulicht und Sirene fuhr an ihnen vorbei, und sie murmelte, nicht eben angetan: «Dieses Ami-Gejaule hätten sie sich knicken können. Ich will das alte Tatütata.» 

«Die Stadt ist gut durchamerikanisiert» erklärte Joey. «Wenn du einen Stock in die Luft wirfst, trifft er beim Herunterkommen mit Sicherheit entweder ein Taxi oder ein MacDonalds-Restaurant, in dem sie dir blöde grinsend einen ‚netten Tag’ wünschen. Allerdings ist im Zentrum bald alles fest in asiatischer Hand, wenn es so weitergeht.»   

Georgia grinste schwach. «Fein. Ich bin froh, dass es sich hier verändert hat. Aber es ist so ungewohnt: Sie sprechen hier alle meine Sprache und ich habe keine Ausrede mehr dafür, wenn Leute nicht verstehen, was ich meine, wenn ich dusseliges Zeug rede.» 

Joey piekste sie in die Seite: «Aber an deinen deutschen Satzstellungen arbeiten wir noch, ja?» Er erinnerte sich noch zu gut, wie ‚broad’ Georgia gesprochen hatte. Sie hätte nie verleugnen können, woher sie kam. «Du warst zu lange in Europa. Wird Zeit, dass wir wieder einen richtigen Aussie aus dir machen. Ich wette, du kennst nicht mal mehr den Text von Walzing Matilda.» 

«Gibt’s noch Dragshows im Albury Hotel?» fragte Georgia halbherzig, ohne auf sein Triezen einzugehen. «Und die ganzen Läden in Newtown?» 

«Wir machen eine Sause, sobald du deinen Jetlag überwunden hast» versprach Joey. «Es hat sich viel verändert. Aber du wirst es mögen, glaub’ mir. Im Kinselas laufen bestimmt ein paar Mädels rum, die dich dein Herzchen in Berlin bald vergessen lassen.» 

Kaum, dachte Georgia, und es tat ihr weh, an Sabrina zu denken. Ob sie überhaupt wusste, überlegte sie, dass sie den Schlussstrich selbst gezogen hatte, aus Angst, sie könnte es vor ihr tun? Es wäre zweifellos so gekommen, also war sie lieber fortgelaufen, um es nicht ertragen zu müssen, es nicht endgültig werden zu lassen. Es war alles andere als ein sauberer Abgang gewesen. Sie hatte den Streit genutzt, um auszubrechen, ihr nicht erklären zu müssen, welch weiten Weg sie gehen musste, um wirklich zu ihr zu finden. 

 

Die Eindrücke der Stadt, in der sie geboren war, drängten die Gedanken an Sabrina unvermeidlich in den Hintergrund. So vieles spielte sich in ihrem Inneren ab. Vielleicht hätte sie sich ein wenig gefreut, heimzukommen, wäre nicht die Konfrontation mit ihrer Vergangenheit so erschreckend spürbar gewesen.

In Deutschland war es schon fast Herbst. Hier war es kühl und leicht bewölkt, aber es kündigte sich ein Hauch von Frühling an. 

Fast ein wenig wehmütig murmelte sie, den Blick aus dem Fenster gerichtet: «Baustellen überall - wie in Berlin… verdammt Mann, nicht mal die Banknoten sind die gleichen wie früher … was mach’ ich eigentlich hier?» 

Joey nahm ihre Hand und drückte sie zuversichtlich. «Das Richtige, Georgie. Auf jeden Fall das Richtige.» 

 

Sie erreichten Double Bay, einen der Bezirke, in dem die etwas Vermögenderen wohnten und sich teure Geschäfte aneinander reihten. Hier hatte Joeys Familie ihr Domizil aufgeschlagen, und natürlich gab es des hauseigenen Pool und den Tennisplatz, und natürlich war es ein atemberaubendes Haus. 

Er hatte in seinen Briefen nicht geprahlt. 

Sie stiegen aus dem Taxi, und Georgia schnalzte anerkennend mit der Zunge. «Und du musstest für all das hier wirklich nur die Tochter deines Chefs vögeln…?» raunte sie Joey mit einem Anflug ihres sarkastischen Humors zu, den sie besaß, solange er denken konnte. 

«Nicht nur vögeln, Schwesterchen, auch heiraten» erwiderte er und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. «Aber das, und dass sich mein Boss schon für mich eingesetzt hat, als ich noch richtig beschissen dran war und bevor ich seine Tochter gevögelt habe, ist das Beste, was mir passieren konnte - also achte ein bisschen auf deine Aussprache.» 

«Ich bin nun mal ordinär» erinnerte Georgia achselzuckend, «das liegt an meiner Herkunft.» 

«Dito. Aber ich tu’ hier so, als wäre ich es nicht. Ich bin so ein angepasster, vermögender Arsch geworden — du wirst mich hassen.» 

 

 

 

Joey half Georgia, eine Wohnung und auch kurzfristig einen Aushilfsjob zu finden, bevor ihre Therapie begann. Als sie nicht mehr fähig war zu arbeiten und ihre mitgebrachten Reserven aufgebraucht waren, unterstützte er sie auch finanziell. Er verbrachte viel freie Zeit damit, mit seiner Schwester und für sie zu kämpfen.

Den größten Kampf jedoch focht Georgia mit sich selbst aus. Den, nicht alles hinzuschmeißen, und den, sich nicht das Leben zu nehmen und den, auf hartem, steinigem Weg zu sich selbst zu finden. Meist tat sie das allein, denn das, was sie durchmachte, war für andere unzumutbar.

Nur Joey wusste, was es bedeutete, diesen Weg zu gehen. Er hatte ihn auf allen Vieren vor ihr gehen müssen und war beinahe selbst daran verzweifelt. Die Unterstützung und Liebe seiner Frau war ihm die größte Stütze dabei gewesen. Nun konnte er seiner Schwester diese Stütze sein, mit ihr über die Dinge reden, die sie noch einmal durchlebte, denn es war ja auch ein Stück seiner eigenen Vergangenheit. Er konnte aber auch mit ihr schweigen, wenn es nötig war. Oder mit ihr weinen. 

Er war froh zu wissen, dass Georgia dies alles in erster Linie für sich selbst tat, dann erst für ihre Tochter, die sich nicht eines Tages für sie schämen sollte. Und schließlich für diese Frau in Deutschland, deren Foto auf ihrem Nachttisch stand, und der sie fast drei Jahre lang Briefe schrieb, die sie nicht abschickte. 

 

 

 

 

 

***
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Frau Studienrätin schlief wie narkotisiert, als Georgia sich schlaftrunken aus dem Bett rollte. 

Der katzenhafte Schleichgang war Teil der Routine, ebenso das nochmalige Durchzählen der Scheine, die sie vorab kassiert und sicher gebunkert hatte. Man konnte ja nie wissen. 

Waschen und Anziehen im Bad und ein lautloser Abgang ersparte den sachlichen Hinweis, dass ein Frühstück nicht im Preis inbegriffen war. Gefühlsduselige Abschiedsszenen waren lästig und nach Möglichkeit zu vermeiden; Sie zog die Wohnungstür vorsichtig ins Schloss, schlüpfte im Gehen in die Lederjacke und nahm die Treppen im Sauseschritt.

Im Hof stand ihr ganzer Stolz: die blankpolierte, hundertundfünfzig PS starke Yamaha V-Max, die sie trotz Reifglätte und Granulat auf den Straßen unfallfrei durch den grausigen Großstadtwinter gebracht hatte.

Jeder Winter in Deutschland glich einem Härtetest. Jeder Herbst ließ ihren Überlebenswillen aufkreischen und ihr nahe legen, kurzfristig in den Süden auszuwandern. Nichts hasste sie so sehr wie diese grässliche Kälte, die tristen, grauen Wintertage und gefütterten Jacken, Stiefel und Schals, die ihr klaustrophobische Zustände bescherten. Noch nach all diesen Jahren in Europa fror sie erbärmlich und sehnte sich nach Sonne, Meer und Aussies in Shorts und Badelatschen, die fröhlichere Gesichter machten als die kältegeschädigten Berliner, die ungeschlagenen Rekordhalter im unbegründeten Dauernörgeln.

Das Brummen der Max hallte von den Hauswänden wider, als sie durch die Toreinfahrt zur Straße fuhr. Ein einsamer Spaziergänger ließ seinen auf Ausstellung frisierten Pudel seinen natürlichen Bedürfnissen nachkommen, müde, die Knitterfalten des Schlafs noch im Gesicht.

Georgia fuhr trantütig von Ampel zu Ampel, fühlte sich grauenhaft und bereute jedes Milligramm Speed, das sie verlustierfreudig auf ihren Körper losgelassen hatte. Es hatte sie sechsunddreißig Stunden im Dauerlauf nehmen und drei Päckchen Zigaretten rauchen lassen, die jetzt höhnisch lachend ihre Bronchien drangsalierten.

Den Deal in Neukölln brachte sie schnell und reibungslos hinter sich. Charlottenburg war nichts für schwache Nerven. Der Übergabe der Geldschulden wohnten zwei grimmig dreinschauende Pitbulls bei, denen sie respektvoll eine offizielle Sympathieerklärung verweigerte. 

Ihr täglich absolviertes Bahnen ziehen im Schwimmbad kostete die letzten Kraftreserven, das Fahren im morgendlichen Tohuwabohu die letzte Gelassenheit.

«Hi, Schätzchen … du siehst echt beschissen aus» begrüßte Manuel sie uncharmant, als sie gegen Mittag erschöpft zu Hause eintrudelte. Er küsste sie, betrachtete sie besorgt und befand ihren Zustand als kritisch. «Kaffee? - Oder lieber gleich ‘ne kardiopulmonale Reanimation?» 

«Ja, bitte» murmelte sie und ließ sich auf die nächstbeste Sitzgelegenheit sinken. «Ich steh’ drauf.» Sie beäugte skeptisch seinen ausgewaschenen Feinripp-Slip, die er stilvollendet zum gestärkten, offenen Oberhemd samt locker baumelnder Krawatte trug, und grinste schräg. «Wo hast du das Ding her? Ist ja der totale Abtörner.» 

«Man kann ja nicht immer perfekt sein» entgegnete er leicht pikiert, reichte ihr einen Pott dampfenden Kaffees und fügte hinzu: «Außerdienstlich sieht die keiner außer dir und mir.» Er machte sich am Kühlschrank und am Herd zu schaffen und warf ihr einen kurzen, wissenden Blick zu. «Ich gehe davon aus, dass du nicht mit mir frühstücken wirst.» 

«Woher hast du das nur gewusst … » 

«War nur so ‘ne Ahnung. - Wie sieht’s denn aus, kann ich damit rechnen, dass ein Wunder geschieht und du eventuell mal in Erwägung ziehst, deinen Saustall da drüben aufzuräumen?» 

Georgia kreuzte die Unterarme auf der Tischplatte und lehnte schwer den Kopf darauf. «Piss off and leave me alone … » 

«Ich hab’ das verstanden. Wenn du schräg drauf bist, verzieh’ dich und verschone mich damit. Ich hab’ selber genug um die Ohren.» Er knöpfte sein Hemd zu und nahm die Anzughose vom Bügelbrett. « - Ach, übrigens: Du hörst besser den Anrufbeantworter ab, bevor du die nächsten achtundvierzig Stunden nicht ansprechbar bist. Klingt nicht besonders gut, was der Typ da heute Nacht drauf gequatscht hat. Hast du schon wieder Ärger?» 

Sie rappelte sich auf, ging ins Wohnzimmer und tat es gleich.

Der Pitbull-Gläubiger, den sie glücklicherweise ohne körperliche Schäden hinter sich gebracht hatte, schickte üble Drohungen über den Äther, wenn sie nicht umgehend mit der Kohle antanzen würde. Ein anderer grollte: «Dienstag, Georgia! Letzter Termin, sonst platzt der Mond!» 

Manuel gesellte sich zu ihr und zog angesichts dieser Worte die Augenbrauen zusammen, was immer eine Ankündigung längerer Vorträge bedeutete. «Tu’ mir einen Gefallen, Schatz» brummte er missmutig, während er in seine Hose stieg, «wenn du der Meinung bist, du müsstest mit diesen riskanten Geschäften weitermachen, dann halt mich um Gottes Willen da raus. Ich will nicht eines Tages nach Hause kommen und dich aufgeschlitzt in meiner Wohnung finden. Und wenn die Bullen dich hoppnehmen - » 

«Ich weiß» unterbrach sie ihn, «ich werde leugnen, dir jemals persönlich begegnet zu sein.» Sie griff nach seiner Krawatte und unterzog sie einer kritischen Betrachtung, « - Nett, das Ding. Siehst wie ein Bankheini aus damit.» 

«Warum quatschen die sich nicht auf deiner Mailbox aus?» wurde er langsam sauer und zupfte ihr unwirsch die Krawatte aus der Hand. «Ist mir ein Rätsel, wie die immer wieder an diese Nummer hier kommen!» 

Verschiedene Anrufer hatten Anliegen, und Georgia gebot ihm, für einen Augenblick still zu sein. Sie lauschte halbherzig der weinerlichen Stimme einer Frau, die sie inständig bat, zurückzurufen; einer sachlichen Ansage von amtlicher Stelle, gefolgt von Kims gehetztem Befehl, sich umgehend zu melden, und sagte dann lapidar: «Sorry. Wird nicht wieder vorkommen.» 

«Ach ja, die alte Leier! Und auf einmal steht die Kripo vor der Tür, oder dieser gammelige Typ neulich.» Er folgte ihr, als sie hinausging. «Was wird das eigentlich? Ein Rückfall? Ich dachte, die harten Zeiten hätten wir inzwischen hinter uns!» 

Georgias rechte Augenbraue machte einen Satz nach oben. «Hoppla. Wir sind jetzt was Besseres, ja?» 

«Wo ist das ganze Zeug her, das du in deinem Zimmer bunkerst? Bist wieder zufällig an Orten, wo so was zentnerweise aus LKWs fällt, oder wie sehe ich das? Mach’ doch gleich noch ein Schild an die Tür: Georgias Elektronikbörse - knallheiße Ware zum halben Preis!»   

«Easy, ja? Reg’ dich ab!» knurrte sie und marschierte in ihr Zimmer. «Morgen kommt jemand und holt alles ab.» 

«Wie beruhigend.» 

«Gosh, hast du nicht ein Date oder so?» Sie schälte sich aus ihren Lederjeans und zog sich den Sweater über den Kopf. «Nerv mich nicht! Hau bloß ab.» 

Er warf einen verärgerten Blick in ihr Zimmer und konterte: «Warum benimmst du dich nicht mal wie ein Mensch - und nicht wie die allerletzte Schlampe?» Er wandte sich kopfschüttelnd ab und überhörte ihr resigniertes: «Fuck you.» 

Georgia blickte ihm vergnatzt nach und schlüpfte in ein überdimensionales Hemd. Sie hockte sich auf die Matratze, kramte einen Joint aus ihrer Lederjacke und fühlte sich elender als zuvor. Sie hasste Streit. Und sie hasste es, aggressiv zu sein, obwohl sie es nicht sein wollte. Es tat ihr leid, dass sie ihn so angeblafft hatte. Leidenschaftslos nahm sie ein paar Züge, ließ sich hintenüber fallen und starrte an die Zimmerdecke. Innerlich leer, empfand sie die Welt als kalt und feindlich. Sie sehnte sich nach Nähe und Wärme, nach jemandem, der über ihren Schlaf wachte, vor dem sie sich fürchtete, weil er die bösen Träume brachte.

Das ausgeprägte Harmoniebedürfnis ließ sie sich noch einmal aufrappeln. Bikini und Handtuch landeten der Faulheit halber zum Trocknen statt auf dem Wäscheständer auf einer Stuhllehne, wie meist. Mit dem übrig gebliebenen Geld schlenderte sie schließlich hinüber in die Küche, lehnte sich müde an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. «Ich bin eine Scheißkuh und lasse meine Launen an dir aus» murmelte sie ergeben, «sage es ruhig.» 

«Ich brauche es ja nicht mehr zu sagen» erwiderte Manuel gelassen. «Aber verkneif’ es dir bitte, dich zu entschuldigen. Ich kann’s nicht mehr hören, Georgia. Du bist echt anstrengend in letzter Zeit. Mach’ dein Ding klar, aber vergiss nicht, ab und an mal ein Minimum Rücksicht zu nehmen. Alles und jeder sind dir scheißegal.» 

«Es ändert sich wieder» stellte sie in Aussicht und ließ schuldbewusst den Kopf hängen. «Ich bin eine Katastrophe, ich weiß. Sei nicht böse auf mich  … » Sie bot das Bild der reuigen Sünderin, und das war schon fast mehr, als man von ihr erwarten konnte. Es kam weit häufiger vor, dass schlechte Manieren unentschuldigt blieben.

Manuel schüttelte resignierend den Kopf. «Jetzt sind wir wieder ganz Mädchen und versprechen, nicht mehr unartig zu sein» bemerkte er mit kurzem Seitenblick und winkte in Richtung Tür. «Geh schlafen, bevor ich dich wieder lieb habe, du Bestie.» 

Georgia fuhr sich frustriert durchs Haar und stieß sich von der Wand ab. «Kann mich jemand erschießen …?» Sie berührte im Vorbeigehen kurz seine Schulter und legte das Geld auf den Schrank. «Hier, Schatz … damit du mir nicht mehr auf den Nerven gehst.» 

«Auf die Nerven» korrigierte er sie und zählte die Scheine durch. «Oder auf den Nerv.» 

«Auf die Nerven … » gähnte Georgia im Flur.

« … Es fehlen fünfzig» rief er ihr nach.

«Die kriegst du morgen.» 

«Morgen? Meinst du auch morgen?» 

Eine Antwort blieb aus, und er wusste, dass sie nicht morgen meinte.

 

 

 

 

 

***
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In der darauffolgenden Woche verbrachte Sabrina die Abende oft allein. Georgia verließ zu unterschiedlichsten Zeiten das Haus und kam oft erst heim, wenn sie schon oder noch schlief. Sie wirkte müde und abgespannt und behauptete, es läge daran, dass sie kein ‚Schnelles’ nahm, wie sie das Speed. Sie brauchte dadurch auch viel Schlaf und fand dennoch kaum Ruhe, denn die Alpträume begleiteten sie ständig. Dagegen half dann wiederum etwas chemisches, das beruhigte und sie Schlaf finden ließ. Ihre Träume waren gewalttätig, blutig und grausam - jedenfalls erzählte sie Sabrina das, wenn sie fragte. «Keine Ahnung, was für ein Mist das ist. Totaler Unsinn ohne Zusammenhang. Spooky irgendwie, und es macht mir Angst.» 

Über den Vorfall in Paris redete sie nicht, doch es blieb Sabrina nicht verborgen, dass manchmal etwas ähnliches geschah, wenn sie miteinander schliefen. 

Georgia schien dann nicht bei der Sache, weit weg, oft nur kurz, und wirkte dann, als käme sie von weit her zurück. Es war beunruhigend und ließ Sabrina umso aufmerksamer mit ihr umgehen. Es kam sogar vor, dass sie abbrach, was sie gerade taten, um Georgia nur im Arm zu halten und sanfte Zärtlichkeiten mit ihr auszutauschen. 

Dies, die Alpträume, das tiefe Misstrauen, selbst einige ihrer körperlichen Beschwerden, waren die Auswirkungen ihrer schrecklichen Erfahrungen. Und nun begann Sabrina, mit ihnen zu leben.  

 

 

 

 

 

*
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«Auf unsere reizenden Begleiterinnen» sagte René und hob sein Glas. «Corinne, Joanna: Es ist uns eine Ehre, den Abend mit zwei solch aparten Damen verbringen zu dürfen.» 

«Sehr liebenswürdig.» Georgia ließ ihr Glas sanft anklingen und lächelte. 

Der amerikanische Geschäftsmann an der Seite des Herrn, der sie und die Kollegin gebucht hatte, ließ sie während des Essens kaum aus den Augen. Immer wieder unterbrach er das Gespräch mit seinem Partner, um sich ihr zuzuwenden. Er schien mehr auf den vergnüglichen Teil des Abends fixiert, als darauf, geschäftliches zu besprechen. Vermutlich war just dies erwünscht.

Eine Jazzkapelle spielte und sorgte für ein angenehm entspanntes Ambiente, während man sich eher oberflächlich über die Stadt und deren Sehenswürdigkeiten austauschte. Georgia, privat ein unverbesserliches Schandmaul und leidenschaftliche Gegnerin allgemeiner Benimmregeln, verstand sich durchaus darauf, gepflegte Tischgespräche zu führen und sich äußerst gesittet zu verhalten, wenn es die Umstände erforderten. Ihr kultiviertes Auftreten in feiner Abendrobe gehörte zu ihrem facettenreichen Schauspielrepertoire, lief in ihrem eigenen Sprachgebrauch unter der wenig schmeichelhaften Bezeichnung: ‚paranoiageplagte Nightlifeschickse de Luxe’ und bereitete ihr oft viel Freude. Besonders dann, wenn es Männer veranlasste, ihr aufrichtig wie einer Königin zu huldigen, weil sie zeitweilig vergaßen, welche Art der Dienstleistung sie von ihrer Majestät erwarten durften. 

Dem Restaurantbesuch folgte ein Zug durchs gehobene Berliner Nachtleben. 

Diverse Gin-Tonics ließen den Gast aus New Jersey allmählich aus sich herausgehen. Schlips und Jackett wurden abgelegt, das halb geöffnete Hemd präsentierte eine großzügig behaarte, athletische Brust; der perfekte Gentleman mutierte mit jedem weiteren Glas mehr zum draufgängerischen Lebemann. 

Auf seinem Hotelzimmer schließlich kostete sein reichlich angegangener Zustand Georgia Zeit, Nerven und Geduld. Sie wandte nahezu alle branchenüblichen Tricks an, um dem äußerst potenten Burschen möglichst bald fachgerecht zu körperlicher Totalentspannung zu verhelfen; Doch nichts war standhafter und aufwendiger als ein Liebhaber, dessen Promillepegel zu hoch für einen durchschnittlich lang anhaltenden Beischlaf und zu niedrig für eine erlösende, rauschbedingte Müdigkeit war. 

In ihrer besonderen Art des körperlich aktiven Dämmerzustandes brachte sie seine experimentierfreudigen Stellungswechsel, feuchte Küsse und sein von ekstatischem Brunftstöhnen begleitetes, in den letzten Minuten beinahe blindwütiges Ausleben seiner Lüsternheit hinter sich. 

Sie wusch sich, als er endlich eingeschlafen war, im marmorgefliesten Bad pedantisch den Ekel vor ihm und nicht zuletzt von sich selbst vom Körper; schrubbte ihre Haut, bis sie gerötet war, wie sie es immer tat, wenn sie Sex mit einem Mann gehabt hatte, und konzentrierte ihr ganzes Denken auf das schier astronomische Honorar dieser langen Nacht. 

Die Fahrerin der Agentur lud sie stoned und noch leicht unter Alkoholeinfluss ein, chauffierte sie durch die Stadt und setzte sie dann vor Sabrinas Haustür ab. Der Erwerb eines riesigen Blumenstraußes und eines kostspieligen Geschenkes unterwegs befreiten Georgias Gewissen so weit, dass es ihr möglich war, ihr unter die Augen zu treten. 

Sabrina träumte noch süß, als sie die Wohnung betrat und nahezu lautlos ein Frühstück vorbereitete. Ihr mit Satin bezogenes Bett lud dazu ein, sich hinein zu kuscheln, um ihre tröstende Wärme zu spüren, zu vergessen, die körperliche Taubheit abzulegen und sich selbst zu erlauben, zu fühlen. 

Als sich Sabrina schlaftrunken und sehr liebevoll nach ihr streckte, war das nicht einmal vergleichbar mit dem besten Trip, den sie je gehabt hatte, mit nichts von dem, was sie für das Größte hielt. 

«Duftest du nach Rosen…?» murmelte Sabrina schmunzelnd, mit geschlossenen Augen. Sie schloss Georgia sanft in ihren Arm und ließ sie ihren eigenen Herzschlag hören. Ja, sie lebte, sie konnte fühlen, und es lohnte sich, etwas zu empfinden, was so angenehm war. 

Noch halb im Traum, blickte Sabrina um sich und entdeckte rote Rosen überall, Dutzende Rosen, auf der Bettdecke verteilt, auf dem Nachttisch, auf dem Teppich. 

«Liebling, bist du denn verrückt geworden…?» brachte sie fassungslos hervor, den Rosenteppich wie eine Fata Morgana betrachtend. 

«Die sind mir nachgelaufen» sagte Georgia achselzuckend. «Ich konnte nichts tun, also habe ich sie rein gelassen.» Sie griff vorsichtig nach einer der Rosen, knautschte verlegen auf ihrem Kaugummi herum und hielt sie ihr vor die Nase. «Und diese hier heißt Romy. Sie hat mich gebeten, sie der wunderbarsten, hübschesten Frau in mein Leben persönlich vorzustellen.» 

Sabrina fiel ihr um den Hals, lachte, küsste sie und flüsterte im Affekt: «Ich liebe dich.» 

Georgia schluckte und hielt sie fest umarmt, stumm natürlich, weil ihr alles nur Erdenkliche eingefallen wäre, was sie hätte sagen können, nur nicht das, was auf eine solche Eröffnung passend schien. So etwas wie: «Die Dinger haben Dornen, piek’ dich nicht» - was dann auch prompt kam, war alles, was sie zustande brachte. 

Sie verdiente die ehrliche Zuneigung dieser zärtlichen Frau nicht, und sie verdiente es nicht, nach einer verhurten Nacht mit Suff und Drogen derart liebevoll empfangen zu werden. Das war paradox. Sie fühlte sich furchtbar.

«Was interessieren mich die Dornen» sagte Sabrina unbekümmert, nahm ‚Romy’ in die Hand und atmete glücklich den herrlich frischen Rosenduft ein. «Eine Rose ohne Dornen ist wie Freude ohne Traurigkeit. Wie könnte man Freude schätzen, wenn man nicht wüsste, wie sich Traurigkeit anfühlt?» 

Georgia hörte für einen Moment auf, ihren Kaugummi zu knautschen und blickte sie an. «Ein Zitat?» riet sie. 

Sabrina küsste sie übermütig auf den Mund. «Ein Zitat» bestätigte sie. «Denkst du, nur du könntest Dinge auswendig lernen?» 

Georgia erwiderte ihren Kuss nicht, wandte sich von ihr ab und sagte: «Ich habe Frühstück mitgebracht.» 

Ein kurzer Blick zum Wecker sagte Sabrina, dass genug Zeit für ein gemütliches Frühstück war, bevor die Arbeit rief. Vielleicht sogar noch für ein wenig mehr. Georgia jedoch schien ganz und gar nicht in der Stimmung. Sie wich ihr aus und schien ein wenig abwesend, bedrückt. Es ging über ein zärtliches aneinander kuscheln nicht hinaus. 

Georgia glaubte Sabrinas Miene zu entnehmen, dass sie zu zweifeln begann, wenn sie es nicht längst schon getan hatte. Als sie am Nachmittag gegangen war, hatte sie ihr gesagt, sie hätte einen Gig in einem Musikcafé, und anschließend würde sie mit den Jungs von der Band den Geburtstag eines Kumpels feiern. Sie hatte nicht versprochen, anschließend vorbeizukommen, geschweige denn, mit ihr zu frühstücken.

«Du musst todmüde sein» vermutete Sabrina, und schien zu überlegen, bevor sie fortfuhr: «Wie machst du das — die ganze Nacht unterwegs, und immer noch so munter? … Nimmst du irgendwas, um wach zu bleiben? Aufputschmittel … Drogen?» 

«Ist das eine von deine Fragen, die du hattest?» entgegnete Georgia leicht angesäuert. «Klar nehme ich Drogen. Zum Aufwachen Kaffee und Zigaretten, und zwischendurch ziehe ich Atta durch die Nase, aber das brennt immer ein bisschen. Ich nehme Domestos zum klar denken und Tabascopulver zum Scharfwerden, und - » 

Sabrina hielt ihr ergeben die Hand vor den Mund. «In Ordnung, diese Antwort können wir akustisch stornieren.» Sie bemühte sich um Unbefangenheit. «Na zumindest hast du keine Einstichstellen an den Armen, das beruhigt mich ungemein.» 

«Du spritzt es unter die Zunge» eröffnete Georgia trocken. «Da sieht es keiner, wenn du auf ‚H’ bist. Oder zwischen die Zehen.» 

Sabrina brauchte einen Moment, um diese Insider-Information zu verarbeiten. «Du kennst dich ziemlich gut aus.» Sie betrachtete sie sehr eingehend. «Ist es wahr, was Jürgen gesagt hat … dass du dealst?» 

«Das ist so ein Spinner» gab sich Georgia gekränkt. «Was hat er dir noch erzählt? Dass ich Brüche mache und im Knast war, ja?» Sie schwang sich vom Bett. «Fuck, der will mich schlecht machen vor dir, Brini, sonst nichts.» 

Sie ging hinaus und fluchte auf Englisch. Sabrina folgte ihr wenig später in die Küche, wo sie saß und rauchte. Sie wirkte erschöpft. 

Sabrina strich ihr sanft durchs Haar und küsste sie. «Reden wir nicht drüber. Jürgen ist für mich kein Thema mehr. Ich werde auch vorläufig keine Fragen mehr stellen, ich verspreche es.» 

Georgia blies bedächtig Rauch aus und erwiderte, ohne sie anzusehen: «You wouldn’t like the answers anyway… » als spräche sie mit sich selbst.  

Sabrina lenkte ab, indem sie sich wortreich über das vorbereitete Frühstück zu freuen begann: «Oh! Du hast uns ein Englisches Frühstück gemacht! Eier und Schinken. Das ist toll! - Und frische Schrippen? - Und so viel Aufschnitt? Wow! … Lachs. Meine Güte, das reicht für die nächsten Wochen! Wo hast du das alles her so früh am Morgen?» 

«Aus der Markthalle.» 

«Ich muss die Rosen noch einsammeln, sonst welken sie noch. Du lieber Himmel … so viele Vasen habe ich gar nicht.» 

«Aber ja. Hast du.» Georgia wies auf drei Kristallvasen, die sie ihr mitgebracht hatte. In Zukunft würde sie sie oft brauchen. 

Sabrina freute sich noch mehr, bedankte sich überschwänglich, und es gelang ihr, Georgias Laune ein wenig zu verbessern. «Hast du Lust, heute Nachmittag mit mir ins Kino zu gehen? Oder essen - oder sonst irgendwas? Ich habe so um vier rum Feierabend. Wir könnten dann - » 

«Sorry, Schatz, ich kann nicht.» 

«Oh. Du hast zu tun. Na schön. Dann eben ein andermal.» 

«Lass uns wegfahren. Jetzt gleich, Brini. Ans Meer.» 

«Das geht nicht.» Sabrina umarmte sie und schmiegte sich sanft an sie. «Ich muss arbeiten. Ich kann nicht einfach so irgendwohin fahren.» 

Georgia zückte ihr Handy. «Sag die Nummer von dein Büro. Ich rufe an und sage, du bist krank.» 

« … Du bist völlig durchgeknallt» sagte Sabrina zärtlich. «Das können wir nicht machen. Ich hab’ furchtbar viel zu tun im Moment. Ich kann nicht mal Urlaub nehmen.» 

«Hör da auf. Ich sorge für uns. Ich verdiene genug Geld.» 

Sabrina löste sich von ihr und ließ sich in einen Küchenstuhl sinken. «Können wir nicht einfach frühstücken?» ersuchte sie zartfühlend. «Fürs Pläneschmieden ist es noch … ein bisschen zu früh, findest du nicht?» 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina zelebrierte eine kleine innere Cocktailparty, als sie ihren Neuerwerb aus der Boutique betrachtete. Heute würde der Beau sie nicht übersehen können, denn dieses Kleid war der Blickfänger schlechthin. 

Den ganzen Tag über hatte sie der Verabredung mit einer Kollegin entgegen gefiebert, bei der es sie zu später Stunde vielleicht noch ins Blond’s verschlagen würde. Nach Feierabend war sie mit Jürgen ausgesprochen nett umgegangen, was ihn schon leicht irritierte. Er fungierte jüngst als Punchingball für ihre zerknirschte Unzufriedenheit, und wie es so seine Art war, hatte er sich auch an diesen Umstand bereits gewöhnt. Er schob das je nach Gelegenheit auf ihre Prämenstruelle Phase oder auf Stress im Büro, dem Sabrina nicht gewachsen war. Ein geeignetes Argument fand sich stets. 

Dass sie an diesem Abend einen derartigen Kleider-Kult betrieb und gesteigerten Wert auf Frisur und gelungenes Abend-Make-up legte, fiel nicht in seinen Registrierbereich, hatte er sich doch selbst in Schale geworfen und verkündet, mit den Kumpels auszugehen. Sein wohl angeborenes Brett vorm Kopf versperrte ihm soweit die Sicht, dass er ihr sogar noch einen schönen Abend wünschte, als er von dannen zog. 

Um halb zehn sagte die Kollegin wegen eines nicht in den Griff zu bekommenden Migräneproblems ab. Die Hochstimmung sank auf Niedrigpegel ab, ein Anruf bei Carla ermöglichte ein erbauliches Gespräch mit dem Anrufbeantworter. Das Sensationskleid flog in die Ecke, die Gala-Schminke landete im Ausguss, der Abend war gelaufen. Gegen zwölf schlich Sabrina niedergeschlagen unter die Bettdecke, las ein paar Seiten ihres Gutenachtkrimis und löschte schließlich das Licht. 

Sie glaubte, gerade erst eingeschlafen zu sein, als das Telefon klingelte. Völlig orientierungslos tastete sie sich in der Dunkelheit ins Wohnzimmer, dorthin, wo sie das Telefon vermutete, stieß sich das Knie an der Tischkante und jaulte verhalten auf. Der Hörer fiel ihr aus den fahrigen Händen, die Ladestation mit dumpfem Knall hinterher. Als sie ihn wiedergefunden und umständlich ans Ohr bugsiert hatte, japste sie mit schmerzverzerrtem Gesicht: «Ja? Hallo?» hinein und biss sich in die Faust. 

«Sabrina? Hi! Hier ist Joanna.» 

«Joanna …? Mmmpf. «Hallo … » Sie erinnerte sich neblig, dass sie ihr in angesäuseltem Zustand im Lobo‘s ihre Karte in die Hand gedrückt hatte, mit einem unverbindlichen: «Du kannst dich ja mal bei mir melden, wenn du Lust hast. Wir könnten uns ja mal treffen oder so.» Georgia war ihr gegenüber ganz bezaubernd gewesen, und Sabrina hatte sich ja eh vorgenommen, demnächst bei Hauspartys statt der Salatbar die Minibar anzubieten, damit Schwung in ihr müdes Privatleben kam. Mit Georgia/Joanna - wie auch immer sie wirklich hieß - als Zugpferd, würde vermutlich gleich eine ganze Armada von neuen Bekanntschaften Einzug halten. So richtig damit gerechnet, dass sie sich tatsächlich melden würde, hatte sie allerdings nicht. Menschen ihres Schlages, ständig umgeben von einer Heerschar von Leuten, kannte sie nur als oberflächlich und flatterhaft. Sie kannten jeden und niemanden, gaben Küsschen links, Küsschen rechts, heuchelten reges Interesse und scherten sich doch einen Dreck. Warum also sollte sie zurückrufen?

«Was machst du gerade?» erkundigte sich Georgia gut gelaunt. 

Ich habe mir soeben die Kniescheibe zerschmettert und bin geplättet, dass du mich anrufst, dachte Sabrina, kam aber nicht dazu, etwas zu sagen, weil Georgia gleich hinterher fragte: «Kommst du ins Lobo‘s?» 

Der kurze Blick zur Digitalanzeige des DVD-Players ließ Sabrina wissen, dass es bereits halb zwei durch war. War die denn verrückt geblieben? Um diese Zeit? 

«Was? Jetzt noch?» brachte sie perplex hervor. «Es ist schon etwas spät, findest du nicht?» 

«Spät? Es ist … warte mal … ein Uhr zwölf» stellte Georgia etwas befremdet fest, «es ist früh.» 

Sabrina ahnte, das für jemanden wie Georgia, für den Begriffe wie ‚geregelter Tagesablauf’ böhmische Dörfer waren, zeitiges Schlafengehen definitiv nicht stattfand. 

«Weißt du» stammelte sie und rieb sich das schmerzende Knie, «ein andermal gerne … Georgia - Joanna - aber: ich war schon im Bett und - zum Kuckuck, wie heißt du eigentlich wirklich?» 

Im Hintergrund grölte ein Rocksänger gegen überlaute Musik an. Gläserklirren und Stimmengewirr machten die Verständigung schwierig, und als Georgia bereitwillig antworte, konnte es sowohl als auch gelautet haben. Sie war also nicht schlauer als zuvor. 

«Wie denn» wunderte sich Georgia gleich im Anschluss, «du warst schon in dein Heierbettchen um diese Zeit? — War’s nett?» 

«Äh … wie’s halt im Bett so ist» entgegnete Sabrina leicht verwirrt und sprach automatisch etwas lauter als nötig. «Ich hab’ schon geschlafen.» 

«Wie öde» entgegnete Georgia. «Komm her, wir machen noch einen drauf, okay?» 

«Hättest du früher angerufen … » Sabrina räusperte sich, fühlte sich unbehaglich, weil Georgia jetzt vielleicht einen furchtbar langweiligen Eindruck von ihr gewann, und fügte, sich rechtfertigend, hinzu: «Eigentlich wäre ich ja jetzt unterwegs, aber meine Kollegin konnte nicht — » 

«Aber ich kann» sagte Georgia aufgedreht, « - Und? Was ist - kommst du?» 

Sabrina blieb Gelegenheit, sich etwas Passendes einfallen zu lassen, denn irgendwer sprach Georgia an; sie gab ein knappes: «Bleib` mal dran» durch die Leitung, war kurz abgelenkt, und Sabrina hörte sie mit jemandem auf Englisch reden. - Was war das für eine seltsame Sprache: «Yergoda the party yesterdei? Yerloike it?» . Äh?! Konnte die nicht einfach Englisch reden? 

Georgia war wieder am Apparat, bevor die passende Ausrede gefunden war, und hakte fröhlich nach: «Na, wie sieht es aus? Soll ich dich abholen?» 

«Du, sei nicht böse. Ansonsten gerne, aber so kurzfristig und so - » 

«Ey, come on, sei flexibel, Schätzchen!» 

«Ein andermal.» 

« - Ich komme dich holen.» 

- War die hartnäckig!

«Wirklich nicht, Georgia. Ich bin schon abgeschminkt und alles  - » 

« - Schuldigung! Aaabgeschminkt wiederholte Georgia kaugummilang. «Na, und? - Du musst nicht schminken und so. Wie ist dein Adresse?» 

«Nee …» nölte Sabrina unwillig. 

«Nicht ‘nee’, dein Name und die Adresse!» 

 

Schon war es passiert. Sie hatte sie sogar noch unterschätzt. Diese Frau bekam mit Sicherheit alles, was sie wollte. Und bisher hatte Sabrina Carla für penetrant gehalten. In Georgia würde selbst Carla noch ihre Meisterin finden. 

Ratlos, in Seidenhemd und Slip, hockte sie auf der Couch und überlegte, wie sie sich da jetzt wieder raus wurschteln sollte. Sie hätte ihr ein entschiedenes Nein entgegen knallen sollen, einen starken Willen zeigen … aber gegen diese sture Entschlossenheit hätte sie sich eh nicht durchsetzen können. 

Sabrina strich sich grübelnd mit dem Handrücken über die Stirn. 

Verrückte Nudel. Ob sie immer so impulsiv war? 

Sie schlüpfte widerstrebend in Jeans, Socken und Turnschuhe, zog das nächste griffbereite Sweatshirt über und zupfte ihre Frühjahrsjacke vom Haken. 

Zieh’ feste Schuhe an, hatte Georgia gesagt, bevor sie auflegte, und eine Jacke. Und wozu, bitte schön? 

Vor der Haustür lief sie fröstelnd auf und ab. Autos fuhren vorbei, einige parkten ein, und in jedem erwartete sie Georgia - aber nein. Ein leichter Wind ließ das Laub der Bäume sanft rauschen. Es war so still in der kleinen Straße, fast unheimlich. 

Die Wartezeit zog sich hin. Von irgendwoher kreischte eine Katze. Von denen gab es jede Menge hier, und des nachts pflegten sie ihre Revierkämpfe auszutragen. Sie tagten sozusagen nachts. 

Ein Taxi kam, hielt und entließ einen Fahrgast, der schlüsselklappernd in einem der Häuser verschwand. 

Wo blieb sie nur?

«Total beknackte Aktion» murmelte Sabrina im Selbstgespräch und musste grinsen. «Egal — warum nicht? Besser als nackt um den Block zu rennen … » 

Wieder Motorenlärm. Ein Motorrad brauste heran, drosselte die Geschwindigkeit und kam direkt auf sie zu. Sie blickte dem Fahrer in schwarzer Lederjacke und schweren Bikerstiefeln alarmiert entgegen, wurde vom Scheinwerfer geblendet und wandte sich ab. Die Maschine kam neben ihr auf dem Gehweg zum Stehen, der Motor erstarb und das Licht erlosch. 

«Na hallo!» rief eine Frauenstimme. Georgia zog den Helm vom Kopf und lockerte mit einer ruckartigen Kopfbewegung ihr Haar auf, wie sie es im Fernsehen immer taten, diese langhaarigen Motorradmiezen. Spontan fielen Sabrina diverse Shampoo-Spots ein. 

«So allein, junge Frau? Nachts, auf der Straße?» alberte Georgia. «Kann ich sie vielleicht irgendwo hin begleiten?» 

«Ja eigentlich … » begann Sabrina und verstummte wieder, nahm ungläubig das wuchtige Motorrad in Augenschein und sah Georgia an wie einen Geist. Daher ihr Faible für Leder! Sie fuhr Motorrad, war ja eigentlich naheliegend. «Ich glaub’ das nicht … ist das deins?» 

«Ich glaube. Mein Name steht in den Papieren.» Georgia reichte ihr den Helm, den sie am Ellbogen transportiert hatte, und zog ein paar Handschuhe aus ihrer Jacke, die sie ihr zuwarf. «Zieh das an und spring auf.» Sie beugte sich rasch hinunter, um die Beifahrerfußrasten auszuklappen und zwinkerte ihr aufmunternd zu. «Oder magst du noch eine Weile fortfahren mit der Besichtigung?» 

Sabrina entgleisten leicht die Gesichtszüge. «Ich soll wirklich auf das Ding da steigen?» 

«Ding da?» mokierte sich Georgia. «Ein bisschen Respekt bitte.» Sie tätschelte den Tank wie einen alten Freund. «Sie ist sensibel, Sabrina.» 

«Ach … sie?» 

Sabrinas Augen wanderten neugierig die im Laternenlicht glänzende Maschine ab, auf der Georgia lässig, mit vor der Brust verschränkten Armen saß und sich sichtlich an ihrer Verblüffung weidete. An sich hätte sie sich denken können, dass eine Extravaganza wie sie nicht mit einem gewöhnlichen Auto vorfahren würde. Feste Schuhe und eine Jacke …  hallo, Blitzmerker!

«Hast du Angst?» fragte Georgia an. «Ich fahre vorsichtig, ich verspreche es.» Eine leise Ungeduld schwang in ihrer Stimme mit, die Sabrina Abstand davon nehmen ließ, jetzt wieder das Lamentieren anzufangen.  

Georgia war ihr mit dem Helm behilflich, zog den Kinnriemen zu, wackelte daran herum und murmelte: «Bisschen groß. Aber — fuck this - es ist nicht weit.» Dann stellte sie fürsorglich Sabrinas Jackenkragen auf, stupste ihr mit dem Zeigefinger die Nase und grinste. «Steht dir! Siehst richtig tough aus!» 

« … Danke.» 

Georgia klopfte auffordernd mit der flachen Hand auf die Sitzbank hinter sich, und Sabrina erklomm ein wenig unbeholfen und mit einem flauen Gefühl im Magen die Maschine. Sie fragte sich, wie es um Georgias Fahrkünste stand und ob es nicht ein wenig verfrüht war, ihr körperliches Wohl in ihre Hände zu legen. 

Georgia zögerte kurz, griff dann mit beiden Armen hinter sich und zog Sabrina, die noch verständliche Distanz zu ihr hielt, mit energischem Ruck zu sich heran. «So sitzt man!» stellte sie klar, schlang Sabrinas Arme um ihre schmale Taille und kicherte belustigt. «Nicht so schüchtern, Süße, willst du runterfallen?» 

Ihre anfängliche Scheu vergaß Sabrina sehr schnell; sie fasste sogar noch fester zu, als sich die Maschine in den Kurven neigte und erst recht, als es in zügigem Tempo auf den Stadtring ging. 

Der Fahrtwind pfiff enorm laut unter dem Helm und die Lichter der Stadt flogen an ihr vorbei. Die Szenerie hatte etwas Unwirkliches. Ungeschminkt und überrumpelt, noch dazu etwas bange, saß sie auf einem gefährlich kraftvoll anmutendem Motorrad und fegte mit hundertdreißig Sachen über den ungewohnt leeren Stadtring Richtung Schöneberg. Mitten in der Nacht. Sie umschlang die schmale Taille einer fremden, faszinierenden Frau in schwarzem Leder, die sie noch vor kurzem nicht hatte ausstehen können. Immerhin schien sie eine ziemlich passable Fahrerin zu sein, und das war doch auch schon etwas wert.

Als sie vor einer roten Ampel zum Stehen kamen, schob Georgia das Helmvisier hoch und blickte sie mit offenem Blick durch den Spiegel an. «Alles klar …?» 

Der Integralhelm ließ nur die Sicht auf ihre Augenpartie zu. Sabrina assoziierte Bambi, ganz versunken, und reagierte erst, als sich die leicht gebogenen Augenbrauen fragend hoben. Sie nickte rasch zur Bestätigung und spürte Georgias ledergeschützten Hände kurz und beruhigend auf ihren Oberschenkeln, bevor die Ampel auf Grün wechselte und die schwere Maschine sich erneut in Bewegung setzte. 

Vor dem Lobo‘s stieg sie mit wackeligen Beinen ab, erleichtert, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Sie fror ein wenig, trotz Jacke und Handschuhen. 

«Ich glaube, ich brauche erst mal einen heißen Kaffee» gestand sie tapfer lächelnd, als sie sich ächzend von dem Helm befreit hatte. 

Georgia legte ihr kess den Arm um die Taille und schlenderte mit ihr zum Eingang. «Alles, was du willst, Schätzchen … no proplem.» 

Im Musik-Café war es warm und unerwartet leer. Die wenigen Gäste saßen um den Tresen herum und begrüßten sie johlend beim Eintreten. Siggi, der bärtige Biker, der sich beim letzten Mal im Powerlifting mit Lebendgewicht geübt hatte, erkundigte sich, ob der Helm gepasst hätte. 

«Natürlich nicht» gab Georgia flapsig zurück und warf ihm den Helm zu. «Wer außer dir braucht ein Helm für ein Wasserkopf?» Sie lachte und rief: «Bernie! Zwei Kaffee bitte, aber schneller als der Schall!» 

Sabrina entdeckte eine Schwäche für ihren Akzent. Sie amüsierte sich insgeheim darüber, dass ihre Ü‘s immer ein bisschen wie U’s klangen, und wie sorgfältig sie das ‚Ch’ auszusprechen pflegte. Allerdings schien es von ihrer Tagesform abzuhängen, wie gut oder schlecht ihre Artikulation - ebenso wie ihr deutscher Wortschatz an sich - ausfiel. 

Sie schälten sich aus ihren Jacken und gesellten sich zu den Anderen an die Bar. Georgia stellte Sabrina vor und warf lockere Sprüche in die Runde. Sie war frech wie Rotz. Den Wirt, der vorsichtig zwei Kaffeetassen auf den Tresen stellte, pöbelte sie an: «Schmeckt das Zeug wieder nach Abwaschwasser, dann häng ich dich an ein Garderobenhaken, Bernie, dass wir uns gleich verstehen. Damit kannst du andere vergiften, du pupsiger Wicht.» 

Die Anspielung auf seine Größe unterstrich sie, indem sie sich Sabrina zuwandte und erzählte: «Als ich ihn das erste Mal gesehen habe, dachte ich, er steht in ein Loch!» 

Bernie wandte sich ebenfalls an Sabrina und konterte: «Und ich dachte, sie steht auf ‘ner Kiste!» Er bediente den Zapfhahn mit routinierter Lässigkeit und erzählte: «Ich sag’ zu ihr: Scheiße, bist du groß - und weißt du, was sie sagt? - Deswegen nennt man Berlin ‘ne Großstadt, Mann, falls es dir noch nicht aufgefallen ist. - Hier ist alles groß: Die Häuser, die Frauen … und wer klein ist, hat zumindest ‘ne große Fresse - so wie du.» 

Sabrina warf Georgia lachend einen Blick zu. «Dir fällt wohl zu allem das Passende ein, was?» 

«Klar, muss doch. Sonst kommt so ein Windelfurz daher, grad’ mal eins zwanzig» - Bernie protestierte lauthals dazwischen - «und versucht, dich zu verarschen.» 

«Ich stell es mir schwierig vor, größer zu sein als die Anderen» sagte Sabrina.

«Nee, ist es nicht. Ich war schon größer als die anderen, als ich ein Kind war. Du gewöhnst dich dran. Ich bin gerne groß. - Man kann so schön aufs niedere Fußvolk blicken!» Ihr Blick spielte auf die Anwesenden an, die sich gleich brüskierten, und sie feixte sich eins. 

«Ganz schön übermütig, der Aussie» bemerkte ein Typ neben Sabrina, den Georgia als Pete vorgestellt hatte, und Sabrina stutzte, weil sie den Ausdruck als ‘Ossi’ missverstand. Das ‘Aussie’ - mit weichem Doppel-S - den Australier an sich bezeichnete, war ja nicht jedem Berliner geläufig.

Verbal ging es daraufhin heiß zu. Man reizte sich gegenseitig auf eine Art, die Sabrina schlichtweg ordinär fand; allerdings nicht abstoßend ordinär. Wenn man in die Runde schaute, wurde klar, dass keiner hier aus Berlins Nobelecken stammte. Auf Hochdeutsch geführte Akademikergespräche waren also nicht zu erwarten, lediglich rauer, derber Spaß, der jedoch zwischen den Zeiten durchaus nicht einer gewissen eigensinnigen und hochinteressanten Lebensphilosophie entbehrte. 

Georgia nahm so ziemlich jeden auf die Schippe und steckte Retourkutschen ohne ein Wimpernzucken weg. Letzteres ließ darauf schließen, dass Carla sich in diesem Punkt auch geirrt hatte. Von wegen: Sensibel. 

«Siggi, worauf wartest du» sprach eines von Georgias Beschimpfungs-Opfern den bärtigen Biker an, «verhau sie, Alter, aber kräftig!» 

«Mach du’s doch» gab Siggi gelassen zurück, «wenn du scharf auf ein blaues Auge bist.» 

Georgias Defensive kam zunächst wortlos in Form eines breiten Grinsens. Die Menge johlte, und Georgia schob den Ärmel ihres Shirts hoch, spannte ihren Miniaturbizeps an, was allgemein belustigend wirkte, lachte ihr kehliges Lachen und rief: «Leg’ dich nicht mit der Killerqueen an, Ahnungsloser!» 

Obwohl Sabrina mehr beobachtete als selbst aktiv am Geschehen teilzunehmen, amüsierte sie sich glänzend. Sie hatte schon lange nicht mehr so viel gelacht. 

Die Wortduelle waren aberwitzig, zum Teil sogar völlig absurd, aber erfrischend anders als die ermüdenden Smalltalks, die sie selbst im Allgemeinen mit Bekannten führte. Hier ging der Schlagabtausch so rasant schnell vonstatten, dass man aufpassen musste, den Anschluss nicht zu verlieren. Über dieses amüsante, verbale Tennismatch vergaß sie völlig die Zeit. Erst als eine der Frauen laut überlegte, ob sie sich nicht doch noch ein, zwei Stunden Schlaf gönnen sollte, wurde sie an ihren eigenen Schönheitsschlaf erinnert. 

Sie gab Georgia Zeichen, indem sie auf ihre Armbanduhr tippte - und hoffte auf Nachsicht. 

«War nett mit euch, Jungs» verkündete Georgia daraufhin matt, «aber die Arbeit ruft.» Sie zog ihre Lederjacke von der Stuhllehne und trank im Stehen ihr x-tes Glas Selters aus. 

» Arbeit’ nennt sie das … » bemerkte Einer verhalten und musterte Sabrina mit sichtlichem Gefallen, «unsereins nennt das Vergnügen.» 

Georgia legte den Arm vertraulich um Sabrina, erklärte ihr, dass jetzt alle nur noch Stuss reden würden, «zu viel Suff, du weißt schon» und zog sie mit sich in Richtung Ausgang. 

«Was denn, jetzt wollt ihr echt abhauen?» fragte Bernie. «Jetzt, wo’s gerade gemütlich wird?» 

«Sorry» rief Georgia. «Ich komme später wieder.» 

In der begeisterten Geräuschkulisse folgten ihnen Sprüche wie: «Die haben erst mal was Besseres vor» und Sabrina fragte sich, ob sie jetzt im falschen Film gelandet war. Sie verstand die Untertitel nicht. Sie sah auch nicht, dass Georgia hinter ihr eine unanständige Bewegung mit dem Becken andeutete, bevor sie sie zur Tür hinausschob. 

 

Auf der Rückfahrt versuchte sie, sich einen Reim auf all diese schlüpfrigen Bemerkungen zu machen und kam auf die abenteuerlichsten Ideen, die sie jedoch sehr schnell verwarf. Es war viel getrunken worden, und das ergab doch eh alles keinen Sinn. Außerdem war sie noch zu neu in dieser Szene, um deren ausgefallenen Humor zu verstehen. 

«Wie war das gemeint mit deiner Arbeit?» hakte sie nach, als sie in Lichterfelde ankamen und von der Maschine stiegen. «Was machst du beruflich?» 

«Nachtwächterin im Frauenknast.» Georgia lehnte die Maschine auf den Seitenständer und zog den Zündschlüssel ab. Sie schaute auf und überführte sich selbst mit ihrem Grinsen. 

«Nachtwächterin» wiederholte Sabrina. «Na klar» 

«Harter Job» seufzte Georgia. Sie kramte eine zerknautschte Packung Gauloises aus ihrer Jackentasche, zündete sich in aller Seelenruhe eine Zigarette an und bedachte Sabrina mit einem seltsamen Blick. Ein wenig fragend, ein wenig abschätzend. Es entstand ein kurzes, gespanntes Schweigen. 

«Was ist?» fragte Sabrina vorsichtig an, ihren Wohnungsschlüssel aus der Jacke kramend. Sie lachte nervös und sagte: «Ich kann dich leider nicht auf einen Kaffee nach oben bitten, tut mir leid. Mein Freund ist da oben, und der würde mich in die Klapsmühle einweisen lassen, wenn ich um diese Zeit noch jemandem zum Plauschen mit nach oben bringen würde.» 

«Dein Freund … aha … » Georgia schien unentschlossen. Sie studierte sie regelrecht, nahm noch einen weiteren Zug von der Zigarette und tippte die Asche ab. 

«Wolltest du nicht ins Lobo’s zurück?» 

Eine merkwürdige Situation. Da standen sie nun wie zwei, die ihr erstes Rendezvous hinter sich hatten und nun nicht recht wussten, wie sie verbleiben sollten. Die haben was besseres vor … erinnerte sich Sabrina.

Georgia stand einfach nur da und rauchte in aller Seelenruhe.

« … Warum wolltest du mich treffen, Sabrina?» fragte sie schließlich. Sie lehnte sich gegen die Hauswand, ein Bein hinter sich abgestützt, und blickte sie aus unergründlichen, dunklen Augen an.

«Ich weiß nicht» erwiderte Sabrina verunsichert. «Nur so … ich wollte dich kennen lernen.» 

«Kennen lernen» sinnierte Georgia und blies blauen Rauch in die kühle Morgenluft. «Nur so, ja … ? Und plauschen.» 

«Nur so» bestätigte Sabrina und lächelte scheu. «Ist das für dich so ungewöhnlich?» 

Georgia dachte darüber nach. Einen Moment schien es, als wüsste sie mit Sabrinas simpler Begründung wenig anzufangen. «Nein, warum» sagte sie dann achselzuckend, und behielt die Businesscard, die sie ihr in die Hand hatte drücken wollen, um ihr die Augen zu öffnen, in der Jackentasche. «Daran ist nichts ungewöhnlich … oder?» Sie sah ihr wieder direkt in die Augen, und jetzt lächelte sie auch. Ein offenes, fast liebevolles Lächeln. Sie schnipste die Kippe auf die Straße und sorgte für Kaugummi-Nachschub. Dann zog den Reißverschluss ihrer Lederjacke zu und schüttelte dabei kaum merklich den Kopf, als sei etwas nicht so, wie es hätte sein müssen. «Okay» sagte sie schließlich, beugte sich leicht vor und hauchte Sabrina einen Kuss auf die Wange. «Bye.» 

«Darf ich dich noch was fragen?» ersuchte Sabrina scheu, als sie sich bereits abwandte.

«Ja … ?» 

«Du magst Frauen, oder? … Ich meine, die Art, wie du mir Komplimente machst und so … ich war ein bisschen … wie soll ich sagen — durcheinander.» Sie druckste herum. «Ich hoffe, du hast das mit der Telefonnummer nicht falsch verstanden. Ich wollte dich wirklich nur kennen lernen.» 

Georgia entgegnete nichts darauf und knautschte stattdessen schmunzelnd auf ihrem Kaugummi herum, der Dinge harrend, die da noch kommen würden. 

«Na ja … » stammelte Sabrina, und wagte es kaum, sie anzusehen. « … ich weiß nicht, wie deine Vorstellungen waren, aber … ich bin nicht so … » Sie lachte nervös. « Jedenfalls nicht, das ich wüsste.» 

«Ist okay … » Georgia lachte sie an und schien sehr amüsiert. «Ich weiß das. Ich habe damit kein Problem. — Du? — Ich meine: Damit, dass es dir bisher nicht bekannt ist?» 

«Nein.» Sabrina kicherte. « — Ich denke nicht. Nein.» 

Bevor Sabrina wusste, wie ihr geschah, kam Georgia auf sie zu, hob ihr Kinn sanft an und küsste sie auf den Mund. Nicht fordernd, nicht dominant, sondern zart und sehr, sehr angenehm.

«Und ich hoffe, damit hast du auch keines» flüsterte sie. «Schlaf schön, du Süße.» 

Sabrina stand wie vom Donner gerührt. «Ja … du auch.» 

 

 

 

 

 

Als Georgia ins Lobo’s zurückkehrte, bombardierte sie der übriggebliebene Rest der Nachtschwärmer mit anzüglichen Fragen. Sie warf Siggi Helm und Handschuhe zu, setzte sich und bekam unaufgefordert ein Mineralwasser vorgesetzt. «Eine Lady genießt und schweigt» teilte sie der informationshungrigen Runde großspurig mit. 

«Worüber willst du schweigen?» stichelte Josh mit Blick zur Uhr. «Das müsste ja schon eine superschnelle Nummer gewesen sein, wenn du jetzt schon wieder da bist!» 

Die anderen fielen in sein feixendes Gelächter ein, doch Georgia blieb cool: «Klar, war es auch. Ist meine Spezialität. Der Aussie-Shorttime-Turbo-Orgasmus. Alles nur eine Technikfrage.» 

«Sicher» bestätigte Josh augenzwinkernd und tätschelte ihre Schulter. «Wie geht das? Erzähl mal! Vielleicht kann man ja noch was lernen.» 

«Nichts da! - Top Secret. Anyway … » sie schmunzelte geheimnisvoll, «es geht nur unter Frauen.» 

«Och, verdammt» trauerte Josh und förderte ein Tempo zutage, in das er sich vernehmlich schnäuzte, «ich wünschte, ich wäre eine. An deinem Busen liegen und die Welt vergessen … nur ein Mal.» 

«Sag mal: Treibst du’s jetzt wieder mit kleinen Mädchen?» meldete sich Silke zu Wort, deren Heiterkeit seit Georgias Verschwinden in den gegenteiligen Bereich umgekippt war. «Wie alt ist die Maus? Sechzehn?» Sie streifte sich den Hemdsärmel bis zum Ellbogen. Der Unterarm war farbig tätowiert und zum Teil unvorteilhaft gepikert, eine Jugendsünde. «Erzähl mal: Warst du ihre Erste?» 

«Vielleicht …? Sie ist siebenundzwanzig. Aber du hast Recht. Ohne Make-up sieht sie wie ein Baby aus.» Georgia schwenkte die Eiswürfel in ihrem Glas, Sabrinas Bild noch vor Augen, wie sie vor ihr stand und nicht begriff, worum es eigentlich ging. Ich wollte dich kennen lernen. Ohne Hintergedanken, ‘nur so’. War das ihr Ernst gewesen? Hatte sie nicht herausgehört, was hier niemand verschwieg?

«Die ist doch nie und nimmer siebenundzwanzig» stellte Silke in Frage. «Willst du’s wieder mit der Sitte zu tun kriegen, wie mit dem Mädel aus Hamburg?» 

«Was hast du gegen ‘ne versaute Vierzehnjährige?» kicherte Bernie dazwischen. «Die Kleine hat Georgia damals angegraben, nicht umgekehrt. Sie sah doch nun wirklich nicht aus wie vierzehn.» 

«Dafür tut’s diese hier» brummte Silke und kippte ihren Drink hinunter. «Du solltest die Finger von ihr lassen.» 

Georgia zog ärgerlich die Augenbrauen zusammen. «Was geht dich das an? Fängst du auch schon an wie der da?» Sie deutete auf Siggi. «Halt dich da raus, klar? — Und kauf’ dir `ne Brille, du hast dich schon blind gesoffen.» 

«Hey! Nicht in diesem Ton, verstanden?» Silke hob angestochen den Kopf. «Ich warne dich. Niemand redet in diesem Ton mit mir! - Nicht mal du.» 

Georgia schien ungeheuer beeindruckt von ihrer Drohung. «Kiss my arse, baby … » säuselte sie ihr mit provokantem Schlafzimmerblick zu und küsste in die Luft. 

«Weiber» bemerkte Josh trocken. «Sei schon lieb zu ihr, Georgia, sonst schiebt sie hier mit ihrer Eifersucht wieder eine Riesenwelle - » 

Kaum ausgesprochen, hatte er Silke am Kragen, die ihm die Faust an die Kehle drückte und heiser drohte: «Überleg’ dir, was du sagst, du Penner!» und Josh erwiderte merklich kleinlauter: «War nur ‘n Spruch, Lady, reg’ dich ab, ja?» 

Georgia verdrehte die Augen und zog in Erwägung, zu gehen. Es war nicht ungewöhnlich, dass Silke ihr volltrunken eine Szene machte. 

Sie war nur eins vierundsechzig groß, drahtig, fast dünn, aber ihre Aggressionsschwelle entsprach, wenn sie trank, etwa der Höhe eines Bürgersteigs. Sie ließ von Josh ab, nahm mit dem für sie typischen Bulldoggengesicht einen Schluck aus ihrem neuen Glas und hasste wieder einmal die ganze Welt. 

«Eifersucht … » spottete sie. «Von wegen! Schaut sie euch an! Miss Angelface O’Connor liebt Spielchen. Treibt Frauen mit ihren Samthänden und falschen Versprechungen zum Wahnsinn und lässt sie dann eiskalt an sich abgleiten. - Die Kleine von eben tut mir jetzt schon leid. Die fällt auch auf dich rein, du verschissener Blender.» 

«Dachtest du, ich will dich heiraten?» fragte Georgia sachlich. «Hast du schöne Träume oder was?» Ihre Kiefermuskeln begannen zu arbeiten. Sie schien gelassen, aber es braute sich bereits etwas zusammen. « … Du bist jämmerlich, wenn du säufst, Silke.» 

«Dein Verdienst.» 

Die Männer lauschten gespannt. 

«Auf Einzelschicksale wird keine Rücksicht genommen» konterte Georgia zynisch. «Geh und heul’ dich woanders aus. Bei dein Psychiater oder so.» 

Das war das Stichwort. 

«Jetzt ist sie fällig» knurrte Silke zwischen den Zähnen, rutschte vom Barhocker und ging wutschnaubend auf Georgia los. 

Diese wehrte sie so heftig ab, dass sie gegen die Bar stieß und verdattert an der Tischplatte Halt suchte. Georgia blickte ihr kalt und ohne jegliche Anzeichen von Einschüchterung entgegen. «Fass’ mich nie wieder an … !» riet sie ihr eindringlich. 

«Hey, kommt, Mädels» mischte sich Siggi ein, ging dazwischen und zog Silke von Georgia weg, bevor es ernst wurde,  «hört auf damit.» 

Silke vernichtete Georgia mit Blicken und versuchte, sich aus Siggis hartem Griff zu befreien. Georgia lauerte nur darauf, dass es ihr gelang. 

«Georgia, lass es» bremste Bernie sie von der anderen Seite des Tresens. Er kannte diesen Ausdruck auf ihrem Gesicht nur zu gut. «Ich kann euch beide gut leiden, aber wenn ihr hier ‘ne Keilerei anfangt, fliegt ihr beide bis auf weiteres raus.» 

Siggi bugsierte Silke auf ihren Platz, hielt sie dort und ignorierte ihr Fluchen. «Es ist wieder gut jetzt» versuchte er sie zu beruhigen. 

«Voll gute Einlage, ey» kommentierte jemand lallend im Hintergrund. 

Georgia steckte sich eine Zigarette an und klappte geräuschvoll ihr Zippo zu, Silke aus den Augenwinkeln beobachtend. 

Es kehrte eine trügerische Ruhe ein, bis Josh Bernie anwies: «Ich schmeiße eine Runde auf unsere Amazonen. Schlammcatchen kann nicht besser sein.» 

Bernie polierte missgestimmt Gläser und schimpfte: «Ich hab’ langsam die Schnauze voll. Dieser Weiberkram dauernd.» Er richtete sich an Silke, die ebenfalls zu ihren Zigaretten griff. «Wenn du was mit Georgia klarzumachen hast, mach das gefälligst woanders. Aber pöbel’ sie nicht jedes Mal an, wenn ihr hier seid» .

«Sie hat ein echt großes Problem» murmelte Georgia und spielte mit dem Feuerzeug in ihrer Hand. 

«Und du hast ‘ne echt große Klappe, O´Connor» kam es postwendend zurück. 

«Angeboren» konterte Georgia leidenschaftslos und begann, ein bisschen mit dem Würfelbecher zu spielen, den Bernie auf die Bar gestellt hatte. Sie ließ eine Kaugummiblase platzen und war die Ruhe selbst.

Silke tröstete sich mit dem Inhalt ihrer Tequila-Flasche und versank in Depression. «Was kümmert es mich … du bist doch das Letzte. Treib’s doch mit wem du willst.» 

Georgia gluckste belustigt. «Worauf du dich verlassen kannst!» 

Siggi sah die Gefahr gebannt, stand auf und gesellte sich zu Georgia. «Ihr solltet euch aus dem Weg gehen» riet er ihr. «Sie kriegt das nicht gebacken.» 

Georgia knallte den Würfelbecher auf die Bar. «Es war eine verdammte Wette im Suff» erklärte sie kühl und rief Silke zu: « - Du hattest, was du wolltest - was willst du noch?» 

«Weißt du, Georgia, nicht ich habe ein Problem» eröffnete ihr Silke, «sondern du. Und zwar ein gewaltiges.» 

Eine weitere Kaugummiblase platzte. «Interesting. Und das wäre?» 

«Du bist unfähig, echte Gefühle für jemanden zu haben.» 

Georgia hielt beim Kaugummikauen inne. «Ach wirklich.» Sie rutschte vom Barhocker und griff ihre Jacke, «so ein Schwachsinn muss ich mir nicht anhören.» 

«Du hast Angst!» rief ihr Silke boshaft nach, als sie zur Tür ging. «Verschwinde bloß, wie du’s immer machst! Immer schön wegrennen, wenn’s eng wird, na klar. Ist ja der einfachste Weg!» 

Siggi legte Bernie einen Geldschein auf die Bar und folgte Georgia, die auf dem Weg zum Ausgang wüste Verwünschungen in ihrer Muttersprache ausstieß. 

«Was ist los?» fragte er, als er sie erreicht hatte. «Du kennst sie doch. Sie hat’s nicht so gemeint.» 

«Ich kann sie nicht ausstehen» zischte Georgia und schwang sich wütend auf ihre Maschine. «Warum hört die nicht endlich damit auf? … Keine echte Gefühle … spinnt die oder was?» 

«Du hättest dich nicht mit ihr einlassen sollen.» Siggi zuckte die Achseln. «Ihr kennt euch einfach schon zu lange. Das mit der Wette war eine saublöde Idee.» 

«Mein Fehler, klar.» Sie zog rabiat den Verschluss des Helms zu, startete die Maschine und gebot ihm, beiseite zu gehen. «Ich bin immer Schuld!» schrie sie in den Lärm. «Wenn ein Atomkrieg ausbricht, bin ich auch Schuld!» 

«Wo willst du hin?» fragte er und blieb stur stehen. 

«Ins Fegefeuer, wo ich hingehöre!» 

« - Hast du was, wo du pennen kannst?» 

Sie schob ihn energisch beiseite. «Wer will denn schlafen?!» 

Siggi beeilte sich, seinen Helm aufzusetzen, stieg auf seine BMW und folgte ihr, als sie in halsbrecherischem Tempo davonfuhr. 
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Pünktlich zur verabredeten Zeit klingelte es. 

Carla kam aufgeregt durch die Tür, warf ihren Blazer auf die Garderobe und zeterte sich erst einmal den Tagesfrust von der Seele. «Hat mir die Knalltüte doch glatt die einzige Parklücke weit und breit weggeschnappt?! Kommt einfach an und fährt vorwärts rein, obwohl ich schon da stehe und blinke? - Na, dem hab’ ich vielleicht was erzählt!» 

«Komm erst mal rein und setz’ dich» forderte Sabrina sie auf. «Du bist ja ganz außer dir. Möchtest du was trinken?» 

«Ich möchte mich erst mal austoben.» Sie ließ sich auf die Couch fallen und prügelte pantomimisch ein Kissen. «Hast du was Alkoholisches?» 

«Gin? Scotch? Weinbrand? Whisky-Cola?» 

«Danke» winkte Carla leicht irritiert ab, «ein Gläschen Sekt tut’s eigentlich auch. - Hast du vor, einen Spirituosenhandel aufzumachen?» 

«Hab’ nur mal ein bisschen die Vorräte aufgefüllt» sagte Sabrina achselzuckend. «Jürgens Geburtstag hat die letzten Reserven gekillt.» 

«Scheinst es ernst zu meinen mit deiner wilden Party.» Sie sah ihr nach, als sie aus dem Zimmer ging und rief hinterher: «Hast du schon inseriert für deine Fetischparty?» 

«Nein — aber das wäre eine klasse Idee!» rief Sabrina, kam mit zwei Flaschen Piccolo zurück und grinste. «Fetischparty … klingt nett.» Sie reichte Carla ein Glas und goss vorsichtig ein. «Ich hätte wirklich Lust, mal was ganz Ausgeflipptes zu machen.» 

«Ausgeflippt inwiefern?» hakte Carla schmunzelnd nach.

Sabrina machte es sich neben ihr bequem. Sie nahm einen zaghaften Schluck, behielt das Glas in der Hand und zauderte einen Moment, bevor sie sagte: «Das ist ja das Dumme! Ich weiß nicht. Irgendwas, was ich sonst nicht mache. Etwas Außergewöhnliches eben.» 

«Geh’ doch runter und lauf nackt über die Straße.» 

Sabrina stieß ihr den Ellbogen in die Seite. «Komm hör auf. Ich weiß, es klingt albern. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Neuerdings schau’ ich mir wildfremde Leute auf der Straße an und denke, alle haben mehr vom Leben als ich.» 

«Lass mal, es gibt genug Leute, die genauso träge dahin dümpeln wie du - oh, entschuldige, so habe ich das natürlich nicht gemeint. Was ich meine, ist: Du befindest dich offenbar in einer Art Umdenkphase. Das heißt, du überdenkst deine Lebensumstände und ziehst Bilanz … das ist merkwürdig. Normalerweise fängt das so mit dreißig an. Oder wenn eine Frau in die Wechseljahre kommt. - Du kommst doch nicht vorzeitig in die Wechseljahre, oder?» 

«Okay. Das reicht!» Sabrina stand auf. «Ich werde mich über dieses Thema nicht weiter bei dir auslassen. Lass’ uns gehen.» 

«Oje» seufzte Carla und verdrehte die Augen, «lieber Gott, lass mich mein großes Maul halten.» Sprach es, erhob sich umständlich und griff nach ihrer Tasche. 

« … Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du manchmal eine richtige Gewitterziege bist, Carla?» 

 

Sie diskutierten diesen Vorwurf gewissenhaft aus, wie es sich gehörte. Auf der Treppe und auf dem Weg zum Auto, der nicht enden wollte. So eine Gewitterziege ließ man nicht einfach auf sich sitzen, nicht wahr, die musste schon begründet sein. 

Als Sabrina es schließlich für nötig befand, sich zu erkundigen, ob sie den Wagen eventuell im Nachbarbezirk geparkt hatte, nahm Carla die Gelegenheit für einen Themenwechsel dankbar an. Sabrinas Begründungen waren einfach zu fundiert für Gegenargumente.

«Warum vergessen wir nicht das Blond’s und gehen irgendwo anders hin?» fiel ihr ein. «Ich hätte Lust auf eine heruntergekommene, olle Spelunke mit Billardtisch und Flippermaschinen.» 

«So, wie wir aussehen?» wandte Sabrina irritiert ein. 

Carla blickte erst an sich herunter und warf dann einen Blick auf Sabrina. Ihre Abendgala konnte durchaus als overdressed durchgehen. Ganz zu schweigen vom perfekten Make-up. Einen derartigen Aufwand betrieb Carla eher selten. Sie trat, was Kleidung betraf, dauerneutral auf: gepflegt, solide und passend für jede Gelegenheit. «Na schön» gab sie kleinlaut zu. «Ich hatte wieder eine gute Idee zum falschen Zeitpunkt. Ich nehm’ dich mal mit ins Lobo´s» beschloss sie. «Da
kriegst du deine Gelegenheit, was ‘Verrücktes’ zu machen. Es wimmelt da nur so von pathologisch Gestörten, die mit dir rauchen und saufen, wenn dir danach ist. Sehr interessantes Publikum.» 

Dass sie von Sabrina genau diesen Blick ernten würde, war vorauszusehen. 

«Schönen Dank auch» überschlug sie sich geradezu vor Begeisterung. «Du willst, dass ich in einen Laden gehe, in dem haufenweise Irre rumlaufen? Geht’s dir noch gut?» 

Carla lachte. «Da haben wir uns jetzt missverstanden. Also, das Wort ‘Irre’ streiche mal gleich aus deinem ansonsten gebildeten Wortschatz. Das ist diskriminierend und in diesem Zusammenhang veraltet. Im Lobo´s sind halt Leute, die anders sind als der sogenannte Otto-Normal-Verbraucher, verstehst du?» 

«Nö. Wenn du ‘pathologisch Gestörte’ nicht als Irre siehst, ist das dein Ding. Ich gehe nicht in einen Laden, der eine getarnte Klapsmühle ist. So weit geht der Spaß nun doch nicht.» 

«Du bist ja so was von uneinsichtig, Sabrina. Ich versuche doch nur, deinen Horizont zu erweitern.» Sie kicherte amüsiert. « - Ich bin sicher, du wirst es hassen, und das ist die Sache wert. Schon deshalb, weil du mich dauernd in diese sauteuren Edel-Läden schleifst, die ich zum Verrecken nicht ausstehen kann.» 

«Das werden wir sehen … » 

Im Blond’s war es wie an jedem Wochenende. Sie standen viel herum, tanzten gelegentlich, gafften ein bisschen und wurden begafft. Gegen drei fuhren sie wieder nach Hause, und das war’s dann. So etwas nannte sich dann großspurig ‘Ausgehen’.

Wieder hatte Sabrina ihren Schwarm von Weitem verliebt angehimmelt, sich hundert Arten überlegt, wie sie ihn unverfänglich ansprechen könnte - und letztendlich nichts getan. 

Er hatte ihr zwar nachgesehen, als sie ging, aber alles, was blieb, war eine tiefe Unzufriedenheit, Wut über die eigene Feigheit und die Frage: Bin ich unattraktiv? Oder hoffnungslos passiv? Oder beides? 

Carla hielt ihr im Auto einen längeren, fundierten Vortrag über die Emanzipation der Männer. Darüber, dass sie heutzutage ebenfalls in Anspruch nahmen, angesprochen zu werden, statt sich selbst beim Anbaggern zu blamieren, falls ihr das bisher entgangen sei. 

Sie setzte Sabrina vor der Haustür ab und behielt der Form halber für sich, dass sich in ihrer Handtasche zwei Bierdeckel mit Telefonnummern von Männern befanden, zu denen sich die besagte Emanzipationsthese noch nicht herumgesprochen hatte. 

Sabrina verbrachte noch eine halbe Stunde im Bad, schminkte sich ab und versank im Frust. Im dunklen Schlafzimmer tastete sie sich bis zum Bett, vernahm mit wachsendem Groll Jürgens überlautes Schnarchen und zog sich gereizt die Bettdecke über die Ohren. 

Sie fand lange keinen Schlaf, allerdings nicht nur bedingt durch Jürgens Säge-Arie. Sie grübelte zu viel, verstand sich selbst nicht mehr, haderte mit ihrem Gefühlsleben und versuchte zu analysieren, welche Gründe es für ihre momentane Unzufriedenheit gab. 

Nach stundenlangem Herumwälzen und unausgesprochenen Verwünschungen in Jürgens Richtung kam sie zu dem Schluss, dass sie so einiges seit langem vermisste: Die Schmetterlinge im Bauch. Eine gewisse kreative Befriedigung im Job. Die Durchsetzung eigener Interessen.

Da waren sie wieder, die drei Wünsche… 

Über die Notwendigkeit der Trennung und eine vernünftige Art, dies Jürgen möglichst schonend beizubringen, um sein empfindsames Ego nicht über Gebühr zu verletzen, grübelte sie den Rest der Nacht. 

Als der Wecker um sechs Uhr dreißig mit einem musikalischen Aufschrei zum Leben erwachte, wusste Jürgen noch nicht, dass er praktisch schon Vergangenheit war. 
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Vielleicht war es lediglich Carlas nervtötende Hartnäckigkeit, die Sabrina tatsächlich veranlasste, einen Fuß ins Lobo‘s zu setzen, vielleicht war es auch geweckte Neugier auf das nicht so ganz Alltägliche. Szenekneipen waren nicht Sabrinas Metier. Sie schätzte die gepflegte Atmosphäre, niveauvolles Publikum und last but not least ordentlich abgespülte Gläser ohne Lippenstift-geschmiere an den Rändern. 

Dennoch raffte sie sich eines Abends auf, verzichtete auf Carlas ausdrücklichen Wunsch auf jegliches Gala-Make-Up und schwang sich in gewöhnliche schwarze Jeans, T-Shirt und Jackett, um nicht unnötig aufzufallen. 

Das Lobo’s war ein dunkel gehaltenes Musik-Café mit schlichtem Ambiente. Es bot zwei Billardtische, einen Tischkicker, diverse Spielautomaten, eine schwarz gestrichene Bar und kippelige Tische. An denselben lümmelten sich Studenten, Künstler jeder Couleur, Weltverbesserer und Berliner Originale, von denen sich so einige nicht nur zum Vergnügen am Alkohol vergriffen. 

Carla und Sabrina unterhielten sich beim Humpen Bier mit dem Gesellschaftsspiel ‘Der da sieht mir aus als ob … ‘. Der Sinn des Spiels bestand darin, Personen anhand des äußeren Erscheinungsbildes und Verhaltens einfallsreich zu charakterisieren. Psychologie für den Hausgebrauch sozusagen, lehrreich, spannend und meist ausgesprochen albern. 

Sie waren leicht angegangen und einem Lachanfall nahe, und Sabrina ließ sich soeben tiefenpsychologisch über einen unrasierten, rammdösig vor sich hin stierenden Hardrocker aus, als plötzlich Freudenschreie durch die Bar gellten. 

Sabrina wandte sich um und erkannte Georgia-verpiss-dich-du-Spinner (es war ihr nachhaltig im Gedächtnis haften geblieben), an der Hand eine attraktive Blondine, die sie den Anderen als Patricia vorstellte, bevor sie sich ungestüm in die Arme einer jungen Frau warf. Sie wurde lachend aufgefangen und sogleich in einen Pulk von Leuten gezogen, die lebhaft auf sie einzureden begannen. Partystimmung kehrte ein, als hätte man nur noch auf sie gewartet. 

Georgias Kleidung war ein gewagter Mischmasch aus Trash-Style und Designermode, nicht weniger exzentrisch als die letzten Male. Ihr Lachen war umwerfend, ihr starkes Charisma erfüllte den Raum, spürbar wie feine, elektrische Entladungen. Sie wirkte aufgekratzt, fast so, als müsste sie ihre Power gewaltsam im Zaum halten. Ungeniert schäkerte sie mit ihrem blonden Mitbringsel und erwies sich als hervorragende Alleinunterhalterin. Kein Wunder, dass die Truppe an der Bar sich um sie scharte. Mit ihr lebte der Schuppen auf.

Sabrina und Carla hörten ihr eine Zeitlang amüsiert zu und vergaßen darüber ihren ins Visier genommenen Hardrocker, der sich ungewollt dafür entschied, Zentimeterweise vom Barhocker zu rutschen. 

Georgia warf beim Erzählen witziger Anekdoten mit Ausdrücken um sich, die nach Gebrauch auf der Giftmülldeponie entsorgt werden mussten, und rauchte, als gäbe es morgen keinen Tabak mehr. Schließlich erklomm sie in einem Anfall von Übermut die Bar und veralberte mit einer temperamentvollen Tanzeinlage die Gogo-Girls in den Diskotheken. 

Sabrina beobachtete sie mit gemischten Gefühlen. Sie beneidete sie trotz ihrer Abneigung um ihre Ungezwungenheit und den verspielten Charme, mit denen sie die Menschen in ihrer Umgebung für sich einnahm. 

Dem Tanz auf der Bar folgte zunächst eine kleine Verschnaufpause, in der sich Georgia einem der Spielautomaten zuwandte und nebenher, ausgepumpt und ein wenig ruhiger, an der Bar plauderte. Der offizielle Showteil schien vorbei. 

«Sie sieht mir aus, als ob … » begann Sabrina an ihrem Tisch und blickte Carla aufmunternd an, die ihren Satz vervollständigte: « … als ob sie etwas zu verbergen hätte.» 

«Und zwar was?» fragte Sabrina interessiert, sie auf die Ellbogen gestützt betrachtend. 

Carla überlegte. «Unbewältigte Kindheitserlebnisse?» 

«Ah, wie banal! Das passt ja nun auf jeden!» beanstandete Sabrina. «Was noch?» 

«Sie gibt sich sehr aufgeschlossen, ist es aber nicht. Provoziert mit ihrer Schamlosigkeit … exhibitionistische Neigung, aber nicht zu knapp.» Carla schnalzte mit der Zunge und entschied: «Die Frau ist ‘ne erotische Mogelpackung, sonst nichts. Ein Blender der Extraklasse. Alles nur Show.» 

Sabrina blickte sie skeptisch an. 

«Sie hat Schwierigkeiten mit ihrer Sexualität.» Carla massierte nachdenklich ihr Kinn und schien in Georgia hineinzuschauen, als lese sie in einem geheimen Buch. «Man hat sie früh allein gelassen. - Fingernägelkauen» erläuterte sie mit wegwerfender Geste, «ganz typisches Zeichen. Sie umgibt sich mit vielen Menschen und ist tief innen sehr einsam. Sie sucht Kontakt und Geborgenheit. Nestwärme.» 

«Klingt hochdramatisch» kommentierte Sabrina. «Wieso sieht sie dann so fröhlich aus?» 

«Schutz» erwiderte Carla schlicht. «Keiner soll es wissen.» Sie nahm einen Schluck aus ihrem Bierglas und fügte wissend hinzu: «Die ist mit Vorsicht zu genießen. Sie hat einen Hang zur Gewalttätigkeit und brodelt nur so vor unterdrückter Aggression.» 

«Latente Massenmörderin?» mutmaßte Sabrina mit tiefer Gruftstimme, legte ihre Zeigefinger gekreuzt übereinander und hielt sie verborgen in Georgias Richtung: «Weiche von mir, Satan …!» 

«Ich wette, das ist ein ausgefuchster Satansbraten» stimmte Carla lachend zu. «Bricht Männerherzen en Gros … aber, mmh … zum Mord fähig? - Eher nicht, nein. Zu sensibel. Kriegt wahrscheinlich schon einen Heulkrampf, wenn jemand eine Mausefalle aufstellt.» 

«Ich nehme dir deine Kristallkugel weg, Madame Salomé. Du weißt zu viel über Menschen. Das ist unheimlich, weißt du das?» 

«Quatsch. Das ist mein Job.» Carla hob ihr Glas und prostete Georgia zu, der nicht verborgen geblieben war, dass sie ins Visier genommen wurde. 

Sabrina blickte nun ebenfalls kurz in ihre Richtung, dann zu Carla und protestierte: «Du sollst keine wahren Prognosen aufstellen, Carla. Das ist gegen die Spielregel. Dauernd machst du das. Deine Deutungen sind immer zu echt. Wenn wir nachhaken, dann stimmt das womöglich auch wieder!» 

«Tut mir leid.» Carla atmete ergeben durch und reckte die Schultern. «Sie sieht mir aus … » nahm sie es erneut mit ernster Miene in Angriff, «als wäre sie eine … bierdeckelsammelnde Freiheitskämpferin, Sternzeichen Gummi-Entchen - und äh… handle nebenbei mit seidener Unterwäsche aus … pfff … Afghanistan. - Ist es so recht?» 

«Treffer. Versenkt.» Sabrina hielt ihr lachend die flach ausgestreckte Hand hin und Carla schlug triumphierend ein. 

«Bin ich gut?» 

«Hervorragend.» 

«Gut, dann mach’ du jetzt mal mit der da drüben am Ecktisch weiter. Erzähl’ mir mal, welche beruflichen Referenzen sie mitbringt.» 

Sabrinas Blick schwenkte herum, begegnete einem dunkelbraunen Augenpaar, das sie aufmerksam studierte, strauchelte kurz und senkte sich irritiert auf eine zusammengesunkene Gestalt mit maskenhaft geschminktem Antlitz. «Also die … » begann sie vorsichtig und kehrte ungewollt zu jenen ansprechenden Augen zurück, die zu Georgias fein geschnittenem Madonnengesicht gehörte, «na  ja, die … ähm … sieht mir aus wie …  tja … eine polnische Putzfrau mit Faible für Marzipanpralinen - » Sie kicherte und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. «Nein, halt: Nougat! Eindeutig Nougat. Zu Hause trägt sie gern diese Kamelhaarhausschlappen von Drospa, und - » 

Mit einem dumpfen Poltern fiel der Hardrocker vom Stuhl. Einer kurzen Stille folgte schadenfrohes Gelächter, und ein bulliger Bikertyp verfrachtete die Schnapsleiche kurzerhand auf den Billardtisch.

 « … Also zurück zu ihr» verkündete Sabrina mit kurzem Wink zu ihrem Analyse-Opfer am Ecktisch, «sie heißt Annemarie Pottenreuter-Herzog, ist Gelegenheitsbusfahrerin und … und jetzt fällt mir nichts mehr ein … » Sie spürte Georgias Blick von der Bar aus auf sich ruhen und wagte es kaum, aufzusehen. Ihre unverhohlene Aufmerksamkeit verunsicherte sie. Sie merkte, dass sie begann sich unnatürlich zu verhalten, und auch Carla blieb es nicht verborgen. « … Das ist wirklich ein albernes Spiel, findest du nicht?» 

«Was ist denn auf einmal los mit dir?» wunderte sie sich, als Sabrina nicht aufhörte, nervös mit der Getränkekarte herumzuspielen, nicht sonderlich daran interessiert, ihre Analyse weiterzuspinnen. 

«Nichts.» Sabrina blies sich etwas überfordert eine störende Haarsträhne aus der Stirn. «Außer, dass unsere Massenmörderin mich permanent anstarrt.» 

Carla wandte sich zu Georgia um, musste grinsen, weil Georgia es tat, und verbesserte: «Sie starrt nicht. Sie guckt bloß.» 

«Es macht mich nervös, wenn jemand mich so anguckt. Und sie tut das schon die ganze Zeit.» 

«Du hast sie doch auch die ganze Zeit angeschaut.» 

«Das ist was anderes. Sie will ja, dass man es tut.» 

Carla schob ihren Stuhl zurück und schlug elegant die Beine übereinander. «Kümmere dich einfach nicht weiter drum.» 

Sabrina nickte, schaute versehentlich auf und begegnete Georgias Blick erneut. «Warum guckt sie überhaupt?» nuschelte sie verhalten, das blanke Holz der Tischplatte anstarrend, «Passt ihr irgendwas nicht? - Hab’ ich vielleicht ‘n Ei auf der Nase?» 

«Nicht, dass ich wüsste.» 

«Hi!» grüßte plötzlich jemand. Georgia stand, ihr Mineralwasserglas in der Hand, neben dem Tisch Spalier. «Darf ich mich setzen?» 

«Klar!» Carla nickte und erwiderte mit einladender Geste ihr Lächeln.

Sabrina stand das ‚nein!’ förmlich auf dem Gesicht geschrieben. 

» Nabend - ich bin Joanna.» Georgia drehte den freien Stuhl verkehrt herum, nahm lässig darauf Platz und streckte Carla die Hand hin. 

«Carla. Angenehm.» 

«Sabrina» brachte Sabrina hervor und reichte ihr eher widerwillig die Hand. 

Moment mal: Joanna? 

«Freut mich, Sabrina.» Georgia hielt ihre Hand länger als Carlas, sah sie forschend an und stellte fest: «Dich kenne ich! Hey, Mann, das letzte Mal hast du aber eine ganz andere Gesicht gemacht.» Sie imitierte sehr originalgetreu Sabrinas Sauertopfgesicht, das sie im SO 36 zur Schau gestellt hatte. Carla lachte, und Georgia ließ Sabrinas Hand los und stupste sie sanft unters Kinn. «Was ist, hast du kein Spaß, wenn du ausgehst, Süße?» 

Sabrina wollte sie darauf hinweisen, dass sie keine ‘Süße’ war, für sie schon gar nicht, aber es fehlte ihr an Mut zur freien Meinungsäußerung. Stattdessen senkte sie den Blick und murmelte ein banales: «Manchmal nicht so.» Sie überlegte, ob sie ihren Namen beim ersten Mal wirklich falsch verstanden hatte. Georgia — Joanna?

Georgia hob Sabrinas leeres Glas hoch. «Was möchtest du trinken?» Sie winkte den Kellner heran und tönte: «What ever the lady likes, darling!» 

«Ich möchte eigentlich gar nichts mehr» wandte Sabrina ein, «sehr nett, aber - » 

«Das gleiche» nickte Georgia dem Kellner zu. «Und mit so ein netten kleinen Schirm drin, Schätzchen, du weißt schon.» 

«Das ist kein Cocktail, Georgia» wandte das Schätzchen freundlich ein.

«Scheißegal, oder?» Sie lächelte dieses bezaubernde Zahnpastawerbungslächeln, das ihr Sabrina schon bei der ersten Begegnung übel genommen hatte. «Do as I say und sieh zu, dass du Land gewinnst und ein Schirm besorgst, okay? -  Hey, Carla, was ist mit dir? Auch noch was?» 

Carla tippte gegen ihr noch halbvolles Glas. «Piano, piano, der Abend kann noch lang werden.» 

«Kannst du wetten!» Georgia zwinkerte Sabrina zu, die soeben den Namen Georgia vernommen zu haben glaubte und nun vollends durcheinander war. «Oh Mann, Sweetie, wo hast du diese Augenfarbe her?» bemerkte sie plötzlich und beugte sich ein wenig zu ihr vor. «Hast mit den Himmel gepokert und die Farbe gewonnen, oder was? Schwarze Haare und solche blaue Augen, das ist heiß! Und selten. - Ich habe mal eine gekannt, die hat gehabt ein braunes Auge und ein blaues — auch selten. Wusste nie, in welches ich gucken sollte, irritating! Und sie hatte ein Silberblick noch dazu! Shit, wenn sie mich was gefragt hat, hat sie immer nach was anderes geguckt, und ich hab nie gewusst, ob sie mich meint.» 

Carla bediente sich lachend aus der Packung Zigaretten, die ihr Georgia hinhielt und fragte sie, ob ihr wohl zu allem passende Geschichten einfielen. Sabrina winkte dankend ab. 

«Ich rauche nicht.» 

«Aus welcher Ecke kommst du, Joanna?» fragte Carla, als sie Georgia Feuer gab. « - England? Staaten?» 

«Australia - und du?» 

«Ich bin von hier.» 

«Du auch?» wandte sich Georgia aufmerksam an Sabrina, die sich auf ein simples «Ja» beschränkte, obwohl es gar nicht stimmte. Sie war in Frankfurt geboren, lebte aber seit ihrer Kindheit hier und fühlte sich als Berlinerin. 

Der Kellner brachte das Bier. «Da drüben wird dein Typ verlangt» wandte er sich an Georgia und nickte zur Bar.

«Bin ich Jesus oder was? Wenn die was wollen, dann sollen sie herkommen. — He, und sag’ dem Wicht hinter den Tresen, er soll mal richtige Musik machen, das ist zum Einschlafen, for god’s sake!» 

Carla kicherte amüsiert über Georgias Feldwebelton und zog sich Sabrina für eine kurze Bemerkung heran. Diese rang sich ein Lächeln ab und massierte angespannt ihren Daumenballen. 

Sie wusste nicht so recht, was sie von der Frau an ihrem Tisch halten sollte, hatte sie sich doch bereits vorab eine Meinung über sie zurechtgeschustert. Zuzugeben, dass es nicht unbedingt vonnöten war, sich ihretwegen Stacheln wachsen zu lassen, sah sie inzwischen ein. So übel war sie nämlich gar nicht. 

Binnen kurzer Zeit hatte Georgia ein anregendes Gespräch in Gang gebracht und belustigte sie zwischendurch mit Witzen, die einem die Schamesröte ins Gesicht trieben. Nach und nach gesellten sich immer mehr Leute von der Bar zu ihnen, bis sie sich zu zehnt am Tisch drängelten und ein ausgelassenes Tohuwabohu herrschte, in dem sich Sabrina zu ihrem eigenen Erstaunen recht wohl zu fühlen begann. 

 

 

 

 

 

«Da hast du mit deiner Prognose wohl doch ganz schön danebengelegen, Frau Doktor» stellte sie benebelt fest, als sie im Morgengrauen mit dem Taxi nach Hause fuhren. «Sollte sie nur vorgeben, aufgeschlossen zu sein, dann hat sie für ihr schauspielerisches Talent echt den Oscar verdient.» Sie lachte und spöttelte: «Probleme mit ihrer Sexualität … hast du gesehen, wie sie sich über den Billardtisch gelehnt und die Männer mit ihrem sexy Hintern verrückt gemacht hat? - Wenn die im Bett mit den Typen fertig ist, brauchen die wahrscheinlich ein Beatmungsgerät.» 

«Vermutlich.» Carla rieb sich die müden Augen. «Aber ich bleibe bei meiner These … sag’ mal, hast du nicht erzählt, ihr Name wäre Georgia?» 

«Altersschwerhörigkeit oder so» räumte Sabrina achselzuckend ein. «Muss mich wohl verhört haben. - Weißt du, ich schäme mich ein bisschen» gestand sie ein und entschuldigte sich artig für einen ungewollten Hickser. «Sie ist ganz anders, als ich dachte. Ich meine … sie ist ziemlich ordinär … aber … weiß nicht … die Frau kann ja direkt reizend sein! Und sie ist gar nicht eingebildet. Dabei könnte sie es sich leisten, eingebildet zu sein.» 

«Du gibst immer zu viel auf Äußeres» bemerkte Carla mit geschlossenen Augen. «An sich hättest du es kaum verdient, dass sie sich so hinreißend um dich bemüht. Du warst ihr gegenüber anfangs stachelig wie ein Kaktus.» 

«Bin halt schwer zu erobern» trumpfte Sabrina auf, summte sich schmunzelnd ein kleines Liedchen und streckte sich ausgiebig. Sie hatte lange nicht mehr so viel Spaß gehabt. - Und noch nie so viele Drinks spendiert bekommen, noch dazu von einer Frau. «Sag mal, Carla» begann sie zaghaft und stupste sie an, «vielleicht bilde ich mir ja jetzt irgendwas ein, aber: kann es sein, dass sie mich … angeflirtet hat?» 

«Das hast du ziemlich scharfsinnig erkannt.» 

« … Echt?» 

«Aber ich würde das jetzt nicht überbewerten, Liebes. Sie hat nämlich so ziemlich jeden angeflirtet. Und falls du es verpasst hast: Der süßen Blonden, die sie im Schlepptau hatte, ist sie vorhin am Billardtisch ziemlich heiß an die Wäsche gegangen. Huh, und es schien ihr zu gefallen.» 

Sabrina dachte darüber nach und schmunzelte. «Du, eigentlich könnten wir öfter ins Lobo’s gehen. Das find ich spannend.» 

«Von wegen» brummte Carla mit müdem Seitenblick. «Du solltest es furchtbar finden, erinnerst du dich? Du hast noch so viele Abende bei mir gut, die ich furchtbar fand. Ich dachte, wenn ich dich mit deiner neuen Erzfeindin konfrontiere, ist ausnahmsweise mal Abend versaut - aber, nee: was machst du? Findest sie plötzlich reizend, weil sie es wunderbar versteht, an richtiger Stelle Komplimente zu machen. Kannst du mir eigentlich gar keinen Triumph gönnen?» 

«So, du wusstest also, dass sie da ist? - Ist ja interessant.» 

«Ja, klar. Ich kannte sie aus dem Lobo’s. Aber nur vom Sehen.  - Sie können hier halten» wies sie den Taxifahrer an, der sogleich scharf nach rechts schwenkte und hielt. «Meine Freundin zahlt.» 

«Schon wieder ich?» brüskierte sich Sabrina. «Wieso … ?» 

«Tja. Man sollte nicht mit Gehaltserhöhungen prahlen.» Carla küsste sie auf die Wange und schob die Tür auf. «Selbst schuld.» 

«Schmarotzer … » 

Sie warf ihr von draußen Kusshändchen zu. «Schlaf schön!» 

«Ich krieg’ dich noch, du!» 

Die Tür fiel ins Schloss, Carla machte sich leicht wankend von hinnen, und der Taxifahrer sandte Sabrina einen fragenden Blick durch den Rückspiegel.

«Lichterfelde bitte» seufzte sie. « - Und: Könnten sie Kopfsteinpflaster meiden? Mir ist nicht so ganz wohl in der Magengegend.» 
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Georgia versuchte, unmögliches möglich zu machen. Obwohl bemüht, Dinge zu ändern, sich Sabrinas wegen, die ihr wichtiger war als alles andere, an ein eher bürgerliches Leben zu gewöhnen, gelang es ihr nicht in dem Maße, wie sie es gewünscht hätte.

Sie hielt es Woche um Woche durch, auf jegliche Drogen zu verzichten. Sie trank höchstens mal ein Bier, wenn sie ausgingen, beteuerte, sie sei, wie es in Australien hieß, ein ‚social drinker’, also jemand, der nur in Gesellschaft ab und zu mal einen hob. Es gelang ihr sogar, ihren Konsum an Glimmstängeln zu reduzieren und sich in Sabrinas Beisein nahezu gesittet zu benehmen. Sie kleidete sich ein bisschen weniger aufreizend und strengte sich sehr an, weniger obszön zu fluchen. - Kurz: Sie begann, einen Teil von sich zu verleugnen um Sabrinas Willen. 

Sabrina dankte ihr das Entgegenkommen durch liebevolles Beisammensein, aufgeschlosseneres, selbstbewusstes Auftreten - und nicht zuletzt seelischer und sehr tatkräftiger Unterstützung, was das Berufliche betraf. Ihr Engagement war kaum zu bremsen. Sie nahm Dinge in die Hand, um Georgia zu helfen, die sie früher am liebsten selbst ihrem starken Partner überlassen hatte, packte Unternehmungen an, ohne zu zaudern. Georgia hasste Behördengänge und Schriftkram. Sie ließ sich schwer bewegen, offizielle Dinge in Angriff zu nehmen, verschlampte auch gern mal etwas, und Sabrina sorgte dafür, dass sie es eben nicht tat. 

Wo früher eher passives Geschehen lassen an der Tagesordnung stand, wurde Sabrina äußerst aktiv. Sie half Georgia dabei, ihr Management zu wechseln, weil das alte sie längst aufgegeben hatte, begleitete sie zu Castings und Treffen und begeisterte sich für Projekte, die Georgia reizten. So gesehen waren sie ein gutes Team. Allerdings rieb sich Sabrina so sehr für Georgias künstlerische Belange auf, dass es im eigenen Job zur Abmahnung kam. 

 

 

 

Wirklich wohl fühlte sich Georgia bei all dem so manches Mal nicht. Sabrina begann, eine Rolle in ihrem Leben zu spielen, die ihr nicht geheuer war. Ihre Partnerschaft wurde enger, liebevoller, verständnisvoller und tiefer als alles, was bisher da gewesen war. Sie nahm mehr Raum ein, als sie zulassen wollte und fühlte sich zu gut an, als dass es von Dauer sein konnte. Die alte Furcht, Unabhängigkeit und Selbstbestimmung zu verlieren und nicht zuletzt sich selbst an die Frau, die sie liebte, brach trotz allem immer wieder massiv durch.  

Zwischen all der Disziplin kam es zu altbekannten Moonlight Flips, Georgias Markenzeichen: des Nachts abhauen, ohne es zu begründen. Auch über Tage wegzubleiben, sich nicht zu melden, um Abstand zu gewinnen. 

Ihre Angst, dem sich selbst auferlegten Druck nicht standhalten zu können, machte sich bemerkbar durch unkontrollierte, plötzliche Ausbrüche, bei denen sie sich im Ton vergriff und Sabrina verletzte, um sie von sich wegzustoßen, sich Raum zum Atmen zu verschaffen. Sie konnte dann sehr kalt, ungerecht und abweisend sein.

Seitdem sie mit Sabrina zusammen war - und das waren nun inzwischen einige Monate - hatte sie keine das Selbstbewusstsein stärkende, kurze Flirts und Eroberungen mehr gebraucht. Sie hatte sich auf nichts mehr eingelassen und war mehr als stolz auf sich gewesen. In einem plötzlichen Anfall von Zweifel jedoch kam es zu einem Rückfall. Nicht, um sich zu bestätigen. Auch nicht, weil ihr etwas fehlte. Vielmehr, um auszuschließen, dass Sabrina zum Zentrum ihres Lebens geworden war. Das Maß aller Dinge.

Sie wollte testen, ob es im Falle des Falles noch ohne sie gehen würde, denn keine ihrer Ängste war so groß wie die, auf einmal wieder allein dazustehen. 

Sie traf sich mit einer wesentlich älteren Frau, die sie schon sehr lange kannte, und verbrachte die Nacht mit ihr, während Sabrina sie ganz woanders glaubte. 

Mit einer Anderen ins Bett zu gehen, hatte für Georgia nie bedeutet zu betrügen. Im Job schon gar nicht, denn es war ja kein Gefühl dabei. Und auch sonst war es für sie rein körperlich, also nicht wirklich ein Verrat gewesen, weil sie zwar mit einer anderen Frau schlafen, nicht aber ihr Herz ein zweites Mal vergeben konnte. Umso mehr erschreckte es sie, dass sie sich anschließend schlecht fühlte, sie Gewissensbisse plagten, wie es nicht einmal bei Kim der Fall gewesen war. 

 

 

 

Was blieb, war ein sehr bitterer Nachgeschmack, als Melanie sie zärtlich umarmt hielt und sie feststellte, dass dies nichts war im Vergleich zu dem, was sie bei Sabrina empfand. 

Es war nicht nur der Sex, ging ihr auf. Es war die Art, wie sie mit Sabrina reden, mit ihr albern, sich mit ihr und bei ihr wohl fühlen konnte. Mit ihr fand sie sogar Gefallen am Kuscheln, obwohl es ihr nie wichtig gewesen war. Sie war nie der Typ für romantisches, zärtliches Schmusen gewesen, weil sie es nicht gelernt hatte, diese Art der körperlichen Nähe zu genießen. Romantik gehörte zwar manchmal zum Job, war aber nie echt. Das war sie nur bei ihr. Nur in ihrem Arm konnte sie sich wirklich verlieren, sich anvertrauen. 

Melanie streichelte sie hingebungsvoll, und sie empfand nichts außer dem Gefühl, dass es ihr lästig war. 

Zwischen Melanie und ihr hatte es nie einen finanziellen Aspekt gegeben. Es war mit ihr aber auch kein Liebemachen in dem Sinne, auch wenn sie von jeher von dieser starken, gebildeten Frau schwärmte. Und es war auch nicht annähernd so aufregend wie mit Sabrina, nicht mit einem solchen Gefühl von innerem Frieden und Geborgenheit verbunden, das sie bei ihr hatte, wenn sie sich anschließend aneinander kuschelten und Sabrina sie zärtlich in den Schlaf streichelte. Das hier war lediglich Sex gewesen. Nicht mehr und nicht weniger. 

Mit dieser Erkenntnis hatte Georgia das Gegenteil von dem erreicht, was sie hatte erreichen wollen. Fast verfluchte sie es, solche und nicht die erhofften befreienden Gedanken zu haben, die ihr Brief und Siegel darauf gaben, dass Sabrina im Notfall zu ersetzen war. Dass sie sich nur einredete, sie sei etwas ganz besonderes - und dass sie nicht sterben würde, sollte es schief gehen. 

Sie spürte Melanies interessierte Aufmerksamkeit und wandte sich ihr zu. «Einen Cent für deine Gedanken» sagte sie nach einer Weile und schnipste mit den Fingern. 

«Hast du noch mal über mein Angebot nachgedacht?» Melanie spielte nachdenklich mit Georgias Haar. «Du hattest ja nun ausreichend Zeit dazu. Seit fast drei Monaten hast du dich nicht blicken lassen.» 

« … Du meinst Mallorca?» Georgia setzte sich auf, strich sich die Haare über die Schultern und somit auch Melanie aus der Hand, weil es sie störte. Sie hangelte nach ihrem Shirt und schlüpfte hinein. «Nein. Nicht ein Moment.» 

«Ich verstehe dich nicht, Georgia. Was hält dich hier? Du könntest es so leicht haben, am Meer leben… danach sehnst du dich doch schon so lange! Du kannst endlich diesen Callgirl-Mist sein lassen.» 

« - Und du verdienst die Kohle und hältst mich aus! Wo ist der Unterschied? Dass ich nur deine persönliche Hure wäre?» 

«Na hallo!» empörte sich Melanie. «Warum so aufgebracht? Habe ich dir je dieses Gefühl gegeben? - Von so etwas abstraktem wie Liebe hast du keine Vorstellung, wie?» 

«Nein. Bei dir nicht, Melly. Ich bin dein kleines, schmutziges Geheimnis, du gehst mit mir nicht auf eine von deine Akademikerpartys, nicht einmal in die Öffentlichkeit, ist es nicht so?» Georgia band sich energisch das Haar zum Pferdeschwanz und ließ ihre Frustration ungehemmt an Melanie aus. «Einer von deine Patienten könnte uns sehen. Oder ein beschissener Kollege. Du würdest mich gerne präsentieren, aber der wäre not amused, dass du eine Lesbe bist, oder besser noch: wenn er ein Freier wäre von mir… uuups, böser Fauxpas! - Okay, wenn ich erinnere das richtig… die Idee war: wir gehen nach Mallorca, du machst deine Praxis auf und Georgie-Baby spielt happy wie Larry am Pool und tut nichts, außer schön zu sein und gut im Bett.» 

Melanie wusste mit ihrer Art, ihre Meinung unverblümt zu vertreten, umzugehen. Sie glaubte zu wissen, was hinter ihrer kalten Ansage stand. Sie hatten schon früher über dieses Thema gesprochen, auch wenn Georgia tunlichst vermied, sich analysieren zu lassen. «Sei nicht immer so hart zu dir» sagte sie ruhig. «Ist das alles, was du in dir siehst? Ein Spielzeug, ein Leasing-Objekt? Eine Frau zum Vorzeigen, mehr nicht? Wenn ich könnte, würde ich dich überall mit hinnehmen, das weißt du. Ohne jede Geheimniskrämerei. - Ich bin eine andere Generation, Mädchen, versteh’ doch, und natürlich spielt meine gesellschaftliche Position für mich eine Rolle. Aber ich hätte gern eine gleichberechtigte Partnerschaft mit dir, ich will dich keineswegs als meine Geliebte, die ich aushalten würde. Du kannst für dich selbst sorgen, du bist Niemandes Anhängsel.» Melanie sah ihr stirnrunzelnd zu, als sie sich anzog. «Ich wünschte, du könntest lernen, dich so anzunehmen, wie du bist. Du bist eine liebenswerte und sehr starke Frau, Georgia. Du hast Charakter - wenn auch einen ziemlich unverschämten» sie schmunzelte, «und du bist nicht dumm. Du weißt ziemlich genau, was du willst, und du bekommst es auch immer, egal wie.»  

«Soll heißen: Du hältst mich für link und berechnend, mh?» entgegnete Georgia vergnatzt und hielt kurz in ihrem Tun inne. «Bist du fertig, mir mein Steckbrief zu schreiben? Lass mich raten, was als nächstes kommt: O’Connor, sei nicht blöd, gib dir eine Chance und entscheide dich für eine Therapie… blabla! Ich bin nicht mehr deine Patientin, Schätzchen, du kannst mich nicht noch mal zu so ein Psycho-Doc schicken!» 

«Hatte ich auch nicht vor. Du weißt ja sowieso immer alles besser.» Melanie nahm einen Schluck aus ihrem Weinglas und blieb gelassen. «Vor allem, was für dich am besten ist» fuhr sie fort, stand auf und zog sich einen eleganten Bademantel über. «Du bist unverbesserlich. Wozu sollte sich auch ein Therapeut mit dir herumschlagen? Du denkst ja eh, du bist es nicht wert, dass jemand auch nur seine Zeit mit dir verschleudert, sich ernsthaft mit dir befasst. - Du musst deinen Sturkopf immer durchsetzen, alles so machen, wie du es für richtig hältst. Lieber würdest du noch einmal in Kauf nehmen, auf meinem OP-Tisch zu landen, damit ich dich wieder zusammenflicken kann - nur verändern willst du dich nicht. Du denkst immer nur von heute auf morgen, weiter geht es bei dir nicht.» Es entging ihr nicht, dass Georgia bereits tiefer einzuatmen begann, sie fuhr jedoch unbeeindruckt fort: «Deine Schönheit ist vergänglich, meine Süße, du bleibst nicht dein Leben lang so jung und begehrenswert, besonders nicht bei deinem Lebensstil! Man wird sich eines Tages nicht mehr wie verrückt um dich reißen wie jetzt - und dann? Was ist, wenn du vierzig, fünfzig bist? Schon Pläne? So lang ist das nicht mehr hin, auch wenn du das vielleicht glaubst. Du kannst nicht ewig von der Hand in den Mund leben, und das ist dir sehr wohl klar. - Andererseits - wer stets damit rechnet, früh abzutreten, der braucht sich darüber natürlich keine Gedanken zu machen. Wozu auch? Die besten sterben früh, habe ich recht?» 

«Oh belt up!» giftete Georgia sie an. «Ich bin nicht hier, damit du mich fertig machst! Für wen hältst du dich?» 

«Für jemanden, dem an dir liegt!» Melanie ging auf sie zu und umfasste ihre Oberarme. Von Angesicht zu Angesicht redete sie ihr ins Gewissen, ihre äußere Abwehr ignorierend. «Manche Menschen machen sich mehr aus dir, als du jemals begreifen könntest, Georgia - weil du dir aus dir nämlich gar nichts machst, dich nicht einmal selbst ausstehen kannst! Dir hat keiner beigebracht, dass man sich selbst auch respektieren und lieb haben kann - wie solltest du es können? Alles, was du kennst ist Verachtung, Selbsthass - » 

«Ich will das alles nicht hören!» schrie Georgia sie an und wehrte sich gegen ihren festen Griff. « - Lass mich los, god dammed!!» 

Melanie gab sie nicht frei, auch wenn Zwang ihre Widerborstigkeit nur schürte. Sie wusste, dass sie ihr sonst nicht zuhören würde. «Es kotzt dich an, nicht wahr, dass jemand ausspricht, was du selber weißt! Dann und wann wirst du wohl doch mal kurz darüber nachdenken. Du hast so eine schreckliche Angst davor, was bei einer Therapie zum Vorschein kommen würde, dass du lieber davor wegrennst, bis dir die Puste ausgeht. Georgia… Kind…» Sie suchte ihren Blick und sah ihr mit dieser ehrlichen Anteilnahme und Wärme in die Augen, die sie von Anfang an angezogen und ihr so oft Trost gegeben hatte, «du warst schon einmal soweit, es zu versuchen. Dreh’ dich um und stell’ dich deiner Angst! Geh dagegen an, statt weiter fortzulaufen, sonst verfolgt es dich dein ganzes Leben!» 

«Du kannst mich mal! Vor’n Arsch mit deine beschissene Therapie!» Georgia riss sich von ihr los. 

« - Du hast darüber nachgedacht, es zu tun, sonst hättest du es nicht erwähnt!» sprach ihr Melanie auf den Kopf zu, und schloss mit den Worten: «Nicht ich bin dein Feind, Georgia O’Connor. Du bist es. Niemand anderes als du selbst machst dir das Leben zur Hölle. Tu’ was dagegen, du kannst es, und du schaffst es!» 

Georgia gab nicht jugendfreies von sich, flüchtete und zog die Haustür zu, dass es krachte. 

Konfus und wütend jagte sie auf dem Motorrad durch die nächtliche Stadt. Sie fragte sich, warum sie ausgerechnet zu ihr hatte gehen müssen - es gab `zig Frauen, denen ihr Seelenleben keinen Pfifferling wert war, die ihr keinen Spiegel vor die Nase hielten. - Nein, es musste Melanie sein, von der sie nichts anderes hatte erwarten können. Melanie, die schwachsinnig von Liebe daher quatschte und von tiefsinnigen Gefühlen, zu viel über sie nachdachte, statt die Gelegenheit zu nutzen, einfach nur mit ihr rumzumachen und sie wieder gehen zu lassen - verflucht, warum war sie zu ihr gefahren??

Ihr war übel und zum Heulen zumute, denn jedes ihrer Worte stimmte. Sie war feige und ignorant, um ihren Hintern zu retten, aber sie rannte kopflos in die falsche Richtung; versuchte sich selbst zu täuschen, indem sie sich vormachte, dass ein neues Leben mit Sabrina alles ändern würde. Verstellen würde sie sich ihretwegen, sich als jemand verkaufen, der sie nicht war, genauso, wie sie in ihre Rollen schlüpfte, um dahinter ihr wahres Ich zu verbergen. Jemand anders zu sein, das war die reinste Erholung, einmal nicht Georgia O’Connor zu sein, nicht mehr zu fühlen, was sie fühlte - leider nur so lange, bis sie die Rolle wieder ablegte wie einen schützenden Mantel, um dann erneut sich selbst ausgeliefert zu sein. 

Eine feste Partnerin an ihrer Seite konnte ihr eine Gehhilfe sein, mehr nicht. Um aufrecht und aus eigener Kraft laufen zu können, ohne immer wieder ins Straucheln zu kommen, bedurfte es weit mehr. Sabrina konnte die Dinge nicht für sie klären. Das musste sie allein tun - und es auch wirklich wollen. 

Erst danach konnte eine Beziehung wirklich funktionieren. 

 

 

 

 

 

***
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An einem Samstagmorgen weckte Georgia Sabrina in aller Herrgottsfrühe, überreichte ihr ein Geschenk und küsste sie. «Hi Sleepyhead, aufgewacht, der Tag ist da!» Sie war vollständig angezogen, sehr munter und ein wenig aufgedreht. «Heute ist der Tag!» 

Sabrinas Erwachen zog sich ein wenig hin. Sie betrachtete das liebevoll eingepackte Geschenk wie etwas Außerirdisches und fragte: «Wie lange bist du denn schon wach? Wo warst du?» 

«Ein bisschen Sonnenstaub von gestern von den Gehwegen fegen» entgegnete Georgia und drängte sie, das Geschenk auszupacken. 

« … Shakespeare» murmelte Sabrina, als sie ein Buch enthüllte.

«Deine Überraschung wartet» sagte Georgia, und die Vorfreude stand ihr ins Gesicht geschrieben. «Carla holt dich ab um fünfzehn Uhr.» Sie nahm ihr das Buch aus der Hand und schlug die Seite auf, die durch ein hervorstehendes, längliches Prospekt gekennzeichnet war. «Vielleicht liest du das vorher, damit du alles verstehst.» 

«Liebling - da steht ja dein Name drauf!» registrierte Sabrina und klappte begeistert das Prospekt auf, auf dessen Titel eine gezeichnete Orchidee prangte. «Ein Bühnenstück… du spielst wieder!» Sie fiel Georgia um den Hals. «Fantastisch! - Wen spielst du?» 

«Alle. Venus, Adonis und das Wildschwein.» Georgia lachte. «Ich hoffe, es gefällt dir.» Sie küsste sie, stand vom Bett auf und machte Anstalten zu gehen. 

Als Sabrina sich von der Bettdecke befreite, ließ ihr delikater Anblick sie noch ein wenig zögern. «Oh, ich wünschte ich hätte mehr Zeit» bedauerte sie, während ihr sehnsüchtiger Blick Sabrinas schlanken, nackten Körper streichelte. «Shit… ich muss los.» Sie küsste sie mit geschlossenen Augen und flüsterte kaum hörbar: «Ich liebe dich.» 

 

 

 

Die Fahrt zu einem abgelegenen Ort außerhalb Berlins gestaltete sich etwas schwierig. Es ging über die Autobahn und über Landstraßen, durch Dörfer und Felder, doch sie erreichten das von Georgia auf der Straßenkarte markierte Gelände trotz Umweg pünktlich.

«Es ist so eine Art Jugendfreizeitzentrum» erklärte ihr Carla, als sie den Wagen auf einem unbefestigten Weg parkte. «Hier treffen sich Austauschstudenten aus aller Welt.» 

Tatsächlich tummelten sich auf dem weiträumigen Gelände fast ausschließlich junge Leute, die sich in den verschiedensten Sprachen unterhielten. Sabrina hielt erwartungsvoll Ausschau nach Georgia, konnte sie jedoch nirgends entdecken. Dafür ortete sie Siggi und Konsortien, deren vor dem Tor abgestellten Motorräder ihre Anwesenheit bereits hatte erahnen lassen. 

Sie winkte und wurde stürmisch begrüßt, als sei sie lange schon Teil der Clique. 

Sabrina freute sich besonders über Sheila, die aufgeregt herum hüpfte wie ein Teenie vor dem allerersten Boygroup-Konzert. Am liebsten hätte sie es ihr gleichgetan, denn ihr ging es nicht viel anders. 

Carla dirigierte alle in ein separates Gebäude, das mit zahlreichen Holzbänken und einer kleinen, von einem Vorhang verdeckten Bühne ausgestattet war. Sheila lief ohne zu zögern darauf zu, linste neugierig durch den Vorhang und verschwand. Sekunden später ertönte helles Freudengeschrei. 

«Es geht gleich los» verkündete sie strahlend, als sie wieder auftauchte und sich neben den Anderen auf einer der Holzbänke niederließ. «Georgia hat gleich nach dir gefragt, Sabrina.» Sie drückte ihr ein Küsschen auf die Wange. «Den soll ich dir von ihr geben.» 

«Danke» flüsterte Sabrina und tätschelte liebevoll ihre Wange. Sie knautschte in aufgeregter Vorfreude ihre Handballen und fragte sich, warum sie Sheila nicht einfach gefolgt war, um Georgia zu begrüßen. Du musst spontaner werden, rügte sie sich insgeheim, Georgia hat recht, du überlegst einfach immer zu lange, statt einfach zu handeln. Und hinterher ärgerst du dich.

Der Raum begann sich zu füllen. Es herrschte eine ausgelassene, fröhliche Atmosphäre. 

Sabrina bemerkte eine kleine Bewegung am Vorhang, sah Georgia hervor schmumeln und winkte ihr zu. Georgia winkte zurück und zwinkerte ihr lächelnd zu, bevor sich die Lücke im Vorhang wieder schloss. 

Sheila, die die kleine Aktion bemerkt hatte, schubste sie an und flüsterte kichernd: «Sie ist ganz aufgeregt wegen dir. Die ist ganz schön verknallt in dich…!» 

Sabrina errötete nur innerlich ganz leicht. Äußerlich hatte sie es sich inzwischen fast abgewöhnt. Georgias Gesellschaft härtete definitiv ab.

Sheila fingerte nervös an dem Programmheft herum und plapperte unaufhörlich. Erst als sich etwas auf der Bühne zu tun begann, versiegte ihr Redefluss. Scheinwerfer erhellten die Bühne, der Vorhang öffnete sich, das Publikum verstummte.

In der Mitte der Bühne stand Georgia. Sie trug schwarze Leggings und ebenfalls schwarze, bis über die Knie reichende Wildlederstiefel, darüber etwas Fantasievolles aus Leder. Ihr langes Haar war zum Zopf gebunden. Sie wirkte sehr androgyn. Als sie zu sprechen begann, hatte ihre Stimme einen dunklen, sehr melodischen Klang. Ihre Körpersprache und ihre Mimik waren ausdrucksvoll wie die poetischen englischen Worte, die sie sprach. 

Sabrina war sehr froh, dass sie zuvor die deutsche Version des Dramas gelesen hatte, denn im Gegensatz zu vielen der Anwesenden bereitete ihr Shakespeares geschnörkelte Ausdrucksweise einige Schwierigkeiten. 

Fasziniert und gebannt verfolgte sie die Handlung auf der Bühne. Den Austausch der verliebten Göttin Venus mit dem schönen, mehr mit der Jagd als mit ihr beschäftigten Jüngling Adonis, die beide abwechselnd von Georgia dargestellt wurden. Wenn sie Adonis spielte, war sie in allem, was sie tat und sagte ganz und gar ein junger, ungestümer Kerl. Sprach sie die Venus, war sie die verführerische, sanfte Weiblichkeit in Person. Sie flüsterte, sie schmeichelte,  erzählte, erhob die Stimme laut und dröhnend, brachte zum Lachen, ließ das Publikum gespannt an ihren Lippen hängen. 

Sabrina war unglaublich stolz. Wenn sie den Blick vom Geschehen abwandte, dann nur, um Carla zuzuflüstern: «Ist sie nicht großartig, phänomenal, umwerfend…?» 

Zum aufregenden Finale mutierte Georgia zur grausamen Bestie, der Adonis bei der Jagd zum Opfer fiel, und die schließlich bitter hervorgebrachten, eindringlichen und von Rachsucht geprägten Worte der Venus gingen jedem der Zuschauer durch Mark und Bein, bevor der Vorhang schließlich fiel. Die Zeit war wie im Flug vergangen. 

Ihren Applaus hatte sich Georgia wahrlich verdient. Sabrina beobachtete, wie sie den euphorischen Beifall des Publikums nach dem obligatorischen Verbeugen mit geschlossenen Augen in sich aufsog. Als sich ihre Augenlider wieder hoben und der Blick von der Bühne Sabrina anschließend wie ein Frontalaufprall traf, war das ein magischer Moment. Fast, als hätte sie nur für sie allein gespielt. 

Federnden Schrittes trat Georgia von der Bühne ab und verschwand. Das Publikum plauderte wild durcheinander und strebte bereits in Richtung Ausgang, als Sabrina sich rühren konnte. 

«Cool, was?» begeisterte sich Sheila neben ihr. «Ich möchte auch mal Schauspielerin werden wie Georgia. Dann bewundern dich alle und wollen Autogramme.» 

Sabrina schmunzelte. «Du hast bestimmt das Zeug dazu» stimmte sie ihr bei und dachte: Der Apfel fällt bekanntlich nicht weit vom Stamm. 

Carla wartete am Ausgang und lachte Sabrina an. «Dir platzt gleich vor lauter Stolz die Brust, Liebes» zog sie sie auf, hakte sich bei ihr unter und zog sie ins Freie. «Das war ja wirklich höchst dramatisch» stellte sie fest. «Hättest du ihr das zugetraut?» 

«Ich bin noch ganz benommen» erwiderte Sabrina lächelnd. «Ich habe so was noch nie gesehen. Sie hat tatsächlich ein Wildschwein gespielt, und ich konnte es vor mir sehen, diese ganze Dramatik, dieser Kampf im Wald, und wie es Adonis getötet hat! Wie hat sie das gemacht?  - Komm, lass uns was trinken, ich hab einen ganz trockenen Hals.» 

An einem Stand kauften sie Getränke und gegrillte Würstchen und setzten sich auf eine Bank, um die warme Nachmittagssonne zu genießen. In kleinen Grüppchen standen die Jugendlichen zusammen, plauderten, lachten, neckten sich. Vereinzelt wurden, angeregt durch Georgias Schauspiel, Shakespeare-Verse rezitiert.

Während sie mit Carla, Rita und Siggi alberte, bemerkte Sabrina eine Ansammlung von Leuten, in deren Kern sich Georgia befand. Sie unterhielt sich auf Englisch und trug jetzt Jeansshorts, Sportschuhe und ihr neonfarbenes T-Shirt, auf dem der provokante Spruch Aussies do it better leuchtete. Ihr Haar trug sie locker zum Pferdeschwanz, die Theaterschminke hatte sie gegen frische Natürlichkeit eingetauscht. 

Sabrina fieberte ihr entgegen, als sie sich aus der Gruppe löste und winkend auf sie zukam. Die Frage, ob es ihr und dem Rest des Trupps gefallen hatte, erübrigte sich, denn die Anerkennung für ihre Leistung ergoss sich wie ein warmer, segensreicher Regen über sie, sobald sie sie erreicht hatte.

Obwohl sie sich mit allen unterhielt, machte sie einen etwas abwesenden Eindruck, und ein ums andere Mal musste sie mehrmals angesprochen werden, als sei sie noch ganz in ihrer Theaterwelt. Später stellte sie ihr kleines Team vor, hielt Sabrina liebevoll umarmt und ließ sie schließlich nur ungern gehen, als Carla aus Termingründen zum Aufbruch blies. 

«So, ihr Turteltauben, es wäre nett, wenn ihr euch dann mal allmählich voneinander lösen könntet» begann Carla sanft zu drängeln, weil die beiden nicht voneinander lassen konnten und sich der Abschied hinzog. «Ihr könnt euch später wieder ganz doll lieb haben und was ihr sonst noch so tun wollt - aber jetzt müssen wir wirklich.» 

«Du bist gnadenlos, Carla» nuschelte Sabrina zwischen zwei Küssen. «Ich kann sie doch hier nicht einfach allein lassen.» 

Carla zog sie kurzentschlossen von Georgia fort, der das gar nicht recht gefiel. «Du kannst» entschied sie. «Dein Herzblatt ist hier ja, wie du siehst, alles andere als allein. Die paar Stunden werdet ihr zwei Liebeskranken schon überleben! Los jetzt: einsteigen, anschnallen, Klappe halten!» 

«Komm nicht so spät, Schatz» bat Sabrina aus dem Autofenster gelehnt, tauschte wieder zarte Küsse mit Georgia und winkte ihr zu, als sie losfuhren. 

Georgia winkte ihr noch nach - nun ihre Tochter im Arm, die sie zu trösten versuchte - als sie an der nächsten Straßenecke abbogen. 

 

 

 

Sabrinas große Hoffnung, dass sich nun alles ändern und eine feste Beziehung mit Georgia in normalen Bahnen möglich wurde, schien Carla nicht unbedingt zu teilen. Obwohl sie sowohl einen kleinen Fortschritt in Georgias Ausflug in ihre eigentliche Bestimmung, als auch darin, dass das Paar seit neuestem stundenweise daheim anzutreffen war, sah, wollte sie sich zu Freudensprüngen nicht hinreißen lassen. Sie war nach wie vor sehr skeptisch und sagte das auch frei heraus. 

«Freu dich bloß nicht zu sehr für mich» schmollte Sabrina. «Du bist so was von pessimistisch, es kann einem die ganze Freude nehmen.» 

 

 

 

 

 

***
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Am Flughafen in London wurde sie bereits erwartet. 

Joey schloss sie in die Arme und hielt sie so fest an sich gedrückt, dass ihr fast die Luft aus ging. 

Georgia boxte ihn sanft in die Rippen und rügte ihn mit einer flapsigen Bemerkung. Er küsste sie lachend, griff ihren Rucksack und ihren ausgebeulten Seesack als seien sie nichts, und hielt sie bei der Hand, als befürchte er, sie könne es sich anders überlegen und den nächsten Flieger zurück nach Deutschland nehmen. 

Jahrelang hatte er sie in den Briefen, die er ihr geschrieben hatte, bekniet, es ihm gleichzutun und mit ihrer Vergangenheit aufzuräumen, um endlich damit abschließen und neu anfangen zu können. 

Jetzt endlich, nach all den Jahren, war die Nachricht gekommen, auf die er so sehr gehofft hatte. Seine große Schwester, die Ikone seiner Kinderzeit und Jugend, war bereit, den Kampf aufzunehmen. Und so lautete der Text der E-Mail, die er aus Berlin erhielt, schlicht und einfach: Ich mach’s. Bist du mein Sekundant? Und er wusste, dass es endlich so weit war. Sie brauchte seine Hilfe und Unterstützung, ohne die sie es sich nicht zutrauen würde.  

Seine Antwort aus Australien ließ sie wissen, dass er selbstverständlich für sie da war. Da er geschäftlich sowieso nach London müsste, schrieb er, sie solle ihm mitteilen, wann sie kommen wolle, dann würde er ihr ein Stück entgegenkommen und sie auf dem Heimflug nach Sydney begleiten. P.S.: Damit ich sicher sein kann, dass du wirklich ankommst, verdammter Feigling. 

Auf seinem Hotelzimmer redeten sie die ganze Nacht, doch eigentlich war es mehr Joey, der erzählte. Von der Hochzeit mit der Tochter seines vermögenden Firmenchefs, zu der Georgia nicht hatte kommen wollen. Von seinem kleinen Sohn und von ihrem Bruder, Andrew, der es Georgia gleichtat und ruhelos die halbe Welt bereiste, sein wahres Zuhause noch nicht gefunden hatte. Er lachte und lästerte: «Der hat seinen Arsch in seinem ganzen Leben nie woanders als auf einem Campingklo geparkt - und er guckt heute noch vorher nach, ob er Redback-Spinnen da drin hat, sogar in der Schweiz, der Knallkopf.» 

Sie tauschten Fotos aus. 

Sheilas Bilder in der Hand, verging Joey das breite Dauergrinsen, das er seit dem Flughafen auf den Lippen gehabt hatte. «Prächtiges kleines Mädchen» sagte er, und dabei lag ihm etwas ganz anderes auf der Zunge. Er sah Georgia, damals, als sie Pläne ausklügelte, nach New South Wales durchzubrennen, wo sie ihre Mutter wartend glaubte. Für ihn und Andy war sie immer stark und kämpferisch gewesen, draufgängerisch und wild, und erst viel später hatte er ihr wahres Wesen begriffen; sich erinnert, wie viel sie geweint hatte, im Verborgenen, damit die kleinen Brüder es nicht sahen. Sie war schon immer eine gute Schauspielerin gewesen. 

Sheila war ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. Doch ihre dunklen Augen hatten nicht diesen gehetzten, misstrauischen Blick. 

«Du weißt wirklich nicht, wer der Vater ist?» fragte er.

«Bin nicht sicher» nuschelte Georgia, einen Lolly im Mund, statt der x-ten Zigarette. «Kann dieser Franzose gewesen sein, bei dem der Gummi gerissen ist. Keine Ahnung, wie der Kerl aussah, aber wenn Sheila von ihm ist, hat er ihr gute Gene mitgegeben. Gott sei Dank. Und sie hat in Berlin den besten Daddy, den man sich wünschen kann. Er liebt sie und tut alles für sie.» Georgia blickte aus dem Fenster, als würde sie in Gedanken die Kilometer zählen, die sie jetzt schon von ihr trennten. «Sie ist alles für mich.» 

Joey nickte und gab ihr das Foto zurück. «Wirst sie vermissen.» 

«Nein, ich werde sterben, wenn ich sie so lange nicht sehe.»  Sie starrte abwesend in den Raum. «War wirklich eine verdammt leichte Entscheidung, hier herzukommen. Mann, Joey, du blöder Arsch - hättest du nicht schreiben können, der Zeitpunkt ist schlecht oder so? Was, wenn ich’s nicht schaffe?» 

Er schloss sie in den Arm und hielt sie einfach nur fest, bis sie ihn von sich schob und spröde sagte: «Komm schon, Alter, nun werd’ mal hier nicht sentimental, ja? Ist ja peinlich.» 

So und nicht anders kannte er sie.

 

 

 

 

 

*
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Georgias wirkliche Freunde waren wenig an der Zahl, dafür aber zumeist krisensicher wie Schweizer Banken. Siggi und Rita, übriggebliebene Seelenverwandte aus alten Bikertagen, hatten all die Jahre schwer damit zu tun gehabt, den aufmüpfigen australischen Freigeist zu einem halbwegs akzeptablen Mitglied der Gesellschaft zu erziehen. Ein selbst gefasster Entschluss, heute nur insofern von Erfolg gekrönt, dass Georgia einigermaßen lebensfähig war und noch immer auf freiem Fuß, obwohl viel von dem was sie tat, entweder in die Sparten ‘unmoralisch’ oder ‘illegal’ fiel, meist jedoch in beide gleichzeitig. 

Sie waren Georgias Hafen, ihr Ruhepol; Die Familie, die sie nie gehabt hatte. 

 

«Du lieber Himmel» ächzte Siggi, als Georgia morgens verschlafen ins Bad geschlichen kam, «war das dein erster Schlaf seit drei Wochen?» 

«Hey, komm, tu mir ein Gefallen und halt den Mund, ja?» murmelte sie. «Ich bin nicht in Stimmung für so was.» Sie schob sich an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen, begegnete ihrem übermüdeten Gesicht im Wandspiegel und fand sich ebenfalls ganz reizend mit diesen ausdruckslosen Nachteulen-Augen, den dunklen Schatten darunter und dem strähnigen Haar, das ihr kraftlos ins Gesicht fiel. « … My goodness … ich sehe wie `ne ersoffene Vogelscheuche aus!» 

«Bleib mal schön geschmeidig» versuchte Siggi, ihren Schock zu lindern. «Wie sieht`s aus mit Frühstück?» Er beobachtete sie, als sie den Kopf übers Waschbecken hing und sich mit kaltem Wasser Leben einzuhauchen versuchte, und ahnte ihre Antwort bereits. 

Georgia richtete sich auf, prüfte mit kritischen Blick, ob er ihr tatsächlich diese idiotische Frage gestellt hatte, steckte sich zur Antwort den Finger in den Hals und machte ein entsprechendes Geräusch dazu. 

Siggi musterte sie kritisch, wie sie da schlaksig in Slip und Bustier vor ihm stand, und Georgia spürte seinen Blick, wandte sich um, verschränkte abwartend die Arme vor der Brust und seufzte: «So what? Schon wieder was zu meckern?» 

Er fand sie zu mager. Ihre hohen Wangenknochen ließen ihr Gesicht ein wenig eingefallen wirken, und um die Hüften herum hatte sie auch schon mal fraulicher ausgesehen. Konfektionsgröße 34/36 schwenkte zierliche Hüften auf den Laufstegen, aber nicht im wirklichen Leben. Er hob resignierend die Hände, weil es eh keinen Sinn hatte, sich dazu zu äußern, und empfahl sich, als Georgia sich auszog und in der Dusche verschwand. 

«Du bist zu dünn!» hörte er sie rufen, «Man kann auf deine Rippen Klavier spielen … bla-bla-bla … das Gelaber kenne ich schon!» 

Wenig später versorgte Rita sie in der Küche mit Kaffee und Vitaminpillen und enthielt sich wohlweislich noch jeglichen Kommentars. Sie wechselte einige Worte mit Siggi, drückte ihm sein Lunchpaket in die Hand und entließ ihn mit Küsschen ins Arbeitsleben. 

«Komm» winkte sie dann Georgia ins Wohnzimmer, «ich hab’ mit dir zu reden, Madame.» 

Georgia folgte ihr widerwillig, ließ sich auf die Couch fallen und kreuzte kerlig ein Bein über das andere, für eine Standpauke alles andere als aufgelegt. « … Was hab’ ich wieder ausgefressen … ?» 

Der Engel erschien pünktlich zur Rettung, noch bevor Rita die passende Einleitung gefunden hatte: elfjährig, püppchenhaft, smart. Sheila - Georgias ein und alles. Sie strich sich schlaftrunken das lange, dunkle Haar aus dem Gesicht, ließ sich neben Georgia auf der Couch nieder und lehnte sich an sie. «Hi, Darling.» 

«Selber hi» entgegnete Georgia, legte die Arme liebevoll um sie und streichelte ihre Wange, «was gibt’s Neues, Engelchen? Jurastudium abgeschlossen? Koffer schon gepackt für unseren großen Walkabout?» 

Sie sprachen Englisch miteinander. Sheila war zweisprachig aufgewachsen, weil es später von Nutzen sein konnte, und der Englischlehrer in der Schule gab sich verzweifelt Mühe, ihren von Georgia übernommenen Sydney-Straßenslang durch gepflegtes Schulenglisch zu ersetzen. Georgia war für Sheila große Schwester, Freundin in allen Lebenslagen und Idol. Ihr vertraute sie alles an, was sie ihren Eltern nicht erzählen wollte, mit ihr stellte sie den größten Unfug an. 

«Ich habe dir was mitgebracht» lockte Georgia das hübsche Mädchen in ihrem Arm, griff in die Brusttasche ihrer Lederweste und hielt ein Paar goldene Ohrringe hoch. «Was hältst du davon?» 

«Geil … !» entfuhr es Sheila auf Deutsch. Sie griff danach und Georgia zog sie weg. 

«Geil?» echote sie und begann, ihr englische Adjektive um die Ohren zu schmeißen, betont dialektfrei: «Wie wär’s mit: schön, toll, umwerfend, unglaublich, sagenhaft?» 

«Okay, sie sind … hinreißend» parierte Sheila. 

Georgia machte ein nachdenkliches Gesicht. «  - Wir werden sie `rantackern müssen» erklärte sie ihr bedauernd und hielt die Ohrringe prüfend an das dafür vorgesehene Ohrläppchen. «du bist ja ein Hühnchen und hast Angst, dir Ohrlöcher stechen zu lassen.» 

«Ich bin nicht zu feige, du wirst sehen» widersprach Sheila lebhaft, streckte erneut den Arm aus und ergatterte den Schmuck. «Die sind schön … » murmelte sie, zwinkerte Georgia verschwörerisch zu und wandte sich auf Deutsch an Rita: «Mama, darf ich mir Ohrlöcher machen lassen? Bitte … » 

Rita zuckte die Achseln. «Ohrlöcher ja. - Tattoos nach wie vor nein.» 

«Aber Georgia hat — » 

« - Keine Tattoos! Keine weitere Debatte, Sheila, du bist elf Jahre alt!» 

«Aber sie sind wunderschön» quengelte Sheila und zeichnete mit den Fingern bewundernd die Konturen eines geschwungenen Ornamentes an Georgias Oberarm nach. «Schau mal. Georgia sagt, das ist Kunst.» 

«Aber keine Kunst für Kinder.» 

Sheila blieb stur wie ein Maulesel, wagte es sich aber nicht, Rita anzusehen. «Daddy und du, ihr habt doch auch welche. Warum darf ich denn nicht?» 

«Mal’ dir welche mit einem Edding auf. Und jetzt Schluss damit. - Geh und mach’ dich fertig, du musst in die Schule.» Rita nahm einen Schluck Kaffee und warf Georgia über den Becherrand einen bösen Blick zu, der da hieß: Genau wie du… !

«Weißt du was, die haben vorhin in den Nachrichten gesagt, eine Schule wird vermisst» lenkte Georgia ab. «Die ist einfach über Nacht verschwunden, und heute früh war nur noch ein leerer Platz da. Was denkst du, wohin geht eine Schule so mitten in der Nacht? Party machen?» 

«Schulen verschwinden nicht einfach so» widersprach Sheila träge, die Georgias Münchhausensyndrom von klein auf gewöhnt war und geübter darin war als so mancher Erwachsener, sich von ihr keinen Kühlschrank für einen Rasenmäher verkaufen zu lassen, «leider wird der Lernbunker immer noch da stehen, wo sie immer steht.» 

Sie nahm Georgias goldenen Kettenanhänger, ein Kruzifix, von dem Georgia ihr immer hatte weismachen wollen, es hätte magische Kräfte, in die Hand und drehte es zwischen den Fingern. «Fährst du mich hin?» 

Georgia piekste sie in die Seite. «Willst die Jungs beeindrucken, mh?» 

Sheila lächelte verschämt. « … Ein bisschen.» 

«Okay.» Sie blickte auf ihre Armbanduhr. «Aber nur, wenn du in zwanzig Minuten fertig bist.» 

«Oh, super!» Sheila wurde spontan sehr munter und sprang auf. «Fahren wir diesmal Stadtring?» 

«Nein.» 

Sie faltete flehentlich die Hände. «Biiitte … !» 

Zur Antwort verzog Georgia drohend das Gesicht und gab einen tiefen, unwirschen Knurrlaut von sich, und Sheila verschwand, bevor sich die Motorradfahrt zur Schule erledigt hatte. 

«Ohrringe, Tattoos … » murmelte Rita, als sie allein waren. «Was kriegt sie als nächstes? - Piercing-Ringe?» 

«Dominastiefel.» 

Rita seufzte. «Gott, war das schön, als es gepunktete Traumdrachen und Aborigine-Geschichten waren. Heute fragt sie mich, ob unsere ‘komischen’ Zigaretten Joints sind und was das eigentlich heißt, wenn jemand high ist.» 

Georgia versuchte ihr Glück mit dem dampfenden Kaffee, zündete sich ihre Frühstückszigarette an und rauchte mit gedankenvoller Miene. 

«Die verkaufen Dope vor ihrer Schule» sagte Rita. «Extasy und so. Gibt dir das ein wenig zu denken, wenn versucht wird, das Zeug an Kinder zu verkaufen?» 

Georgia spie den Rauch der Zigarette aus und fixierte sie mit funkelndem Blick. «Was willst du? Sehe ich aus, als ob ich was an Kids verkaufe?! Bist du verrückt?» 

«Hör endlich auf mit der Drecks Dealerei» redete ihr Rita energisch ins Gewissen. «Die, denen du es verkaufst, verkaufen es weiter, Georgia. Nicht alle sind Junkies und Raver und nehmen es für sich selbst!» Sie zwang sich zur Ruhe und wischte sich über die müden Augen. « - Warum kannst du nicht wieder kellnern? Oder was ist mit dieser Designerin, Michelle oder wie sie hieß, für die du immer gemodelt hast? Hat die nichts für dich?» 

Georgia stieg von der Palme, auf die sie blitzartig gegangen war. «Schon, aber - » 

« - Keine Lust, ich weiß schon.» 

«Die zahlt zu wenig» rechtfertigte sich Georgia. «Sie macht klasse Lederklamotten, aber sie muss sie besser verkaufen. Für die paar Euro laufe ich nicht.» 

«Du kannst es dir leisten, anspruchsvoll zu sein, wie?» 

Georgia blickte zuversichtlich drein. «Das kann ich, glaub mir.» 

« … Verstehe. Das alte Spiel. Alles wie gehabt.» 

«Mama, ich finde mein rotes Sweatshirt nicht!» rief Sheila aus dem Flur. 

«Schau auf dem Wäscheständer, Schatz!» Rita stand auf, hielt kurz Georgia gegenüber inne, stützte die Hände auf Georgias Oberschenkeln ab und erklärte: «Bevor ihr geht, isst du wenigstens einen Toast, meine Süße. Du schläfst zu wenig und isst nichts. Ich habe kein gutes Gefühl, wenn ich dir Sheila mitgebe und Angst haben muss, dass du unterwegs schlappmachst.» 

«No worries…!» entgegnete Georgia aufgewühlt. «Denkst du, ich würde - » 

« - Ich weiß, dass du sie nicht in Gefahr bringen würdest» schwächte Rita ab, die nie erlebt hatte, dass Georgia stoned aufgekreuzt war oder sich unvernünftig verhalten hatte, wenn Sheila bei ihr war. «Aber erlaube bitte, dass ich mir Sorgen mache. Du schlägst dir die Nächte um die Ohren und rennst durch die Gegend wie ein ruheloser Geist. Schau mal in den Spiegel! Du siehst aus wie ein wandelnder Spendenaufruf für ‘Brot für die Welt’ - » 

«Oh, thanks a lot!» bedankte sich Georgia säuerlich grinsend. 

«Komm mal ein bisschen zur Ruhe.» 

«Zur Ruhe? Wozu? Ich hab kein Engagement, hast du vergessen? Ich hänge nur rum!» 

«Mama!» rief Sheila genervt. «Ich find’ das nicht!» 

«Ja! Moment! - Rumhängen!» spöttelte Rita. «Versuch’ nicht, mich zu verarschen, Georgia. Ich weiß, was du tust! Immer, wenn’s jobmäßig nicht läuft, geht es wieder los.» Sie richtete sich auf und begann, ihr mit gestrecktem Zeigefinger vor dem Gesicht herumzufuchteln. «Damit du es weißt: Sollte diese Engländerin es noch mal wagen, hier anzurufen, dann erzähle ich ihr mal ein paar Takte. Lass deine stinkend faule Agentin zehn Mal am Tag hier anrufen, das ist völlig okay - aber nicht deine Zuhälterin, verstehen wir uns?» 

«Ich schau mal nach Sheila» sagte Georgia unvermittelt und verließ schleunigst den Raum, bevor Rita sich richtig warm redete. 

«Renn’ nicht immer weg, wenn ich mit dir rede!» rief ihr Rita nach, und fügte mehr im Selbstgespräch hinzu: «Danke, ich fühle mich sehr wohl in meiner Gesellschaft … » Sie ließ sich zurück auf die Couch fallen. 

Es war sinnlos, zu ihr durchkommen zu wollen. Im Moment igelte sie sich ein, war kaltschnäuzig und ließ niemanden an sich heran. Sie teilte Probleme nie mit anderen, wollte immer alles allein bewältigen. Und wenn man ihr mit Vorhaltungen kam, ließ sie sich nicht mehr blicken. 

Rita fand sie wenig später in der Küche, wo sie mit Sheila saß und Vegemite-Toasts schmierte. 

«Schau mal, Mama» sagte sie grinsend, als Rita hereinkam, «eine für sie und eine für mich.» Sie deutete auf die zwei Scheiben Toast auf dem Teller. «Okay?» 

Rita goss ihnen zwei Gläser Milch ein und fühlte sich einmal mehr, als hätte sie zwei Kinder: Eines, dem die Pubertät bevorstand, und eines, bei dem berechtigte Zweifel daran bestanden, dass es jemals erwachsen werden würde. 

 

 

 

 

 

***
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Sabrina dankte Georgia in Gedanken für ihre erfolgreichen Anregungen, als sie ihre neueste Kreation auf den Bügel hing und zutiefst befriedigt betrachtete. 

Sie hatte dieses Hobby vor Jahren aufgegeben, weil sie von familiärer Seite keinerlei Unterstützung gefunden hatte. Ihre Mutter hatte ihr den letzten Rest Begeisterung genommen, als sie damals, als sie noch zur Schule ging, in selbstentworfenen und -genähten Hosen, Shirts und Blusen herumgelaufen war. «Mädel, ich will ja nichts sagen» - so fangen fast immer die grausamsten Ansagen an - «aber so kannst du unmöglich herumlaufen» hatte sie mitfühlend gesagt und vorgeschlagen, einkaufen zu gehen. Sie hatte von der aktuellen Mode überhaupt keine Ahnung. 

Ihre Freundinnen hatten ihr allesamt Talent bestätigt und sich um ihre Stücke gerissen, doch dauerhafte Negativ-Kritik daheim über ihre ‚leider ungenügenden Schneiderinnen-Qualitäten’ und eine zu ausgefallene Modevorstellung ließen die Träume von einer Designerkarriere bald verblassen. Selbst ihr Vater hatte ihr sachlich erklärt, die Modebranche sei wirtschaftlich gesehen ein heikler Markt mit ständigen Hochs und Tiefs, und überhaupt sei da viel zu viel Konkurrenz. Für ein solch hartes Geschäft sei sie überhaupt auch viel zu sensibel. 

Die bereits angefangene Ausbildung brach sie schließlich zugunsten einer ‚bodenständigeren’ Büroausbildung ab. Sie bereute diesen Schritt bis heute. 

Statt nun des Abends, wenn sie allein war, ohne Georgia dröge dahin zu dümpeln und sich wie ein Hund ohne Schwanz zu fühlen, hatte sie sich aus einer Laune heraus hingesetzt und gezeichnet. Sich dann an ihre Nähmaschine gesetzt und eifrig losgelegt. Es fiel ihr noch ein wenig schwer, aber der entsprechende Kurs bei der Volkshochschule würde dem schon abhelfen. 

Was sie schneiderte, konnte sich bereits sehen lassen. Das hatte vor allem Georgia gefunden, die sich für ungewöhnliche Kreationen maßlos begeistern konnte und keine Skrupel äußerte, sofort im Sommerfeld-Design auf die Straße zu gehen. 

Sogar Carla, die nie hinterm Berg hielt, wenn ihr etwas missfiel, fand es großartig, dass sie ihrer wiederentdeckten Kreativität ungehemmt freien Lauf ließ. 

 

 

 

Als Georgia heimkam, hätte sie ihr gern als erstes gezeigt, was sie geschaffen hatte, aber diese schien mit sich und der Welt schwer im Clinch zu liegen. Nach schwachem Hallo und einem nicht gerade als leidenschaftlich zu bezeichnendem Kuss verschwand sie im Bad, wo sie die nächste Stunde hinter verschlossener Tür verbrachte. Sie badete immer, wenn sie sich mies fühlte, sang melancholische australische und irische Lieder und lag im warmen Wasser, bis ihre Haut zu schrumpeln begann. Anschließend war sie meist wieder einigermaßen zu genießen. 

 

«Möchtest du darüber reden?» fragte Sabrina zartfühlend an, als sie sich auf eine Zigarette zu ihr gesellte. 

Georgia brauchte nichts zu erwidern. Auf ihrem Gesicht glaubte Sabrina deutlich die Worte: ‚Bist du wahnsinnig?!’ zu lesen, was ja wohl Aussage genug war. Also schwiegen sie sich zunächst ausdauernd an, was gelegentlich vorkam. Sabrina wünschte sich in derartigen Situationen ein nettes, kuscheliges Haustier, dem sie ein paar freundliche Worte entgegenbringen und ihre Aufmerksamkeit widmen konnte, während Georgia in einem tristen Dunkel zu verweilen schien, fern jeder lebensbejahenden Aktivität. 

Sie gähnte demonstrativ und sagte: «Ich gehe dann mal schlafen. Kommst du mit, oder hast du noch lange Dinge mit dir zu besprechen?» 

Georgia blickte nicht einmal auf. «Nein, ich bin bald fertig mit der Konferenz» erwiderte sie ausdruckslos. «Ich halte gerade mein Schlussplädoyer.» 

Sabrina beugte sich zu ihr hinunter und küsste ihren Scheitel. «Okay, dann begegnen wir uns ja vielleicht heute noch.» 

Georgia kam ins Bett, als sie bereits eingeschlafen war und weckte sie bei Sonnenaufgang durch verzweifelte Schreie. Inzwischen geübt darin, ihren Kampfträumer von der Qual der bösen Träume zu befreien, streichelte sie sanft Georgias Wange und redete mit ihr. 

« … Er soll damit aufhören» flehte Georgia kaum verständlich auf Englisch, ohne aufzuwachen, «mach’, dass er damit aufhört. Er soll nicht in unser Zimmer kommen. Er soll nicht reinkommen - bitte! Halt’ die Tür zu, Joey, halt’ die Tür zu, schnell! Er soll draußen bleiben!» 

«Wer?» flüsterte Sabrina ebenfalls auf Englisch. «Wer soll nicht reinkommen?» 

«Er! Sie schläft jetzt, und immer, wenn sie schläft, dann kommt er.» Sie begann, ihre Hände zu Fäusten zu ballen. «Ich will nicht, dass Joey es sieht. Er sieht, was er mit mir macht - er soll weggehen!» Georgias Stimme bekam einen hysterischen Unterton. Sie träumte immer sehr lebhaft. Sabrina konnte sehen, wie sich ihre Augen unter den geschlossenen Lidern hektisch bewegten. «Geh weg! Du tust mir weh! Geh doch endlich weg!» 

«Wer soll weggehen?» wiederholte Sabrina beharrlich und hatte Mühe, sie zu verstehen, als sie mit der Stimme eines kleinen Mädchens antwortete: «Onkel Henry, er will mich anfassen.» Ein Ruck ging durch Georgias Körper. Ihre Hände wehrten etwas Unsichtbares ab. «Nicht ihn!» schrie sie fast. «Lass ihn in Ruhe - er ist doch noch so klein! Lass ihn - ich tue alles, aber geh’ nicht zu ihm!!» 

Sabrina ertrug es nicht länger. Sie nahm Georgia bei den Schultern und schüttelte sie sanft. «Wach auf, Schatz! Du träumst. Ich bin’s, Sabrina, ich beschütze dich. Du bist in Sicherheit, du bist hier bei mir!» Sie zog sie in ihren Arm, als sie erwachte, hielt sie fest, bis sie sich beruhigte und redete auf sie ein. 

Georgias verkrampfte Gesichtszüge entspannten sich nur langsam. Sie litt unsägliche Qualen, bevor sie endlich aus ihrer Horrorwelt in die reale zurückkehrte. «Brini» flüsterte sie erleichtert. «Brini, du bist da.» 

«Ja, ich bin da. Es ist alles gut. Du bist bei mir, Liebling.» 

Eine Zigarette beruhigte Georgias blankliegende Nerven. Sie kauerte auf dem Bettrand und würde sich auf keinen Fall wieder hinlegen. Nach solchen Träumen hatte sie geradezu Panik, einzuschlafen, aus Angst, dass es weitergehen würde. 

Sabrina spürte leise Furcht davor aufkommen, noch mehr über Georgia zu erfahren, noch mehr Schockierendes verarbeiten zu müssen. «Sollen wir die Räder schnappen und ein bisschen um den Block fahren?» ersuchte sie sanft. 

«Die Sonne geht bald auf. Es ist bestimmt herrlich draußen.» Sie glaubte die Traumbilder, die Georgia gesehen hatte, selbst zu sehen. Den dunklen Raum, in dem Georgia sich befunden hatte - er musste dunkel gewesen sein, denn dort rührte wohl ihre Angst vor der Dunkelheit her - den kleinen Jungen, Joey, von dem sie ihr erst vor kurzem stolz ein Foto gezeigt hatte. 

«Das ist mein kleiner Bruder» hatte sie gesagt und das Foto, das einen inzwischen erwachsenen, muskelstrotzenden, gutaussehenden jungen Mann zeigte, liebevoll geküsst. «Er wollte mich immer vor alles beschützen. Er hat Eisen gepumpt, bis er aus sein T-Shirt geplatzt ist, damit alle Respekt haben vor ihm. Immer hat er sich geschlagen. Er wollte jeden umbringen, mit dem ich… er hat es gehasst, weißt du. Aber er hat das gleiche gemacht wie ich, schon mit zwölf… und heute hat er eine Familie und ein Baby und wohnt in Double Bay. Er hat es geschafft. Er hat alles. Wenigstens er.» 

Jedes Mal, wenn Sabrina über alles nachdachte, schnürte es ihr die Kehle zu. Einmal hatte Georgia bisher über sich geredet. Im Zusammenhang mit diesen Fotos, die sie stets bei sich trug. «Hey, wie findest du das?» hatte sie gefragt und ihr eines gezeigt, dass sie mit ihrem zweiten Bruder, Andy, zeigte, auf einem alten Auto herumlungernd. Beide hoch aufgeschossen und schlaksig. Georgia war zwölf oder dreizehn, doch sie sah nicht wirklich wie ein Teenager aus. Stark geschminkt und bereits damals figurbetont und eher spärlich bekleidet, sich ihrer sexuellen Ausstrahlung voll bewusst. «Andy ist zu meine Mutter gegangen» hatte sie erzählt, und sie klang fast fröhlich dabei, als erzähle sie von einem unbeschwerten Schulausflug. «Mein Joey ist bei mir geblieben, weil - sie hat mich zur Tür raus geprügelt, als wir angekommen sind. Wir waren getrampt, den ganzen Weg von South Australia bis runter nach Sydney - gosh, das war vielleicht ein Trip! Hey, ich kann dir sagen: Ich weiß, warum so was ´Fucktrip` heißt Down Under - die wollen keine Dollars von dir! Never mind. Ich dachte, meine Mutter freut sich, dass wir da sind - aber uuups: wrong number! Mich wollte sie nicht. Aber die Jungs, und wenigstens das fand ich okay. Wenn Joey nicht mit mir gegangen wäre, vielleicht wäre er dann nicht im Knast gelandet. Das war mein lausiger, schlechter Einfluss!» 

Und immer dieses Lachen beim Erzählen. Als würde sie nichts auf der Welt wirklich ernst nehmen. Als sei alles nur ein Spiel, wenn auch für sie ein grausames. Danach hatte sie die Fotos weggesteckt und ihre Vergangenheit vor Sabrinas Nase zugeklappt wie ein schon mal gelesenes Buch, das sie nicht mehr interessierte. Doch in ihren Träumen durchlebte sie jedes einzelne Kapitel wieder und wieder. 

Dass Sabrina fröstelte, lag nicht an der Raumtemperatur. Georgias Geschichte verursachte ihr Gänsehaut und ein sehr flaues Gefühl im Magen. Und das sie nicht mit ihr darüber reden konnte, war schier unerträglich.              

Sie liebte sie umso mehr, seit sie wusste, was sich hinter ihren überdrehten Clownereien und ihrer teils ruppigen, teils unbekümmerten Fassade verbarg. Aber sie wusste nicht damit umzugehen, solange Georgia schwieg. Sie würde es, wie sie, wie eine Zentnerlast mit sich herumtragen und es ebenso überspielen, wie sie es tat, bis es ihr irgendwann vielleicht gelang, zu ihr durchzukommen. 

«Fahrradfahren hast du gesagt?» fragte Georgia in ihre schwermütigen Gedanken hinein. «Willst du wirklich? Bist du nicht müde?» 

Dieses Lächeln. Sie würde es wohl nie aufgeben. 

 

Sabrina stand auf und zog sich an, um mit Georgia den Gefühlen einfach davonzufahren. Wut in die Pedale zu treten und Tränen vom Fahrtwind trocknen zu lassen, bevor sie jemand sah. Immerhin schien die Sonne. Und das war doch auch schon was. Es war ein neuer Tag. 

 

 

 

 

 

***
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An einem Punkt in ihrem Leben angekommen, an dem nichts mehr ging, erwog Georgia, Berlin endgültig den Rücken zu kehren. Einfach ihre Siebensachen zu packen und abzuhauen, irgendwohin, nach Frankreich vielleicht, Asien oder Brasilien, es war ihr im Grunde egal. One Way Ticket nach Irgendwo, auf der Suche nach etwas, das sie endlich zur Ruhe kommen ließ, etwas, von dem sie nicht einmal wusste, was es eigentlich war. 

Die Auseinandersetzungen mit Kim wurden zunehmend brutaler und verletzten sie viel zu sehr, als dass sie es länger ertrug. Ihr Verhältnis erinnerte seit geraumer Zeit an ein unausgeschildertes Mienenfeld, auf dem sie mit masochistischer Tendenz Lambada tanzten. Obwohl aussichtslos, kämpfte Georgia stur gegen die langen Schatten an, die ihre Beziehung geworfen hatte, und sie tat es auf ihre ureigene Weise. Wenn sie sich im Spiegel begegnete, sah sie noch immer des Onkels williges Spielzeug, die schweigende Komplizin. Gestern wie heute erreichte sie alles, was sie wollte, holte sich alles, was sie brauchte auf die Art, die er ihr beigebracht hatte; die Art, die andere für verwerflich hielten, für mies, krank. Kim warf ihr nicht zu Unrecht vor, Sex als Waffe zu benutzen, als Mittel, Menschen zu manipulieren; ihn als weiße Fahne zu hissen, wann immer Ärger in Sicht war. Er diente allerdings vor allem und mit höchster Priorität dazu, die Zuneigung, die Zärtlichkeit und Aufmerksamkeit, die sie brauchte, zu bekommen. Sie kannte keinen anderen Weg. Es war ein Impuls, dem sie mechanisch folgte, oft auch ein hilfloser Reflex auf Ablehnung; Und in Bezug auf Kim die einzige Möglichkeit, die sie sah, sie nicht ganz zu verlieren. 

Sie wollte raus aus diesem Sog, weg von all den Scherereien, die sie sich selbst aufgehalst hatte, den Funken Hoffnung im Kopf, dass sie anderswo doch eines Tages lernte, einmal  irgendetwas richtig zu machen. 

 

 

 

 

 

Vorübergehende Ablenkung fand sie in den üblichen Clubs, die sie der Gewohnheit halber abklapperte, um Dinge zu tun, die sie eigentlich nicht tun wollte, und Leute zu treffen, denen sie im Grunde nichts zu sagen hatte. Sie machte den Tag zur Nacht und die Nacht zum Tage, fühlte sich wie ein aus der Wiege gekipptes Baby und suchte nach dem wärmenden Feuer, das die Kälte in ihr zu vertreiben vermochte. 

 

An einem dieser vielen Abende glaubte sie zunächst an eine Fata Morgana, als sie im Lobo’s wieder auf Sabrina traf. Sie hatte sich also freiwillig erneut hierher verirrt. Ausgerechnet sie, die sie beim ersten Treffen angesehen hatte, als hätte ihr Anblick Schmutzflecken auf ihrem hübschen weißen Sonntagskleidchen verursacht, mutete sich aus freien Stücken diese Umgebung zu. Sie saß inmitten ihrer alten Saufkumpane - und schien sich auch noch gut zu amüsieren. 

Georgia fragte sich, ob sie in ihrer Freizeit vielleicht das Verhalten lichtscheuer Kreaturen in natürlichem Lebensraum studierte, sie vielleicht aus just jenem Grund auch hatte kennen lernen wollen. Sabrina war einfach zu sauber fürs Lobo’s, reingewaschen und weichgespült geradezu, und das machte Georgia misstrauisch - wie alles, was nicht ihrer zuweilen unter Ladehemmungen leidenden Philosophie entsprach, sie misstrauisch machte. 

Das Showtime-Lächeln aufgesetzt, hinter dem sie stets jede Regung ihres hochkomplizierten Gefühlslebens versteckte, ging sie an ihren Tisch und begrüßte sie mit überschwänglicher Freude. - Distanz war von jeher für sie ein nahezu unbekanntes und praktisch nie angewendetes Phänomen. Noch dazu war sie stoned und dementsprechend gut aufgelegt. 

«Ich dachte, du meldest dich mal» sagte Sabrina mit leicht reserviertem Unterton, als sie die üblichen Begrüßungsformeln ausgetauscht hatten. «Ich hab’ doch deine Telefonnummer nicht. Du wolltest mir deine Karte geben, aber das hast du dann vergessen.» 

Vergessen, dachte Georgia und lächelte nachsichtig - wohl kaum. 

Siggi, der neben ihr am Tisch saß, warf ihr einen aufmerksam forschenden Blick zu, als sie nach einer passenden Antwort suchte. 

«Hab’ ich gesagt, ich melde mich?» gab sie sich arglos. «Sorry. — War absolutly unterwegs. Keine Zeit.» Sie hatte schlichtweg nicht mehr an sie gedacht, da sie als potentielle Kundin nicht mehr in Frage kam. Aber das war es sicher nicht, was sie hören wollte. 

Sabrinas «schön, dich zu sehen» und ihre offensichtlich ganz unverfängliche Aufgeschlossenheit taten Georgia gut. Sie empfand es als das Freundlichste, was ihr eine Frau in den letzten Wochen entgegengebracht hatte. Jedes Kompliment und jede zärtliche Geste, die sie in diesem Zeitraum erfahren hatte, waren effektlos an ihr abgeprallt, weil sie Joanna, dem Callgirl, galten, und nicht ihr. 

Sie begannen, sich in oberflächlichem Smalltalk zu üben. Georgia bemühte sich darum, ihr zwanghaftes Draufgängertum im Zaum zu halten, um die neue Bekannte nicht über Gebühr in Verlegenheit zu bringen - was ihr schwer fiel. Und Sabrina ihrerseits hielt sich zunächst brav an ihr ‚nur-so-kennenlernen’-Prinzip, ohne zu ahnen, welch lasterhafte Motive derweil Georgia O’Connors Gedankengänge beherrschten. Während sie sich angetan  an die nächtliche Motorradfahrt erinnerte, befasste sich Georgia lieber im Stillen mit dem Anblick ihres im Licht sanft schimmernden schwarzen Haares, ihrer üppigen, formvollendeten Lippen, die erneut zu küssen sie äußerst reizvoll gefunden hätte. Sie stellte sich vor, was sie wohl Nettes drunter trug, wie gut sie sich anfühlen mochte und was sie wohl im Bett gern hatte.  

Beinahe bedauerte sie es, dass Sabrinas Reserviertheit ihr gegenüber bereits in neugieriges Interesse umgeschlagen war. Sie liebte das Umwerben unnahbarer Frauen, weil der Triumph um so größer war, je mehr sie sich anstrengen musste, um sie zu erobern. Hatte sie die Ladys dann da, wo sie sie haben wollte, verflog leider der Reiz sehr schnell, und sie brauchte ihren nächsten Kick.

Dass Sabrina eine Hetera war, war gänzlich nebensächlich. So Manche hatte das schon von sich geglaubt, bevor sie Georgia begegnet war, und dann ein wenig umdenken müssen. 

Siggi schien sich mit ähnlichen Gedanken zu befassen. Sein Blick verriet leichte Verwunderung darüber, welcher Art wohl ihr Verhältnis war, da sie doch schon einmal gemeinsam erschienen und wieder verschwunden waren. - Was darauf deutete, dass Georgia bereits umtriebig gewesen war … ob nun im privaten oder geschäftlichen Sinne. 

«Wer ist die Süße?» zog er sie interessiert beiseite, als Sabrina durch ein Gespräch mit Pete abgelenkt genug schien. «Bist du nicht nach dem Lobo’s mit ihr nach Hause…?» 

«Nee» gab Georgia schlicht zurück. «Sollte ich?» Sie ließ ihn stehen, griff sich Sabrina und animierte sie zum Tanzen. 

Ihre lebhafte, quirlige Art riss Sabrina mit, ließ sie ein wenig aus sich herausgehen, obwohl sie sich in dieser Umgebung verunsichert fühlte. Ohne Carla, die ihr durch ihre Gesellschaft den Rücken stärkte. An diesem Abend hatte sie für diesen Freundschaftsdauerdienst keine Zeit gefunden. Sabrina hatte es als persönliche Mutprobe gesehen, allein auszugehen. Niemand hatte Zeit gehabt, aber in Jürgens Gesellschaft zu verweilen, der ihr nichts zu sagen hatte, außer: «Püppi, bring’ mir mal eben ein Bier, du stehst grad’» oder «was denn, sind keine Chips mehr da?» war ihr unerträglich geworden. 

Nun war Georgia da, auf deren Erscheinen sie insgeheim gehofft hatte. Der Abend versprach nett zu werden. Glücklicherweise. 

Georgia gab sich spendabel, wie die letzten Male, und orderte Hochprozentiges für sich und weniger Hartes für Sabrina, die mit dem Auto gekommen war. 

«Kommt nicht in Frage, dass du schon wieder bezahlst!» meldete sich Sabrina forsch zu Wort, «Heute bin ich mal dran, wenn’s recht ist.» 

«Ist nicht recht» konterte Georgia und erklärte mit einem Blick, der keine Widerrede duldete: «Ladys in meine Gesellschaft zahlen ihre Drinks nicht selbst.» Sie grinste breit über Sabrinas Verblüffung und fügte anmerkend hinzu: «Alter australischer Ehrenkodex.» 

In Wirklichkeit war diese Gesinnung eher persönlicher Natur, denn Georgia suchte den Ausgleich zum Bezahlt werden für ihre beruflichen Dienste in privater Freude am Geben.

«So? Und worauf basiert dieser Ehrenkodex?» erkundigte sich Sabrina aufgeschlossen.

«Weiß nicht. Ist nicht historisch belegt.» Sie reichte Sabrina ein Glas Weinschorle.

«Aber trotzdem sehr nett.» Sabrina lächelte hintergründig. «Wenn du ein Mann wärest, würde ich doch glatt denken, du versprichst dir was von dieser Gentleman-Tour.» 

«Schätzchen, dafür muss ich kein Mann sein.» 

«Oh! Stimmt auffallend. Ich vergaß.» 

«Georgia ist ein Mann» mischte sich Pete unaufgefordert in ihr Gespräch ein. «Keine Frau hat einen solchen Verschleiß an Frauen.» 

« … Verschleiß … klingt ja nett.» Sabrina nippte an ihrem Glas und ulkte: «Das hört sich sogar sehr nach einem Mann an, da könnte man Bedenken bekommen.» 

«Bedenken hast du?» wiederholte Georgia schnippisch. «Brauchst du ein Beweis, dass ich eine Frau bin?» Noch bevor Sabrina zu einer Reaktion fähig war, hatte sich Georgia die Druckknöpfe ihres blütenweißen Sporthemdes aufgezogen und präsentierte ihr stolz zwei in Spitze gehüllte, prächtige Attribute ihrer auch sonst nicht zu bestreitenden Weiblichkeit. «Denkst du, die sind nicht echt?» 

Zufällige Beobachter der Szene johlten begeistert los, und Sabrina verschluckte sich an ihrer Schorle. Schlagartig standen die beiden Frauen im Mittelpunkt des Geschehens. Sabrina keuchte mit hochrotem Kopf, Georgia war ihr durch sanftes Klopfen auf den Rücken behilflich, sich zu fangen, und die anwesenden Männer verrenkten sich die Hälse, um noch einen Blick zu ergattern, bevor die sonnengebräunte Herrlichkeit wieder unter dem Stoff verschwand. 

«Nun?» fragte Georgia an. «Alles klar? Oder willst du mehr sehen?» 

«Oh, bitte!» flehte Pete. 

«Danke, nein» hustete Sabrina. «Ich zweifle nicht daran, dass du eine Frau bist. Das wäre doch echt nicht nötig gewesen.» 

«Gern geschehen.» Georgia nahm sie beim Handgelenk und zog sie an einen der anderen Tische, um Pete aus ihrer unmittelbaren Nähe zu verbannen. 

«Himmel … » flüsterte Sabrina, als sich die Aufregung zu legen begann, «bist du immer so?» 

«Wie: so?» 

«Na so - freizügig, meine ich.» 

«Freizügig» wiederholte Georgia, als sei es eine neue Vokabel. «Nö. Wieso? War ich nackt?» 

Sabrina bereitete sich seelisch und moralisch darauf vor, mit Georgia bei eventuell länger anhaltender Bekanntschaft noch ungeahnte Situationen erleben zu dürfen, und ertappte sich dabei, diese Vorstellung zu begrüßen. 

«Darauf trinke ich» erklärte sie, obwohl Georgia nicht wusste, was sie meinte, und hob ihr Glas: «Adieu, du sittsames Leben!» 

«Scuse I?» wunderte sich Georgia, was Sabrina unter der Sparte «Wie bitte?» oder «Entschuldigung?» vermerkte, hob jedoch bereitwillig ebenfalls ihr Glas. «Cheers! Worauf auch immer.» 

Jemand rief Georgias Namen. Als sie sich umwandte, hielten einige aus ihrer Clique Geldscheine in die Luft und baten um eine Zugabe der spontanen Stripeinlage. «Morgen wieder, Jungs» vertröstete sie sie und tätschelte einem von ihnen den Kopf. «Und die da» sie deutete auf die Scheine, «die bringt ihr mit, wenn ihr kommt.» 

Ein Bärtiger warf ihr von der Bar aus Kusshändchen zu, und Georgia murmelte kaum hörbar, während sie lächelte: « … Du kannst mich mal, du geiler Bock … » 

Siggi, der sich nicht an dem Joke beteiligt hatte, erhob sich. Er griff seinen Motorradhelm und ging mit kurzem Gruß. Georgia ging ihm aufseufzend nach, hatte einen raschen Wortwechsel mit ihm vor der Tür und kam leicht verärgert zurück. 

«Er versteht kein Spaß» erklärte sie Sabrina kurz, als sie anfragte, was gewesen war. «Er ist wie mein Daddy, weißt du. Passt immer auf, dass ich keine Dummheiten mache.» 

«So. Du brauchst also einen Aufpasser, ja?» fragte Sabrina spitz, vom Alkohol angenehm gelöst. 

Georgia grinste sehr frech. «Ja. Manchmal schon. Ich verliere so leicht die Kontrolle, weißt du.» 

«Ups. Da muss man bei dir also wirklich aufpassen, ja?» 

«Oh ja, sehr.» Georgia nahm eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an, Sabrina mit tiefem Blick taxierend. «Besonders» fuhr sie fort, «wenn Eine sagt, sie würde einen nur kennen lernen wollen, und fängt dann an zu flirten.» 

Sabrina lachte ertappt. «Tut mir leid … ich … ich hatte wirklich nicht vor, mit dir zu flirten.» Es war ihr sturzpeinlich, aber Georgia hatte einen tiefsitzenden Reflex ausgelöst. Es war ihr machohaftes Naturell, die Art, wie sie mit ihr umging. «Vielleicht wäre es besser, wir würden Siggi zurückholen» gab sie zu Bedenken. «Ich meine, für den Fall, dass du unser Gespräch falsch verstehst.» 

«Ich verstehe nichts falsch, Süße, don’t panic.» 

Zum Glück unterbrach Georgias Handy das Gespräch. 

«Schön hier bleiben» befahl ihr Georgia mit einem Fingerzeig, als sie es aus ihrer Lederjacke kramte, «wir sind noch nicht fertig!» 

Sabrina schob das halbvolle Glas zum anderen Ende des Tisches, überzeugt, dass selbst ein Schwips in Georgias Gegenwart ziemlich brenzlig werden konnte, und sah ihr zu, wie sie einige Meter entfernt telefonierte. 

Was tue ich eigentlich hier, fragte sie sich ernsthaft. Sie beobachtete, mit welch femininer Anmut sich Georgia durchs Haar strich, erinnerte sich an das Gespräch mit Carla und gestand sich ein, dass sie diese Frau anziehend fand, wenn auch nicht auf die Art, die Carla ihr hatte unterjubeln wollen. Es war Georgia, die sie anflirtete, und sie machte den Spaß lediglich mit. Punktum. 

«Sorry, Darling, ich muss weg» erklärte Georgia, als sie zu ihr zurückkehrte. Sie zog sie kurzerhand in ihren Arm und küsste sie zum zweiten Mal ohne offizielle Erlaubnis, wobei sie ihren pinkfarbenen Lippenstift gut sichtbar auf Sabrinas Lippen hinterließ. «Oh, geil!» flüsterte sie als Pointe, «du benutzt ja den gleichen Lippenstift wie ich!» 

Sie war bereits am Tresen, als sie ihr zurief: « — Ich ruf dich an — was hältst du von französisch … essen gehen?» Sie schob Bernie einen Fünfziger zu und nahm Sabrinas «gern» mit Befriedigung zur Kenntnis. Mit Pete wechselte sie noch einige kurze Worte, und Sabrina bemerkte, wie sie ihm ganz nebenher einen in Alufolie verpackten, kleinen Gegenstand reichte, den er in seiner Jackentasche verschwinden ließ. Dann ging sie, Kusshändchen verteilend, mit einem lauten: «Seeyerlayda, baaastards!» durch die Tür. 

Aus der Zauber. Mit ihr verschwand die heimelige Atmosphäre und die Lust, zu bleiben. 

Pete winkte Sabrina zu sich an den Tresen, legte den Arm um ihre Taille und fragte: «Und was trinken wir zwei Schönen jetzt?» 

«Was denn, hat sie dich beauftragt, dich um mich zu kümmern?» fragte sie aufgeweckt. 

«So würde sie es niemals formulieren. Wenn sie mich zu etwas beauftragt, dann dazu, dich nicht aus den Augen zu lassen, damit dich keiner anmacht. Wen Georgia sich ausguckt, der ist hier tabu, sonst brennt die Luft. Du kennst sie nicht, sie ist die Hölle auf Rädern.» 

«Das Fass’ ich nicht! Was für ein elender Macho!» Sabrina musste lachen. Sie fühlte sich auf seltsame Weise geschmeichelt, fand es andererseits aber auch ziemlich vermessen von Georgia, sie einfach als ihr persönliches Eigentum zu betrachten. «Ich bin nicht ihre … Geliebte, das möchte ich mal klarstellen.» 

«Hey, das lässt Einen ja hoffen!» freute sich Pete und rieb sich tatendurstig die Hände. 

«So war das auch wieder nicht gemeint! — Du, meinst du, sie kommt noch mal wieder?» 

«Nein, die geht arbeiten. Bestimmt nicht.» 

«Richtig» kicherte Sabrina. «Nachtwächterin im Frauenknast, versteh’ schon.» 

Pete sah sie befremdet an. «Nachtwächterin? — Letzte Woche war sie noch Heringsbändigerin. Und davor hat sie die Fruchtzwerge für Olympia trainiert.» 

Sabrina schlug ihm belustigt auf den Oberschenkel. «Ist ja spannend! — Und was macht sie nun wirklich?» 

Petes Blick wurde umso befremdlicher. «Das weißt du nicht?» 

«Nein, sie hat es mir nicht erzählt.» 

«Für den Fall belassen wir’s doch einfach bei der Nachtwächtersache» entschied er. «Oder sagen wir: Sie ist bei so einer Art Kurierdienst beschäftigt. Stundenweise.» 

«Danke, sehr aufschlussreich. Ich werde das Gefühl nicht los, dass bei mir der Groschen Talerweise fällt. Ich weiß noch nicht, was hier gespielt wird — aber ich finde es bestimmt noch raus.» 
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Es war wieder einer dieser schrecklichen Tage, an denen es sich für Georgia empfohlen hätte, ein offizielles Entschuldigungsrundschreiben zu entwerfen, das sie allgemein halten und mit variabler Anrede an mehrere Personen hätte verschicken können. 

Ihren Jähzorn unter Kontrolle zu halten, wenn sie sehr unter Anspannung stand, war für sie das schwerste aller Geduldsspiele, und vor vier Wochen hatte sie von mehreren Leuten die rote Karte erhalten: Kim hatte den Fehler gemacht, ihr Drogenabhängigkeit zu unterstellen, und schon waren die Fetzen geflogen. Siggi hatte sich erdreistet, sich mit gutgemeinten Ratschlägen in ihre Angelegenheiten einzumischen, was sie hasste und reflexartig zur reißenden Bestie werden ließ. Sie hatte ihn angeschrien, dass sie niemanden brauche, der sich für sie verantwortlich fühle, sie würde darauf scheißen, schließlich sei sie jahrelang ganz allein klargekommen und trotzdem nicht verreckt. Ein Wort ergab das andere, sie war ausfallend geworden wie lange nicht mehr und ihm an den Kragen gegangen, und man trennte sich gerade noch rechtzeitig, bevor Siggi vergaß, dass er ein Gentleman war. 

Ein sonst verlässlicher Kunde, für den sie aus riskanter Quelle Dope besorgt hatte, war feige abgesprungen und hatte sie auf der Ware sitzen lassen. Zu allem Übel hatte sie auch noch Sheila absagen müssen, die ihr so etwas sehr übel nahm. 

Georgia hatte es vorgezogen, sich allem, was nervte, zu entziehen, indem sie sich mit Speed vollknallte und die V-Max mit zweihundert Sachen über die Avus jagte, um den Kopf frei zu bekommen und sich durch die Konfrontation mit dem schnellen Tod daran zu erinnern, dass sie überhaupt noch lebte. - Ein Gefühl, das ihr dann und wann völlig verloren ging. 

Aus ihrer Verzweiflung heraus resultierten oft irrwitzige Aktionen, die niemand begreifen konnte, am wenigsten sie selbst. Sie kletterte aus dem Sonnendach eines fahrenden Autos, um vom Dach aus den anderen Autofahrern zuzuwinken. Sie hangelte sich unter Bahnbrücken von Stahlstreben zu Stahlstreben, bevorzugt dort, wo darunter befindlicher, reger Fahrzeugverkehr im Falle eines Sturzes ihren sicheren Tod bedeutete. Ein haarnadelscharfer Balanceakt mit dem Motorrad an der Böschung des Kanals war für sie nichts weiter als ein kleiner, halsbrecherischer Spaß, mit dem sie die Kumpel beeindrucken konnte. Überhaupt übten lebensgefährliche Aktionen ihren besonderen Reiz auf sie aus. 

Es schien, als drehte sie in solchen Momenten einfach durch, ganz plötzlich, und es war wohl nur ihrem Tag und Nacht im Einsatz befindlichen, fleißigen Schutzengel zu verdanken, dass sie überhaupt dreißig Jahre alt geworden war. Gelegentlich hatte sie Verletzungen davongetragen, doch das störte sie nicht. Schmerzen bedeuteten für sie, ein kleines Stück Lebendigkeit zurückzugewinnen, wenn sie glaubte, sich zu verlieren, wenn sie ihren Körper nicht mehr zu spüren vermochte. 

Die nächtliche High-Speed-Fahrt hatte sie wieder zu Verstand gebracht, als sie diese kalte Leere in sich aufsteigen fühlte. Aber da war sie bereits auf dem Weg nach Hamburg gewesen. Sie war abgehauen, zwei Wochen lang unterwegs, ohne dass jemand wusste, wo sie war und wann sie zurückkommen würde. 

Zurückgekehrt von ihrer Flucht wartete die Notwendigkeit, ihre Fehler wieder auszubügeln: Siggi gnädig zu stimmen, Kim einen neuen Deckenfluter zu kaufen, der ihren Ausbruch nicht überlebt hatte, und wieder einmal vor ihr zu Kreuze zu kriechen; das Dope zu verticken, um die Ausgaben zu ersetzen; sich etwas Bahnbrechendes einfallen zu lassen, das Sheila versöhnte. - Und last but not least: Sabrina Sommerfeld zu erklären, dass die Alzheimer Krankheit sie von Zeit zu Zeit heimsuchte, denn ihre Verabredung hatte keinerlei Priorität gehabt. 

 

Gleich im Anschluss ihres Besuches bei ihr und der Wiedergutmachung in Form des Beistandes traf sie Siggi bei einem Bier im Irish Pub. 

Besseren Wissens zum Trotz sprach er erneut das Thema ihres Streits an, nämlich das Wohnproblem. Es passte ihm nicht, dass Georgia bei Norbert wohnte, der für seine Drogenexzesse bekannt war. Da wurde halt mal gebased zwischendurch, oder es wurden exzessive Partys gefeiert, bei denen Drogen zum guten Ton gehörten. 

«Ich rauche mal was mit» räumte Georgia um des lieben Friedens Willen ein, «aber da ist doch auch nichts bei … nur ein bisschen Rauchen, das ist alles.» 

Siggi glaubte ihr kein Wort, auch wenn er es gern getan hätte. Sein wissender Blick forderte sie aufs Neue heraus, auch wenn sie es nicht wollte. «Hör zu» erklärte sie beherrscht, «es ist mein verschissenes Leben, okay? Ich wohne, wo es mir passt - wenn ich erinnere das: wir haben diese Sache längst geklärt!» 

«Nicht bei Norbert» wandte er ein. «Versprich es mir, Georgia.» 

«Fuck this! Penn’ ich halt unter eine Brücke!» platzte sie heraus. «What the heck … denkst du, das macht mir was aus? Down Under habe ich den Schlafplatz mit wilden Kötern und Ratten geteilt, na und? Das verbindet irgendwie. - Die will auch keiner.» 

Siggis aufsteigender Ärger über ihre Kaltschnäuzigkeit verflog so schnell, wie er gekommen war, mit ihrer letzten, sarkastischen Äußerung. Sie war in schlechter Verfassung, mitten drin in einer ihrer ‘Phasen’, wie er es nannte, wenn sie kratzbürstig war und verschlossen, wenn sie sich selbst gnadenlos durch den Kakao zog und sich nicht verzeihen konnte, dass es sie überhaupt gab. - Und wenn Bemerkungen über ihre Vergangenheit fielen. 

Sie schwiegen minutenlang. Georgia nahm tiefe, energische Züge aus der Zigarette, wie immer, wenn sie, wie jetzt, unter Strom stand, und trank ihr Bier zu schnell. 

Ihr Geburtsland Australien war niemals ‘Zuhause’. Es war ‘Down Under’, was so viel hieß wie: Irgendwo unten, und das war es für sie auch. Irgendwo verkramt in ihren Erinnerungen, die sie so gut es ging verdrängte. Weit weg. So weit weg wie sie sich fast alles wünschte, was damit zusammenhing. 

Manchmal, in sentimentalen Augenblicken gab es das, was sie selten zugab: Heimweh. Die Frage war nur, wonach. Etwa Heimweh nach dem heißen, ausgedörrten Outback, dem ‘Fly Country’, wie sie es scherzhaft nannte, wenn sie gut drauf war - nach dem grenzenlosen, tiefblauen australischen Himmel, der eine Freiheit versprach, die sie nicht gehabt hatte? Nach einer Familie, die diese Bezeichnung für sie zum Schimpfwort hatte werden lassen? Oder nach den wenigen Momenten vielleicht, in denen sie glücklich gewesen war, weil einer der Stockmen sie anlächelte, mit ihr Späße machte und sie liebevoll ‘Little Darling’ genannt hatte? - Sehnsucht nach einem Land, in dem sie zu kämpfen gelernt hatte, um nicht unterzugehen … das war wirklich paradox. 

Es gab nur wenig, was die Liebe zu Australien rechtfertigte, und dennoch gab es sie. In ihren Träumen sah sie noch immer die Sydney Harbour Bridge, die sich über dem blauem Wasser des Hafenbeckens spannte, Manly und Bondi Beach und das üppige Grün der Royal Botanic Gardens - und dann endeten diese schönen Träume immer in den heruntergekommenen Vierteln, den leuchtenden Neonschildern der Stripclubs bei Nacht, den Männern, den anderen Straßenkinder, die anschafften und klauten, wie sie, um Drogen kaufen zu können und zu vergessen. 

Australien lag weit zurück, und doch trug sie die Erinnerungen in sich, gleich einem Herpesvirus; für immer, dann und wann qualvolle Attacken auslösend. 

Siggi strich ihr sanft durchs Haar und suchte ihren Blick. «Alles klar, Zaubermaus?» 

Sie lächelte schräg. «Sicher. Was soll denn nicht klar sein?» 

Er widerstand dem Wunsch, sie zu umarmen und ihr gut zuzureden. Sie würde die Umarmung über sich ergehen lassen, unnahbar, egal, wie sehr sie sie auch brauchte. Das Beste und Einzige, was er tun konnte, war, sie in Ruhe zu lassen und es ihr nachzusehen, wenn sie ihn angriff und sich selbst dabei verletzte. Er war nicht derjenige, der nach Auseinandersetzungen nicht schlafen konnte, und er war auch nicht derjenige, der litt. 

 

 

 

Spät in der Nacht verließ Georgia die Wohnung einer Kundin und zwang sich, die letzte Herausforderung anzunehmen, um innerlich etwas zur Ruhe zu kommen. Sie fuhr zu Kim. 

Mit tröstendem Blick auf ihren treuen Gefährten, das herrlich hässliche zweihundertachtzig-Kilo-Monster auf Rädern, das, Harmlosigkeit vortäuschend, lässig auf dem Seitenständer lehnte, straffte sie die Schultern und bereitete sich seelisch auf die Konfrontation mit Kim vor. 

Die Wohnungstür öffnete sich bereits, als sie aus dem Fahrstuhl stieg. 

«Ach nee» wurde sie freudlos begrüßt, «wen haben wir denn da? Ich hatte gehofft, sie hätten dich eingefangen und in einen Käfig gesperrt.» Kim ließ sich kühl von Georgia auf die Wange küssen und verzog angewidert das Gesicht. «Igitt, du stinkst schon wieder nach diesem billigen Parfüm, geh weg.» 

«Kann nicht sein» gab Georgia gelassen zurück. «Ich dusche danach, wie du weißt.» Sie ging an ihr vorbei und legte Helm und Jacke auf der Garderobe ab. 

«Dann solltest du dir nach dem Duschen nicht noch mal an die Wäsche gehen lassen» bemerkte Kim. «Was ist denn das für’n Discounter-Riechstoff?» 

«Weiß nicht. Habe nicht gefragt - du hast Besuch?» 

«Angie, eine Kollegin» stellte Kim die junge Frau vor, die im Wohnzimmer auf der Couch saß, und fügte lahm, an Angie gewandt, hinzu: «Das ist Georgia.» 

» Nabend, nett, dich kennen zu lernen.» Georgia reichte Angie die Hand. «Dreht ihr gerade zusammen?» 

«Noch nicht» entgegnete Angie und schenkte ihr ein sympathisches Lächeln. «Aber demnächst.» 

«Willst du was trinken?» fragte Kim leidenschaftslos. 

«Ihr trinkt Wein?» 

«Wie du siehst. Trinkst du ein Glas mit?» 

«Danke, nein.» Georgia rümpfte die Nase und ließ sich auf der Couch nieder. «Besauft ihr euch gerade? Gemütliches Tète á Téte, oder was?» 

«Sie hat immer schmutzige Gedanken» klärte Kim Angie entschuldigend auf. «Mach dir nichts draus. Georgia vernascht nämlich alles, was weiblich ist und nicht schnell genug auf die Bäume kommt.» 

«Go on» ermunterte Georgia sie cool, «mach mich gleich schlecht vor ihr.» Sie schwang ein Bein angewinkelt über das andere und warf ihre Zigaretten auf den Tisch. «Bist gut in Form, wie?» 

«Aber ja. Kannst du die Wahrheit nicht vertragen?» 

«Fass dir an die eigene Nase, Schatzi.» 

Angie begann, sich sichtlich unwohl zu fühlen. Mit Georgias Erscheinen war Kims zuvor ausgelassene Stimmung verschwunden. Sie wirkte angestochen in ihrer Gegenwart. 

«Lass uns die zweite Flasche ein andermal köpfen» schlug sie feinfühlig vor. «Ich glaube, ich gehe jetzt besser.» 

«Nichts da» entschied Kim. «Ich lass mir doch von Miss Dynamite hier nicht die Laune verderben … auch wenn ich ihr etwas Schreckliches antun könnte.» Sie legte ein honigsüßes Lächeln auf. «Wo waren wir gerade stehen geblieben?» 

«Ähm … ?» 

«Ach, richtig: Pleiten, Pech und Pannen.» Sie goss Georgia in der angrenzenden Küche, die nur durch niedrige Schränke vom Wohnzimmer getrennt war, ein Glas Selters ein und warf ihr einen dieser arsenhaltigen Blicke zu, die deren Aggressionen wunderbar zu schüren vermochten. «Ist dir das übrigens mal passiert, dass sich ein freundlicher Kollege in die erste Reihe gesetzt hat, mit dem Skript in der Hand, und jedes Wort mitgelesen hat - und zwar so, dass du es auf seinen Lippen lesen konntest? Hochgradig erfrischend, ehrlich.» Sie kam mit dem Glas zurück, stellte es auf dem Tisch ab und setzte sich mit einigem Abstand neben Georgia. «Da schwitzt du ab. Und der Kerl feixt sich eins, während du da oben auf der Bühne inständig hoffst, dass du locker bleibst und keinen Hänger kriegst. - Sag mal, Georgia, was für Weiber kennst du eigentlich? Die kann sich kein ordentliches Parfüm leisten, kauft sich aber mal eben so eine Frau für eine Nacht, das ist doch nicht zu fassen!» 

«Du hast Besuch, Kim» erinnerte Georgia mit beherrschter Ruhe. 

«Ja, richtig. - Und einmal hatte ich eine Sterbeszene. Äußerst dramatisch.» Kim goss Wein nach und reichte Angie ihr Glas. «Ich lag also da so rum und durfte natürlich keine Mine verziehen - und was machen die lieben Kollegen? Pieksen mir in die Seite und machen Faxen. Gott, habe ich die gehasst in diesem Moment … » 

«Ja, das kenne ich» entgegnete Angie, um Unbefangenheit bemüht. «Das ist echt fies.» Sie wandte sich an Georgia: «Bist du auch vom Fach?» 

Georgia deutete ein Nicken an. 

«Diese Dame könnte schon ganz oben sein» stichelte Kim süffisant, «aber sie zieht es vor, der seriösen Schauspielerei den Rücken zu kehren und ihr Talent anderweitig zu verschleudern.» 

Netter kleiner Seitenhieb. Eigentlich waren Spitzen und beißende Ironie eher Georgias Metier; aber Kim war sehr lernfähig. 

Angie zog fragend die Augenbrauen zusammen, aber Georgia gedachte nicht, näher auf Kims Bemerkung einzugehen; Kim gütiger Weise ebenso wenig. 

«Ich habe es mehr mit der Musik» erläuterte sie ihr. «Spiele in einer Band und singe ein bisschen. - Im Moment» fügte sie hinzu. 

«Interessant. Welche Musikrichtung?» 

«Hardrock.» 

«Aha. Ich bin in der Richtung nicht so bewandert. Spielt ihr in Clubs? - Ihr tretet doch auf, oder?» 

«Sicher. Im Quasimodo, du weißt schon, überall, wo Live-Bands spielen. Wenn du Bock hast, komm doch mal vorbei, wenn wir ein Gig haben. Ich gebe dir Bescheid.» 

«Nimm dir Ohrenschützer mit» warf Kim beiläufig ein. 

«Sie steht nicht drauf» erklärte Georgia liebreizend mit Seitenblick auf Kim. «Sie ist so zart besaitet.» 

«Was ihr da macht» parierte Kim, «ist keine Musik, das ist akustische Umweltverschmutzung.» 

« … Ist sie nicht süß? Ich weiß auch nicht, ist es mein Fehler? Ich kann machen, was ich will, sie findet alles blöd. Sie hat so ein starkes … wie sagt man? - Kritikbedürfnis?» 

«Ist mir noch nicht so aufgefallen.» Angie blickte etwas ratlos zu Kim. «Aber ich schätze, ihr kennt euch etwas länger.» 

Die Spannung zwischen Georgia und Kim war fast körperlich zu spüren. Nach Kims Mienenspiel zu urteilen, würde hier jeden Moment der Mond platzen, spätestens aber, wenn Angie die Wohnung verließ. 

«Entschuldigt bitte, wenn ich indiskret bin» begann Angie zaghaft, «aber: darf man fragen, in welchem Verhältnis ihr beiden zueinander steht? Verwandt, verschwägert, befreundet? Hast du mir nicht schon mal von ihr erzählt, Kim?» 

«Oh. - Wenn, dann sicher nichts Gutes» vermutete Georgia und ließ ihre Finger knacken. 

«So. Du denkst also, dass ich schlecht über dich rede, ja? Denkst du das? - Ich könnte Bücher über dich schreiben, mein Schatz, einen ganzen Buchband sogar - aber ich spreche nicht schlecht von dir. Ich könnte. Aber ich tue es nicht.» 

Georgia machte schweigend eine Geste mit der Hand, die so viel hieß wie: weiter, komm doch, und Kim atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. 

«Später, Georgia. Denk’ nicht, du würdest drum herum kommen.» 

«Mädels, seid nicht sauer, aber ich gehe jetzt» entschied Angie und stand auf. «War ein schöner Abend, Kimi, aber ich schätze, ich störe jetzt hier.» Sie reichte Georgia die Hand. «War nett, dich kennen zu lernen, Georgia. Vielleicht sehen wir uns ja noch. Kim und ich haben ja demnächst öfter miteinander zu tun.» Sie betrachtete Georgia nachdenklich. «Ich könnte schwören, dass ich dich schon gesehen habe. War es eine Fernsehserie…? Was hast du bisher gemacht?» 

«Oh, nichts Bedeutendes.» 

» Hannas Töchter’, ‘Freitagnacht’, ‘Reservierung für zwei’, vierte Staffel, jede Menge Bühne» betete Kim an ihrer Stelle herunter und schaltete das Licht im Flur ein, «Hauptrollen meist - völlig unbedeutend. Sie spricht nicht gern drüber.» 

Der Blick, der Kim traf, hätte auch ein Tritt sein können. 

«Tatsächlich» überlegte Angie, » Hanna’s Töchter’? - Sicher, jetzt erinnere ich mich! Du hast die Lea gespielt, die, die aus England zurückkam, als ihre Mutter krank wurde. - Du warst das? Gute Maske! Du sahst wunderbar bieder aus. Super Rolle. So ein vielseitiger Charakter, diese Lea. Ich dachte noch: den Akzent bringt sie prima - aber du bist wirklich Engländerin, wie?» 

«Ausgebürgerte Irin» verbesserte Georgia, «die wollten mein Vorfahr nicht in Irland, der war ein bisschen kriminell.» 

«Wirklich …? Ist ja spannend» begeisterte sich Angie, ad hoc nicht ganz im Bilde, was australische Geschichte betraf. «Und? Probleme wegen des Akzents? Kriegst du deshalb keine Rollen?» 

«Weg mit den Dativ» kommentierte Kim, und Georgia raunte ihr etwas Beleidigendes auf Englisch zu. 

«Es ist schade, Georgia, du solltest spielen.» 

«Das werde ich auch wieder.» 

«Hat jemand ‘ne Uhr um?» fragte Angie im Hinausgehen. «Wie spät ist es? Drei? Wir haben uns ganz schön verquatscht. Ich wollte längst zu Hause sein.» 

«Es ist halb eins» beruhigte Georgia sie.

Kim hielt ihr Handgelenk kurz fest und nahm eine Designeruhr gehobenen Anspruchs zur Kenntnis. «Lass mich raten» flüsterte sie ihr kaum hörbar zu. «ist ein Geschenk, stimmt’s?» 

«So ist es» flüsterte Georgia liebreizend zurück.

«Und weiß derjenige auch, dass er dir diese Uhr geschenkt hat …?» Sie brachte Angie zur Tür. 

« … Wieso arbeitet sie nicht?» fragte Angie leise an, als sie sich die Schuhe anzog. «Sie ist gut.» 

Kim zuckte die Achseln. «Frag mich nicht.» 

Sie verabschiedeten sich voneinander und Kim rief ihr nach: «Fall nicht, lauf geradeaus und renn’ nicht wieder am Taxistand vorbei, hörst du?» 

«Ich gebe mir Mühe. Tschüs! - Und Kimi: Tu ihr nicht zu viel an. Ich mag sie.» 

«Mal sehen.» 

Als sich die Tür schloss, ging Georgia im Wohnzimmer in Hab-Acht-Stellung. 

«Und?» begann Kim ohne Umschweife, als sie herein kam. «Dann lass mal hören!» 

«Was willst du hören?» 

«Das Übliche: Es tut mir leid, ich wollte nicht ausflippen, ich weiß nicht, was mit mir los war - lass dir was einfallen, du hast doch immer einen Vorwand dafür, dass du rumschreist und Dinge zu Bruch haust. Was war es denn diesmal?» 

«Easy, okay? Ich bezahle dir den Schrott.» 

«Darum geht es überhaupt nicht! - Ich habe deine Ausbrüche satt, Georgia! Lerne endlich mal, deine Gefühle unter Kontrolle zu kriegen! Das ist nicht normal, verdammt! Und es wird immer schlimmer. - Merkst du eigentlich gar nicht, was dieses beschissene Zeug aus dir macht?» 

«Fangen wir wieder da an, wo wir das letzte Mal aufgehört haben, ja?!» Georgia sprang wütend auf und polterte auf Englisch weiter: «Ich kann jederzeit aufhören! Ich lass mir von dir nicht so einen Bockmist einreden!» 

«Kein ‚Bulldust’, und das weißt du!» gab Kim nicht weniger wütend zurück und einigte sich auf ein Deutsch-Englisches Mischmasch zum Streiten: « … Oh, by the way … du hast mir doch letztens versprochen, dass du eine Pause einlegst, nicht? Lass mal sehen.» Sie ging auf sie zu und griff flink in ihre Gesäßtasche, wo das, was sie suchte, immer zu finden war. « - Und was ist das hier?» zischte sie und hielt ihr das kleine Papierbriefchen vor die Nase. «Minipost, was?» 

«Ich verkaufe das Zeug - falls es dir entfallen sein sollte!» 

«Ha! Das hier» rief Kim aufgebracht, «ist nicht zum Verkauf gedacht! Für wie bescheuert hältst du mich eigentlich?!» 

«Das kann dir doch egal sein!» schrie Georgia unbeherrscht und nahm es ihr weg. «Was kümmert es dich, was ich nehme oder nicht? Alles, was dich interessiert, ist, dass ich herkomme und du zwischendurch einen guten Fick hast, und da ist es egal, ob ich drauf bin, Hauptsache, ich besorg’ es dir ordentlich — gib es doch wenigstens zu!» 

Kims Ohrfeige traf, bevor sie ausweichen konnte. Eine zweite folgte unmittelbar, die dritte gelang es ihr, abzufangen. Sie hielt Kims Handgelenke hart umfasst. Ihre Augen sprühten förmlich Funken; Sie war drauf und dran, zurückzuschlagen, besann sich jedoch rechtzeitig und stieß Kim, die sich zu befreien versuchte, von sich weg. Die Fäuste geballt, drosch sie, statt auf sie, hilflos wütend auf die Wand ein. Ein Bilderrahmen polterte zu Boden. 

«Du machst mich krank, O’Connor …!» 

«Denkst du, du mich nicht?!» 

Kim blieb in angemessenen Abstand kampfbereit stehen. Sie atmete schwer und betrachtete Georgias Zurückhaltung mit Skepsis. « …Warum legst du es immer drauf an, mich zu verletzen?» schrie sie sie an. «Du beißt pausenlos um dich wie ein tollwütiges Tier und haust Sachen raus, die begreife ich nicht mehr! - Was ist mit dir passiert?!» 

«Oh, und was ist mit dir?!» schrie Georgia auf Deutsch zurück. «Trägst wohl schwer an dein Heiligenschein, was? Okay, ich bin mega-pissed drauf, das weiß ich selbst — aber tu’ bloß nicht so, als ob du es nicht drauf anlegst!» Sie lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand und stieß in verzweifelter Geste ihren Hinterkopf mehrmals daran, als könne sie dadurch klarer denken. «Du kannst mich mal, Franky … ich brauch’ dich nicht.» 

«Fein! Umso besser! Sieh’ doch zu, wie du klarkommst, mach’ dich doch selbst kaputt! Es ist mir egal, ich schau dir nicht weiter dabei zu -  ich bin fertig mit dir.» 

Georgia nahm wortlos ihre Zigaretten vom Tisch und ging in den Flur, wo sie im Vorbeigehen Helm und Lederjacke griff. Sie warf zwei Geldscheine auf die Garderobe und ging. 

Sie ahnte Kim hinter der Jalousie des Fensters, überzeugte sich jedoch nicht durch einen Blick hinauf, ob es wirklich so war. Sie schwang sich auf die Maschine, ließ den Motor aufbrüllen und sah zu, dass sie Distanz schaffte zwischen ihr und sich.

 

 

 

 

 

***
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Die Bässe der Musik ließen den Fußboden der Garderobe rhythmisch erbeben. Dumpf heraufdringendes Stimmengewirr mischte sich in den Klang der Musik. Der Club Noblesse war gut besucht, wie meist Freitag nachts, und für den Umstand, dass Georgia fast eine Stunde zu spät gekommen war, war sie ungemein gelassen. 

«Merde! Isch wusste, das isch wieder irrgend etwas verrgessen würrde!» fluchte Martine, ihre Schminktasche traktierend. «Rouge! ‘At eine von eusch Rouge, biette?» Mon dieu! Wo ‘abe isch nurr meine Kopf?» 

Drei Mädchen drängelten sich schnatternd und wild gestikulierend durch das heillose Durcheinander in der Garderobe, während Martine nach der dargebotenen Rougedose hangelte. «Werr ist denn drran? La Toya?» 

«Määäädels!» kam es in hoher Stimmlage aus einer Ecke. «Schaut hehr, mein allehr neueste Fummel! Ist dehr nicht entzückend?» 

«Der gibt ein Schweinegeld für seine Klamotten aus!» lästerte Tanita mit einem Flunsch und stieß eine Kollegin an. «Von der Kohle, die er in zwei Wochen in die Boutiquen trägt, könnte man ‘ne Woche Bahamas buchen!» 

«Wunderschön» sagte Chris leidenschaftslos im Vorbeigehen. «Du bist wie immer die Königin der Nacht, Adriana. - Solange dir dein Schwanz nicht aus dem Slip rutscht!» 

Die Frauen lachten. Der exotisch-schöne Transvestit beschimpfte Chris auf Portugiesisch und scheuchte im Hinausgehen hektisch alle im Weg stehenden Kolleginnen aus dem Weg. «Leckt misch doch!» 

«Wenn der weiterhin so gut Zimmer macht» sagte Chris und warf sich auf den Stuhl neben Georgia, «lass’ ich mir auch so ein Ding anbauen. Da kriegt man ja Komplexe, wenn die Freier sich lieber von ‘ner Transe einen blasen lassen als von uns!» 

«Er macht gut Show» warf Kiki ein und bekam prompt ein gehässiges: «Was man von dir nicht behaupten kann» von links zurück. 

Es wurde in aller Herren Länder Sprachen durcheinander geredet. 

Jemand rief von draußen: «Raus aus der Garderobe! Ihr seid nicht zum Ausruhen hier!» 

«Hast du es bei, Joanna? Ich halt’s ohne nicht durch, ich schwör’s dir.» 

Georgia blickte nicht auf, als Sherryl sich über sie beugte, vorgebend, ihr Augen Make-up im Spiegel zu überprüfen. Sie reichte ihr das Briefchen aus ihrer Tasche so unauffällig, dass niemand es bemerkte, und widmete sich dann dem mühsamen Verbergen ihres langen Haares unter dem Lack-Cap. 

«Schau sich das einer an» bemerkte Naomis sexy Stimme hinter ihr, «sind das falsche Wimpern - oder sind diese Prachtfächer etwa deine eigenen?» 

«Wer hat, der hat» sagte Georgia achselzuckend. «Und sind diese turbogeilen Titten auch deine eigenen? - Die hatte ich wesentlich kleiner in Erinnerung.» 

Chris knuffte sie lachend in die Seite und blickte zu Naomi auf, die fast pikiert erklärte: «Natürlich sind die nicht echt! Die haben mich viele, viele Euros gekostet, Schätzchen!» Sie zog sich energisch den glänzenden rosa BH zurecht, der sich wunderbar von ihrer dunklen Haut abhob, und suchte Georgias Blick im Spiegel. Sie zwinkerten einander verschwörerisch zu, und Naomi berührte sanft ihre Halsbeuge, ehe sie ging. 

Der Großteil der Frauen strebte zum Ausgang. Eine Männerstimme kündete übers Mikrophon hallend die nächste Tanznummer an. Georgia klickte die vielen Verschlüsse der überlangen Lackstiefel zu, eine Zigarette im Mundwinkel, Unsinn im Kopf. Sie stieß Kiki an und machte eine schmutzige Bemerkung über deren Korsage. Zur Antwort flog ihr ein BH in Übergröße entgegen, den sie Chris als Hut aufsetzte, bevor sie sich aus dem Stuhl schwang und die Arena betrat.   

Sie war Joanna, das Showgirl. Joanna, die Edelhure. 

 

Dunstwolken zogen durch rotes Licht. Die farbig schimmernden Punktreflexe der gemächlich kreisenden Spiegelkugeln an der Decke wanderten über edel gemusterte Stofftapete, Kunstpalmen, Tische und ledergepolstertes Sitzmobiliar. Erotische Klänge erfüllten den Raum. 

Männerblicke aus dem Halbdunkel wandten sich ihr zu, als sie lasziv die Treppe hinunterschlenderte. Sie kniff Martine im Gehen in den Po, ohne eine Miene zu verziehen und ließ die vertraute Atmosphäre auf sich wirken. 

Beifall und Pfiffe untermalten die Darbietung der barbusigen brasilianischen Schönheit auf der Bühne. An den Tischen und an der Bar buhlten die Damen des Hauses in exklusiv-sündiger Aufmachung charmant um die Gunst der Gäste. 

Ein fester Griff um ihren Oberarm hielt Georgia auf, als sie die Bar passierte. 

«Ich erwarte mehr Einsatz heute Nacht, Joanna» gab ihr Joe, der Clubbesitzer, mit auf Freundlichkeit getrimmter Miene zu verstehen. «Wir werden uns heute ein wenig mehr anstrengen und uns nicht danebenbenehmen, ja? Sonst war das hier heute deine letzte Nacht, Schätzchen.» 

Georgia entfernte mit sanftem Nachdruck seine Pranke von ihrem Arm und drückte ihre Zigarette im Ascher auf der Bar aus. «Ich bin ganz artig» versprach sie in neutralem Ton.

Applaus folgte dem Abgang der jetzt splitternackten Tänzerin. 

Als sie sich effektvoll auf einen der Barhocker drapierte und den Blickkontakt zu einem der Gäste intensivierte, ein unterdrücktes Gefühl aus Zorn und Demütigung im Bauch, wandte er sich bereits anderen Dingen zu.   

Chris’ und Kikis charmante Bemühungen an einem Tisch offenbar wohlbetuchter Geschäftsleute zahlte sich bereits aus. Einer der Kellner in Anzug und Fliege servierte galant gleich zwei Flaschen eisgekühlten Champagner. Vermutlich gab es einen Grund zu feiern. 

Georgia rutschte sanft vom Barhocker und flanierte gemächlich dem ins Visier genommenen Gast entgegen. Auf unaufdringliche Anfrage folgte die höfliche Aufforderung, Platz zu nehmen, ein angenehmes Gespräch, und schon bald darauf der erhoffte Wink nach dem Kellner. Das Servieren einer Piccolo. 

Auf der Bühne tanzte sich Naomi, pure Sinnlichkeit auf unendlichen Beinen, die Seele aus dem Leib. Auch sie hatte, wie Georgia, das Tanzen gelernt und wirkte sehr professionell. Sie verstand es, ihre Magie auf die Zuschauer zu übertragen und sie in ihren Bann zu ziehen. 

Georgia übte gepflegt Konversation und zollte Naomis Auftritt nebenher unauffällig Respekt. 

«Und du heißt also Rainer und bist Architekt?» widmete sie ihre betörende Aufmerksamkeit dem Herrn an ihrer Seite. «Ein sehr gutaussehender Architekt dazu. Gibt es mehr von deine Sorte da unten in Frankfurt?» 

«Schon» erwiderter er, während seine Augen ungeniert ihren geschmeidigen Körper abtasteten. «Und gibt es noch mehr von deiner Sorte da unten in - was sagtest du? … Bangkok? - Du bist doch nicht wirklich aus dem asiatischen Raum, oder? Du willst mich veralbern…?» 

Georgia lächelte tiefgründig und quirlte mit dem Strohhalm Kohlensäure aus dem Sektglas, ihn mit geübtem Schlafzimmerblick taxierend. «Bangkok, London, Montreal, Kapstadt, wen interessiert das schon… » Sie umfasste graziös den Stiel des Glases und prostete ihm zu. «Sag: fasst du noch selbst mit an auf dem Bau? Mit deine starke Hände?» Sie betastete sanft seinen Oberarm und gab sich beeindruckt. « … und deine starke Muskeln?» 

«Gelegentlich… » 

«Und wie sieht es aus, Rainer» fragte sie, während ihr Zeigefinger sachte über sein Handgelenk strich, «hast du vor, dich hier in Berlin richtig gut zu amüsieren…?» 

«Wenn ich sehe, was sich hier auf dem Sektor so alles bietet» erwiderte er, seine Augen wohlwollend auf ihr Dekolleté gerichtet, «dann denke ich, dass es durchaus in Frage käme.» 

Georgia bekam Zeichen. Sie erhob sich ohne Eile, blieb kurz hinter ihm stehen und sagte schmeichelnd, die Hände auf seinen Schultern: «Dann warte auf mich, Schatz. Schau mir ein bisschen zu. Ich bin gleich wieder für dich da - geh’ nicht weg.» 

Sie begab sich zum seitlichen Bühnenaufgang, über den Naomi gerade abtrat, und verharrte einen Moment in ruhiger Konzentration. 

«Ich bitte um ihre Aufmerksamkeit» erklang die erhobene Stimme übers Mikrophon, «für unsere Femme fatale aus Sydney, Australien: Lassen sie sich jetzt von Joanna in heiße Leder- und Lackträume entführen!» 

Unter verhaltenem Applaus, im kurzen Dunkel, betrat sie die Bühne. Der geheimnisvolle Rhythmus ihrer einsetzenden Musik, dem Libertango von Grace Jones, verbreitete erwartungsvolle Spannung. 

Wechselfarbiges Scheinwerferlicht erstrahlte, als Kegel auf sie gerichtet, und Georgia begann, sich sanft im Takt zu wiegen, die Augen kühl und blicklos ins Publikum gerichtet, das Gesicht eine emotionslose Maske. Ihr Körper war sinnliche Musik, ihre Bewegungen, eher sparsam dosiert zu Anfang, deuteten an, ohne zu zeigen, steigerten sich sehr langsam, fesselten die Blicke der Zuschauer. Grace Jones sang, Georgias Körper veranschaulichte, verband Feuer und Eis, Unnahbarkeit und Verheißung. Glänzender schwarzer Lack blitzte im Licht, samtene Haut schimmerte zwischen Lack und Metall. Sie nutzte den Raum der großen Bühne, tanzte, verführte bravourös. Eine Woge langen, seidenweichen Haares ergoss sich durch plötzliches Abstreifen des Caps über leicht muskulöse Schultern. Feingliedrige Hände öffneten Knöpfe und Reißverschlüsse, langsam, fast andächtig. Plötzliche ruckartige Bewegungen befreiten vollendet geformte Körperpartien von eng anliegendem Stoff. Französische Worte lullten lustvoll ein, anmutige, eindeutiger werdende Bewegungen weckten hemmungslos Verlangen, Begierde. Sie schlenderte zur Wand, lehnte sich an, bog den Rücken durch und demonstrierte ausdrucksvoll am Ausbruch gehinderte, mühsam im Zaum gehaltene Leidenschaft, die Handflächen an der Wand hinter sich abgestützt, die Lenden aufreizend zuckend, die Augen geschlossen. Sie stieß sich ab, drehte sich und riss sich den Minirock von den Hüften, den sie schwungvoll fortwarf. Mit katzenhafter Geschmeidigkeit tanzte sie bis nahe an den Bühnenrand, wo sie stehen blieb und, mit geschlossenen Beinen vornüber gebeugt, den blanken Po zur Schau stellte, während ihre Hände mit beherrschter Ekstase über Stiefel und Oberschenkel glitten, beim Aufrichten langsam an ihrem Körper auf und ab, über ihre noch bedeckten Brüste. Sie strich sich mit immer sichtbarer werdender Lust durchs Haar und warf den Kopf zurück, tanzte über den ins Publikum führenden Bühnensteg und reizte jetzt mit verheißungsvollen Blicken, bezog die Männer mit ein. In beständiger rhythmischer Bewegung, begann sie mit dem Reißverschluss der Korsage zu spielen, lockte, ließ die Zuschauer ahnen, bevor sie sehen durften, zog den Reißverschluss schließlich auf, präsentierte und verbarg erneut, um sich erst dann mit routinierter Lässigkeit des Kleidungsstückes zu entledigen. Ein Jauchzen ging durch die Menge. Georgias Hände liebkosten ihre wohlgeformten Brüste, strichen genießerisch vom Bauchnabel bis zu den Lenden. Ihr tiefer Blick fixierte ihren potentiellen Freier. Der Scheinwerfer wechselte auf rot, und mit den versiegenden Klängen der Musik fiel das entscheidende Wäschestück, der schwarze String, kurz bevor das Licht erlosch. Noch im Dunkeln, von Applaus, begeisterten Pfiffen und Zurufen begleitet, trat sie im Schnellschritt von der Bühne ab, die rasch aufgeklaubten Kleidungsstücke in der Hand. 

In der kleinen Garderobe hinter der Bühne schlüpfte sie in bereitgelegte Luxus-Dessous: schwarzer Stringbody, Straps und Nylons, kombiniert mit einem weißen Frackhemd samt passender Fliege und schwarzen Pumps, die sie sich fahrig überstreifte. 

Das nächste Showgirl war bereits auf der Bühne. 

Beim Verlassen der Garderobe bestätigte Naomis erhobener Daumen das Gefühl, eine durchaus annehmbare Leistung erbracht zu haben. Ihre vollen, knallroten Lippen formten das Wort «heiß» und schickten einen Kuss, den sie erwiderte. 

«Diese Schuhe bringen mich um» hörte sie eine Kollegin jammern, als sie gemäßigten Schrittes den schummrigen Raum durchquerte. «Hundertachtzig Mäuse, Mensch, und die Dinger sind die reinste Plage.» 

Eine Gruppe Neuankömmlinge betrat die Bar. Im flackernden Scheinwerferlicht auf der Bühne amüsierte sich eine zierliche Asiatin tänzerisch mit einem goldglänzenden Dildo; Madonna stöhnte lustvoll: Justify my love. 

Georgias Blick schweifte durch die Runde, fixierte kurz einige weibliche Gäste und wurde durch eine Gruppe wild durcheinander redender englischer Touristen abgelenkt, die auch der Clubbesitzer argusäugig ins Visier nahm. 

Rainer aus Frankfurt schaute ihr erwartungsvoll entgegen, bot ihr zuvorkommend Feuer an, als sie sich zu ihm gesetzt und ihre Gauloises gezückt hatte, und geizte nicht mit anzüglichen Komplimenten. Eine Flasche Champagner erteilte ihm nun offiziell die Erlaubnis, das Objekt seiner Begierde nicht nur anschauen, sondern auch berühren zu dürfen, was er rege tat. Obwohl es ihn zu drängen schien, ließ er Georgia ausreichend Zeit, sich die Sinne durch diverse Gläser Sekt so weit zu betäuben, dass sie fähig war, ihm die Gefälligkeiten, für die er zu zahlen begonnen hatte, erweisen zu können. 

«Joanna» hauchte er ihr lüstern ins Dekolleté, «du bist wirklich eine Wucht, Süße.» 

Die erste Show war längst beendet, die Stimmung aufgeheizt. Naomi gesellte sich zu ihnen, doch seine Entscheidung für Joanna - allein - war gefallen. So großzügig, sagte er lächelnd, könne er sein Spesenkonto nun doch nicht belasten. Naomi zog sich bald darauf höflich zurück. 

Georgia plauderte leicht abgelenkt, wollte nicht glauben, was sie gesehen hatte, tat es als zu unwahrscheinlich ab und kippte sehr teuren Champagner sehr schnell. Rainer küsste ihre Schulter, die Hand geschäftig streichelnd auf ihrem Oberschenkel.

Sie nahm ihn beim Handgelenk und führte ihn an der Bar vorbei zu einem der schwach beleuchteten Séparées, ein flaues Gefühl in der Magengegend, dessen Ursache nicht bei ihm oder dem zu suchen war, was hinter dem zugezogenem Samtvorhang geschehen würde. Vielmehr in der Gewissheit, dass die dunkelhaarige Frau an einem der Tische nicht Sabrina Sommerfelds Double war. 

Sie war hier im Club, aus welchem verhexten Grund auch immer. Und sie hatte ihr direkt ins Gesicht gesehen. 

 

 

 

 

 

Bei Tagesanbruch wirkte der Club nüchtern und verwaist. Der DJ ließ Musik vom Band laufen, das Barpersonal widmete sich gelangweilt dem Herrichten des Tresenbereiches. Die clubeigene Damenwelt saß mit übernächtigtem Gesicht in kleinen Grüppchen, allein oder mit einigen wenigen, übrig gebliebenen Gästen an der Bar und auf Kanapees, unterhielt sich, rauchte, trank, klopfte mit heiserer Stimme Sprüche, betrunken oder stoned, vereinzelt auch beides. 

Georgia hing zusammengesunken über dem Tresen, jenseits von gut und böse, und schlief.

Bereits im Aufbruch begriffen, erbarmte sich Naomi ihrer, sprach sie an und bekam ein kaum verständliches, übellauniges: «Geh weg, lass mich in Ruhe» zu hören. 

«Komm, Schätzchen, ich bringe dich nach Hause.» Sie legte den Arm um sie und zog sie hoch, Georgias brummige Abwehr ignorierend. «Du musst hier nicht so eine erbärmliche Nummer abgeben, hörst du?» 

«Was geht’s dich an… » 

«Komm, gib mir den Schrankschlüssel, ich hole deine Sachen.» 

Einer der Kellner war ihr behilflich und kümmerte sich um Georgia, bis sie zurück kam und ihr die Jacke umlegte. Er schlang sich ihren Arm um die Schultern, redete beruhigend auf sie ein, als sie sich wehrte, und trug sie halbwegs zur Tür. Sie war kaum noch in der Lage, einen Fuß vor den anderen zu setzen. 

«Wass’n los mit ihr?» fühlte sich eine der Frauen zu Wort gebeten, mit der Georgia eine lange Jahre gepflegte Feindschaft verband, «Ist ihr die Lesben-Nummer mit dir nicht bekommen, Naomi?» Sie erntete Gelächter. «Hast dem Sensibelchen das Herz gebrochen, was?» 

Naomi ignorierte sie. Georgia murmelte benommen: «Die kriegt auf die Fresse irgendwann… miese Pissnelke, verfluchte.» 

«Warum hörst du nicht auf, wenn du die Schwänze satt hast, Herzchen?!» 

«Shut up!» rief Georgia und versuchte sich daran, ihr den gestreckten Mittelfinger entgegenzuhalten, ließ dann die Hand sinken und fügte verächtlich hinzu: «Ah, du bist es gar nicht wert… geh doch zur Hölle.» 

Naomi stieß die schwere, gepolsterte Eingangstür auf und ließ Georgia und den Kellner durch. Das Taxi wartete bereits.   

«Ey, Augenblick - die Lady wird mir doch nicht die Sitze versauen, he?» heulte der Student am Steuer nervös auf. «Macht keinen Scheiß, Leute, das ist nicht mein Wagen.» 

«Reg’ dich ab, Kleiner» sagte der Kellner ruhig, verfrachtete Georgia vorsichtig auf den Rücksitz und drückte ihm die Visitenkarte des Clubs in die Hand, «wenn’s Ärger gibt, ruf durch. Wird ihr vom Lohn abgezogen.» 

«Oh danke, sehr nett… ich würde es allerdings schau finden, wenn’s erst gar keinen Ärger geben würde.» 

Die Tür fiel ins Schloss, und Naomi entlockte Georgia mühevoll eine vollständige Adresse, die sie nicht für ihre eigene hielt, bevor sie in ihrem Arm erneut einschlief. 

 

 

 

 

 

Das Klingeln in den Morgenstunden weckte Sabrina nicht. Sie hatte die ganze Nacht wach gelegen. 

Georgia bot ein Bild des Jammers, als sie die Wohnungstür öffnete. Sie hing bleischwer im Arm einer großen, dunkelhäutigen Unbekannten und murmelte unverständliches Zeug. 

«Wohin?» fragte Naomi nach kurzem Gruß und ließ sich von Sabrina in Richtung Schlafzimmer dirigieren. 

«Ich will ins Bad» brachte Georgia matt hervor, den Blick von Sabrina abgewandt, als könne sie ihr nicht in die Augen schauen. «Ich muss mich waschen.» 

«Herzchen, du hast im Club drei Mal geduscht. Lass es gut sein jetzt.» 

«Ich bin schmutzig. Ich will ins Bad.» 

«Später, jetzt schläfst du erst mal.» 

Georgia rebellierte und versuchte rüde schimpfend, sich aus ihren Armen zu befreien, was Naomi rabiater werden ließ, als man ihr zutraute. 

«Schluss jetzt! Krieg’ dich ein!» fuhr sie sie an. «Ich habe keine Lust auf das Theater! Von mir aus verbring morgen den ganzen Tag in der Wanne, aber jetzt gehst du erst mal ins Bett, haben wir uns verstanden?!» Sie gab Sabrina entschuldigend Zeichen, die dem Geschehen etwas hilflos beiwohnte. Als diese zu helfen versuchte, schob Naomi sie augenzwinkernd beiseite. «Lass’ mal, Süße, ich mach’ das schon. Sie ist ein bisschen unangenehm im Moment.» 

Sabrina zog sich in die Küche zurück. Im Nebenraum wurde Englisch gesprochen. 

«Mach’ hier keinen Affentanz!» hörte sie Naomi Georgia resolut an die Kandare nehmen. «Nichts an dir ist schmutzig! Du hast dich abgeschrubbt, als hättest du Teer auf der Haut, spinnst du denn jetzt?» 

Georgia schien sich heftig zu gebärden. Immer wieder sagte sie das gleiche, bestand auf ihr Bad, fluchte: «Schau dir an, was diese Bastarde mit mir gemacht haben! … Oh Gott, ich fühle mich so entsetzlich dreckig! Shit, Mann, lass mich los!» 

«Keiner hat dir irgendwas getan» widersprach Naomi streng, «dein letzter Freier hätte dir noch die Füße geküsst, wenn du ihn gelassen hättest. - Was quatscht du dir da eigentlich für einen Bockmist zusammen?! Leg’ dich hin, verdammt noch mal, ich mach’ das! Alles ist gut, Schluss jetzt!» 

«Nichts ist gut!» reagierte Georgia heftig. «Immer tun sie mir weh, die Dreckschweine! Warum hat er mir wieder weh getan? Warum tut er das?» 

« - Wer denn? Bist du im Delirium, Süße?! Niemand hat - » 

«Was weißt du denn?!» rief Georgia aufgelöst. «Was weißt du, was er mir getan hat?! Niemand weiß davon, nur sie, und sie wollte mir nicht helfen! Nie! Sünderin und Fleisch gewordener Teufel hat sie zu mir gesagt, du lügst, und sie wollte mir nicht zuhören! Sie hat mich immer nur angeschrien, mich verprügelt, gesagt, ich verderbe die Männer - ich wünschte, sie hätte es geschafft, mich totzuschlagen. Dann hätte ich diese ganze Scheiße längst hinter mir!» 

Sabrina verharrte bewegungslos auf einem Küchenstuhl, lauschte gebannt und betroffen, und auch Naomi schien zu begreifen, das hier von etwas ganz anderem die Rede war; sie schwieg und ließ Georgia reden, deren Stimme kindlich und hilflos wurde. 

«Ich darf doch mit niemandem darüber reden. Er hat mich nicht mehr lieb… es ist meine Schuld. Ich bin schuld!»  

« … Was ist dir passiert, Joanna?» fragte Naomi leise und einfühlsam. 

«Passiert?» Georgia wurde schlagartig wach. Das Kindliche verschwand gänzlich. «Denkst du, Joanna passiert etwas? Niemals! Der passiert nie etwas! Die ist knallhart und abgebrüht, Baby, die will das doch, was passiert! Die ist immer einverstanden mit allem!» Sie redete sich in Rage. «Mit den Kerlen, Dope, Sex - die lügt und klaut und betrügt, die ist so! Die braucht das. Baut Scheiße ohne Ende, und es macht ihr nichts aus, dieser lausigen, miesen Schlampe … verdammt! Was rede ich denn? Das geht dich nichts an! Warum willst du das alles wissen? Geh weg! Geh weg, Naomi, lass mich allein! Ich brauche deine Hilfe nicht! Verschwinde endlich, geh!» 

Es polterte, als ein Gegenstand zu Boden fiel. Ein verzweifeltes Schluchzen und leiser werdende, kaum verständliche Worte mischten sich in Naomis samtweiches, beruhigendes Zureden. Sie sprach leise, monoton, und es wurde bald darauf sehr still. Ein melodisches Summen, als würde Naomi ein Kind beruhigen, war schließlich alles, was Sabrina noch aus dem Zimmer nebenan vernahm. 

 

 

In Sabrina hallten Georgias Worte nach wie ein langanhaltendes Echo. Den Ärger und die Enttäuschung, der Entschluss, sie ohne Wenn und Aber aus ihrem Leben zu streichen, wichen einem Gefühl der Leere und Benommenheit. 

Die Frau, die in der Nacht auf der Bühne getanzt und sich ausgezogen hatte, vor ihren Augen, der professionelle Vamp, der sich für Geld verkaufte, war nicht die gleiche Frau, die gerade verzweifelt geweint hatte, die auch im Schlaf weinte, wenn sie schlecht träumte. 

Sie stand auf und brühte sich einen Kaffee, völlig zerschlagen, setzte sich an den Tisch und versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. 

In dieser Nacht war sie ins Rotlichtmilieu der Stadt eingetaucht, zum ersten Mal in ihrem Leben. In die Welt, in der sich Georgia auf sicherem Parkett bewegt hatte, und von der sie immer geglaubt hatte, mindestens so weit entfernt zu sein wie vom Jupiter. Tatsächlich lag sie keine viertel Stunde von hier entfernt, faszinierte durch ihre Andersartigkeit, ihre fremde, exotische Atmosphäre - faszinierte und stieß sie in gleichem Maße ab. 

Sabrina massierte sich angespannt die Schläfen, verschwendete unnötig Mühe darauf, zu sortieren, halbwegs verarbeiten zu wollen, was geschehen war. 

Es war kein Schock in dem Sinne gewesen, dass sie es nicht schon hätte ahnen können. Sie hatte sich bei Georgia für die Schauspielerin entschieden, weil sie in das Bild der Frau passte, die ihr imponiert hatte. Ein bisschen verrückt, anders, aber: annehmbar. Die rebellische, mutstrotzende, verruchte Joanna, die sich ihr beim Kennen lernen unter diesem Namen auch vorgestellt hatte, diente anscheinend als Schutzschild. Sie stand in Abwehrhaltung vor Georgia, der sensiblen Künstlerin, der liebenswerten Optimistin, deren Charisma und unerwartete Zärtlichkeit sie bezaubert hatten.

Was sollte sie jetzt mit ihrem Wissen anfangen? Wie sollte sie ihr gegenübertreten, jetzt, wo sie wusste, wer und was Georgia war, nämlich eine Blenderin, jemand, der sein wahres Ich vor Anderen zu verbergen versuchte? Sie war sozusagen zu zweit. Und womöglich hilflos gefangen, irgendwo in der Mitte ihrer beiden Extreme. 

Naomis leises: «Hey!» ließ Sabrina aus ihren Gedanken aufschrecken. Sie blickte auf, lächelte verzagt und fragte: «Schläft sie?» 

«Ja. Wie ein Baby.» 

«Kann ich dir einen Kaffee anbieten?» 

«Gern.» Naomi nahm Platz und Sabrina vorsichtig in Augenschein. «Ich bin Naomi. Eine Kollegin.» 

«Sabrina.» Sie reichten sich kurz die Hände. 

Naomi duftete nach Azzarro. Sie war sehr gut angezogen und auf markante Weise hübsch. Sie sprach perfekt Deutsch, mit einem kaum wahrnehmbaren, undefinierbaren Akzent. Ihre schwarzen Augen verrieten Offenheit und freundliches Interesse. Man sah ihr an, dass sie intensiv lebte und Lebenserfahrung besaß, die wahrscheinlich für zwei reichte. 

«Seid ihr zwei zusammen?» fragte sie Sabrina unverblümt. 

«Wie? Nein. Sie ist nur… eine Freundin.» 

«So?» Naomi nahm die Tasse Kaffee entgegen. «Schöne Wohnung. Deine?» 

«Ja.» 

«Schon klar. Sie ist untergekommen bei dir, mh? Na ja, Manuel hat sie ja früher schon regelmäßig vor die Tür gesetzt. - Ist sie noch mit ihm verheiratet?» 

«Verheiratet?» wiederholte Sabrina perplex. «Georgia ist verheiratet?» 

«Georgia?» wunderte sich nun Naomi. «Sie heißt Georgia? Wusste ich gar nicht. Solange ich sie kenne, heißt sie Joanna.» 

«Ich wusste nicht, dass sie verheiratet ist.» 

«Pro forma … sie ist Ausländerin, Schätzchen» erinnerte Naomi. «Wie sonst hätte sie in Deutschland bleiben können? Sie hat aber den anderen Pass behalten, hat beide, den deutschen und den australischen. - Manuel hat sogar ihren Namen angenommen, soweit ich weiß.» Sie nippte vorsichtig an ihrem Kaffee und präsentierte beim Lächeln herrliche Zähne. «Mann, das war die Party des Jahrzehnts! Wir haben drei Tage durchgefeiert. Die halbe Gay-Szene der Stadt war dabei. - Ihr kennt euch wohl noch nicht so lange… sie hat mir diese Adresse hier gegeben und gesagt, sie will zu dir - vielleicht wundert sie sich nachher, wie sie hierher kommt.» 

Sie schwiegen einen Moment.   

«Hätte nicht gedacht, dass so was hier ihre Umgebung ist» sagte Naomi dann mit interessiert herum schweifendem Blick. «Damals hatte sie eine Bude in Kreuzberg. Eine Matratze drin und ein paar Kisten zum Drauf sitzen. Bühnenklamotten überall, Kostüme, Theaterschminke und so ein Zeugs. Richtig gemütlich.» Sie lächelte, doch es hielt nur kurz an. «Verdammt, ich dachte, sie sei längst in London und würde Shakespeare spielen.» Ihre gepflegten, dunklen Hände umfassten die Kaffeetasse, als wärmte sie sich daran. Die langen Fingernägel waren rot lackiert und glitzerten. «Hatte lange nichts mehr von ihr gehört» sagte sie. «Dachte, sie wäre längst weg. Eine Zigeunerin wie sie bleibt doch nie lange an einem Ort… und dann ruft sie plötzlich an und fragt, ob ich im Club ein gutes Wort für sie einlegen kann. - Mist, als sie damals aufgehört hat, dachte ich, sie schafft es… » 

Sabrina registrierte das Gesagte, ohne es ganz bewusst wahrzunehmen. 

« … Betrinkt sie sich immer» fragte sie vorsichtig an, «wenn sie…?» 

«Meistens. Sie kann eigentlich nicht auf Männer. Aber das weißt du sicher. Ich weiß überhaupt nicht, warum sie es tut. Sie hasst den Job. Schätze, sie plant wieder irgendetwas und braucht das Geld.» Ihr fragender Blick traf auf Ahnungslosigkeit von Sabrinas Seite. «Ich kenne einige» fuhr sie fort, «die sind für diesen Job geschaffen. - Die da drüben» sie nickte in Richtung des Schlafzimmers, «die nicht. War sie nie. Wenn sie nicht Schluss macht, geht sie elendig vor die Hunde. Von der Sorte gibt es viel zu viele… die kennen es nicht anders, schon von zu Hause, du weißt, was ich meine? Du solltest mit ihr reden.» 

«Ich?» 

«Oh, schon so spät! Ich muss heim.» Naomis Unrast war Georgias sehr ähnlich. Sie stand auf und verabschiedete sich mit der Bemerkung: «Meine Kinder sind Frühaufsteher. Wir frühstücken immer zusammen.» 

Sabrina begleitete sie zur Tür. «Danke, dass du sie hergebracht hast, Naomi.» 

«Keine Ursache. Hast du Aspirin im Haus?» 

«Ja, ich denke schon.» 

«Gut. Das wird sie brauchen nachher. - Mach’s gut!» 

 

 

 

 

***
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In Berlin fiel der erste Schnee, als Sabrina eines Morgens ein Bündel Briefe an ihrem Türknauf fand und wusste, dass Georgia O’Connor Wort gehalten hatte. 

Eine lange Zeit der Trennung lag hinter ihnen, und beinahe hatte Sabrina es aufgegeben, darüber nachzudenken, ob sie sich je wiedersehen würden. 

Der Abstand, den sie sich geschaffen hatte, seit Georgia fortgegangen war, hart erarbeitet und gewollt; der Zorn, von dem sie geglaubt hatte, er hätte sie ein für allemal kuriert, reichten nicht aus, gegen die Gefühle anzugehen, die ihre Rückkehr auslösten. 

Sie las die Briefe, jeden einzelnen. Georgias bisheriges Leben erschien ihr wie ein aufregender und doch grauenvoller Roman, dessen einzelne Sequenzen sich ihr so detailliert geschildert eröffneten, dass es ihr kalt den Rücken hinunter lief. Sie weinte, sie litt mit ihr, empfand so viel Wut, dass sie Georgias unkontrollierte Gefühlsausbrüche, die sie vorher nicht hatte begreifen können, zu verstehen begann. 

Das anschließende Wissen um den Grund ihrer fluchtartigen Abreise und darum, wo und auf welche Weise sie die zurückliegende Zeit hinter sich gebracht hatte, machten es ihr schwer, gelassen zu bleiben, den Schutzschild zu heben und stark genug zu sein, das abenteuerlichste Kapitel ihres Lebens als abgeschlossen zu betrachten. 

 

Ich habe dir nie gesagt, las sie in einem von Georgias Briefen, wie viel es mir bedeutet hat, wenn du mir kleine Zettel geschrieben oder wenn du vom Büro aus angerufen hast, nur um zu fragen, wie es mir geht. Oder um mir zu sagen, dass du an mich denkst. Heute haben wir darüber gesprochen, was es für ein Gefühl war, als ich klein war und meine Mutter meinen Brüdern einen Gutenachtkuss gegeben hat - und ich lag im Bett daneben, und sie hat mich nicht einmal angesehen. Die Jungs hat sie gern gehabt. Mich nicht. Mich hat sie gehasst, weil ich ein Mädchen war, weil sie mich nicht gewollt hat. Sie hat mich immer nur rumgeschubst, wollte mich nicht bei sich haben. Und ich habe mir immer eingeredet, dass sie mich vielleicht doch ein bisschen lieb hat oder mich irgendwann einmal nur in den Arm nimmt. Als ich damals vor der Tür stand und dachte, sie würde sich freuen, mich zu sehen, hat sie mich angebrüllt, sie würde mich nicht einmal kennen und auch keinen Wert darauf legen. Ich sollte zusehen, wie ich klarkomme. 

Niemand konnte mir je genug Aufmerksamkeit geben. Ich war süchtig danach und konnte nie genug davon kriegen. Und jetzt wird mir gesagt, das würde daher kommen, weil meine Eltern sich nicht um mich gekümmert haben. Komisch, was?

 

Ich habe dich vor harte Prüfungen gestellt, um sicher sein zu können, dass du mich liebst und war manchmal sehr unfair und gemein. Mit Kim konnte ich nicht leben, weil wir beide Künstlerinnen sind - und ziemlich egozentrisch. Jede von uns war auf Applaus aus, immer nach außen gerichtet, miteinander im Wettbewerb. Wir konnten nicht zusammen funktionieren. Bei dir war das anders. Wir haben uns ergänzt und viel mehr Nähe zueinander gehabt als Kim und ich. Aber ich habe nicht gelernt und mein Ego durchgesetzt, weil ich immer so war. Ich hatte so schreckliche Angst davor, verlassen zu werden. Und ich konnte niemandem vertrauen, obwohl ich es wollte. 

Ich hatte niemanden, dem ich wirklich vertrauen konnte. Ich konnte meiner Mutter nicht trauen, mein Vater war nicht da - und mein Onkel und meine Tante - die haben alles kaputt gemacht. Mein Onkel hat mir verboten, darüber zu reden, was passiert ist. Ich konnte auch nicht darüber reden, weil mir ja keiner geglaubt hat. Meine Tante hat mich geschlagen, statt mir zuzuhören. Und sie hat es gewusst und mich dafür verantwortlich gemacht, gesagt, ich hätte meinen Onkel verführt. Als ob ein Kind einen erwachsenen Mann verführen könnte! Aber ich habe es geglaubt und Schuldgefühle gehabt, immer gedacht, ich wäre an allem Schuld. Aber das ist nicht so. Vielleicht hätte mir das mal jemand früher sagen sollen. Mir wurde nur gepredigt, ich würde Verderben über alle Männer bringen, die mir begegnen, und dass ich durch und durch böse wäre und in die Hölle kommen würde.   

Ich habe mich von jedem benutzen lassen und dachte, das wäre normal. Ich dachte auch, ich hätte kein Anrecht auf meinen Körper. Dass der anderen gehören würde, die darüber wann immer sie wollten verfügen könnten. Und auch das stimmt nicht. Ich muss lernen, dass nein zu sagen okay ist, wenn ich nicht will, was andere wollen. Mein Körper gehört mir - das ist ganz neu für mich. Das hätte ich wissen müssen, als ich nicht wusste, wo ich nachts schlafen sollte, nicht wusste, wie ich sonst an Geld kommen sollte, und erst recht, als sie mich vergewaltigt haben. Aber da wusste ich es eben noch nicht und habe alles hingenommen, weil ich dachte, ich könnte nichts dagegen tun. 

Du warst die Erste, die zu mir gesagt hat, wenn ich nicht möchte, dass du mich anfasst, dann soll ich es dir sagen. Du hast das gemerkt. Und ich konnte es nicht verstehen. Nicht wirklich, weil ich dachte, wenn jemand mich nicht will, dann mag er mich nicht. Mich zu wehren kam für mich nicht in Frage, weil ich immer stillhalten musste. Ich habe mich dafür verachtet und meinen Körper gehasst. Ich habe mich selbst noch mehr verletzt, als Andere es konnten, indem sie mich abgelehnt, geschlagen, verhöhnt und beschimpft haben. Manchmal wusste ich keinen Ausweg mehr… aber eigentlich wollte ich leben. Irgendwann willst du allen beweisen, dass dich niemand unterkriegt, egal, was dir angetan wird. Dann wirst du nur noch hart und machst Alle und Jeden für das verantwortlich, was dir fehlt, was du nie hattest, was du nicht bekommst. Dann kriegen es auch die ab, die es nicht verdient haben, aber das merkst du nicht. Du würdest eines Tages über Leichen gehen, um zu kriegen, was du denkst, dass es dir zusteht. Ich habe es Allen schwer gemacht. Auch denen, die mich wirklich mochten, und eine wirkliche Bindung habe ich nie zugelassen, weil ich eine Scheißangst hatte, dass ich wieder nur verletzt werde. Ich habe mir eingeredet, dass es mir egal ist, dass ich das sowieso nicht brauchen würde, aber es war nicht so. 

Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass du mir in irgendeiner Weise egal gewesen wärest. Das warst du und bist du nicht. Du warst aufrichtig von Anfang an. Du hast mehr Gefühl zugelassen, als ich es konnte und an mich geglaubt. Du hast Dir so viel Mühe mit mir gegeben - und ich habe Dich enttäuscht. 

Verzeih’, das ich so feige weggelaufen bin. Es hat so viel gegeben, was ich Dir noch sagen wollte. Ich konnte es nur nicht. Zum Beispiel, dass ich Dir viel ähnlicher bin, als ich zugeben wollte. Ich wollte eine feste Beziehung, in der man sich treu ist. Ein richtiges Zuhause. Eine richtige Arbeit. Gemeinsamen Urlaub und alles, was dazugehört, romantisches Weihnachten zu zweit… und mit dir zusammen etwas aufbauen, das bleibt.

Um dahin zu kommen, musste ich mein inneres Chaos beseitigen, und deshalb musste ich auch weg. So, wie ich damals war, hättest du es nicht mehr einen Tag mit mir ausgehalten.  

Als ich von Berlin weggegangen bin, habe ich dir mein Herz dagelassen, und ich möchte es holen kommen, wenn ich soweit bin. Ich hoffe, du hast gut darauf aufgepasst. 

 

In Liebe, Georgia 







 

 

 

 

Der Fußboden des Wohnzimmers war von Fotos und handgeschriebenen Briefen bedeckt, als Carla - nach wie vor die liebste Weggefährtin - eintraf. 

Sie legte Mantel und Schal auf der Sessellehne ab und schaute bekümmert drein. «Was wird das hier» fragte sie Sabrina mit Sorgenfalten auf der Stirn, «die O’Connor-Gedenkstunde?» 

«So was in der Art, ja» entgegnete Sabrina achselzuckend und betrachtete ein Foto von Georgia, auf dem sie ihr mit ihrem liebevollen Lächeln das Jawort zu geben schien. «Kannst du glauben, dass sie wieder da ist? Nach all der Zeit? Und ich sage nicht einfach: ‚schön für sie’ und bleibe ganz ruhig - nein, ich kollabiere hier fast - du kannst dir nicht vorstellen, was in mir vorgeht.» 

«Was denn, sprichst du mir jede menschliche Regung ab, nur weil ich mich weigere, für Miss Australia hier ein stattliches Begrüßungskomitee zu organisieren?» beanstandete Carla und nahm Platz. «Was tust du überhaupt hier? Müsstest du jetzt nicht eigentlich in der Boutique sein und arbeiten?» 

«Michelle hat mir frei gegeben. Sie schmeißt den Laden allein. Sie will sogar allein nach Hamburg fahren und unsere Kollektion vorstellen… weißt du, dass ich wohl heute immer noch blöd in der Verwaltung hocken würde, hätte Georgia sie mir nicht vorgestellt? Sie meinte nur: Ich kenn’ da eine, die ist Designerin, mit der geh’ mal essen, die ist klasse… » 

«Ich weiß. Erzähle es Georgia, die wird sich freuen. Das wird sie wohl auch im Auge gehabt haben damals. Sie wusste Beziehungen zu nutzen, und Michelle war ein Volltreffer.» 

«Ich hab’ ihr so viel zu verdanken.» Sabrina glaubte zu sehen, dass Georgias Abbild ihr schelmisch zuzwinkerte, wie sie es immer getan hatte. «Sie hat mein Leben verändert. Sie hat mich verändert.» 

«Sie hat dich zur Lesbe gemacht» bemerkte Carla spitz. «Das werde ich ihr nie verzeihen. - Und ich hätte mit dir so manches Mal gern ein paar Kerle aufgerissen, das kannst du wohl glauben!» Sie betonte die Tragik ihrer Worte, indem sie seufzend hinzufügte: « - Gott, waren das noch Zeiten damals…!» 

«Du siehst das ganz falsch, Herzchen» widersprach Sabrina, obwohl sie natürlich wusste, dass Carla es nicht halb so ernst meinte, wie sie tat. «Du kannst einen Menschen nicht so einfach umpolen, wenn er es nicht will. Wahrscheinlich hatte ich diese Veranlagung schon immer, ich hab’s nur nicht gewusst. Meine Männergeschichten haben mich nie wirklich glücklich gemacht.» Sie lachte verhalten. « - Und du weißt doch: Chers tätowierter Hintern hat mich schon immer angemacht, ich wollte es nur nicht zugeben.» 

Carla betrachtete sie aufmerksam. « … Gehst du hin?» 

«Besorgst du mir Beruhigungspillen? Komm mit, ich schaff’ das nicht allein.» 

«He, hallo!» wurde Carla eindringlich. «Keinen Rückfall jetzt, das klingt so gar nicht nach dir! Du hast immer das letzte Wort, dir fällt auf alles immer das passende Argument ein, und wo es was zu klären gibt, bist du die Letzte, die dem aus dem Wege geht! Du wirst dich mal schön zusammenreißen und allein da hingehen, das dürfte doch wohl kein Problem sein! Sag’ ihr hallo, schüttel’ ihr brav das Händchen und plaudere mit ihr durch, was in der Zwischenzeit so passiert ist. Und dann wünschst du ihr alles Gute und lässt sie in den nächsten Flieger nach Australien steigen. Das wirst du ja wohl hinkriegen!» 

Vom Verstand her wusste Sabrina, dass Carla Recht hatte. Ihr Herz allerdings sagte etwas ganz anderes. 

«Ich konnte sie nicht vergessen» gestand sie und legte das Foto zu den anderen. «Nicht einen Tag. Monatelang hatte ich diese verflixte Kassette von Michael Bolton im Auto, und tausend Mal habe ich Georgia On My Mind rauf und runter gedudelt. Und jedes Mal habe ich wieder geheult und sie dafür verflucht, dass sie mir nicht einmal die Chance gegeben hat, Dinge ins Reine zu bringen oder mich von ihr zu verabschieden. Sie ist einfach abgehauen, einfach so, ohne ein Wort. Wir sind im Streit auseinander gegangen.» 

«Michael Bolton singt von einem Staat in den USA, Sabrina, nicht von einer Frau» blieb Carla elendig nüchtern, um dann einzuräumen: «Natürlich, man tendiert zur Selbstkasteiung während der Trauerphase, das ist ganz normal, wer macht das nicht? Man heult und heult und kriegt sich nicht mehr ein, während man alles, was Einen erinnert, hervorkramt und sich wünscht, die Zeit zurückdrehen zu können, Gesagtes ungeschehen zu machen und all das. Es ist ja nicht so, dass ich nicht verstehen könnte, was in dir vorgeht, aber wenn du meinen Rat willst, und dafür bin ich ja hier, dann sag’ ich dir: Lass die Heldin ziehen. Ich denke, sie hat jetzt ihre Ziele hochgesteckt. Sie ist im Grunde ihres Herzens ein sehr ehrgeiziger und durchsetzungsfähiger Mensch - jetzt um so mehr - sie kann jetzt erreichen, was sie sich vornimmt, und ihre Pläne sind sicher nicht die gleichen wie deine. Du hast dir eine eigene Existenz aufgebaut, Sabrina. Willst du ihr in die große, weite Welt folgen und deine Ziele ihretwegen zurückstecken? Willst du das?» 

«…No peace of mind» murmelte Sabrina selbstvergessen einen Auszug aus dem alten Song, als hätte sie gar nicht hingehört. «Was er singt, ist das, was ich gefühlt habe… ich hab sie einfach nicht aus meinem Kopf bekommen. Es ist mit keiner Anderen so wie mit ihr, Carla. Du weißt ja, dass ich es versucht habe. Mit Jeanette zum Beispiel… aber ich hab’ mich in sie verliebt, weil sie ihr ähnlich war. Und Bea - das war der totale Reinfall. Ich brauche eine Frau, die mit mir mithält. Bea war die reinste Wanderschnecke, keine Herausforderung. Na gut, Jeannette… Jeannette war halt Jeannette, und nicht Georgia. Ich brauche Georgias Wildheit, ihre Ausdauer, die Art, wie sie mich anstachelt. Mit ihr kann ich alles erreichen, weil sie - » 

« - Herrje, eine Hymne auf die schöne, große, feurige Georgia!» unterbrach Carla mit großer Geste und bemühte sich, Sabrina auf den Boden der Tatsachen zurückzubringen. «Vielleicht gefällt sie dir ja heute gar nicht mehr» gab sie zu bedenken. «Eine Therapie verändert einen Menschen, Sabrina. Bestimmt ist sie ruhiger geworden. Bestimmt ist sie auch vernünftiger als früher. Du hast die Verrücktheit an ihr geliebt. Ihre unkonventionelle Weise, zu leben. Ganz sicher sieht sie die Dinge heute anders.» 

«So sehr kann sie sich nicht verändert haben, dass ich sie nicht mehr lieben könnte» entgegnete Sabrina überzeugt. «Es ist mir klar, dass nicht alles himmelblau und rosarot gewesen ist, als wir zusammen waren. Aber das, was ich mit ihr hatte, Carla, was wir hatten, das war einzigartig.» 

«Kommt jetzt die Arie von der großen Liebe?» Carla seufzte. «Die gibt es nicht, das ist nichts als eine schöne Illusion, der sich Romantiker hingeben, um der Realität nicht ins Auge blicken zu müssen. Man liebt nur unterschiedlich, immer wieder anders, mal mehr, mal weniger. Georgia war zur rechten Zeit da. Sie hat dich wachgerüttelt und dir das gegeben, wonach du dich in diesem Moment am meisten gesehnt hast, das ist alles. Überleg bloß mal, wie lange ist das jetzt her — zwei, drei Jahre inzwischen? Du schönst deine Erinnerungen, Sabrina, willst das Negative nicht mehr sehen. Du hast dich auch verändert. Sehr sogar. Du brauchst keine Georgia mehr, versteh’ doch.» 

«Jedenfalls nicht als Antrieb, wie damals» pflichtete ihr Sabrina bei. «Ich tanze nach Niemandes Pfeife mehr, darauf kannst du Gift nehmen. Ich habe meine eigenen Prioritäten, und davon bringt auch sie mich nicht mehr ab - falls das deine größte Sorge ist.» 

«Davon bin ich überzeugt. Aber du machst dir Hoffnungen auf etwas, was vorbei ist. Es lohnt sich nicht, kalten Kaffee aufzuwärmen. Der schmeckt nicht mehr, also lass es, es wird dich nur enttäuschen. - Ich möchte dich nicht noch einmal so down erleben. Ich bin deine Freundin, und als deine Freundin will ich nicht, dass du dir das noch einmal antust.» 

Sabrina stand auf und blickte nachdenklich zum Fenster hinaus. «Und was würdest du mir raten, wenn ich eine deiner Patientinnen wäre?» 

Carla atmete geräuschvoll aus. «Wahrscheinlich» sagte sie und kapitulierte, «dass du deine Entscheidungen selber triffst und aus dem, was passiert, deine eigenen Schlüsse ziehst.» 

Auf Sabrinas Gesicht erschien ein weit zufriedenerer Ausdruck. «Ja» sagte sie, «ich denke, damit kann ich leben. Sie wandte sich Carla zu und sagte: «Und was die große Liebe betrifft, Carla: ich wünsche Dir, dass dir bald jemand begegnet, der dir den Glauben an deine Gefühle zurück gibt. Deine vielen analytischen Erkenntnisse sind es, die verhindern, dass aus deinen zahlreichen Verhältnissen je eine Beziehung wird. Du kannst alles logisch auseinander klamüsern, dir ausmalen, wie es werden könnte und dich immer schön vor bösen Erfahrungen schützen - aber ich ziehe es vor, mich in Dinge hineinzustürzen und dann abzuwarten, wie es sich entwickelt. Und warum? Weil mir sonst vielleicht die schönsten Dinge des Lebens entgehen! - Angst ist der Preis fürs Abenteuer, erinnerst du dich? Weißt du was? - Ich liebe Abenteuer!» 
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